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Das neue Minifterium bis gur Verjammlung 


des Parlamentes. 


Nic Juntilla hatte durch den Sturz des Minifteriums Godol- 
phin den Sieg davon getragen, nicht jedoch in der Weiſe, in welcher 
das Haupt derjelben, Harley, es gewünſcht und gewollt. Der Plan 
cute Regierung zu bilden, die nicht fich ſtützte auf die eine Der Par— 
teien, jondern auf befähigte Mitglieder beider PBarteien, war gejdeitert. 
Tas pofitive Ergebnis war vielmehr, dah die Tories an die Stelle 
Der Whigs getreten waren. Die andere Hoffnung Harleys, die ſich 
nicht erfiillt hatte, war DdDiejenige auf die Zuſtimmung des Succeffors, 
des Kurfiirjten Georg Ludwig in Hannover. Als Mitglied der großen 
Allianz hatte diefer offen gu erfennen gegeben, daß er um der Sache 
Derjelben willen Marlborough im Commando der Armee erhalten gu 
jehen wünſchte. In Betreff der inneren Wngelegenheiten von Groß— 
Britannien hatte der Kurfürſt jegliche Betheiliqung oder Cinmijdhung 
in flar ausgeſprochener Weije abgelehnt. 

Eben dadurd) daß die Königin, um die Sade durchzuführen, 
fic) an ihren Oheim Rochefter hatte wenden miiffen, war in dem 
Siege ſelbſt die Juntilla zerſprengt. Der Herzog von Somerjet, dem 
es hauptſächlich um den Sturz Godolphins gu thun gerwejen war, 309 
ſich Dann, als der Sturm dariiber hinaus ging, groflend zurück und 
näherte fid) wieder den Whigs. Shrewsbury ward fogar um den 
qehofften Lohn gebracht. Cr erftrebte fiir fic) die —— 


Kopp. Fall d Hauſes Stuart u Succeſſion d Hauſes Hannover, XIV. 
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von Irland; aber Rocheſter wendete dieſelbe ſeinem Verwandten zu, 
dem Herzog von Ormond. „Wenn Harley und Shrewsbury, bemerkt 
ein Beobachter, ſich nicht in allen Dingen den Häuptern der Tory— 
Partei fügen, ſo werden ſie ſich eben ſo wenig halten können wie die 
erklärten Whigs.“!) 

Marlborough jedoch war in Betreff Harleys nicht dieſer Anſicht. 
„So flange Frau Maſham in Gunſt verbleibt, antwortet er jeiner 
Frau auf eine ähnliche Aeußerung, wird e3 den Tories jehr ſchwer 
werden, das Anfehen und den Credit Harleys bei der Konigin zu 
ſchmälern.““) In ähnlicher Weije ſprach er fich einige Monate jpater 
in vertraulicher Unterreding zu Robethon aus, der als Gejandter 
des Kurfürſten Georg Ludwig fic) im Haag befand. „Die Regierung 
fann jo wie fie jest ijt, nicht lange beftehen, fondern entiveder Ro- 
chefter oder Harley muß das Uebergewicht gewinnen. Jener Hat in 
beiden Häuſern die Mehrheit, diejer Hat fiir ſich das villige Vertranen 
Der Königin.“) 

Wie Ddieje ſpäter gejprodjenen Worte Marlboroughs ergeben, 
ward das Gewicht der Tory-Partei verjtirft durch den Ausfall der 
Wahlen zum Unterhanje, die in Heftiger Erregung vor fic) ginger. 
In der Stadt Weftminfter, welche zwei Mitglieder zu wählen hatte, 
wurde von Seiten der Whigs als der eine Candidat der General 
Stanhope aufgeſtellt. Da er in Spanien abweſend, jo ward er durd) 
cinen anderen höheren Officier, Devonport, reprajentirt. Der übliche 
Aufzug unter Trompetenſchall fand ftatt, jedoch unter Inſulten allerlei 
Art gegen Devonport. Es kam dahin daß, was unerhört war, die 
Wähler fiir Stanhope durch Mishandlungen zurück geſchreckt wurden. 4) 
Weſtminſter wählte zwei Tories. Die Stadt London, welche vier 
Deputirte zu ſtellen hatte, ebenfalls Tories. Die Whigs unterlagen 
an Wahlorten, die ſie ſeit vierzig Jahren inne gehabt. Durchweg 
wurden drei Tories gegen einen Whig erwählt. Dies Ergebnis war, 
wie man allgemein glaubte, die Nachwirkung des Proceſſes Sache— 
verell, und das Moment, das den Ausſchlag gab, war die Beſorgnis, 


) Hoffmanns Bericht vom 4. November. 

*) Coxe’s Marlborough t. III, p. 143. 

3) Robethon-Papiere im Archive der Stadt Hannover. Bericht vom 23. Marz 1711. 
4) Hoffmanns Berichte vom 17, und 24. October. 
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daß unter einem Whig-Parlamente und einem Whig-Miniſterium die 
anglicanijde Religion in Gefahr jein wiirde. Der öffentliche Credit 
Dagegen war im Sinfen. Die Uctien Der Bank, die vor der Wende- 
rung zu 126 und ſelbſt 128 geftanden, fanfen bis zu 99. Damals 
hielt einer der Bank-Directoren, die nad) der Entlafjung des Lords 
Sunderland bei der Königin eine Bitte gegen weitere Wenderungen 
eingelegt, als erwablter Lord-Mayor jeinen Umzug. Man mufte, gegen 
den bisherigen Braud), Vorſichtsmaßregeln treffen, um ihn gegen 
etwaige Inſolenzen des Volfes zu ſchützen.!) 

Demnach ward das neue Miniſterium daheim durch eine ſtarke 
Popularitdt getragen. 

In Betreff des Verhaltens nad) auswarts verfiindete der neue 
Staats-CSecretar St. Sohn nad) Holland: „Unſere Freunde und Feinde 
werden an uns dieſelbe Erfahrung machen, dak, jo verjchieden wir aud) 
in Betreff der lediglich einheimiſchen Dinge denfen, wir Cines Sinnes 
find in den großen Angelegenheiten, welche das jebige und fiinftige 
Wohl Curopas betreffen. Ste dürfen Jedermann dort verfichern, 
daß wir Den Credit aufrecht Halten, den Krieg fortfiihren, die Allianz 
jtarfen wollen.“2) Aehnliche Berficherungen gab Lord Rivers in 
Hannover. 

Dies entſprach ungweifelhajt dDamals den Meinungen der Königin 
Anna. Wir haben oft Gelegenheit gehabt zu beobadhten, dak Marl: 
borough und Godolphin ihr gegenitber von dem Aviom ausgeben, 
daß lediglicd) die nachdrückliche Fortführung des Rrieges ihr die Krone 
ſichere. Demgemäß hatte auch die Königin nicht bezwecken können, 
durch den Wechſel der Miniſter vom Kriege frei zu kommen, ſondern 
durch andere Perſönlichkeiten ihn fortzuführen. 

Auch war von außen her nichts zu ihrer Kunde gekommen, was 
ſie darin hätte wankend machen können. Vielmehr vollzogen ſich die 
hauptſächlichen Aenderungen, der Beſchluß zur Auflöſung des Parla— 
mentes, ſowie die Beſetzung der Miniſterpoſten mit Mitgliedern der 
Tory-Partei, unter dem Eindrucke der Siegesnachrichten aus Spanien. 


1) Hoffmanns Berichte vom 4. und 11. November. 
2) Letters and Correspondence of St. John Viscount Bolingbroke 


t. I, p. 5. 
1* 
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Das Danffeft fiir diejenige von Saragoſſa fand ftatt am 7. 18. No— 
vember, nidjt jedod) in der Rathedrale St. Baul. 

Einige Tage vorher erſchien in der Londoner Zeitung eine Kund- 
machung, durch welche der Staats-Seeretir St. John im Namen der 
Königin Vergeihung und Belohnung fiir diejeniqen verhieß, welche die 
Thäter eines in der Paulskirche verübten Verbrechens anzeigen wiirden. 
Nach der Anzeige beftand das Verbrechen darin, daß ſtarke cijerne 
RKlammern, die einen Balken im weſtlichen Gewölbe trugen, losgelöſt 
und weggenommen waren. ') 

Dieje an fich ſchon aufregende Kundmachung wurde durch das 
Gerücht weiter dahin ausgelegt, daß am Tage des Dankfeſtes der 
Balken auf die Königin und ihr Gefolge geſtürzt ſein würde. Eine 
Broſchüre klagte die Whig-Partei dieſes Attentates an. Andere da— 
gegen behaupteten, daß ſowohl die Thatſache wie das daran haftende 
Gerücht aus dem neuen Miniſterium ſeinen Urſprung habe. *) 

Da die von einem Miniſter gezeichnete Kundmachung auch) den 
Namen der Königin nannte, jo liegt der Schluß nahe, daß das Ge- 
rücht dieſes vermeintliden WUttentates der Grund war, daß das Dankfeſt 
nicht in der Paulskirche abgehalten wurde, jondern in der Hof-Capelle 
vont St. James. Dort, wo man gum erften Male die neu ernannten 
Meinifter und Wiirdentrager beijammen jah, ward es augenfillig, 
weldje große Veränderung fich vollzogen hatte. Der Hof beftand nur 
aus Grofen der Tory-Partei: ein Whig war nicht walrnehmbar. *) 

Aber man feierte ein Siegesfeſt, und die Gedanfen aud) diejes 
neuen Miniſteriums waren wie diejenigen der Königin gerichtet auf die 
Fortſetzung Des Rrieges. Sie fonnten es fein, weil ja dod) bis gegen das 
Ende des Yahres von Spanien her nur erft nod) günſtige Nachrichten 
vorlagen. Da Carl IIL. fic) in Madrid befand, und daher in England 
wie durchweg augerhalb Spaniens angenommen wurde, dah die Unter- 
werfung Caftiliens gelingen müſſe, jo fanden auch die Wünſche Carls III. 
zum Nachſchube von Truppen bereitwilliges Gehir, mehr als zuvor. 
Der Graf Gallas, als Gejandter gugleid) des Kaiſers und Carls III., - 


') Lamberty t. VI, p. 371. 
2) A. a. ©. 
3) Hoffmanns Bericht vom 18. November. 
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wiederholt in die Conferenz Der Miniſter geladen, legte dort den Gang 
der Dinge feit dem Treffen von-Almanza dar, und verlangte fiir die 
2000 Küraſſiere, die Der Raijer nach, Spanien jenden wollte, die 
Ucberfiihrung und Verpflegung. Die Forderung wurde bewilligt.') 
Einige Tage ſpäter fiindete St. John dem Grafen Gallas an, daß die 
Königin die in der Inſel Wight ftehenden Bataillone und einige aus 
Irland nad) Spanien abjenden werde. Dies waren zuſammen iiber 
5000 Mann.2) Die Wbfendung indeffen verzog fick. “ 

Es ijt von Wichtigfeit dieje Thatjachen hervorzuheben, weil in 
jpaterer Beit die Meeinung aufgekommen ijt: das Tory- Miniſterium 
jet jofort auf den Frieden ausgegangen. Dies ijt nicht richtig. Viel— 
mehr wird fic) uns jpater der Anlaß zu dieſer Wendung in gang be- 
ſtimmter Weije ergeben. 

Der Weehjel der Miniſter daheim legte auc) die Veränderung 
Der Gejandten auswirts nahe. Ueber die Maßregeln, welche zur 
Sicherung des erlangten Sieges gu dienen Hatten, nach aufen wie da- 
heim, erftattete Harley am 30. October 10, November) in Windfor 
einen ausführlichen Bericht. „Das fraftvolle Wujtreten Der Königin, 
jagt er Darin, Hat den iby gebiihrenden Rejpect zurück gewonnen. Die 
Hollander, Die anderSwohin ihre Wugen geridjtet Hatten, beginnen nun— 
mehr fie Der Königin zuzuwenden. Es ijt nothwendig, fie dabei zu 
erhalten und gu ftirfen, und zu dieſem Zwecke einen befähigten Miniſter 
Hingujenden.“ Zugleich ftellte Harley den allgemeinen Grundjag fiir 
Die Behandlung aller verbiindeten Mächte auf. ,, Das Verfahren, welches 
Dent engliſchen Volfe am meiften gujagen wird, ijt alle Verbiindeten 
anzubalten, genau zu erfiillen, was fie in ihren Verträgen verjprodjen 
haben. Die ihnen bewieſene Nachgiebigfeit von unjerer Seite ijt oft 
beflagt worden und das Dringen in fie gur ftricten Erfüllung ijt der 
wahrſcheinlichſte Weg gum Frieden.“ : 

Unzweifelhaft ftand in der Erfiillung der alliangmagigen Pflichten 
England allen anderen Mächten voran, und daher ward auf diejen 
von Harley ausgeiprodjenen Gedanfen in der Folgezeit dev ftarffte 
Nachdruck gelegt. 

1) Beridjte vom 14. und 31. October. 


2) Bericht des Grafen Gallas von 21. November. 
3) UAbgedrudt in Hardwicke’s Collection t. II, p. 485. 
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In Betreff der eingeluen Hauptorte der anderen Mächte fieht 
Harley den Haag als den wwidhtigften an. ,,Dort, ſagt ev, ift der 
Mittelpunkt der Geſchäfte und der Kenntni3, und darum muß dafiir 
guerft Bedadht genommen werden. Dann fommen Wien und Turin 
in Betradht, und gwar um jo mehr, weil swijdjen beiden cin Geheim- 
nid obzuwalten ſcheint, das uns Allen Hier undurchdringlich ijt.“ Dies 
Geheimnis hajtete doc) wohl gum größeren Theile an der Perſönlichkeit 
des Hergzogs Victor Amadeus, der eben damal bereits mit dem 
Marſchall Berwick angeknüpft hatte. (Bal. Band XII, S. 531 u. Ff.) 

Bulest nennt Harley die Lander Portugal und Spanien, mit 
Denen die Beziehungen abhängig jein wiirden von den Unterhandlungen 
an Den vorgenannten Orten. 

„Es gibt Cinen ſchwachen Punft, fagt endlich Harley, den fich 
Der Feind gum Angriffe auserjehen könnte: das ijt die Angelegenheit 
DeS Hanjes Hannover. C3 muß der grofen Weisheit der Königin 
iiberlaffen werden zu erwägen, wie Dem zuvorzukommen wire.“ 

Unter dem Feinde wird Hier die Whig-Partet gemeint. Harley 
befiirchtet, daß dieje Partei ihren Stiigpunft an dem Kurfürſten ſuchen 
werde. Da der VBerfuch bereits gemacht und fehl gejdjlagen war, 
modjte Harley nicht‘ wiffen. Oder, wenn er es wufte, jo war damit 
in feinen Augen die Gefahr nod) nicht bejeitigt. Wir haben hier nur 
Die Thatjache gu conftatiren, daß diefe Bejorgnis vorhanden, und daß 
aljo Harley und jeine Partei an die Durdhfiihrung des Principes des 
Kurfürſten, fich in englijdhe Wngelegenheiten und engliſche Parteiungen 
nicht zu miſchen, nicht unbedingt glaubten. 

Einige Tage ſpäter erfolgte die Rückkehr der Königin von Windſor 
in die Stadt, um, wie eS hieß, vor dem Zuſammentritte de3 Parla- 
mentes Die Regierung definitiv gu regeln. Wm 10./21. November er- 
hielt der Graf Rochefter den weißen Stab de3 Treajurers. Somit war 
er das Haupt der Regierung, wie friiher Godolphin. Harley verblieb 
unter ifm damals als Rangler der Schabfammer. Aber Rochefter war 
nun alt geworden und nur nod) wenige Monate waren ifm vergönnt. 

Es traf ſich, daß am ſelben Tage in London Ezechiel von 
Spanheim jftarb, 81 Jahre alt, den Friedrid) J. um de3 Glanges 
jeiner Krone willen, al Botſchafter dort gehalten Hatte. Um gu ent- 
ſprechen, Hatte auch die Konigin einen Botſchafter nach Berlin gefchict, 
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den Lord Raby. Der Tod Spanheims in London madhte auch den 
englijden Botſchafter in Berlin verfiigbar, und es verlautete bald das 
Geriicht, dak Lord Raby fiir den widhtigften Poften, im Haag, be- 
ſtimmt jei, jo wie Lord Peterborough fiir Wien und Turin. ') 

Die hervorragendften Perjinlichfeiten der neuen Regierung waren 
Harley und St. John, und neben ihnen der ſpätere Botſchafter im 
Haag, Lord Raby. Im Laufe des nächſten Bahres erjcheinen fic 
unter Den anderen Namen: Orford, Bolingbrofe, Strafford. 

Die Charaftere diefer drei Perſönlichkeiten, wie fie in einzelnen 
Zügen bisher ſchon vorliegqen, werden ſchärfer Hervortreten aus ihren / 
nadfolgenden Handlungen und den Urtheilen der Kundigen. yA 

Harley und St. John wandten zur Bekämpfung ihrer Gegner 
in weiteremt Umfange als jemals bisher geſchehen, die Drucferprefje 
an. Gie bejagen beide ungewöhnliche literariſche Renntniffe und, 
namentlid) Der Lebtere, wie feine zahlreichen Schriften Darthun, eine 
ungemeine Gewandtheit. Sie verwertheten diejelbe nicht bloß in 
Staatsjdriften, ſondern auch perſönlich in der Damaligen periodiſchen 
Preſſe, und Hielten dazu ancy cine Reihe anderer Federn in ihrem 
Solde. Das von ifnen, tm Auguſt 1710, gegründete Wodhenblatt, 
the Examiner, brachte Aufſätze aud) von ihrer eigenen Hand. Sie 
gewannen dann fiir Dasjelbe den Dr. Qonathan Swift, welder bald 
fajt allein dafür ſchrieb. In ähnlicher Weije wie Swift war Mat- 
thew Prior thatig, cine Perſönlichkeit niederer Herfunft, deren Talente 
ihm die Gunjt von Wohlthatern fiir ihre Wusbildung erworben Hatten. 
Prior wurde Diplomat und blieb dabei Bort. Auf feinem ferneren 
Lebenswege fand er, nach) der Verfidjerung der Lady Marlborough, 
einen hauptſächlichen Gönner an Marlborough.2) Ws die Dinge im 
Jahre 1710 fich wendeten, ftellte Prior feine ſcharfe Feder fiir Harley 
und St. John zur Verfiigung. 

Neben dem Examiner erhob fic) bald der Poft Bou, der zwei— 
mal wöchentlich erſchien. Den zwei Blattern gegeniiber ſtand der 
Paily Courant. 


1) Hoffmanns Berichte vom 21, November und 9, December. 
*) Correspondence of the Duchess of Marlborough t. Il, p. 139. 
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Man Hat den Scharfjinn und den Wig der genannten Schrift: 
teller, namentlic) im Vergleiche gu den ihnen darin nicht gewachſenen 
Gegnern, oft jehr gelobt. Indeſſen find ihre Angriffe gegen die 
friihere Regierung, namentlid) gegen Marlborough, allgu fehr perſön— 
licher Natur, als dah in einer jpateren Zeit, wo die Motive jener da- 
maligen Leidenſchaftlichkeit Langit begraben find, an den Ausbrüchen 
Derjelben der Lejer cin Gefallen finden könnte. Erwähnenswerth ijt 
Der literarijdje Kampf, weil er das erjte bedeutende Beijpicl ijt, daß 
eine regelmapig-periodijde Preſſe in folder Art verwendet wurde, und 
weil, wenn er feinen anderen Erfolg hatte, jo doch ſicherlich den, die 
Gemiither zu verhegen und zu verbittern und dadurd) den Kampf 
leidenſchaftlicher zu machen. 


Die Seſſion des Parlamentes. 


Jener Vortrag Harleys in Windſor zeichnete für die nächſte Zeit, 
wo man die unglückliche Wendung der Dinge in Spanien noch nicht 
kannte, die Grundzüge des Verhaltens Der neuen Regierung vor. 
Denſelben entſprach zunächſt die Thronrede. 

Am 25. November/6. December trat das neue Parlament zu— 
ſammen. Die Mehrheit der Tories im Unterhauſe war ſo über— 
wältigend, daß die Whigs den Kampf um die Wahl eines Sprechers 
nicht verſuchten. Gegen das vorgeſchlagene Mitglied der Tory Partei, 
Bromley, erhob ſich fein Widerſpruch. Die Königin hieß die 
Wahl gut. 

Ihre Thronrede jagte in Betreff des Krieges: ,, Die Fortführung 
Des Krieges anf allen Schaupligen desjelben, und bejonders in 
Spanien mit dem äußerſten Nachdrucke, ift das wahrſcheinlichſte Mittel, 
mit Gottes Segen, einen fidjeren und ehrenhaften Frieden zu erlangen, 
jowohl fiir uns wie fiir alle unjere Verbiindete, deren Unterftiigung 
und Intereſſe mir wahrlich am Herzen liegt.” Demgemäß verlangt 
die Konigin vom Unterhauje die ent}prechenden Mittel. 


1) Hoffmanns Bericht vom 9. December: Bromley gewählt, nemine contra- 
dicente. — Commons Debates t. IV, p. 169 fagen, daß Hanmer und Smith mit 
in Vorſchlag gebracht feien. Bei Differenzen diejes Werkes mit den Berichten Hoff- 
manns habe id) jedes Mal die lesteren als zuverläſſiger gefunden. 
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- Die Thronrede gedenft dan, wie fie fagt, mit Befiimmernis 
der Schuldenlaſt des Flottenamte3, und verlangt Veittel und Wege, 
den Forderungen an dasjelbe zu entipredjen, und für die Zukunft zu— 
vorzukommen. 

Im Gegenſatze mit jener erſten Aufforderung den Krieg nach— 
drücklich fortzuführen, folgte dann der Ausdruck des ſehnlichen Wunſches 
nach dem Frieden. 

Weiter erklärte die Königin die Kirche von England hochhalten 
und ſchützen, dabei aber auch die Indulgenz, welche das Geſetz ge— 
ſtatte, für bedenkliche Gewiſſen gewähren zu wollen. ⸗ 

„Und damit alles dies auch den Nachkommen zu Theil werde, 
ſchloß die Königin, werde ich Niemanden anſtellen als diejenigen, welche 
von Herzen der proteſtantiſchen Succeſſion im Hauſe Hannover zuge— 
than ſind; denn bei dem Intereſſe dieſer Familie kann Niemand ſo 
wahrhaft betheiligt ſein als ich ſelbſt.“ 

Die Kritik der Thronrede als des Programmes der neuen Re— 
gierung fiel bei den Nicht-Tories nicht günſtig aus. „Zuerſt, ſagte 
man, iſt in der Thronrede der Waffenerfolge des letzten Feldzuges 
nicht gedacht. Dies iſt nur darum unterblieben, weil ſie noch unter 
der Whig-Verwaltung geſchehen find.“ ') 

„Ferner, jagte man, jtellt die Thronrede fiir diejenigen, weldje 
vow der Hochkirche abweichen, nur cine Indulgenz in Wusficht. Die 
Presbyterianer verlangen aber Tolerang.“ Es konnte feinem Zweifel 
unterliegen, daß das Wort Indulgenz abfichtlich in die Thronrede ge- 
jest war, weil in dem Prozeſſe Sacheverell der Unterſchied der Worte 
Toleranz und Indulgenz die lebhafteſten Erörterungen beider Theile 
hervorgerufen hatte. Sudem mim die Thronrede das Wort enthielt, 
weldhes die Whig-Partei damals mit Entjdhiedenheit zurückgewieſen, 
jah dieje das Wort an als den Vorboten einer Verfolgung. 

Ferner hatte die Thronrede der Schulden gedacht, die auf der 
Wearine-Verwaltung fagen. Dieſe Schulden beliefen fich auf fiinf 
Weillionen Pfund Sterling, die gum ThHeile noc von der Regierung de3 
Königs Wilhelm IL. herſtammten. Unter der Verwaltung Godolphing 
hatte das Unterhaus das fiir den Krieg überhaupt Geforderte jede3 


1) Hoffmanns Berit vom 9 December, 
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Mal auch bewilligt. Wllein in den Eingängen war immer ein Rück— 
ftand geblicben. Diejen Abgang hatte Godolphin anf das Marine- 
Amt gefdoben, als welches die Bezahlung am bejten abwarten fonnte, 
um fic) des Geldes dort zu bedienen, wo die Nothdurft es erforderte. 
Er hatte gemeint, died thun zu diirfen, weil das Unterhaus nicht, wie 
frither gur Beit des Königs Wilhelm LL, die Gelder zu diejem oder 
jenem Zwecke ausdrücklich und genau beftimmte, fondern ein villiges 
Vertrauen in die Verwaltung der Königin ausſprach. Indem nun die 
Thronrede, wider die Gewohnheit, die Verſchuldung des Flottenamtes 
in Diefer Weije gur Sprache brachte, jah man darin die Wufforderung, 
Die friihere Verwaltung gu unterjucjen, folglic) Godolphin angugreifen. 

Die Wiring der Thronrede war daher, aufer bei den Tories, 
nicht cine giinftige. Die Actien der Bank, die feit viergehn Tagen 
etwas geftiegen waren, fielen, auf das Befanutwerden der Thronrede, 
an Einem Tage um 4 Percent. ') 

Noch niemals guvor hatte eine Thronrede die Succeſſion des 
Haujes Hannover jo ausdrücklich betont. Da Harley in jenem Pro— 
gramme von Windjor diejen Punkt der Weisheit der Königin anheim 
geftellt hatte, jo mu die Entſcheidung dahin gejallen fein, dag man 
Dur) das nachdrückliche Betonen dieſer Thronfolge der Whig-Partei 
Diejen WAngriffspuntt entreifer wollte. In wie weit die Konigin Anna 
Darin aufrichtig redete, dürfen wir Dahin geftellt ſein laſſen. Andere 
hervorragende Perjintichfeiten deS neuen Miniſteriums wie Shrews- 
bury, Rochefter, Bucingham Hatten ſchon die Sendung des Grafen 
Rivers nach Hannover benugt, um dort ihre Ergebenheit gu betheuern. 
Um 1.12. November, aljo mehrere Tage nad) jenem Programme von 
Windjor, gejdjah dies auch von Harley.2) Er habe es bisher unter- 
faffen, jagte er, weil er e3 vorgezogen haben würde, ſeine Ergebenheit 
durch Thaten als durd) Worte gu beweijen; aber er benutze nun eine 
giinftige Gelegenheit. — Es ift gu bemerfen, daß eine Anknüpfung 
Harley3 zugleich mit St. Germain damals noch nicht ftatt gefunden 
hatte, jondern erft einige Wochen ſpäter erfolgte, im Beginne des 
Jahres 1711. 


1) Hoffmanne Bericht vom 9. December. 
*) Macpherson’s Original papers t. II, p. 197. 
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In denfelben Tagen wie Harley, febte fic) aud) St. Sohn mit 
Hannover in Verbindung. Es wurde ihm leichter als jenem, weil er 
nur gu antworten hatte auf cin Sdjreiben de Unter-Staatsjecretirs 
Robethon an ihn, weldhes Rivers iiberbracht hatte. Robethon bot 
Darin feine Correſpondenz an. Wher St. John ging gleich einen be- 
deutenden Sdpritt weiter. Da Robethon als einftiger Privat-Secretär 
Wilhelms III. jahrelang in London gereilt hatte, jo war er dort nicht 
unbefannt, unterbielt vielmehr nod) verſchiedene perjintiche Begiehungen, 
3. B. mit Hervart, der gur Zeit Wilhelms III. deffen Gejandter in der 
Schweiz geweſen war, ferner mit einem Frangojen De la Motte. Bevor 
St. John felber an Robethon ſchrieb, lie er ihm durch Hervart die 
Andeutung machen, dak er, St. John, fich glücklich fühlen würde, wenn * 

\gelegentlid) Robethon einen Gefallen erweiſen könne.) Um dies klarer z 
erläutern, begab ſich Hervart zu De la Motte, dem Freunde Robethons in 
London, und eröffnete, daß Robethon von dem neuen Miniſterium die— 
ſelben Privat-Vortheile zu hoffen habe, die er zuvor von den Whigs 
empfangen. „Ich antwortete, meldete De la Motte an Robethon, daß 
ich an ſolche Privat-Vortheile von Seiten der Whigs für Sie nicht 
glaubte. Wenn dem ſo geweſen wäre, ſo würde es mir nicht unbe— 
kannt haben bleiben können. Dazu auch dienten Sie einem Herrn, 
dem allein es zuſtehe, Ihre Dienſte zu belohnen.“ De la Motte ver— 
langte dann, daß Hervart ſich beſtimmter ausſpreche. Dieſer erwiderte: 
„Man erwartet von Herrn von Robethon, daß er in Uebereinſtimmung 
mit Der neuen Partei hier fiir die Thronfolge des Hauſes Hannover 
arbeiten wird.“ „Es ward mir klar, fügt De la Motte ſeinem Berichte 
hinzu, daß Hervart im Auftrage von St. John redete.“?) 

Nachdem dieſe Andeutungen voran gegangen, ſchrieb auch St. John, 
am 10. 21. November, an Robethon, daß er mit allem erdenklichen 
Vergnügen das Angebot der Correſpondenz annehme. Er meldete, daß 
Die Königin bald einen Geſandten nach Hannover ernennen werde, und 
erſuchte Robethon, denſelben in jeine Protection zu nehmen. *) 





1) Macpherson’s Original papers p. 199. 

2) A. a. O. p. 200. 

3) A. a. O., p. 202. — Ym franzöſiſchen Original in Bolingbroke’s letters 
t. I, p. 12. 
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Robethon legte die Schriftſtücke dem Kurfürſten vor. Demgemäß 
antwortete er an St. John, daß das Angebot der Correſpondenz ſich 
nur auf die Zeit bezogen habe, wo, wie bisher nach dem Tode des 
Herrn von Schütz, ein hannöverſcher Geſandter in London nicht an— 
weſend. Da nun aber der neu ernannte Herr von Bothmar, der das 
volle Vertrauen des Kurfürſten beſitze, ſich auf dem Wege befinde, ſo 
würde jede Correſpondenz ohne ihn zwecklos ſein. 

„Im Uebrigen, ſchreibt dann Robethon, bin ich ſehr erſtaunt, 
daß Sie meine Protection fiir einen Geſandten Ihrer Majeſtät ver— 
langen. Ich ftehe Hier am Hofe nicht auf einem foldjen Fuße, Jez 
mandem eine Protection gewähren zu können, und die Gejandten einer 
Jo grofen Königin bediirfen Hier feiner anderen Protection als ihres 
Sharafter3. “ 

„Ich Habe auch, ſchließt dann Robethon, mit Refpect und Dank— 
barteit, Die Hoflichfeiten empfangen, weldye Herr von Hervart in Ihrem 
Namen mir gefdjrieben. Ich bat ihn, dies Ihnen fund zu geben, und 
zweifele nicht, daß er Ihnen meine Antwort mitgetheilt hat. Ich bitte 
Sie gu glauben, dak in Allem was ic) thun fann, ich fein anderes 
Motiv fiihlen werde, als dasjenige, die Ehre Ihrer Achtung zu ver- 
Dienen und von Ihnen als cin rechtjdaffener Mann angejehen zu 
werden.“ ') St. John antwortete darauf mit den ſtärkſten Bethenerungen 
jeiner Ergebenheit fiir das furfitrftlide Haus. „Weun ich fahig wiire 
dieſe Gefiihle gu andern, ſchreibt er, fo wiirde ic) mich fiir unwürdig 
halten, den Namen eines guten Proteftanten, eines guten Englanders, 
eines treuen Dieners der Königin gu fiihren.“ 2) 

Dieje Betheuerungen indeſſen verdnderten nicht die Thatjadhe, 
dak St. Sohn von Robethon cine Abweiſung erfahren hatte. Und 
Diefe Abweiſung ift micht bloß fiir die Charakteriſtik der Perſönlich— 
feiten wichtig. Sie betrifft zugleich das Verhaltnis der beiden Höfe. 
St. Yohn in London, Robethon in Hannover, blieben His über die 
Rataftrophe des Tode$ der Königin Anna Hinaus in ihren Aemtern, 
jener als der Staats-Secretär, Ddiejer als der vortragende Rath 
fiir die Angelegenheiten der englijdhen Thronfolge. Die beiderfeitigen 


1) Maepherson’s Original papers t. Il, p. 205. 
2) A. a. O., p. 242. 
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Schriftſtücke wurden aljo durch zwei Männer verfaßt, die, nachdem fie 
von Beginn an in dieſer Art auf einander getroffen, nur noch höfliche 
Worte fiir einander haben fonnten. Und dadurch ward, über den 
officiellen Verkehr der zwei Höfe hinaus, jeder andere mehr vertrauliche 
von Anfang an unmöglich gemacht. 

Es fragt ſich um die Adreſſen der beiden Häuſer des Parlamentes 
zur Antwort auf die Thronrede. 

Diejenige des Oberhauſes erfolgte bereits am nächſten Tage. 
Seit einer Reihe von Jahren war die Mehrheit der Whig-Partei im 
Oberhauſe eine feſte Burg. An derſelben war im Beginne der Re— 
gierung der Königin der wichtige Plan der Tories gegen die gelegent— 
liche Conformität geſcheitert. Dieſe Whig-Mehrheit war dann mit 
Nachdruck eingetreten fiir die Union mit Schottland. Dieſelbe Union 
jedoch wurde Dann cin zweiſchneidiges Schwert. Die ſechzehn Pairs, 
weldje gemäß der Union Schottland in das Oberhaus von Grok-Britan- 
nien entjandte, gingen, bis auf zwei oder drei, nicht mit den Whigs als 
joldjen, ſondern mit der jeweiligen Regicrung, weldje Aemter und Jahr— 
gelder zu vergeben hatte, und brachten dadurd) die Barter der neuen 
Regierung dies Mal zur Mehrheit.!) Demgemäß fiel die Adreſſe aus. 
Sie war der Widerhall der Thronrede mit etwas anderen Worten. 
Sie jprad) den Dank des Haujes aus fiir die große Fiirjorge der 
Rinigin, die Segnungen ihrer Regierung auch den Nachkommen da- 
durch gu bewahren, dah fie die proteſtantiſche Thronfolge im Hauſe 
Hannover fichere. 

Bei der Berathung der Adreſſe des Unterhaufes auf die Thron- 
vede ward in dem erjten Entwurfe die hannöverſche Thronfolge nicht 
erwähnt. Cin Mitglied der Tory-Partei, Sir Thomas Hammer, be- 
antragte den Zuſatz, daß alle Maßregeln vermieden werden möchten, 
deren Conſequenz dahin zielen könnte, den Rechtstitel der Königin zu 
ſchwächen. Ein Anderer, Lechmere, erweiterte dies dahin, daß man 
auf gleiche Weiſe Sorge tragen möge, die Königin zu ſichern gegen 
ſolche Maßregeln und Grundſätze, welche dienen könnten, die Feſt— 
ſtellung der Thronfolge im Hauſe Hannover zu erſchüttern und die 
Hoffnungen des Prätendenten zu begünſtigen. Aber Lechmere war ein 


') Hoffmanns Bericht vom 23. Januar 1711. 
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Whig. Das Unterhaus ſchwieg zu dem Vorſchlage. Als Wlles ftill 
blieb, erhob fic) Harley, der Rangler der Schakfammer, und fagte: 
„Die proteftantifde Thronfolge ijt durch verſchiedene Parlaments-Acten 
bereits hinreichend feſtgeſtellt und geſichert, ſo daß es nicht erforderlich 
erſcheint, denſelben noch etwas hinzuzufügen. Allein nachdem vorhin 
ein Zuſatz zu Gunſten des durchlauchtigen Hauſes Hannover angeregt 
iſt, würde es auffallend erſcheinen, ſowohl daheim als auswärts, wenn 
mit Stillſchweigen darüber hinweg gegangen würde.“ Darauf beſchloß 
Das Haus, auf den Vorſchlag Lechmeres einzugehen.!) 

Der Vorgang ijt lehrreich in doppelter Beziehung. Er legt 
nicht Beugnis ab von einem Eifer der Mehrheit diefes Unterhaujes 
fiir Die Thronfolge des Hauſes Hannover, beweiſt dagegen die Willig- 
keit ſich der Führung Harleys unterzuordnen. 

Wenige Tage ſpäter gelang es die Wahl jenes Lechmere mit 
Erfolg anzufechten. Cr mußte das Unterhaus verlaffen. *) 

Bald nachher erging das Geriidjt, daß der ſoeben von Hannover 
zurückgekehrte Graf Rivers abermals dahin gejendet werden jolle. Die 
tiefer Blictenden vernahmen das Geriicht mit Zweifel. „Schon die 
erjte Miſſion, ſagten fie, Hat allem Anſehen nad) nur den Zweck ge- 
Habt, der englijdjen Nation weis gu madjen, dak der Hof, obwohl er 
Die Whig-Partei zurück gedrangt, dennod) die hannöverſche Thronfolge 
aufrecht Halten will, Dak der Hof von Hannover jelber die Gache 
jo aufgefaßt hat, ergibt fic) daraus, daß er den Grafen Rivers ohne 
cin Geſchenk hat guviicffehren laſſen.“ — Da nun das Gerücht einer 
abermaligen ſolchen Miſſion verbreitet werde, hatte, nach der Anſicht 
ſolcher Beobadhter, den Zweck, der englijden Nation einen Beweis gu 
geben von der engen Freundjdhaft mit Hannover. Das Gerücht be- 
jtatigte fic) nicht. €8 war, wie Hoffmann nadber erfuhr, von Anfang 
an ohne Grund, mit Wbficht ausgeftreut.") Dieſe Abſicht deutet auf 
Harley. 

In derjelben Ridjtung ſcheint ein anderer thatſächlicher Vorgang 
gedient zu haben. Die Königin hatte ſchon friiher den RKurpringen 


1) Commons Debates t. IV, p. 170. 
2) Bolingbroke’s letters t. I, p. 58. 
3) Hoffmanns Berichte vom 14. November, 16. und 23. December. 
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Georg Auguft von Braunſchweig-Lüneburg zum Herzog von Cambridge 
ernannt; aber die feierlidhe Inſtallation war unterblieben, weil der 
englijdje Gejandte Howe in Hannover fiir diejen Act Anſprüche erhob, 
Die Der Kurfürſt nicht gewähren wollte. (Band XII, S. 251.) Es 
ward mun der Ausweg gefunden, dak die Vnftallation im Windjor er- 
folgte, nicht jedoc) des Kurprinzen in Perſon, jondern eines Bevoll- 
mächtigten in der Perjon de$ Lords Halifar. In dem Dankjchreiben 
fiir Diejen jagte der Kurpring: er wiſſe die Schwierigfeiten zu wiirdigen, 
Die Halifax gu bekämpfen gehabt Habe. ') 

Es ijt wahrſcheinlich, daß Harley gemeint hat, durch diejen Act 
Das freundſchaftliche Verhaltnis der Königin gu dem Hauje Hannover 
vor Augen zu jtellen. Chen jo nahe aber auch fag die Antwort, daß 
eit mehr überzeugender Beweis die Inſtallation des Herzogs in Perſon 
geweſen wäre. 

Inzwiſchen redete der Staats-Secretär St. John auch zu den 
fremden Geſandten im Sinne des Programmes von Harley und der 
Thronrede. Namentlich dem Grafen Gallas machte er Mittheilungen 
über die Aufträge des Grafen Peterborough nach Wien und Turin. 
Bevor wir darauf eingehen, iſt es jedoch erforderlich, kurz die Ge— 
ſinnungen St. Johns gegenüber dem Hauſe Oeſterreich im Allgemeinen 
zu charakteriſiren. 

Wenige Tage nach der Ernennung St. Johns nennt ihn der 
Graf Gallas einen ſehr hochmüthigen und eigenſinnigen Mann.?) 
Die Bezeichnung dürfte vielleicht weniger dem Verhalten von Perſon 
zu Perſon gelten, als zu derjenigen Macht, welche der Graf Gallas 
vertrat, dem Hauſe Oeſterreich. Eine Reihe von Jahren ſpäter traf 
Bolingbroke mit einem Jugendfreunde, dem damaligen Botſchafter 
Stanhope, in Paris zuſammen. Bei der Erörterung der damaligen 
politijdjen Lage erging fic) Bolingbrofe in joldjer Weiſe, daß Stanhope 
kurzweg antwortete: Harry, you was always an enemy to the 
House of Austria. — YWolingbrofe jelber erzählte dies jpater dem 
Grajen Marchmont, nidjt um es zu verneinen. %) 


1) Macpherson’s Original papers t. II, p. 244. 
2) Bericht vom 24, October. 
3) Marchmont papers vol. I, p. 14. 
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In der That legt die ganje politiſche Correſpondenz St. Johns 
während der vier Jahre jeines Miniſteriums Zeugnis ab fiir die 
Wahrheit jener Worte Stanhopes. Gleich die erfte officielle Depeſche 
St. Johns an Marlborough enthalt die Worte: , Wie id) Sr. Excellenz 
Dem Lord Townjhend bereits friiher gefdjrieben, fo habe ich) den Befehl 
auc) Cw. Gnaden gu wiederholen, dak die Königin mit der Haltung 
des Kaiſerhofes äußerſt misvergniigt ift, in beinahe jedem Punkte, 
Der Die gemeinjame Gade betvifft. Auf Befehl Ahrer Majeſtät wollen 
Daher Cw. Gnaden den Genevalftaaten den Wunſch fund thun, dak 
fie gemeinjam nut der Königin dem Kaiſer die Erwartung ausſprechen, 
daß nad) allem was Groß-Britannien und Holland fiir jein Haus 
gethan, er auch etwas fiir fic) felber thue, und bei dem jebigen Stande 
Der Dinge auf eigene Rechnung ein Truppen-Corps nad) Spanien 
jende.“') Von derartigen eines Staatsinannes minder wiirdigen Aus— 
fallen gegen Oeſterreich ijt die politiſche Correjpondeny St. Johns 
durchtränkt. Cinige Tage jpater äußert er iiber dasſelbe: „Jenes Haus 
Defterreich ijt dev Hoje Genius Englands gewejen.“2) Mun ijt es 
aber moralijd) unmöglich, Dak ein Mann, der von einem ſolchen Bor- 
urtheil eingenommen, die Führung der auswartigen Politif einer Grof- 
macht übernimmt, nicht auch in feinen Handlungen diejes Vorurtheil 
ausprägen ſollte. 

Ueber die Aufträge Peterboroughs äußerte ſich St. John zu dem 
Grafen Gallas: jener ſolle im Haag und in Wien erklären, daß die 
Königin für den nächſten Feldzug ſtärkere Anſtrengungen machen werde 
als jemals zuvor. Wie aber die Königin in aller Aufrichtigkeit dieſe 
Erklärung gebe: ſo wolle ſie zugleich auch ihren Verbündeten nicht 
verhehlen, daß dieſe Anſtrengung vielleicht die letzte ſein würde. Sie 
verlange daher, daß ihre Verbündeten gleich wie ſie Außerordentliches 
leiſteten, damit dadurch der Krieg bald und wohl beendet werden könne. 
Sie vertröſte ſich endlich, daß der Kaiſer und die Generalſtaaten mehr 
als bisher für den Krieg in Spanien thun wiirden. *) 


') Coxe’s Marlborough t. III, p. 151. 

*) Bolingbroke’s letters t. I, pag. 59: That House of Austria has been 
the evil genius of Britain. 

4) Beridt des Grafen Gallas vom 9, December. 
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Weiter meldete St. John, daß Peterborough den Auftrag habe, 
Die Differenzen zwiſchen dem Kaijer und Victor Amadeus gu fchlichten. 
Gelinge ihm dies nicht, jo werde die Königin die Sache dem Parla- 
mente vorlegen und deſſen Rath erbitten. — Gallas fprach fein Be- 
fremden aus, dak man dieſe piemontefijde Differenz wie eine allge- 
meine Gache der Allianz behandeln wolle. Wber er wußte zugleich 
aud) allzu wohl, dag, ungeadtet aller Erfahrungen, dak der Herzog 
Victor Amadeus die fiir ifn aufgewendeten SGubfidien nicht mehr durd) 
Leiftungen vergalt, dennoch die Borliebe der Englander ihm ver- 
bleiben würde. 

In jeinem Urtheile nad) Wien Hin iiber die Reden St. Johns 
faßte Der Graf Gallas die Sache nod) etwas ſchärfer auf. „Dieſer 
Cifer fiir den Herzog Victor Amadeus, jagte er, Hat eine verborgene 
Abſicht, nämlich Heute oder morgen damit die ungeitigen Friedens— 
gedanfen 3u bemänteln und die Schuld auf Andere abgujchieben.“ 1) 

Der Verdadjt des Grafen Gallas griindete fic) damals nur erjt 
nod) anf die allgemeine Erwägung, dak der Mangel an Credit das 
nene Miniſterium nöthigen werde, den Frieden gu juchen. 

Die im Unterhauje Herrjdjende Tory-Partei ſchien jedoc) weit 
entfernt, Ddergleidjen Meinungen auffommen laſſen gu wollen. „Ihre 
Reden, meldet Hoffmann, am 1./12. December, gehen jehr hod) von 
Den großen Dingen, die fie thun wollen, um zu beweijen, dak es ihnen 
weder am guten Willen, nod) an den Mitteln fehlt, den Krieg mit 
Nachdruck fortgujeben. Die Whigs, ſagen fie, wollen die Welt glauben 
madjen, daß durd) ihre Hintanjegung alles verloren fei, aber wir werden 
fie iibertrefjen. — Gie, die Tories, behaupten nämlich, dak fie nicht 
bloß die Koſten des nächſten Feldzuges, fondern auc) die Mittel aur 
Deckung eines großen Theils der von den Whigs her erwachjenen 
Schuld aufbringen wollen. Sie jagen, dak fie in dieſer Sejfion acht 
bis neun Weillionen berwilligen wollen, und gwar durd) jolche Wuflagen, 
Die ſämmtlich im nächſten Jahre einfommen werden, jo dab nicht mehr, 
wie unter der vorigen Verwaltung geſchehen, die Nation bis auf die 
Kindeskinder hin mit Schulden beſchwert werden folle.“2) 


1) Bericht des Grafen Gallas vom 9. December. 
2) Hoffmanns Bericht vom 12. December. 
Klopyp. Fall d. Hauſes Stuart u Succefjion d. Haujeé Hannover, XIV. 
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Derartigen Reden ent}prad) allerdings die Wdreffe des Unter- 
Haujes. Sie wiederholte die Gedanfen der Thronrede fiir die nach— 
drückliche Fortführung des Krieges, bejonders in Spanien. Sie enthielt 
freilich nicht die frühere Clanjel, dak fein Friede geſchloſſen werden 
Diirfe ohne die Rückgabe der gejammten ſpaniſchen Monardie an das 
Haus Habsburg. Aber anch das vorige Unterhaus, defjen Mehrheit 
aus Whigs beftand, hatte dieje Bedingung nicht mehr erhoben. Das 
Tory-Unterhaus von 1710/11 ging jedoch in jo weit iiber das frühere 
hinaus, daß es jeine Leiftungen fortzuſetzen verſprach, bis ein folcher 
Friede erlangt werden finne, weldjen die Königin in ihrer Weisheit 
alS fidjer und ehrenhaft erachten würde, fiir fie wie fiir ihre Ber- 
biindeten. Demnach ftellte das Unterhaus den Frieden dem Willen 
Der Königin anheim. 

Dem Programme Harleys, vom 30. October/ 10. November, ge— 
mäß enthielt ferner wie die Reden St. Johns nach auswärts, ſo auch 
die Adreſſe des Unterhauſes den Satz: die Königin möge ihren mächtigen 
Einfluß bei allen ihren Verbündeten geltend machen, daß dieſe für 
die allgemeine Sache mit gleichen Entſchlüſſen und — ent- 
jprechend den englijchen, fich bethatigten. 

Nad) dem WAntrage Lechmeres, den Harley unterftiigt hatte, war 
in Die Wdrefje aud) der Paſſus gu Gunjten der Thronfolge des Haujes 
Hannover und zur Dampfung der Hoffnungen des Prätendenten auf- 
genommen. Daran ſchloß fich jedoch) noc) ein anderer Gedanfe, nämlich 
der Bekämpfung aud) aller anderen Grundjage und Maßregeln, welche 
in lebter Beit die Krone und das Königthum bedroht Hatten, und 
welcje, wenn jemals fie die Oberhand erbielten, fic) als verderblic) 
erweijen würden fiir die gejammte Verfaſſung, in Kirche und Staat. 

Ein unparteiijder Beobachter bemerft dazu: „Die letzten Worte 
der Adreſſe zielen auf die Whig-Partei, als hatte dieje die Abſicht die 
Kinigin vom Throne gu ftopen. Cine foldje Anklage erſcheint maflos. 
Aber man hat eben die Wbficht, dem großen Haufen weis gu machen, 
daß Die Whigs fehr gefährlich, die Tories dagegen die treuejten Unter- 
thanen find.“ *) 


1) Hoffmanns Bericht vom 5, 16, December. 
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Viele Mitglieder der Tory-Partei verlangten aber auch, dap 
diejen Worten die volle Confequengz gegeben, daß die Whigs nicht bloß 
aus den höheren Staatsimtern, jondern iiberhaupt aus allen Wemtern 
getrieben wiirden. Man diirfe die Dinge nicht halb thun: eine fefte, 
fidere Verwaltung jei nothwendig, und gwar ohne Zeitverluſt. Diejen 
Eiferern trat Harley entgegen. Die Whigs, fagte er ihnen, ſeien wag— 
halfige, veraweifelte Menſchen, die man nicht alle zugleid) auf dag 
äußerſte erbittern dürfe. Für die Beſtändigkeit der Regierung bediirfe 
man zuerſt des Friedens. Wenn dagegen, ſo lange noch der Krieg 
währe, die Whigs zur Verzweiflung gebracht würden, ſo ſei die höchſte 
Gefahr vorhanden. Darum bat er, dak man Geduld haben möge. 
Da er hoffe, dak man jeine Buneiqung fiir das Tory-Qnterefje nicht in 
Zweifel ziehen werde, fo ftelle er gur geeigneten Beit die volle Be- 
friedigung ihrer Wünſche und Hoffmungen in Ausſicht.!) 

Die Ciferer ließen diefe Einwände nicht als vollwidtig gelten, 
aber fie erfannten, daB Harley davon nicht wich. Darum hielten fie 
eS fiir fliiger ibrerjeits abguftehen. Denn fie mußten anerfennen, dak 
er als das hauptſächlichſte Werkzeug der Umwälzung das villige Ver— 
trauen der Königin beſaß und über alle Angelegenheiten unter ihr 
völlig verfügte. Ein Bruch daher mit ihm würde ihre eigenen Aus— 
ſichten in Frage geſtellt haben. Darum beſchloſſen ſie, ohne ihm völlig 
zu trauen, dennoch mit ihm zu gehen. „Demnach, ſchrieb ſpäter ein 
Mitglied dieſer Partei, obwohl Harley die Tories zu führen und dieſe 
ihn zu ſtützen ſchienen, ſo achteten und ſchätzten doch weder ſie ihn, 
noch er ſie.“,“) Wenn dies ſich von Anfang an fo verhielt, jo handelte 
eS fid) Dabei um die Frage, welcher von beiden am letzten Ende den 
Undern fiir jeine Zwecke benugte, ob Harley dieſe Tories, oder dieſe 
Tories ifn. 

Diejer Partei, dem rechten Fliigel der Dorie’, gehirte aud) der 
ſchottiſche Jacobit Locfhart an, und ſchon dies deutet darauf hin, dah 
die jacobitijde Geſinnung unter ihnen vorherrſchte. Sie traten bald 
nad) Der Eröffnung de3 Parlamentes gu einem bejonderen Club zu— 
jammen, in weldjem fie die Verpflichtung auf fic) nahmen, feſt zu 


') Lockhart’s Papers t. I, p. 323. 
2) WM. a. ©. 
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emander zu ftehen, wöchentlich zuſammen zu treten, um gemeinjame 
Maßregeln gu verabreden, mit der Bedingung, dak die Minderheit 
jid) der Mehrheit unterordne. Der Name, den fie fic) gaben, war 
unſcheinbar. Die Mehrzahl von ihnen beftand aus Cdelleuten vom 
Lande, die Daheim gewohnt waren, ftarf eingebrautes Octoberbier zu 
trinfen. Von daher fanden fie fiir ihre Vereinigung den Namen des 
October-Clubs. In diejem Club, der fortan der Regel nad) feſt zu— 
jammen Hielt, beftand die eigentlidje Starfe der Tory-Partei.!) 


Die Stellung Marlboroughs. 


Bei den zahlreichen CEntlaffungen nad) derjenigen Godolphins 
ward nur Eine hochſtehende Perjontichfeit der fritheren Regierung nicht 
mit betroffen, der Feldherr Marlborough. Er feinerjeits war nidt 
geneigt, freiwilliqg fein Amt miedergulegen, und ftiigte fic), den Ver— 
trauten gegeniiber, dafür anf die von daheim, bei Godolphins Cnt- 
lajfung, ifm fund gegebene Meinung der Whig-PBartei, jo wie auf die 
von auswärts ifm ausgeſprochenen Wünſche des Kaiſers, der General- 
ſtaaten, des Kurfürſten Georg Ludwig.“) Die Weigerung des Letzteren 
ſich in irgend einer Weiſe an den engliſchen Vorgängen zu betheiligen, 
war für die ſiegende Partei dort vielleicht der unangenehmſte Quer— 
ſtrich. Sie verſuchte gegen Marlborough eine Reihe kleiner Mittel. 
Die Königin ließ an den Herzog von Argyle, der ſich bei der Armee 
in den Niederlanden befand, ſchreiben, daß ſeine Freunde für ihn um 
Urlaub gebeten, und daß ſie denſelben bewillige. Argyle, obwohl 
politiſcher Widerſacher Marlboroughs, begab ſich als deſſen Untergebener 
zu ihm, um zu verſichern, daß er ſelber nicht um Urlaub gebeten habe, 
und daß, im Falle er nach England zu gehen wünſche, er bei ſeinem 
Chef um die Erlaubnis dazu einkommen werde. — Dem Berichte darüber 
an Godolphin fügt Marlborough hinzu: „Die Thorheit und Undank— 
barfeit Der Königin macht mich krank und matt." *) 


') Lockhart’s Papers t. I, p. 324. 
2) Coxe’s Marlborough vol. III, p. 142. 
2) A. a. O. p. 146. Bom 4. Cetober. 
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Die Königin liek den Weiterbau de3 Palaftes Blenheim, der als 
ein National-Dank fiir Marlborough begonnen war, einftellen. ') 

Ungeadhtet Argyle fid) an jenem BVerjuche der Kränkung nicht 
nach) Dem Wunſche der Königin betheiligt, jondern correct gehandelt 
hatte, ernannte ihn die Königin einige Wochen ſpäter zum General 
Der Infanterie. „Nach allem, fegt ein Berichterftatter hinzu, was 
zwiſchen ihm und Marlborough die zwei letzten Feldzüge Hindurd) vor- 
gegangen, wird Ddieje Ernennung bei Marlborough grofen Verdruß 
erregen. Dies ijt jedoch die Wbficht. Mean will ihn fo lange franfen, 
bis er freiwillig verzichte. Die Urheber der Umwälzung hier wollen 
ifn nicht in jeiner Hohen Stellung belafjen, aus Furcht vor jeiner 
Rache. Die eigentlidjen Tories dürften ihn gedulden wollen, aber mur 
jo, Daf er völlig von ihnen abhangt. Dies fann er aber wieder 
nicht wegen der Whig-Partei. Seine Stellung ijt daher eine fehr 
vergwidte.“2) Warlborough veriweilte fo Lange wie ifm möglich in 
Holland. 

Es geſchah jogar, daß cigene Freunde Marlboroughs ihm Schaden 
gufiigten. Eines Tages erhob fic) im OCberhauje Graf Scarborough, 
Der bald Whig, bald Tory, immer aber malcontent war, und ſchlug 
vor, daß der Lord Kangler beauftragt werde, im Namen des Hauſes 
an Marlborough ein Danfidjreiben fiir die großen Erfolge des Jahres 
zu erlafjen. Dev Herzog von Argyle, bereits zurückgekehrt, legte Cin- 
jprud) ein. Cr ſehe nicht ab, jagte er, worauf cine ſolche Dankſagung 
ſich gründen fonne, auger man wolle die Gewohnheit dafiir anfithren. 
Wan Habe gwar vier Plätze eingenommen, aber nur einen derjelben, 
Douay, von Bedeutung. Die anderen drei hätten das befte Blut der 
Armee gefojtet. Der General Lord North und Grey, ebenfalls 
Gegner Marlboroughs, fprad) fic) ähnlich aus. Die Sache fiel 
Damit. *) 

Namentlich der neue Staats-Secretir St. John, den einſt Marl— 
borough empor gehoben, und bei deſſen Anblick, noch kurz vor der 
Umwälzung, Lady Marlborough in ihrer oft nicht höflichen Weiſe in 


1) Ausführlich darüber Coxe’s Marlborough vol. III, p. 138. 
2) Hoffmanns Bericht vom 4. November. 
3) Desgleiden vom 12. December. 
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Die Worte ausgqebrodjen war: There goes an ungrateful rogue — 
erging fic) nun nad) Holland Hin in ſcharfen Ausdrücken iiber den, 
wie er in feinen Briefen ihn bezeichnete, grofen Mann. Er lief 
Durd) einen Vertrauten der neuen Regierung, den dort anjajfigen Eng— 
{ander Drummond, ausforſchen, wie Marlborough fic) nad) jeiner 
Riicfehr in England gu ftellen gedenfe, mit der Drohung dak er, im 
Galle eines ferneren Zujammengehens mit den. Whigs, fic) Gefabhren 
ausjese, Deren Ende nicht abzuſehen ſei.) Der Bericht Drummonds 
fautete fiir St. Bohn nicht befriedigend. Marlborough will aljo, 
antwortet St. Sohn, fic) gu feiner Partei verpflichten, will feine Stimme 
geben nad) dem Maße des Rechtes, will fo aufridtig wie irgend Ciner 
eintreten fiir die Ehre der Königin und die Wohlfahrt der Nation. 
Das find allgemeine Redensarten, die ihn zu nichts verbinden. Wenn 
ex Heimfehrt, fic) trennt von den Whigs, dev Raſerei jeiner Frau Cin- 
halt thut — Lady Marlborough drohte nämlich damals, die Briefe 
Der Konigin aus befjeren Seiten an fie durch den Druck zu veröffent— 
lichen — kurz wenn er fich losſagt von allen feinen Freunden der 
lepten Jahre, und wieder fich vereinigt mit Denen der friiheren Zeiten: 
jo fann er durch die Gnade der Königin und durch die ihm bei 
Einigen nocd) geblicbene Rückſicht nicht bloß fic) behaupten, ſondern and) 
eine jo Hobe Stellung einnehmen, wie ein Unterthan fie beanſpruchen 
darf. Aber verlafjen Sie fid) darauf, dak, wenn er uns mit allge- 
meinen Redensarten Hinhalten und fic) weigern will, cine Bürgſchaft 
au geben, ev fic) täuſchen wird.“ 2) 

Wenige Tage ſpäter fiihrte das neue Miniſterium einen gewich— 
tigen Streid) auf Mearlborough. Es war die Anzeige eingefommen, 
daß drei General-Officiere, Meredith, Macartney, Honeywood, beim 
Weine Dem neuen Miniſterium, nad) dem englijdjen Wusdrude, Con- 
jufion zugetrunken. Auf die WAngeige Hin, ohne weitere Unterſuchung, 
erging an fie der Befehl der Königin, um ihren Abſchied eingufommen. 
Der Befehl, hieß es, folle der Welt darthun, daß die Königin felbjt 
regiere, Daf} Marlborough nur das Commando der Armee Habe. Der 
Befehl indeffen mufte durch feine Hande gehen. Die drei Sdhreiben 


!) Bolingbroke’s letters vol. I, p. 15. Bom 10./21, November. 
4) Ma, p. 26. Bom 28. November, 8. December. 
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wurden ihm verfiegelt zugeſchickt, mit dem Wuftrage, fie uneröffnet zu— 
suftellen, jo daß er jelber dann erjt von den Betheiligten die Kunde 
vernahm.!) 

Der Vorfall erregte um jo mehr Aufſehen, weil ein derartiges 
Zutrinken Damals in beiden Parteien allgemein üblich war. „Alle 
Officiere, meldet der kaiſerliche Refident Hoffmann, reden zu Gunften 
jener dret. Wenn man [ediglid) auf die WAngabe cines Delators Hin 
Generale cajfire, jagen fie, jo jei der Unſchuldigſte nicht mehr ſicher.“ 
Indeſſen Macartney geftand offen cin, auf die Confusion der Gegner 
WMarlboroughs getrunfen gu haben. ,, Wenn man aber died ftrafen 
wolle, Hie e3 unter den Officieren, jo müſſe man fajt die ganze 
Armee abſtrafen.“?) 

Marlborough verweilte im Haag bis in den Beginn des Jahres 
1711. Bevor er aufbrach, richtete er an den Kurfürſten Georg 
Ludwig in Hannover ein abermaliges Dankſchreiben für die ihm be— 
wieſene Rückſicht. Er deutete ſeinen Wunſch an im Commando zu 
verbleiben, verhehlte aber nicht ſeine Beſorgnis, daß, wenn man ihm 
auch dasſelbe belaſſe, man ihm viele Hinderniſſe in den Weg legen 
werde. Der Kurfürſt in ſeiner Antwort ſprach den Wunſch aus, daß 
man ihm alle ſchuldige Gerechtigkeit erweiſen möge.) 

Die erſte Audienz Marlboroughs bei der Königin war kurz. 
Sie verwies ihn auf den nächſten Tag, fügte jedoch hinzu: fie erwarte 
nidjt von ifm cine Meinung iiber die ftatt gehabte Aenderung zu 
Hiren; denn mit derſelben fet fie fo ſehr gufrieden, Daf, wenn diejelbe 
nod nicht erfolgt wire, fie jofort ſie vorzunehmen nicht ermangeln 
wiirde. — Wm nachjten Tage jprad) Marlborough der Königin ſeine 
Bereitwilligkeit aus fortzudienen, wenn es mit feiner Ehre verträglich. 
Die Antwort der Königin lautete ausweichend. *) 

Die Minifter ftatteten Marlborough ihre Bejude ab, bis auf 
Harley. Chen dies aber ward fiir ein ungiinftiges Zeichen ange- 
nommen, weil nur Harley das völlige Vertrauen der Königin befige. 


1) Die Beridte von Gallas und Hoffmann vom 23, und 30. December. 
2) Hoffmanns Beridt vom 30, December. 

Die Briefe in Macpherson’s Original papers vol. I, p. 240. 

) Hoffmanns Bericht vom 13. Januar. 


) 


oe 
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Zwar die Haupter der Tory-Partet waren einer Verſtändigung mit 
Marlborough nicht abgeneigt, zumal nad) den damals eingelaufenen 
ſchlimmen Nachrichten aus Spanien; aber fie waren durch den Wandel 
Der Dinge allzu jehr der Königin verpflichtet, als dah fie, ohne ihren 
Willen gu fennen, fic) mit ihm einlaffen wollten. Dak diejer Wille 
nicht günſtig fei, fchien Durch eine neue Thatjache beſtätigt gu rwerden. 
Seid) nach der Ankunft Marlboroughs in London erbhielt Walpole, 
Schatzmeiſter der Marine, feine Entlajjung. „Da er cin großer Freund 
Marlboroughs, meldet der kaiſerliche Refident, fo wird die Entlaffung 
angeſehen als eine neue abfichtlidje Kränkung.“!) 

Daß itberhaupt dies die Richtſchnur des Handelns fiir die neuen 
Miniſter war, ſprach St. John gelegentlic) offen aus. „Ich habe ihm, 
jchreibt er, mit allem erdenflicjen Freimuthe meine Meinung ausge- 
jprodjen, und fonnte nicht unterlaffen, ifm den Unterſchied flar zu 
machen swijdjen den Freunden, die er einft beſaß (nämlich den Tories), 
und denen, fiir welche er fie verlaffen. Er ſcheint mehr und mehr 
niedergedritct, und, nad) meiner Meinung, findet er zwei Dinge, auf 
Die er nicht gefaßt war: das eine ijt Der völlige Verluſt feines Inter— 
eſſes bei der Königin, das andere die Wahrnehmung, in die Barter der 
Hochfirche nicht einbrechen gu können, weil and) nidjt ein eingiges Indi— 
viduum ihm trauen wiirde.“ 2) 

Endlich erjdien aud) Harley bei Marlborough mit der Eröffnung, 
daß Die Königin einwilligen finne, ifn im Commando zu belaſſen, 
wenn ev Die Lady Marlborough dahin bringe, auf ihre Hofämter zu 
verzichten. Bis dahin hatte Marlborough an der Hoffnung feſtgehalten, 
Dies Lewte wenigftens nod) abwenden zu können. Ganz verftirt ent: 
gequete er, daß er nicht abjehe, wie er mit Ehre und Reputation fort- 
Dienen fonne, wenn man nad) allen jeinen Freunden und Verwandten 
nun aud) noch feine Frau hinausſtoße.) 

Unpartetijde Beobadhter fahen feine Lage als fehr fchwierig an. 
„Geht er ab, jagten fie, jo ift ev ein Trowfopf, dem man beizukommen 


') Doffmanns Bericht vom 13. Januar. 
2) Bolingbroke’s letters vol. I, p. 61. Bom 5./16, Jannat. 
5) Hoffmanns Bericht vom 23. Januar, : 
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wiſſen wird. Bleibt er und widerfährt ihm dann im Felde ein Un— 
glück, fo ijt Das fiir ihn nicht minder unerfreulich.“!) 

Die neuen Minifter waren indefjen der Meinung, daß Marl— 
borough fich in alles fiigen wiirde. Wim felben Tage ſchrieb St. Sohn 
an Drummond in Holland: ,, Marlborough ift nunmehr zu der Cine 
jicht gefommen, daß er weder die Königin noc) jonft Semanden fo 
leiten Fann, wie er gu thun pflegte. Wir werden ifn al einen Unter- 
than hinüber fenden: geben Sie Acht, dak Sie ihm dort nicht wieder 
Königthum in den Kopf jesen.“ 2) 

Der Verdadt, dem St. Bohn in diejen Worten Wusdruc gibt, 
ob beqriindet, ob nicht, erflart mehr als irgend eine vorgegangene 
Thatjache den grimmigen Hak der Konigin gegen das Chepaar Marl— 
borough und ihre Begier dasfelbe gu demiithigen, fo wie andererjeits 
ire Danfbarfeit fiir Harley und Frau Maſham. 

Mach der Meinung der des Hofes Kundigen hatte Marlborough 
den Ausgleich mit der Königin beginnen müſſen mit dem Verzichte der 
Lady auf ihre Hofämter; denn nichts habe die Königin jo ſehr er- 
bittert al das Widerftreben Marlboroughs in diejer Angelegenheit. *) 
Aber Marlborough war auc) noc) nach jener Unterredung mit Harley 
dazu nidjt willig. Zwei Tage jpater eröffnete er fic) darüber dem 
Grafen Gallas. „Man macht Complimente, jagte Marlborough, aber 
man gibt feine Erflarung ab, die mid) iiberzeugen fonnte, daß man 
aufridjtig die Fortjebung meiner Dienfte verlangt. Vielmehr ſcheint 
alles nur Darauf angelegt zu fein, mich dahin gu bringen, dak ich 
jelber fiindige, um Dann über mich Her gu fallen und alle erfolgenden 
Nadjtheile meiner Kiindigung zur Laft zu legen. Caffirt man mid) 
Dagegen, jo haben die jebigen Rathgeber der Königin vor der Nation 
die Verantwortlidfeit su tragen.“ *) 

So Marlborough. Gallas fiigt jeinem Berichte dariiber die 
Bemerfiung hingu: „Von Tage zu Tage wird mehr offenfundig, daß 
der Reflex der WAnimofitat der Konigin gegen die Lady Marlborough 
fo ftarf auf den Gemahl zurück fallt, dab, wenn man ifm das 


1) Hoffmanns Bericht vom 23. Januar, 

*) Bolingbroke’s letters vol. I, p. 70. Bom 12./23. Januar. 
3) A. a. O., p. 76. 

4) Bericht des Grafen Gallas vom 27. Januar. 
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Commando belaft, died lediglich aus Furcht vor der allgemeinen Meinung 
qejdjieht, die fein Verbleiben verlangt. Collte daher im Falle der 
Entlafjung hernach ein Unglück erfolgen, jo wiirde die jest unter- 
liegende Partei der Whigs fic) dies vor der Nation gu nuge machen 
und vielleicht Dadurd) wieder den Sieg davon tragen. — Demnad) 
wird man, nad) meiner Wnficht, Marlborough zwar im Commando 
belaffen, aber fo dDa® ifm faum etwas mehr bleibt als der bloße Name. 
Mean wird ihn wumgeben mit erflarten Feinden, und hat damit bereits 
den Anfang gemadjt, indem man an die Stelle feines Freunde und 
Anhangers Cadogan den Lord Orrery gefdict Hat. Man wird anf 
alle Weije ihn zu drücken, gu mishandeln fuchen, bis man ihn endlich 
dahin bringt, auf irgend eine Weije gu vergichten, oder vor Werger 
und Verdruß zu fterben. Auf dent Wege gu dieſem letzteren Ziele ijt 
man bereits ziemlich weit fortgejchritten; denn Marlborough hat jo 
ſehr abgenommen, daß er ſich jelber nicht mehr ähnlich fieht.“ 4) 

Es iſt ſpäter die Meinung aufgekommen, daß Marlborough, aus 
ſich ſelber Willens das Commando niederzulegen, ſich damals durch 
Godolphin und die Whig-Partei, ſo wie durch auswärtige Einflüſſe habe 
umſtimmen laſſen.“) Dieſe Meinung wird durch fein ſicheres Zeugnis 
unterſtützt. Zwei Monate ſpäter äußerte ſich Marlborough über die 
ganze Sache im Haag zu dem Hannoveraner Robethon wie folgt.*) 

„Gott iſt mein Zeuge für meine Liebe zur Königin und zu 
meinem Vaterlande, und aus dieſem Beweggrunde hauptſächlich habe 
ich mir ſo viele Mühe gegeben, um meinen Poſten zu behalten. Nichts 
wäre mir leichter geweſen als alles in England in Verwirrung zu 
bringen. Denn die Whigs meinten, daß ich aus Verdruß meine 
Aemter aufgeben und mit ihnen gemeinſame Sache gegen den Hof 
machen würde, und die Tories erwarteten, daß ich, um mich zu be— 
haupten, mich völlig mit ihnen vereinigen und gegen die Whigs erklären 
würde. Aber ich habe keins von beiden gethan. Es gab noch einen 
dritten Weg, der meiner Neigung mehr entſprach als irgend ein anderer, 


1) Bericht des Grafen Gallas vom 27. Januar. 

2) Coxe’s Marlborough vol. II, p. 178. 

5) Robethons Bericht vom 21. März. Ich gebe den ganzen merfroiirdigen 
Bericht im Criginale als Anlage I. 


Das Kriegsjahr 1711. 37 


nämlich mid) auf das Land zurückzuziehen und mid) in nichts mehr 
ju mijdjen. Vielleicht Hatten dann, wenn das Commando in anderen 
Handen war, die Dinge eine ſolche Wendung genommen, daß alles zu 
meiner Ehre ausgeſchlagen ware und man mid) vermißt hatte. Ohne 
Zweifel war dies das ficherfte Wtittel mid) an meinen Feinden zu 
radjen. Aber das Gemeinwohl und mein Vaterland Hatten darunter 
gelitten, und dieſen Habe id) geglaubt, lieber Das Opfer bringen zu 
miiffen, unter ungiinftigen Verhaltniffen fortgudienen und mic) etwaigen 
Unglücksfällen auszuſetzen, obwohl id) weif, wie bereitwillig das neue 
Miniftertum jein wird fie mir zur Laft gu legen. Ein anderer ſehr 
ftarfer Grund, der mich gu dieſem Entſchluſſe bewogen Hat, ift das 
Intereſſe Der Succeffion de3 Hauſes Hannover. Durch das Verbleiben 
it meinem Boften, durd) das Verhindern aljo, da derjelbe nicht in 
ſchlechte Hände fam, Habe ich geqlaubt nützlich fein zu können.“ 

Die Abſicht diejer Worte als an einen Vertreter des Kurfürſten 
gerichtet, ift nicht gu verkennen. Aber jedenfalls ergibt fic) daraus, 
daß Marlborough, nach feiner Ueberzeugung, nicht auf fremden Rath, 
fondern kraft eigenen Entjdluffes das Commando der Armee Hat feft- 
halten wollen. 

Die Frage des Bleibens oder Gehens von Marlborough erfiillte, 
im Sanuar, alle Gemiither. Die fremden Gejandten in London Hatten 
fiir Den Gall der Entſcheidung die Couriere bereit ftehen. 

Marlborough lies bei der Königin einen neuen Verſuch machen. 
Die Untwort lautete wie zuvor: zuerſt Verzicht der Lady Marlborough 
auf thre Hofamter. Dann werde die Königin Jedermann dahin an- 
halten, fiir Marlborough die ſchuldige Confideration zu haben. „Das 
find ihre Worte, fiigt der Graf Gallas feinem Berichte hinzu; aber 
Worte und Werke der Königin find sur Beit jehr verjdjieden.“ Marl— 
borough bemiihete fich ſeine Frau zum Verzichte gu bereden. ') 

Shrewsbury und Andere bewogen Marlborough, nochmals per- 
jonlich einen Verjuch zu madjen. Man jchilderte ihm die Königin als 
milder geſinnt. Wuf fein Anfudjen gewährte fie ifm eine Audienz, am 
17. 28. Januar. 


1) Poſtſeript zum Berichte des Grafen Gallas vom 27, Januar. 
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Marlborough erjdjien mit einem Sehreiben feiner Frau an die 
Königin. Dieſe nahm es zögernd, und öffnete es erſt auf die drin- 
genden Bitten Marlboroughs. Das Schreiben enthielt Betheuerungen, 
unter der Vorausſetzung des Verbleibens im Amte, nichts von einem 
Verzichte. Die Königin erwiderte kurz: „Ich kann meinen Entſchluß 
nicht ändern.“ Dann erging ſich Marlborough in flehentlichen Bitten. 
Dieſe machten auf die Königin keinen Eindruck. Sie erwiderte kurz, 
daß ihre Ehre die Entfernung der Herzogin fordere. Marlborough 
verſetzte: „Was dieſer Ausdruck bedeutet, vermag ich nicht zu faſſen, 
und eben ſo wenig, was ſie denn eigentlich verbrochen hat.“ Die 
Königin, ohne weiter ſich darauf einzulaſſen, ſtellte kurz die Friſt zur 
Ablieferung des goldenen Schlüſſels auf drei Tage. Marlborough 
bat, kniend, um die Verlängerung der Friſt auf zehn Tage. Die 
Antwort der Königin verkürzte die Friſt auf zwei Tage. 

Dann begann Marlborough von ſeinen Angelegenheiten zu reden, 
von den Kränkungen, die ihm widerfahren. Er berührte die Ent— 
laſſung der drei Generale, die auf ſein Wohl getrunken. Es ſcheint 
alſo, daß Marlborough ſelber nicht genau wußte, welcher Verdacht 
der ſchwerſte Anklagepunkt gegen ihn war. Die Königin brach ab mit 
den Worten: „Ich will von nichts Anderem reden: zuvor den 
Schlüſſel.“!) 

Marlborough kehrte heim. Sein Bericht übte auf die Herzogin 
Die Wirkung, daß nun fie völlig umſchlug. Bis dahin hatte fie ſich ge— 
klammert an eine Hoffnung, die ſich auf keinen feſten Grund ſtützte. 
Nun, in der Erkenntnis deſſen, verzichtete ſie auf jegliche Friſt, und 
verlangte, daß Marlborough noch am ſelben Tage den Schlüſſel 
abliefere. 

Zum zweiten Male alſo an dieſem Tage begab ſich Marlborough 
zu der Königin. Indem er den Schlüſſel überreichte, erneuerte er die 
Frage nach dem eigentlichen Vergehen der Herzogin. Die Königin, 
überraſcht und erſtaunt, brachte nur eine unverſtändliche Antwort 
hervor.?) 





') Coxe’s Marlborough vol. III, p. 176. Er verſichert, daß ihm cin hand— 
ſchriftlicher Auffats der Lady Marlborough vorgelegen. 
2) A. a. O., p. 178. 
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Im Auftrage der Königin berichtete Harley am nächſten Tage 
dem Nurfiirften Georg Ludwig in Hannover die Thatjache. Der Auf— 
trag jollte gelten alS ein neuer Beweis des Wunſches der Kodnigin, 
Die Correjpondeng rege zu erhalten. Die eigentliche Meldung war 
furs. ,, Gejtern Abend, fagt Harley, bradjte der Herzoq von Marl— 
borough den goldenen Schlüſſel, das Abzeichen eines der Hofamter 
jeiner Frau, nadjdem die Königin eS in feine Wahl geftellt den 
Schlüſſel gu bringen oder einem Beauftragten der Königin zu iiber- 
geben. Dies ijt jo weit entfernt den Herzog an dem Berbleiben in 
jeinen Aemtern zu Hindern, daß cr vielmehr entſchloſſen ſcheint, fich 
Dem Willen der Königin gu fiigen und in ihrem Dienjte gu beharren. 
Die Urjachen der Ungnade ſeiner Frau find fo öffentlich und erſtrecken 
ſich auf jo viele Jahre, daß es iiberfliijfiq fein wiirde, Cw. kurfürſt— 
fiche Hoheit damit zu behelligen. Ueber die erledigten Stellen wird 
ſchleunig verfiigt werden und die hauptſächlichſte derjelben der Herzogin 
von Somerjet zufallen.“!) 

Dieje Verlethung war der Baljam, den man anwandte, um den 
Herzog von Somerjet dafiir zu begiitigen, Dak der Umſchlag, an 
welchem er mitgearbeitet, jo weit über jeine Wünſche Hinaus ge— 
gangen war. 

Ein andere$ Amt, deffen Harley nicht gedenft, die Verwaltung 
der königlichen Cchatull-Caffe (the privy purse), war der Frau 
Maſham vorbehalten. 

Marlborough vermeinte durch den Vergicht feiner Frau auf ihre 
Hofamter alle Erwartungen in Betreff jeiner Unterwerfung erfüllt zu 
haben. Sowohl aus den Berichten unpartetijder Beobadjter, als 
namentlid) anus Aeußerungen feiner Gegner erjehen wir, daß jeine 
Meinung nicht richtig war. „So viel ich vernehme, meldet am nächſten 
Tage der faijerlidje Refident Hoffmann, jo wird er nod) viel mehr 
Verdrieflichfeiten gu erleben haben. Seine Gegner Hier nehmen alle 
jeine Submiffion Hin, alS jet fie gejdjehen anf Antrieb der Whig- 
Partet, fo wie andererfeits gemäß ſeiner in Holland getroffenen WAbrede, 
fid) um jeden Preis, man behandele if aud) wie man wolle, im 
Commando zu erhalten. Diefe Meinung über ihn sieht die üble Folge 


) Macpherson’s Original papers vol. II, p. 245. 
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nach ſich, daß die Gegner ſich nicht beſänftigen, ſondern vorhaben ihn, 
weil er doch auf alle Fälle fortdienen will, allerdings dienen zu laſſen, 
ihm hingegen die Autorität in der Armee ſehr zu beengen. Man nimmt 
eine Veränderung der General-Officiere vor, wie alljährlich in Frank— 
reich geſchieht. Man vergibt die Regimenter ohne ſein Vorwiſſen. 
Man hat hier einen Kriegsrath unter dem Vorſitze des Herzogs von 
Ormond errichtet, bei welchem alle Generale und Oberſten ihre Patente 
einreichen müſſen, damit man erſehe, ob jeder in der ihm gebührenden 
Stellung. Die Einrichtung zielt auf Marlborough, der den Einen und 
den Anderen vorgezogen haben ſoll.“) 

Ungleich ſtärker lauten aus denſelben Tagen die Drohungen 
St. Johns gegen Marlborough. „Nach allem was ich urtheilen kann, 
ſagt er, iſt es äußerlich mit ihm ein wenig beſſer geworden; aber im 
Innern bleiben dieſelben Geſinnungen, und zwar dieſe noch geſteigert und 
angefeuert durch das was er Provocationen nennt. Wir werden thun 
was wir vermögen, um ihn in dem Commando der Armee zu ſtützen, 
ohne der Königin zu nahe zu treten. Und wenn er nicht bethört iſt, 
ſo wird auch er nach demſelben Plane handeln. Denn Sie müſſen 
wiſſen, daß in dem Augenblicke, wo er den Dienſt verläßt und den 
Schutz der Regierung verliert, ſich Dinge offenbaren werden, welche 
fein Siegesglanz überdecken kann.“?) 

Dieſe Worte zeigen an, was Marlborough zu erwarten hatte, 
wenn erſt das neue Miniſterium ſich mehr befeſtigt fühlen würde. 

Für damals mochte es ihm wie ſeinen Gegnern gelegen kommen, 
daß die Generalſtaaten, bei der Lage der Dinge im Oſten und Nord— 
oſten Europas, die Königin um die baldige Ueberſendung Marlboroughs 
erſuchten. Die Königin erklärte, am 30. Januar lO. Februar, vor 
ihrem Cabinetsrathe, daß ſie Marlborough wieder mit dem Commando 
beauftrage, und antwortete am nächſten Tage, in einem Schreiben voll 
Lobes fiir Marlborough, den Generalftaaten, dak fie ihren Wünſchen 
willfahre. 

Im Anfange März traf Marlborough im Haag ein. Aber ſeine 
Stellung dort war von der friiheren fehr verjdieden. Won 1702 an 


1) Hoffmanns Bericht vom 30. Januar. 
2) Bolingbroke’s letters vol. I, p. 81. Som 23. Januar 3. Februar. 
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war er Botſchafter und Feldherr gewejen, und hatte in der erjterei 
Eigenſchaft nur auf feine eigene Bitte einen Gebhilfen an Lord Town- 
jhend erhalten. Diejer war jeiner Wbberufung durd) die Bitte um 
dieſelbe zuvorgekommen. An feine Stelle follte Lord Raby aus Berlin 
treten, nicht als zweiter unter Marlborough, jondern als eigentlicer 
Botidhafter der neuen Regierung, und darum Marlborough über— 
wadend. Früher faq in den Händen des lebteren nicht blog die 
Führung der Armee, jondern die gejammte auswartige Politif. Die 
neuen Miniſter gogen ihn nicht bloß nicht gu Kathe, ſondern verhebhlten 
ihm auch was fie verheblen fonnten. Und freilich Hatten fie bald jehr 
viel zu verbeblen. 


Cinwirfung der unglicdliden Nachrichten ans Spanien. 


Die Thronrede der Königin wie die antiwortenden Adreſſen de3 
PBarlamentes Hatten betont, daß der Krieg mit dem ftarfften Nachdrucke 
fortgeführt werden folle, bejonders in Spanien. Man dachte fid) 
Damals den Stand der Dinge in Spanien als günſtig, und den Lords 
im Oberhauje lag jeglidje Ahnung fern, daß an demjelben Tage, an 
welchem fie Der Königin ihre Adreſſe einreic)ten, am 28. Movember/ 
9. December, in Brihuega die Cnglander unter Stanhope vor der 
Urbermadt Vendomes die Waffen ftrectten. Bm Lauje des Monates 
December jedod) tauchten unbejtimmte Geriidjte auf, dak es in Spanien 
nicht gut ſtehe, daß die Armee den Rückzug angetreten, und dak Cart III., 
auf Die Bitte der Generale, nach Saragoſſa vorangeeilt fei. Die 
Geriidjte wurden triiber von Tage zu Tage. 

Am 19. December gelangte die Nachricht von Brihuega nad) 
Verjailles. Ludwig XIV. fagte: er zweifele nicht, dak fie jehr glück— 
liche Folgen Haben werde. Am nächſten Tage traf diejenigqe von 
Villavicioja ein. Sie jchilderte den Ausgang deS Treffens als die 
villige Niederlage Starhembergs, der mit geringer Mannſchaft fic 
gerettet Habe. Ludwig XIV. ließ den Beridjt vor jeiner Umgebung 
verlejen. ') 


1) Journal de Dangeau t. XIII, p. 303. 
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Erſt in den letzten Tagen des Monates December gelangte die 
Nachricht nad) London. Man durfte noch zweifeln, weil fie nicht in 
officieller Form vorlag, aber Tag auf Tag famen neue Bejtitigungen 
ein. Am 23. December 3. Vanuar zweifelte man nicht mehr an der 
villigen YMiederlage. Die neuen Miniſter bewiejen dennod), dem 
Aeußeren nad, guter Muth, eben fo die Königin. Aus der Kirche 
fommend, Hielt fie, im Borbeifahren, den Grafen Gallas an mit den 
Worten: ,, Die aus Spanien eingelaujenen Nachrichten find wohl recht 
ungliicjeliger Art; aber wir diirfen deSwegen den Muth nicht finfen 
lafjen. Ich werde was in meiner Macht fteht beitragen, um das 
Unheil wieder gut zu madjen.“ ') 

Ballas begab fic) zu dem Miniſter St. Sohn. Er erhielt die 
Antwort, dak oie Königin an alle verbiindete Mächte Handfehreiben 
zur Ermuthigung erlajjen werde, ähnlich wie fie gu ihm geredet. Der 
portugieſiſche Gejandte, der das Handjehreiben an feinen König einge- 
jehen, fand dasjelbe gu allgemein gebalten, und ſprach die Bejorgnis 
aus, daß es Darum feinen Hof nicht abhalten wiirde, andere Beſchlüſſe 
zu fajjen. | 

Grifer nod) war die Bejorgnid bei den de3 englijden Hofes 
Rundigen vor einem Umſchlage dort. „Man kann nicht vergeſſen, 
meldet Der Reſident Hoffmann, ſchon am 3. Januar, was bei Anfang 
Der Aenderung Hier diejenigen, welche diejelbe betrieben, iiber die Noth- 
wendigfeit des Friedens gejagt, und dak das Gemeinwohl von Europa 
nidjt Darunter [leiden wwiirde, wenn Spanien und beide Indien dem 
Hergoge von Anjou verblieben.“ (Wal. Band XIII, S. 461.) 

In denjelben Tagen fam hinzu die Machricht der türkiſchen 
Kriegserklärung an den Gzaren gu Gunften des Schwedenkönigs. 
St. John fiirdtete von Daher eine Umwälzung Curopas. „Es gibt 
einen bejtimmten Punkt, rief er aus, bis zu welchem, und nidjt weiter, 
Die menjchlichen Dinge gefiihrt werden fonnen. Cin fluger Mann 
fühlt das, und Halt bei Zeiten inne. Wir haben uns bereits zu weit 
porgewagt." 2) 


1) Bericht des Grafen Gallas vom 4. Januar. 
2) Bolingbroke’s letters vol. I, p. 56. Bom 26, December/6. Sanuar 
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Die dunfelen Worte erhalten mehr Licht durch andere Stellen des 
nidjt wohl geordneten, in CErregung gejchriebenen Briefes. „Unſer 
Unglück in Spanien ijt grok, jagt er an einer anderen Stelle, und 
wir fiihlen bas Gewicht desjelben um fo mehr, weil wir, nach den 
fritheren Nachridjten, annehmen durften, daß die Armee fic) in Cajti- 
lien Halten forme, und daß wir demnach den Winter hindurd) Beit 
Hatten, fie gu ſtützen. Ich fpreche Bhnen gegeniiber mic) immer mit 
vollem Freimuthe aus, und id) jage Ihnen offen, dah, da Spanien 
nicht auf dem Wege der Erhebung der Unterthanen (gegen Philipp V.) 
gewonnen werden fann, fein verniinftiger, niidjterner Ytann an dem 
Gedanfen fefthalten wird, diejeS weite Land mit den Waffen au erobern 
und gu behaupten.“ „Jedoch, fiigt er dann Hingu, muh eine gute 
Miene aufgefest, und der Krieg dort im Gange erhalten werden.“ ') 

In einer ſpäteren Vertheidigung der Politif, die gum Utrechter 
Frieden fiihrte, Hat St. John fich berufen anf die Ausſage von 
Craggs, der, vom General Stanhope aus Spanien heim gejendet, im 
December in London eingetroffen fei. Cragg’ habe gejagt: in Spanien 
jet alles aus. Armeen von 20.000 oder 30.000 Mann könnten bis zum 
jiingften Tage Spanien durchkreuzen. Wohin fie gelangten, da würde 
aus Furcht das Volk fic) Carl III. unterwerfen, und, fofort nach 
ihrem Abzuge, aus Runeig<ung wieder Philipp V. ausrufen. Spanien 
gu erobern, erfordere eine ftarfe Armee, und, es gu bewabhren, eine 
ftarfere. 2) 

Zunächſt jedoch handelt es fic) nur um die Angaben, die St. John 
damals ſelbſt als Motive geltend macht. Wn einer ſpäteren Stelle 
jeneS Briefes an Drummond fommt er wieder anf den Gedanfen des 
Aufgebens von Spanien zurück. Er ermidtigt Drummond, dem 
Rathspenfiondr Heinfius im tiefſten Vertrauen die Mittheilung zu 
maden, und ifm angudeuten, dak eben dies and) die Meinung der 
Königin fet. 

Die letzten Worte werfen ein Helles Licht auf die Sache. Dem- 
nad) war die Frage, ob bei einem Friedensſchluſſe Spanien anfzugeben 


) Bolingbroke’s letters vol. I, p. 55. Bom 26. December,6, Sanuar: 
However, a good mien is to be put on, and the war there must be kept alive. 
) Bolingbroke’s works vol. II, p. 461. 
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jet, im foniglidjen Rathe bereits zur Sprache gekommen und bejabt 
worden, oder mit anderen Worten: die Königin und ihre Miniſter 
waren bereits geneigt, durd) die Hingabe von Spanien den Frieden zu 
erkaufen. 

Demnach hat nicht, wie ſpäter oft geſagt worden iſt, der Tod 
des Kaiſers Joſeph J. dem engliſchen Miniſterium dieſen Ausweg aus 
dem Kriege eröffnet. Der Kaiſer Joſeph J. ſtarb im Monate April, 
und St. John ſchrieb den Brief, in welchem er das Geheimnis dieſes 
Beſchluſſes errathen läßt, am 6. Januar. 

Zu ihrer Entſchuldigung unter einander ſuchten die engliſchen 
Miniſter den Irrthum, wie St. John fic) ausdrückt, des Krieges in 
Spanien auf die Kaiſerlichen abzuwälzen. „Der Irrthum, ſagt 
St. John, daß Spanien durch eine Erhebung der Unterthanen (gegen 
Philipp V.) gewonnen werden könne, wurde uns auferlegt durch die 
RKaijerlidjen und durd) den Lauf der Erfolge, die wir einmal in Cata- 
fonien und Valencia Hatten; aber wir find nun endlich unheilvoll 
genug davon enttäuſcht.“!) 

Die Thatſachen des Jahres 1703 haben dagegen gezeigt, daß 
nicht von den Kaiſerlichen, ſondern gerade von den Tories in England 
der Gedanke des Krieges in Spanien ausgegangen war, und daß der 
Kaiſer Leopold J. nur zögernd und widerſtrebend nachgegeben, bis er 
endlich, wie er ſich ausdrückte, der Königin ſeinen zweiten Sohn Carl 
anvertraute wie einer anderen Mutter (Band X, S. 249 u. f., S. 395) 
und die Kinigin auch ihrerfeits dieje Worte ſich aneignete (S. 396). 

Der im foniglichen Rathe gefaßte Beſchluß, den jene Worte 
St. Johns andeuten, ift von einer folgenreichen Tragrweite, im geraden 
Gegenjage zu der bisher befolgten Politik. 

Der Gedanfe, welchen das Miniſterium Ylarlborough-Godolphin 
fiir jeine Politi bei Der Königin voran ftellte, und welchen die lebtere 
vollaus fich aneignete, war der, dak die nachdrückliche Führung des 
Rrieges gegen Frankreich das Mittel fet, ihr die Krone zu ſichern. 
Durd) die Entlaſſung Godolphins gab die Königin diejen Gedanfen 
nicht anf, vermeinte vielmehr, berathen von Harley, denjelben Weg 
aud) ferner verfolgen gu finnen. Ob Harley darin nur die Königin 


') Bolingbroke’s letters vol. I, p. 55. 
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oder auch fic) ſelber mit täuſchte, mag dahin geſtellt bleiben. Die 
Unfiindigung in der Thronvede, vom 26. November 7. December, den 
Krieg mit dem ſtärkſten Nachdrucke fortgufiihren, bejonders in Spanien, 
dDeutet an, daß damals die rechte Crfenntnis noch nicht aufgegangen 
war. Die zwei Nachrichten gugleich, diejenige aus dem Süden iiber 
die Tage von Brihuega und Villavicioja, diejenige aus dem Siidoften 
liber Die StriegSerflarung der Türken gu Gunjten Carls XII., beide fo 
vortheilhaft fiir Franfreicd), wie Unheil weisjagend fiir die Allianz, 
bradjten dem neuen Miniſterium zur völligen Klarheit, daß es nicht 
ſich halten könne durch nachdrückliche Fortführung des Krieges wider 
Frankreich, ſondern durch die Anbahnung des Friedens mit Frankreich. 
Es kam alſo nur darauf an, die Königin zu überzeugen, daß auch in 
dieſem Falle ſie der Krone ſicher ſein werde. Es ſcheint Harley nicht 
ſchwer geworden zu ſein, denn die Worte der Königin an Marlborough 
in der erſten Audienz, daß ſie über die Veränderung ihrer Miniſter 
volle Zufriedenheit empfinde, wurden geſprochen, nachdem der von 
St. John angedeutete geheime Beſchluß der Friedenswerbung bei Frank— 
reich bereits mehrere Tage zuvor gefaßt war. 

Aber, wie St. John ſagt, es mußte zugleich eine gute Miene 
aufgeſetzt und der Krieg in Spanien im Gange erhalten werden. 

Wm 2. 13. Januar brachte St. John, im Namen der Königin, 
an das Unterhaus die Mittheilung, daß in Spanien eine Action zum 
Nachtheile Carls III. ſtatt gefunden, mit beſonderem Verluſte der 
engliſchen Truppen. Zum Erſatze habe die Königin ſofort Befehle 
gegeben, neue Truppen hinzuſenden. Die Königin hege keinen Zweifel, 
daß das Parlament zuſtimmen, und ſeine Hülfe anbieten werde, das 
große Unglück wieder gut zu machen.!) 

Das Unterhaus war einſtimmig derſelben Anſicht. Am nächſten 
Tage begaben ſich die geſammten Mitglieder, unter der Führung des 
Sprechers, nad) dem Palaſte St. James, um eine Antworts-Adreſſe 
zu iiberreichen. Rad) dem Ausdrucke de3 Danes fiir die getroffenen 
Maßregeln fuhr die Adreſſe fort: ,, Wir bitten Cw. Majeſtät verfichern 
gu Diirfen, daß diejer Nachtheil uns nicht entmuthigen wird die äußerſten 
Anftrengungen aufgubieten, damit Cw. Majeſtät den gerechten und 


1) Commons Debates vol. IV, p. 177. 
3* 
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nothwendigen Krieg, in weldem Sie die Freiheit Curopas gu ſchützen 
auf fic) genommen, fortzuführen vermigen.“ 

Die Adreſſe des Oberhaujes brachte zwei andere Gedanfen mit 
ein: zuerſt denjenigen, daß dies Unglück in Spanien verurjadjt jein 
finne durch eine friihere ungeſchickte Führung, und dak daher das 
Oberhaus mit der äußerſten Sorgfalt dieje Angelegenheit priifen wolle, 
jo wie ferner, daß in Betreff der Herftellung eines ehrenvollen und 
Dauernden Friedens, das Oberhaus fich völlig auf die Königin verlaffe. ') 

Bur Ausfiihrung jenes Planes der Prüfung erjuchte das Ober- 
Haus die Königin, daß der Lord Peterborough, der bereits fertig ftand, 
als Gejandter die Reije nach Wien angutreten, nod) auf einige Tage 
zurückbehalten werde. Die Königin bewilligte nicht blog, jondern begab 
fid) am nächſten Tage felber in ihre Loge am Oberhauje, um den 
Verhandlungen zuzuhören. Dies galt wie eine öffentliche WAutorifirung 
Der vorzunehmenden Unterjuchung. 2) 

Es Handelte fic) namentlic) um die Schlacht von Almanza, vom 
25. April 1707, und e8 traten in erfter Linie gegen einander auf dic 
Lords Peterborough und Galway. Der eigentliche Blan indefjen fag 
tiefer. „Es ift der Partei des nenen Miniſteriums daran gelegen, 
meldet Hoffmann, von Galway da8 Cingejtindnis Heraus zu bringen, 
Daf er von Dent vorigen Miniſterium den Befehl gehabt habe, auf jeden 
gall die Schladjt gu wagen. Wenn das ware, jo wiirde man darauf 
die Anklage bauen, dak das vorige Miniſterium dies mur gethan, um 
fic) in der Macht gu erhalten, daß alfo die Caffirung nothwendig ge- 
wejen jei. Das jesige Meinifterium bedarf einer Redhtfertiqung fiir die 
Entlajjung der fritheren Miniſter, weil der Credit nad) wie vor im 
Sinken begriffen ijt.“ 

Diejer Plan drückt den BWerhandlungen, die eine Reihe von 
Tagen hindurch im Oberhaufe ftatt fanden, da8 Geprage auf. Bor 
Der Mtehrheit desfelben gelang e3 dem Grafen Peterborough nicht bloß, 
allen Tadel von fich abzuwenden, jondern Lob und Ruhm davon 3u 
tragen. Galway legte die Denkſchrift des Grafen Gallas, vom 
20. 31. Auguſt 1706 (vgl. Band XI, S. 543), weldje jo jchwere 


') Lords Debates vol. II, p. 281. Bom 4./15. Sanuar. 
2) Hoffmanns Bericht vom 5./16, Januar, 
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Anklagen gegen Peterborough enthielt, auf den Tiſch des Hauſes nieder.') 
Die Schrift wurde nicht beachtet, und daher wurde es Peterborough 
nicht ſchwer, ſich um fein Verhalten im Jahre 1706 herum zu reden. 
Schwieriger ftand die Frage fiir das Jahr 1707. 

Der Vorwurf, wie er erhoben wurde, ging darauf hinaus, dak, 
nadjdem fdjon der Plan gegen Toulon mit Victor Amadeus verabredet 
war, die Regierung Befehl geqeben Habe zur Offenfive in Spanien. 
Bur Stiige diejer WAnflage wagte Lord Peterborough die Behauptung, 
daß er, tm Cinverftindniffe mit dem Herzoge Victor Amadeus, fiir 
den Blan gegen Toulon, im September 1706, 5000 Mann von der 
Armee in Spanien verlangt habe, jedoch vergeblicd).2) Jn der Wirk 
lichfeit war, wie wir gejehen haben (Band XIU, S. 304 uw. f.), der 
Plan gegen Toulon noc) bis tief in das Bahr 1707 hinein das Gee 
heimnis fehr weniger Perſonen, unter denen fid) Lord Peterborough 
nicht befand. Die Geſchichte diejes Planes auf Toulon ward von 
Marlborough, der damals nod) in London und im Oberhauje an- 
wejend war, in furzen Zügen dargeleqt. „Die Abſicht eines Verſuches 
auf Toulon, fagte er, wurde zuerſt, bereits 1703, durd) den Gejandten 
Hill dem Hergoge Victor Amadeus fund gethan. Später wurde der 
Plan verhandelt swijden mir und den favoyijden Gejandten Briancon 
und Maffei. Ich bot zuerſt 50.000 Pfund Sterling fiir den Herzog, 
und wir famen zuletzt überein über 100.000 Pfund Sterling. Im 
Jahre vor der Wusfiihrung wiinjdjte der Herzog jehr dringend das 
Geheimnis der Sache, und es ift daher fehr unwahrſcheinlich, dak der 
Herzog jelber gu irgend Jemandem von der Sache gefprodjen und 
5000 Mann dafiir verlangt haben follte. Auch ift die Unternehmung 
nicht fehl gejchlagen aus Mangel an Mannſchaft — denn e8 blieben 
17.000 Mann in Stalien ſtehen — jondern aus Mangel an Zeit und 
anderen Umſtänden.“ Ungeadhtet Ddiejer Rede Marlboroughs, die der 
Wahrheit entipracd, erneuerte Peterborough die Behauptung, die feiner 
Partei gum Stiikpunfte des WAngriffes diente, daß die Rriegfiihrung 
in Spanien auf die Unternehmung gegen Toulon nadhtheilig einge- 
wirft babe. 


1) Lords Debates vol. I, p. 334. 
4) Ma. O. p. 314. 
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Die Reden der theilS unfundigen theilS parteicifrigen Lords 
wogten daher in wildem Gewwirre. Nod) einmal nahm Marlborough 
Das Wort. „Mylords, fagte er, ich habe die Ehre gehabt, die Unter- 
handlung itber Das Unternehmen gegen Toulon gu fiihren, welches die 
Ronigin vom Beginne diejes KriegeS an als eins der wirfjamften 
Mittel anjah, ifn bald zu beenden. Und ic) kann Bhnen die Ver- 
ficherung geben, dak in der ganzen Verhandlung, die ich mit den fa- 
voyiſchen Gejandten Briancon und Maffei führte — von denen jener 
todt ijt, dieſer lebend bet uns weilt — auch nicht Cin Wort von 
Spanien gejprodjen iſt. Der Krieg dort ward, eben fo wie derjenige 
in Stalien, felbftandig gefiihrt, beide unabhangig von einander. Auch 
fann nicht gejagt werden, daß das unglückliche Treffen von Almanza 
nachher eine Einwirkung übte. C8 Legte uns in Spanien die Defen- 
five anf; aber die von dort abberufenen franzöſiſchen Truppen gelangten 
nicht vor Toulon.“ 

Das Wiles verfing nicht. Es verblich die Thatjache, dak die 
Mehrheit des Kriegsrathes von Valencia, im Januar 1707, den Offen- 
jivérieg in Spanien bejchloffen, und daß der Staats-Secretir Sunder— 
land, anf die Runde dieſes Beſchluſſes, ihn gebilligt hatte. Und darauf 
hin wurde cin Antrag conftruirt wie folgt: ,Da aus dem Sahreiben 
des Grafen Sunderland (an Stanhope) Hervorgeht, daß der Beſchluß 
DeS Kriegsrathes (von Valencia) zur Offenfive in Spanftn von dem 
Miniſterium gutgeheihen ift, ungeadtet de3 Blanes der Unternehmung 
geqen Toulon, welcher, wie die Miniſter wußten, damals mit dem 
Herzoge von Savoyen bereits verabredet war: fo find fie, weil fie da- 
Durch beigetragen haben gu allen unjeren Unfallen in Spanien und zu 
dem Fehlſchlagen der Unternehmung gegen Toulon, mit Recht zu 
tadeln.“ 

Der Antrag ward angenommen mit 68 gegen 48 Stimmen. 
Die Minderheit reichte einen Proteſt ein, der in ſich ungleich bündiger 
war als jener Beſchluß. 

Weder von der einen noch von der anderen Seite findet ſich in 
dieſem mehrtägigen Wortkampfe die Andeutung irgend welcher Kenntnis, 
welche Rolle der verzogene Liebling der engliſchen Nation, der Herzog 
Victor Amadeus, bei der Unternehmung gegen Toulon geſpielt habe. 
(Man vergleiche Band XII, S. 335, jo wie S. 342 u. Ff.) 
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Die Partei des neuen Minifteriums hatte im Oberhauſe den 
Sieg davon getragen, und dod) nicht den Sieg in der erftrebten Wert. 
Das Miniſterium Hatte den Beſchluß de3 Kriegsrathes von Valencia 
nadhtraglid) gut gebeifen, nicht jedoch ifn hervor gerufen, oder gar 
befohlen. Dene Thatſache geniigte nicht zum Anfbau einer Anklage. 
Dieſe fiel gu Boden. 

Der Cingige, der aus diefen langen Verhandlungen einen Gewinn 
davon trug, war der Lord Peterborough. Er empfing den Dank des 
Oberhaujes fiir jeine ausgezeichneten Leijtungen, ausgedriicét durch cine 
Rede des Lord-Siegelbewahrers, die fiir den Wngeredeten in diejer 
Richtung nichts 3u wiinjdjen itbrig liek. — Ob Andere, welche die Dinge 
genauer fannten als die Lords de3 Oberhauſes, darin mit ihnen eine 
jtimmig jein wiirden, durfte auc) fiir Peterborough fraglich jem. Im 
RriegSrathe zu Valencia, im Januar 1707, war Carl III., jo wie aud) 
Noyelle und die Spanier, nit Peterborough derjelben Anſicht gewejen, 
gegen Galway, Das Minas, Stanhope, Tyrawley. Inſofern das ein 
Verdienft, war es gemeinjam. Ueber das Jahr 1706 dagegen lag die 
vom Oberhauje nicht beachtete Denkſchrift des Grafen Gallas vor, 
nicht zur Ehre des Waltens von Lord Peterborough in Spanien. 


Beginn der englifden Friedenswerbung in Verjatlles. 


Unterdeſſen Hatten fic) die Faden zwiſchen St. James und Ver- 
jailles bereits angeſponnen. 

Am 20./31. December hatte St. Bohn an Drummond in 
Holland geidrieben: „So grok die Segnung de3 Friedens, jo leben 
wir doch hier Der Uebergeugung, dah er nicht gu wünſchen ift, wenn 
nicht unfer Feind darum bittet, und wenn nicht unjere guten Freunde, 
die Generalftaaten, Hand im Hand mit uns gehen von dem erften 
Schritte bis gum legten.“') Cr wiederholt denjelben Gedanfen nod) 
am 16. 27. März mit den Worten: „Ich bin völlig Ihrer Anſicht, 
daß die erjten Schritte sum Frieden nicht von unjerer Seite ausgehen 
Ddiirfen.“ 2) 


1) Bolingbroke’s letters vol. I, p. 43. 
2) A. a. O., p. 108. 
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Dieje erften Schritte waren damals bereits awei Monate vorher 
geſchehen. Die Aeußerungen St. Johns beweijen aljo nur, dak auch 
Die Vertrauten wie Drummond verwendet wurden, um die guten 
Freunde, Die Generalftaaten, irre zu führen. 

Die Frage de8 Ob? war entichieden in Folge der Nachridten 
zugleich von Spanien und von Conjftantinopel her. Es Handelte fic 
alſo um die fdpwierige Frage des Wie? 

Dak es in London an franzöſiſchen Correjpondenten, aud) an 
genau unterricdteten, nicht feblte, haben ſchon die Reden der Bevoll- 
mächtigten in Geertruidenberg, Uxelles und Polignac, zu dem Refi- 
denten Petkum uns dargethan. Unter dieſen Franzoſen m London 
war ein Geiſtlicher, Gautier, gebiirtig aus St. Germain bei Paris, 
von miederer Herfunft. Als Caplan dort hatte er durch ehrgeiziges 
Streben Andere verlest, und dann vorgezogen, anderswo fein Fort: 
fommen gu judjen. Im Gefolge des Botſchafters Tallard fam er 
1698 nad) London. Nach dem Ausbruche des Krieges blieb er da, 
mit Zuſtimmung Tallards, und diente als Beridhterftatter fiir den 
franzöſiſchen Staats-Secretir Torey. Bn Unkenntnis defjen engagirte 
ifn der kaiſerliche Gejandte Gallas fiir ſeine Capelle. Dort lernte ihn 
Lady Jerſey fermen, welche in diefer Capelle die Meſſe zu Hiren pflegte, 
und durch fie der Gemahl. Lord Berfey war nicht bloß Jacobit, 
jondern auch franzöſiſch gefinnt, und erging fich darüber offen zu Gautier, 
der es an Torey berichtete. Jerſey war ein Bertrauter de3 neuen 
Minifteriums, in welchem freilich er und Gautier die jacobitijche Richtung 
überſchätzten, indem fie Shrewsbury und Harley als ihre Geſinnungs— 
genofjen anſahen.!) 

In Anlaß der Frage der Sendung einer geetqneten Perſönlichkeit 
sur Anknüpfung in Verjailles ſchlug Verjey den Miniſtern diejen franzöſi— 
jdjen Geiftlichen vor. Es ift merkwürdig, daß es feinem dieſer englijden 
Miniſter flar wurde, daß Gautier als geborener Franzoſe und bisher ſchon 
Berichterſtatter des Staats-Secretärs Torcy, einen Auftrag nach Ver— 
ſailles eher im franzöſiſchen Sinne ausführen würde als im engliſchen. 
Gautier ward als geeignet befunden. Man vertraute ihm noch nichts 
Schriftliches an; aber Lord Jerſey ſtattete ihn aus mit einer münd— 


') Stanhope, Reign of Queen Anne p. 470. 
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lichen Inſtruction. Er folle jagen, dak die englijcen Meinifter den 
Frieden wiinfdjten und zum Wohle des Königreiches fiir nothwendig 
hielten, daß fie jedoch um ihrer Sicherheit willen fic) nidjt auf eine 
geheime Unterhandlung mit Frankreich einlaſſen fonnten, jondern den 
König erjuchten, die Conferengen mit der Republif wieder angufniipfen. 
In dieſem Falle wiirden die engliſchen Bevollmadhtigten ſolche Inſtrue— 
tionen erhalten, daß es nicht wieder in der Macht der Holländer ſtehen 
würde, Den Abſchluß zu vereiteln.!) 

Gautier landete in Nieuport, bereits am 15. Januar. Nachdem 
er von da aus die Meldung feiner Wnfunft an Torey vorausgeſchickt, 
traf er einige Tage ſpäter in Paris ein. Er richtete feinen Wuftrag 
aus, nicht mehr als cin Agent de englijchen Miniſteriums, fondern, 
nad) dem Berichte Torcys, alS Franzoſe. „Wollen Sie, jagte er, den 
Frieden? Ich bringe Bhnen das Mittel ihn zu verhandelu und abzu— 
ſchließen, unabhängig von den Hollindern, die umviirdig find der Güte 
des Königs und der jo oft ihnen erwieſenen Ehre, mit ihnen über 
Den Frieden Europas zu verhandeln.“ 2) 

Dieſe ſpätere Darftellung Torcys lautet, als fet ihm die Botſchaft 
unerwartet gefommen. In der Wirflichfeit hatte Ludwig XIV. im 
Sommer deS Jahres guvor, wie das Sdhreiben Petfums an Buys 
(Band XIII, S. 446 u. f.) uns dargethan, die Friedensberedungen 
von Geertruidenberg dod) nur darum abgebrodjen, weil er voraus jab, 
dak der Wandel der Dinge in England fiir die neue Regierung dort 
das Trachten nad) dem Frieden nothwendig machen werde. Der lang 
erjehnte WAugenbli€ der Bitte diejer Partei um den Frieden war nun 
gtfommen. Aber noc) haftete an der Bitte die Bedingung, mit den 
Hollandern, wenigftens in der formellen Behandlung der WAngelegenheit, 
gujammen gehen gu wollen. Die Bedingung entſprach nidjt der Politif 
Ludwigs XIV. Sein Ziel war, wie immer, die Sprengung der Kette 
der Allianz. Dies Biel war weniger leicht zu erreicjen, wenn er mit 
zwei Gliedern gu thun hatte als nur mit Cinem. Bisher hatte er gu 
Diejem Zwecke immer nur die Republif ins Wuge gefaßt. Es war ihm 
völlig gelungen im Jahre 1678, in der Hauptſache auc) im Jahre 1697, 


') Mémoires de Berwick t. II, p. 80. — Mémoires de Torey t. III, p. 19. 
2) A. a. O., p. 21. 
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Dagegen wiederholt mislungen in diejem letzten Kriege. Nun eröffnete 
fic) die Wusficht auf England, und gwar jo ungleich viel giinftiger, 
daß der erfte Schritt, den der Republif gegenüber immer Ludwig XIV. 
qethan, nun von den englijden Miniſtern ausging. Diejer erſte Schritt 
ſchloß das Weſen der Sache in fich, den Verrath des englijdjen Mini— 
jteriums an der Gadje der Allianz, und von diejem erften Schritte 
aus Fonnte das engliſche Miniſterium, weil e3 um feiner Selbjterhaltung 
willen des Friedens bedurfte, auch gu Dem zweiten gedrangt werden, 
zu verhandeln und abzuſchließen auc) ohne die Republif. Und damit 
war Dann die Allianz zerjprengt, und jede3 eingelne Glied derfelben 
dem Willen des Starfen preis gegeben. 

Der Verlauf der Dinge wird darthun, dak die frangdjijche 
Politik gemäß diejem Principe Handelte; aber wir haben nicht minder 
Das Recht angunehmen, wie die Andeutung defjen ſchon in der Rede 
Sautiers vor Augen liegt, dak von Beginn an in Verjailles die Con- 
fequengen gezogen wurden. Kurz, es bewährte fic) in dem ganjen 
Gange Ddiefer gehetmen Unterhandlungen von Anfang bis zu Ende 
Diefelbe Erfahrung, welche dreihundert Jahre zuvor der fundige Philipp 
von Comines in die folgenden Worte gefletdet hatte: Jamais ne se 
mena traité entre les Francois et Anglois, que le sens des Fran- 
cois et leur habileté ne se monstrast par dessus celle des An- 
glois: et ont les dits Anglois un mot commun, qu’autrefois m’ont 
dit, traitant avee eux, c’est qu'aux batailles quwils ont eues avec 
les Francois, tousjours ou le plus souvent, ils ont eu le gain: 
mais en tous traitez qwils ont eu à conduire avec eux, ils y ont 
eu perte et dommage. ') 

Die Forderung, welche Gautier in Verjailles zu ftellen hatte, 
war miglichft gering. Er verlangte einige Zeilen von der Hand des 
Staats-Seeretirs Torey an Lord Verjey, Complimente enthaltend. 
Mündlich gab man ihm den Auftrag den gropbritannifden Miniſtern 
zu erklären, daß der König, in gerechtem Borne über das Verhalten 
Der Generalftaaten, nidjts mehr Hiren wolle von einem Frieden ver- 
mittelft Der Republif, dagegen mit Verqniigen darüber fic) mit England 
in Verbindung ſetzen werde. *) 


) Mémoires de Philippe de Comines livre III, chap. 8. 
2) Mémoires de Torey t. III, p. 24. 
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Ein ähnlicher Beſcheid erging nach einer anderen Seite. Wir 
haben vernommen, daß bereits im Auguſt des Jahres zuvor der 
Herzoq Victor Amadeus, gemäß dem eigenen Charafter jo wie der 
Tradition der Politif feines Hauſes, bei dem Marſchall Berwic gegen 
entipredjende BVortheile jeinen Verrath an der Allianz angeboten, und dak, 
auf Befehl Ludwigs XIV., Berwick fic) darüber mit ifm in Unterhandlun— 
gen eingelafjen hatte. Auf die Ankunft Gautiers erhielt Berwic den Auf— 
trag, an Victor Amadeus zu melden, dak, wenn er etwas vorzuſchlagen 
habe, er fid) damit an die Königin von England wenden mige, ohne 
welche Franfreich fortan mit feiner anderen Macht unterhandeln werde. ') 

So weit jedod, wie man in Verfailles glauben mochte, waren 
Die englijdjen Miniſter noch nicht. Jn ihrem Namen antwortete 
Gautier von London aus, daß fie fiir einen allgemeinen Frieden den 
Konig um Vorſchläge erfuchten, welche fie nach Holland einſenden 
witrden. Ihr Plan jei eine Unterhandfung in Gemeinjchaft mit ihren 
Bundesgenoffen. Wher fie Hofften, dak die Vorſchläge, die Der König 
von Frankreich an fie gelangen ließe, nicht minder vortheilhaft jein 
wiirden, als die letzten von ihm in Geertruidenberg gemachten.2) Das 
hieß mit anderen Worten: eine Theilung der ſpaniſchen Monarchie in 
ſolcher Weije, dak Spanien und Weftindien fiir Carl III. verblieben. 

Diejes Verlangen, das gu dem durch) Gautier gemachten Erbieten 
faft wie im Gegenjage fteht, befundet noch ein auffallendes Schwanfen der 
engliſchen Miniſter. Ludwig XIV. ging auf die Forderung nicht ein. 
Uber er war auch weit entfernt, den einmal gefniipften Faden zu zer— 
reifen. Er ließ erwidern, daß er, widerwillig fic) mit den Hollandern 
eingulaffen, der Königin vorjdjlage, mit ihm über einen Congreß von 
Sejandten aller betheiligten Mächte zum Zwecke eines allgemeinen 
Friedens iiberein 3u fommen.*) 

Von franzöſiſcher Seite ward die damalige politiſche Whneigung 
gegen die Republi€ in gefliffentlicyer Weife an den Tag gelegt. Marl— 

!) Mémoires de Berwick t. Ll, p. 79. 

2) Mémoires de Torcy t. III, p. 25. Yon engliſcher Seite finden fic) über 
diele Verhandlungen feine Schriftſtücke. Der Beridjt de8 vom Parlamente im Jahre 
1715 zur Unterjudjung niedergefetsten geheimen Comitées nennt, mit Rlage über grofe 
Lücken in den Acten, als das erfte Schriftitiid von Bedeutung die Premiéres propo- 


sitions de la France, vom 22. Aprif 1711. 
3) Wa. O. 
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borough im Haag, in völliger Unfunde der Anknüpfung der englijden 
Weinifter in Verjailles, ſprach fic) vertraulich iiber die Haltung der 
Republié in folgender Weije aus: „Man denkt Hier gur Beit nicht an 
Den Frieden, und thut dafür feinen Sehritt. Wher ich erfenne leicht, 
daß nur die Gelegenheit fehlt und nicht die Neigung. Denn die Art 
und Weije, wie Frankreich zur Zeit die Republik behandelt, benimmt 
ihr jegliches Mittel fic) mit jener Macht eingulaffen. Ich halte es fiir 
ein grofes Glück, daß Frankreich wie mit Abſicht darauf ausgeht, die 
Hollander gu erbittern. Man verſagt ihnen nicht bloß alle Päſſe, 
ſondern ſpricht auch von der Republik im Allgemeinen wie von dem 
Rathspenſionär im Beſonderen, bei jeder Gelegenheit nicht anders als 
mit Hohn und Veradhtung. Das Verfahren von Seiten Frankreichs 
fest die Republik in die Mothwendigfeit, fiir die Fortſetzung des Krieges 
Die duferften Wnftrengungen aufzubieten, und zwar dies zu einer Heit, 
wo fie durch den Miniſterwechſel in England fic) fehr unangenehm 
berührt fühlt, jo jehr dab, wenn Frankreich fie hätſchelte und ftreichelte, 
Der Friede in furgzer Beit da fein wiirde. Da andererfeits das eng— 
liſche Miniſterium, bet aller Sehnjucht nach dem Frieden, dennoch, um 
jeqlichen Vorwurf von fich fern gu Halten, Lieber fieht, dak die Republi 
Den erſten Schritt thäte — jo Diirfen wir von einer ſolchen Lage der 
Dinge die nachdrückliche Fortführung des Krieges Hoffer.“ ') 

Wir jehen, dak Marlborough nicht die Frage aufwirft, weldjen 
Beweggrund Ludwig XIV. gu diejem ablehnenden Verbhalten gegen 
die Republif haben fonnte, wo doc) der vorgebliche, Dak thre Vertreter in 
Geertruidenberg Herrijd) aufgetreten jeien, allzu fadenſcheinig war. 

Dennod) ward, im März, ein Friedensverſuch gemadjt, von 
etwas auffälliger Art. 

Der franzöſiſche Geſandte bei dem Herzoge von Lothringen, 
Audiffret, machte bei dieſem geltend: er wiſſe, daß die Holländer ſich 
ſehr nach dem Frieden ſehnten, und daß auch die Engländer geneigt 
ſeien. Wenn der Herzog ſich dieſen Mächten erbieten würde, der 
Träger ihrer Vorſchläge bei Ludwig XIV. zu ſein, ſo ſei nicht daran 
zu zweifeln, daß der König zu einer ſo heilſamen Sache bereitwillig 
die Hand bieten werde. Er ſage das nicht im Auftrage, fügte Audiffret 


1) Robethon an Bernſtorf in Hannover, 21. März. 
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hinzu, bejorge aber auch nicht deSavonirt gu werden. Dazu werde 
Dem Herzog das CErbieten dieſer Vermittelung forderlich ſein, um bei 
dem Könige den Vorwurf der Parteilichfeit fiir die Feinde desjelben 
von ſich abzulehnen.!) 

Der Herzog Leopold ging ein. Sein Geſandter La Begue im 
Haag brachte die Sache an den Rathspenſionär, Marlborough, Sin— 
zendorf. Heinſius, im Einverſtändniſſe mit den Anderen, richtete an 
La Begue ein Schreiben des Inhalts, daß ſie bereit ſein würden Vor— 
ſchläge entgegen zu nehmen. Auf den Bericht Audiffrets nach Verſailles 
ließ Ludwig XIV. antworten: Que l'intention de S. M. T. C. n’était 
pas de faire la moindre avance aux alliés, qu'ils ne le pouvaient 
pas prétendre d’Elle, aprés avoir rejeté avec tant de mépris celles 
qu' Elle leur avait faites par le passé, et que c’était à eux a 
s'expliquer et à faire les premiers pas. 

Torcy vergleicht die Rede des Gautier bei deſſen Ankunft im 
Januar mit der Anfrage an einen kranken Mann, ob er vom langen 
Siechthume geneſen wolle. Und dennod) führte mim derſelbe kranke 
Mann auf eine ähnliche WAnfrage eine hochfahrende Rede, als ſtrotze er 
pon Gejundheit. CEntweder aljo war Ludwig XIV. jdon ficher, dah 
ihm das Spiel mit den englifden Miniſtern gelingen wiirde, oder, 
wenn nidjt, jo war jene Rede nad) Lothringen Hin der abermatige 
Fingerzeig an die engliſchen Minifter, dak er mur mit ihnen und dure) 
fie zum Frieden fommen wolle. 

Dennoch blieb fiir mehrere Monate dies der Differengpuntt: die 
englijchen Miniſter hofften, daß Ludwig XIV. ihnen Vorſchläge machen 
werde, welche ſie auch an die Republik bringen könnten; Ludwig XIV. 
wollte zunächſt eine Verſtändigung ſeinerſeits mit der engliſchen Re— 
gierung allein. 


Die Sache des Prätendenten. 


Die Friedenswerbung des engliſchen Miniſteriums durch Gautier 
in Verſailles bot zugleich die Gelegenheit zu einer Anknüpfung mit 
dem Prätendenten in St. Germain. 


1) Ausführliche Mittheilung Marlboroughs an Robethon, im Berichte des 
Letzteren vom 21. April. 
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Für den Miniſterwechſel des Jahres 1710 Hatten, jo weit er- 
jichtlic), im Beginne feine jacobitijchen Cinfliifje mitgewirft. Daz in- 
Deffen die Königin und ihre Bertraute, Frau Maſham, im Stillen 
die Frage erwogen haben, ob es miglich jei, die Thronfolge nad) der 
Königin wieder anf ihren Bruder gu bringen, läßt fic) mit Wabhr- 
ſcheinlichkeit ſchon aus dem Wohlgefallen entnehmen, welches die Königin 
dem Schotten Lockhart über ſeine jacobitiſche Adreſſe zu erkennen gab. 
(Vgl. Band XIII, S. 497.) 

Das neue Miniſterium, den Grafen Rocheſter vielleicht ausge— 
nommen, zählte unter ſich damals keinen Jacobiten. Es hatte mit 
lebhaftem Eifer die Gunſt des Kurfürſten Georg Ludwig geſucht, und 
die Königin bewogen, in ihrer Thronrede den Eifer für die Thronfolge 
des Hauſes Hannover zu verkünden. 

Laſſen wir die Frage der Aufrichtigkeit dieſes Eifers dahin ge— 
ſtellt, ſo ergibt ſich aus der Thatſache des Verkündens, daß das neue 
Miniſterium der etwaigen Anklage, als ſei dieſer Eifer nicht vorhanden, 
den Boden vorweg nehmen wollte. Demnach war die große Mehrheit 
der engliſchen Nation für die Thronfolge des Hauſes Hannover, wenn 
auch die Behauptung des Dr. Jonathan Swift, daß dieſe Mehrheit 
ſich au der Bahl der Jacobiten verhalte wie 500 zu 1,) für ſehr 
übertrieben gehalten werden muß. 

Denn die Reden im Proceſſe Sacheverell waren nicht bloß der 
hochkirchlichen, ſondern auch der jacobitiſchen Richtung zu gute ge— 
kommen. Das Trugbild der Lüge von 1688, daß der Prätendent 
nicht das Kind ſeiner Eltern, ſondern untergeſchoben ſei, war in dieſem 
Proceſſe von den Whigs ſelber mit Abſicht zertrümmert. Die Con— 
ſequenz der Strömung, welche durch die Ereigniſſe des Jahres 1710 in 
den Gemüthern der Engländer erregt war, konnte nicht anders ſein, 
als daß unter der großen Zahl der Hochkirchlichen, welche die Neu— 
wahlen in das Unterhaus brachten, ſich auch viele Jacobiten befanden. 
„Geben Sie ſich, ſagte Marlborough im Haag zu Robethon, keiner 
Täuſchung darüber hin, daß die Zahl der Jacobiten ſehr ſtark iſt. 
Niemand wagt offen fiir den Prätendenten gu reden; denn dadurch 
würde man ſich der Anklage des Hochverrathes ausſetzen. Aber wir, 


1) In der Schrift: The conduct of the allies ete., p. 47. 
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Die wir den Heimatlidjen Boden fermen, wiſſen aud) um die Abſichten 
der Menſchen dort und um die Beweggründe, weldje das Verhalten 
bedingen. Die Mehrheit des October-Clubs, der im Unterhauje die 
Entideidung in der Hand hat, befteht aus Vacobiten. Harley iſt nicht 
Jacobit, jondern fiir die Thronfolge de Hauſes Hannover. Wenn er 
in Verbindung mit den Whigs eine ftirfere Partei bilden könnte, als 
die Tories find, jo thäte er es morgen. Wher der October-Club ift 
jo mächtig, daß gu befiirdjten fteht, Harley, der feinem Ehrgeize und 
ſeinem Intereſſe alles zum Opfer bringt, werde gendthigt jein, um fic) 
zu behaupten, fic) gang ifnen gu widmen und in alle ihre Entwürfe 
cingugehen. Dann fornten die Dinge fo jchnell ſich entwiceln, daß es 
gegen die Rückkehr des Prinzen von Wales fein Heilmittel mehr gabe.“ ') 

Dies Urtheil Marlboroughs iiber das Verhalten Harleys zu dem 
October-Ciub ift nicht jehr verjchieden von demjenigen des Yacobiten 
Lodhart (S. 19). 

Es war aber durchaus nicht die Whficht Harleys, fic) den Jaco— 
biten zu widmen, ihnen fic) dienftbar gu machen, jondern fie gu ge- 
brauchen fiir fic). Wir fonrmen hier an ein bisher nicht immer geniigend 
beadhtetes Meiſterſtück, nicht freilich der Chrlichfeit, jondern der Argliſt. 

Harley benugte die Sendung des Gautier nad Paris, um mit 
St. Germain angnfniipfen. C3 ijt dabei nicht unwichtig zu bemerfen, 
daß Gautier felbft den Miniſter Harley fiir einen Jacobiten Hielt, und 
dies früher ſchon an Torcy gejchrieben hatte,*) jo daß aljo ſowohl er 
wie Torcy darin in gutem Glauben Handelten. Ueber die Anfniipfung 
liegt dev Bericht de3 Marſchalls Berivic vor, des Sohnes von Jacob I. 
und der Arabella Churchill, aljo natürlichen Bruders de3 Prätendenten. 
Der Bericht lautet wie folgt. *) 

„Im Winter des Jahres 1710/11 fuchte der Abbé Gautier, deſſen 
fich Der franzöſiſche Hof zur geheimen Friedensverhandlung mit England 
bediente, mid) in St. Germain auf. Er fam im Namen des engliſchen 


') Mobethons Bericht vom 21. Marz. Man jehe Antage J. 

*) Stanhope, Reign of Queen Anne p. 470. 

3) Mémoires de Berwick t. II, p. 126. Die Chronologie jedod) dort ijt un- 
genau. Berwick jagt: A la fin de 1710, und nennt jugleid) Harley als Grafen 
Orford. Da Verwid lange Jahre ſpäter aus der Erinnerung niederfdrieb, fo thun 
jolde Srrthiimer der Subſtanz des Berichtes feinen Cintrag. 
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Miniſters Harley und ward mir empfohlen vom Staats-Secretär 
Torcy, mit dem Bemerken, daß ich Vertrauen in ihn ſetzen dürfe. In 
der That eröffnete Gautier mir dann, daß er den Auftrag habe, mit 
mir über die Angelegenheiten des Königs Jacob zu reden, und mit 
mir ein Mittel für deſſen Herſtellung zu vereinbaren. Bevor er jedoch 
auf die Sache ſich weiter einließe, habe er den Befehl von mir das 
Verſprechen zu verlangen, erſtlich daß Niemand in St. Germain um 
die Sache wiſſen dürfe, auch nicht die Königin (Maria), ferner daß 
die Königin Anna für ihre Lebenszeit die Krone behalten ſolle, wo— 
gegen ſie den Beſitz derſelben nach ihrem Tode ihrem Bruder zuſichern 
würde; endlich daß wir die genügenden Bürgſchaften gäben für die 
Erhaltung der anglicaniſchen Religion und der Freiheiten von England. 
— In alles dies willigte ich, wie leicht zu denken, gern ein, und ließ 
es ihm dann auch durch den König Jacob beſtätigen, zu welchem ich 
ihn zu dieſem Zwecke führte. Nach dieſen Präliminarien traten wir 
in die Erörterung der Mittel zum Zwecke ein; aber der Abbé konnte, 
für dies erſte Mal, ſich nicht tiefer einlaſſen, weil der Miniſter Harley 
ihm ſelber noch nicht genügend ſeine Abſichten dargelegt hatte, und 
weil vor allen Dingen zuerſt der Friede abgeſchloſſen ſein müſſe, ohne 
welchen das dermalige Miniſterium nicht wagen würde, ſich mit einer 
ſo delicaten Sache zu befaſſen. Obwohl ich der Anſicht war, daß das 
Eine das Andere nicht ausſchloß, ſo fügte ich mich dennoch, und, um 
zu zeigen, daß wir nichts unterlaſſen wollten, und um unſere Auf— 
richtigkeit zu beweiſen, ſchrieben wir an alle Jacobiten, daß ſie mit 
dem Hofe gehen möchten. Dies trug nicht wenig dazu bei, die Partei 
desſelben im Unterhauſe ſo überlegen zu machen, daß alles dort nach 
ihren Wünſchen ging.“ 

Dieſe Worte ſind für die Geſchichte der nächſten Jahre von be— 
ſonderer Wichtigkeit. Nicht alſo, wie Marlborough in derſelben Zeit 
zu Robethon ſagte, übte der October-Club im Unterhauſe auf Harley 
einen Druck zu Gunſten des Prätendenten, ſondern Harley machte ſich, 
durch ſeine Anknüpfung in St. Germain, oder — damit wir es gleich 
beim rechten Namen nennen — ſein unaufrichtiges Vorgeben dort, ſo wie 
vermöge der Weiſungen, die in Folge deſſen der Prätendent und ſein 
Halbbruder Berwick den Jacobiten in England gaben, den October— 
Club im Unterhauſe dienſtbar. 
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Mad) der Hier gegebenen Darftellung Berwicks ſcheint e3, als 
Hatten er und der Pratendent fic) beqniigt mit dem Bertrauen in 
Harley, fiir deſſen Uufrichtigfeit fie dod) feine andere Bürgſchaft Hatten 
als das miindlidje Wort de3 Gautier. Jn der That aber begniigten fie 
fic) Damit nicht. Die Worte, die Gautier überbracht hatte, enthielten nicht 
eine Bevollmächtigung von Seiten der Königin. Dem Pritendenten 
aber mute es darum zu thun fein, zuerſt und vor allen Dingen 
Direct mit jeiner Schwejter, der Königin Yona, in Beziehung gu treten, 
und nicht bloß aus zweiter Hand das Wort eines Miniſters zu ver- 
nehmen, der fich gar nicht einmal ausdrücklich anf die Königin berief. 
Ru diejem Zwecke der Anbahnung eines directen Verkehres verfafte 
Der Prätendent, einige Wochen fpiter, ein Sehreiben an die Konigin, 
in welchem er die von Harley durch Gautier ihm geftellten Bedingungen 
wie aus cigener Initiative erirterte. Das Schreiben lautet wie folgt.') 

»Madame. Die Gewaltthatigfeit und die Herrſchſucht der Feinde 
unjerer Familie und der Monarchie haben allzu Lange ſchon Ddiejenigen 
einander fern gehalten, welche durd) die Bande des Blutes und der 
Pflicht felt geeinigt jein follten, und haben uns gebhindert, nad) den 
geeigneten Mitteln eines beſſeren Verſtändniſſes zwiſchen uns zu tradten, 
wo doch ein ſolches nicht verfehlen würde, die glücklichſten Folgen nach 
ſich zu ziehen, ſowohl für uns ſelbſt und für unſere Familie, als für 
unſer blutendes Vaterland.“ 

„Allein, was auch immer der Erfolg ſein mag, ich habe mich 
nun entſchloſſen, alle Zurückhaltung aufzugeben und den erſten Schritt 
für den ſo gerechten und nothwendigen Verſuch einer Verſtändigung zu 
thun. Die natürliche Zuneigung, die ich zu Ihnen trage, und die der 
König, unſer Vater, LiF zum letzten Athemzuge fiir Sie hegte, die Er— 
wägung ferner unſeres gegenſeitigen Intereſſes, unſerer Ehre und Sicher— 
heit, ſo wie endlich die Pflicht, die ich Gott und meinem Vaterlande 


1) Der Brief in Macpherson's Original papers vol. I, p. 223, hat als Zeit— 
angabe: Mai 1711. Die Note Macpherfons, in weldjer er verweijt auf das Sdhreiben 
Middletons, vom 19. März, p. 209, dürfte nicht richtig fein. Es ijt nad) jener Be- 
dingung, die Harley durch Gautier hatte ftellen laffen, faum anzunehmen, daß Middleton 
oder die Königin in St. Germain um den Brief wuften. Dem Herausgeber Mac— 
pherion war das eigentliche Verhältnis, das nur aus Berwicks Memoiren flar wird, 
nicht befannt. Die Sammlung Macpherjons erfchien 1755, dic Memoiren Berwicks 1778, 

Klopp. Fall d. Haufes Stuart u. Succeffion d. Hauſes Hannover. XLV. 4 
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ſchuldig bin — dies ſind die wahren Beweggründe, welche mich an— 
treiben dies Schreiben an Sie zu richten, und alles zu thun was mir 
möglich, um gu einer völligen Einigung mit Ihnen gu gelangen.“ 

„Und Sie dürfen verſichert ſein, Madame, daß, obwohl ich nie— 
mals anders als mit meinem Leben das Recht aufgeben kann, welches, 
wie Sie wiſſen, durch die Grundgeſetze des Landes unerſchütterlich feſt 
geſtellt iſt, es doch mein lebhafteſter Wunſch iſt, den Wiedergewinn 
desſelben lieber Ihnen zu verdanken als irgend einem anderen Menſchen. 
Ihnen iſt dies ſo gerechte und ruhmvolle Werk vorbehalten. Die 
Stimme Gottes und der natürlichen Bande beruft Sie dazu. Das 
Verſprechen, welches Sie dem Könige unſerem Vater gegeben,!) macht 
es Ihnen zur Pflicht. Die Erhaltung unſerer Familie, die Noth— 
wendigkeit der Abwehr eines inneren Krieges erfordert es. Die Wohl— 
fahrt unſeres Vaterlandes verlangt von Ihnen, daß Sie es zu be— 
wahren ſuchen vor gegenwärtigen und vor künftigen Uebeln, welche, hinab 
zur ſpäteſten Nachwelt, die Nation in Blutvergießen und Wirrwarr 
ſtürzen müßten, bis endlich die Thronfolge in der rechten Linie her— 
geſtellt ſein würde.“ 

„Mich befriedigt die Ueberzeugung, Madame, daß, wenn Sie ſich 
durch Ihre eigene Neigung leiten laſſen, Sie bereitwillig auf den ſo 
gerechten und klaren Vorſchlag eingehen werden, Ihrem eigenen Bruder, 
dem letzten männlichen Sproſſen unſeres Namens, den Vorzug zu geben 
vor der Kurfürſtin von Hannover, der entfernteſten Verwandten, die 
wir haben. Sie haben feinen Grund auf die Freundjdjaft derfelben 
gu banen, oder fie 3u begehren. Bene Fiirjtin wiirde den Thron ver- 
erben auf Fremde, deren Spradje, deren Intereſſe andere find als 
Die unjeren, und weldje, vermige einer allgemeinen Naturalijation, 
Schaaren von Fremdlingen Heriiber bringen wiirden, um dadurch den 
Mangel ihres Rechtes zu erjegen und die Nation gu unterjochen.“ 

„Zugleich verſichere ich Ihnen, Madame, und bin bereit, alle ge- 
wünſchte Sicherheit dafiir zu geben, daß es mein unabänderlicher 
Entſchluß iſt, das Geſetz des Landes zur Richtſchnur meiner Regierung 
zu machen, eines jeden Mannes Recht, Freiheit und Eigenthum in 





) The life of James vol. II, p. 559. — Man vergleiche Band X dieſes 
Werfes, S. 1 u. f. 
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gleider Weije gu ſchützen wie die Rechte der Krone, fo wie die An— 
hanger der Kirche von England zu fidern und aufrecht zu halten bei 
allen ihren Rechten und Privilegien, wie das Geſetz fie feftitellt, endlich 
den Diſſenters eine ſolche Tolerang gu gewähren, wie das PBarlament 
fiir geeignet erachten wird.“ 


„Ihre eigene gute Gefimung, Madame, und Ihre natiirliche 
Zuneigung ju einem Bruder, der Sie niemals gefranft hat, fann Ihr 
Herz nur dahin bewegen, ihm Geredhtigfeit widerfahren zu laſſen, und, 
wie es in Ihrer Macht fteht, fo zweifele id) nidjt an Ihrem guten 
Willen. Und ich verfidere Ihnen auch, dah, in dieſem Falle eines 
Ausgleiches, feine verniinftige Bedingung, welche Sie fiir Sich felber 
fordern, von mir verweigert werden wird. Wber, da WAngelegenheiten 
von joldjer Wichtigfeit nicht wohl ſchriftlich abgemacht werden können, 
jo muß id) Sie beſchwören, Jemanden mit voller Inſtruction und 
Vollmacht herüber gu jenden, oder Sicherheit gu gewähren fiir einen 
joldjen Gejandten von mir. Denn nur auf diejem Wege, der unjerer- 
jeitS im tiefften Geheim gehalten werden joll, fonnen die Dinge zu 
unjerer gegenjeitigen Bufriedenheit behandelt werden. “ 


„Ich Habe diejen erften Sehritt zu unſerem gegenfeitigen Glücke 
gethan, mit wahrer brüderlicher Zuneigung, mit der Offenheit und der 
Anfridjtigfeit, weldje unjerem Range und unjerer Verwandtſchaft ge- 
bührt, und im der bejonnenften Weije, die id) zur Zeit erdenfen fonnte. 
Ich werde mic) in der Fortfiihrung der Sache durd) Sie leiten laſſen, 
mit villigem BVertrauen in Bhre Kenntnis und Ihre Crfahrung in 
Betreff der geeigneten Mittel.“ 


„Und nun, Madame, wie Sie Ihre eigene Ehre und Ihr Glück 
ſchätzen, desgleichen die Erhaltung und Herjtellung unjeres alten könig— 
lichen Hauſes, die Sicherheit und die Wohlfahrt ciner braven Ytation, 
weldje beinahe zujammen finft unter der gegenwirtigen Lajt, und Grund 
hat eine noch ſchwerere gu fürchten, welche dagegen feine Urſache Hat 
ſich über mic) gu beflagen, und welcher id) immer gugethan fein muß 
und bin als meiner eigenen — fo beſchwöre ich Sie, auf dieſem freund- 
lidjen Wege der Schlichtung unferer Differeng mir entgegen zu fommen. 
Denn dadurd) allein diirfen wir Hoffen die guten Wirkungen zu er- 
fangen, die und beide begliicfen, Ihnen felber mehr Ruhm als alle 
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bisherigen Acte Ihres Lebens erwerben und Ihr Gedächtnis theuer 
machen werden fiir alle fommenden Zeiten.“ 

Es Hat engliſche Hiftorifer gegeben, welche über die Frage einer 
Buneigung der Kinigin Anna gu ihrem Bruder in St. Germain leicht 
hinweg gegangen find. Einer derſelben meint, daß die Anhanglichfeit 
der Königin an die Hochkirche und ihre Bejorgnis vor einem aber- 
maligen Sacob I. auf dem Throne mehr als ausgereicht haben wiirden, 
iby Gefiihl fiir einen Bruder zu dampfen, den fie feit der Beit jeter 
Wiege nicht gefehen.') — Cin anderer Hijtorifer Hat die Anſicht aus- 
gejprodjen, daß e3 unter allen den obwwaltenden Umſtänden geradezu 
abjurd fei, von einer natiirliden Buneigung — nämlich der Königin 
Anna zu ihrem Bruder in St. Germain — zu reden.*) 

Die Frage, ob menſchliche Gefiihle und ob vor allen Dingen 
Die unter einander fich anflagenden und entſchuldigenden Gedanfen des 
Gewiſſens fic) in den Rahmen der conftitutionellen Theorie einſpannen 
lafjen, diirfte Dod) wohl nicht durd) Meinungen gu erledigen jein. C3 
fragt fic) um Thatjachen. Wir haben aljo zunächſt flar gu jftellen, 
ob oder in welder Weije die Königin Anna auf jenes Schreiben ihres 
Bruder, vom Mai 1711, geantwortet hat. 

Ob die Kinigin Anna auf jenen Brief eine ſchriftliche Antwort 
gegeben, läßt fic) mit Sicherheit nicht fagen. Wenn es gejdjehen, jo 
ift es dod) nicht wahrſcheinlich, dak dieje Wntwort nod) exiftirt. Denn 
die Stuart-Papiere von St. Germain find in den Stiirmen der fran- 
zöſiſchen Revolution zu Grunde gegangen.*) Die Privatpapiere der 
Königin Anna find, ihrem ausdrücklichen Willen gemäß, fofort nach 
ihrem Tode, im Beijein der Regentſchaft verbrannt worden. *) 

Dennod) ift ein indirecte3, aber jehr ſtarkes Zeugnis fiir eine 
jchriftlidje Antwort der Königin Anna anf jenen Brief vorhanden. 
In dem zweiten Sdjreiben, weldje3 von dem Briitendenten an die 


1) Stanhope, Queen Anne p. 513. 

2) Hallam, Constitutional History chapter XVI. 

3) The life of James II, published by Clarke vol. I, Preface p. XVII. 

4) Bolingbrofe hat ſpäter wiederholt das Gegentheil behauptet, z. B. in feinem 
letter to Sir William Wyndham, in den Works vol. I, p. 32, fo wie in der 
Sdhrift: On the state of parties etc. vol. III, p. 130. — Ich werde die beweifenden 
Reugniffe fiir die Verbrennung jum Auguft 1714 bringen. 


Das Rriegsjahe 1711. 53 


Königin vorliegt, um ein Jahr fpiter, findet fic) die Wnrede: dear 
sister, und Die Unterſchrift: your most entirely affectionate brother.') 

Dieſe Verinderung der Anrede gegeniiber derjeniqen im erften 
Briefe beweift, dah ingwijden etwas vorgegangen ijt, was den Bruder 
und die Schwefter einander näher riicfte, macht mithin eine ſchriftliche 
Antwort der Königin Anna höchſt wahrſcheinlich. 

Und in der That fonnte ihr bei der damaligen Lage der Dinge nicht 
leicht etwas fo willfommen fein, wie jenes erfte Schreiben ihres Bruders. 
Unter der Fiihrung Marlboroughs und Godolphins hatte alle die 
Jahre guvor bei ifr der Gedanfe überwogen, daß die Krone nur durd) 
den nachdrücklichen Krieg ihr gefichert bleibe. Der Krieg gegen Franf- 
reich) war zugleich Dderjenige gegen den PBratendenten, der die Krone 
beanſpruchte, welche fie jelber trug. Die Gemeinjamfeit diejer Inter— 
effen, des franzöſiſchen und desjenigen des Pratendenten, hatte nod) 
julegt fic) Dargethan durch den Verſuch auf Schottland, im März 1708. 

Und mun, wo die Kinigin Anna von anderen Berathern, die 
es Dem eigenen Intereſſe der Selbfterhaltung entipredjend fanden den 
Frieden zu judjen, eben fo williq oder williger noch fich leiten Lief, 
al von den fritheren, trat ihr Bruder, der Prätendent, ihr entgegen 
mit Dem Erbieten der giitlidjen Vereinbarung und mit dem Verfpreden 
fie im Befige nicht gu ſtören. Damit fiel fiir fie perſönlich das eigent- 
liche Motiv, fiir welches fie im Den Krieg eingetreten war, und um fo 
eifriger erjtrebte ſie demnach perſönlich fortan den Frieden. 

Ob jedoch dabei die Königin Anna auf jene Vorſchläge ihres 
Bruders aud) praktiſch eingehen fonnte oder wollte, ift eine andere 
Frage. Es fommt dabei ſowohl auf ihre Stellung als Königin an, 
wie auf ihren perjontidjen Charafter. Es ijt von Intereſſe zu ver- 
nehmen, wie in denjelben Tagen Marlborough im Haag fid) zu dem 
hannöverſchen Gefandten Robethon nad) diejer Richtung hin vertrautid) 
ausſprach.?) 

„IIch bin nicht der Anſicht, ſagte Marlborough, daß die Königin 
für den Prätendenten iſt. Ihr Intereſſe iſt friedlich zu regieren und 
die proteſtantiſche Thronfolge nach ihr zu befeſtigen, und nach meiner 


) Maepherson’s Original papers vol. I, p. 295. Bom 29. März 1712. 
2) Robethons Beridjt vom 21, Marz, in Anlage I. 
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Ueberzeugung ift das auch ihre Wbficht. Denn einen Vertrag mit 
Dem PBringen von Wales gu ſchließen, um ihm dadurd) die Thronfolge 
nad) ihr au verfdjaffen, würde heißen die eigene Freiheit und ſelbſt 
das Leben aufs Spiel jegen; denn fie wiirde fic) dadurch der Une 
qeduld Derjenigen Partei bloß jtellen, welche dem Prinzen den Thron 
verfdaffen will, — Aber die Kinigin ijt eine Frau: man fann fie 
tiufdjen. Man kann fie fiihren bis dahin, wohin fie felber nicht gu 
gehen meint. Es fehlen mir die Ausdrücke, um gu fagen, bis zu 
weldjem Grade Frau Maſham und Harley fie beherridjen.  Diefe 
zwei vermigen es, nad) ihrem Gefallen die Königin Hod) zu bringen 
oder niedrig. Die arme Königin hatte nod) in diejem letzten Winter 
Momente der Offenheit fiir mich, die mir gezeigt haben, bis zu welchem 
Punkte jene zwei fic) hres jeelijdjen Lebens bemächtigt haben.“ 

Bei diejen Worten Marlboroughs ift immerhin feine perjintiche 
Stellung in Anſchlag gu bringen. Aber die fehr große Geltung jener 
zwei Perſönlichkeiten bet der Königin wird durd) die Thatjachen wie 
Durd) Die Urtheile der fundigen Beitgenofjen bejtitigt. Nach der 
eigenen, Meinung der Konigin verdanfte fie ihnen beiden die Befreiung 
aus der bisherigen Abhängigkeit von der Familie Marlborough und 
Der Whig-Partei. In jo weit gingen die Wege zujammen, aber in 
Einem Punkte war lediglich die Frau Maſham die Vertraute der 
RKinigin. Nach jener Rede Marlboroughs hatte er entweder feine 
Kunde von dem Verfpredjen der Pringejfin Anna an ihren Vater fury 
vor deſſen Tode (Band X, S. 1), oder er ging mit Wbficht daviiber 
hinweg. Das CErjtere ift deshalb glaublicher, weil auch in den zahl— 
reichen uns erhaltenen Aeußerungen der Lady Marlborough iiber die 
Königin feine Andeutung vorfommt, da die Erftere um das Geheimnis 
jenes Verjpredjens nad) St. Germain Hin gewuft Habe. Wir haben 
qejehen, da} Die Königin von dem Drucke jenes Verjpredjens frei zu 
kommen hoffte durch einen eigenen Leibeserben, dak fie die Bitte um 
einen ſolchen jogar ins Rirdengebet aufnehmen ließ. Als ein Jahr 
nach dem anderen verging ohne die Erfüllung dieſer Hoffnung, als dann 
auch der Prinz-Gemahl ſtarb und jene Bitte aus dem Kirchengebete 
geſtrichen wurde, mußte zugleich mit dem Gefühle der Vereinſamung 
auch der Druck ihrer Verſchuldung von 1688 gegen den Vater und 
den Bruder, ſo wie insbeſondere jenes Verſprechens von 1701 auf der 
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Seele der Königin Anna ſchwerer und ſchwerer laſten. In ſolchen 
Fällen ſehnt ſich auch ein ſtarker Charakter nach einem Vertrauten 
der eigenen inneren Zerriſſenheit: wie viel mehr denn die von jedem 
Windeshauche bewegte Seele der Königin Anna! Sie hatte nun ſeit 
Jahren ihre Vertraute gefunden an der Frau Maſham, und in der 
Mitwiſſenſchaft dieſes Geheimniſſes beſtand, aller Wahrſcheinlichkeit 
nach, das eigentliche Band, welches die zwei Frauen bis zum Tode 
der Königin untrennbar zuſammen hielt. 

Denn auch für die Königin ſelber war ein Bekanntwerden ihres 
Geheimniſſes nicht ohne Gefahr. Ihr Bruder konnte von ſeinem 
Standpunkte aus das Erbieten zur Schlichtung ihrer Differenz durch 
einen Vertrag ſtellen: ein Eingehen darauf von Seiten der Königin 
war gefährlich für ſie ſelber. Ließ die Königin ſich herbei zu einem 
Vertrage mit ihrem Bruder, und wäre es auch nur über die Nach— 
folge nach ihr, erkannte ſie überhaupt nur im mindeſten ein Anrecht 
des Prätendenten auf die Krone ausdrücklich an, ſo ſchwoll im ſelben 
Momente dies anerkannte Anrecht hoch empor über das ihrige. Denn 
es gab nur die Alternative: entweder Hatte der Prätendent gar fein 
Recht, oder er hatte das erjte Recht. Cin Mittel dazwiſchen gab es 
nidt. Wenn aljo die Königin, dem Wunſche ihres Bruders gemaf, 
fid) auf einen Vertrag mit ifm einließ, jo trat ein, was Marlborough 
in jener Unterredung mit Robethon in Ausſicht geftellt: die Königin 
jeste fic) Der Gefahr aus, als Ujurpatorin behandelt gu werden. 

Wie freundlid) aljo auc) immer die Antwort der Königin auf 
jenes erfte Schreiben des Pratendenten gelautet haben mag, fo jehr 
Daf} Diejer in Dem zweiten Schreiben fie als Schweſter anredete: dic 
Erflarung der Bereitwilligfeit zu dem gewünſchten Vertrage fann fie 
nidjt enthalten haben. Dies zweite Schreiben de3 Bruders enthalt, 
ohne Berufung auf eine Zujage, in eindringliden Worten die Cr- 
neuerung ſeiner Bitte. 

So ſtand die Sache für die Königin perſönlich. Es fragt ſich 
dann, ob ſie, wie die Frau Maſham, ſo auch den Miniſter Harley 
zum Vertrauten ihres Geheimniſſes gemacht haben kann. Die Mit— 
theilung eines Geheimniſſes ſolcher Art an den Miniſter hätte eine 
andere Tragweite gehabt als diejenige an die Vertraute, die ſtille Ge— 
fährtin des Kummers der Königin: ſie wäre gleich bedeutend geweſen 


56 Siebenunddreifigite? Buch. 


mit Der Wufforderung yu thun, was er vermige, um das Verſprechen 
gur Erfiillung zu bringen. Nac) den Gejegen von England aber brachte 
jeder Schritt zu Gunften der Rückführung des Prätendenten denjenigen, 
Der ihn wagte, in Die Gefahr der Strafe des Hodjverrathe3, aljo des 
Todes durd) Erhängen und Viertheilen. Wie forgfaltiq man fich auch 
nur vor dem BVerdadjte einer Correjpondenz mit St. Germain hiitete, 
zeigt uns Das damalige Verhalten St. Johns. Als der Abbé Gautier, 
nad) einer feiner Friedensreiſen nad) Verjailles, dieſem Staats-Secretär 
in Den Dienftraiumen desjelben in Whitehall Bericht erjtattet hatte, 
bemerfte St. Bohn, nad) dem Weggehen Gautiers, auf feinem Tiſche 
einen Brief. Die Wodreffe war an ihn gerichtet, das Siegel trug das 
finigliche Wappen. Sofort gab St. John Befehl, den Abbé Gautier 
zurückzurufen. Nachdem diejer anerfannt, dak er das Schreiben im 
Wuftrage des Prätendenten Hergebracht und niedergelegt, verlangte 
St. John, dak er es wieder an fic) nehme. „Ich gebe Ihnen dabei 
Die Verficherung, fiigte ev Hingu, dah, wenn Sie noch einmal cinen 
Verſuch diefer Art machen, Sie nicht mehr vierundzwanzig Stunden 
in England bleiben werden.“ ') 

Diefer Vorfall beweift zugleich, daß Harley bei dem vorerwähnten 
Verſuche durch Gautier in St. Germain feinen Meitwiffer im engliſchen 
Meinifterium hatte. 

Andererjeits aber könnte vermuthet werden, dak um fo weniger 
nod) Harley, wenn er keinen ſeiner Collegen zum Mitwiſſer hatte, den 
Sdhritt in St. Germain gewagt haben wiirde ohne Vorwifjen der 
Königin. Aber es ijt gu wiederholen, daß Gautier dort als feinen 
Wuftraggeber nur Harley nannte, nicht die Königin. Iſt ſchon das 
ein Fingerzeig, jo ift entſcheidend der Verlauf der Dinge, welcher zur 
Evidenz bringen wird, dak Harley fiir den Pratendenten niemals einen 
aufrichtigen Sehritt gethan hat. 

Eben darum auch muß zurück geſchloſſen werden, dah die Konigin 
ihm das Leste Geheimnis ihrer Seele, das dem Vater im Crile ge- 
gebene Verfpredjen, niemal$ anvertraut haben fann. Auch fie fiir fich 
hatte gu fürchten, daß der Miniſter, dem fie darüber ſich eröffnete, 


!) Marchmont Papers vol. Il, p. 241. Eigene Erzählung Bolingbrokes an 
den Grafen Mardymont, aus ſpäterer Zeit. 
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wenn er das Wagnis nicht auf fic) nehmen wollte, es vorziehen werde 
abzugehen. Den Miniſter Harley aber glaubte fie fiir fich ſelber nicht 
entbehren gu können. 

Es ift Daher auch weiter der Schluß beredhtigt, daß die Königin 
um den Sehritt Harleys in St. Germain nicht einmal wubte. Wud) 
das von Gautier, bei Gelegenheit diejer Reijen, von St. Germain her 
mitgebrachte Schreiben des Bratendenten, von diejem abgefakt wie aus 
eigener Initiative ſtammend, gab ihr iiber den voran gegangenen 
Schritt Harleys feine Kunde. 

Diejer Handelte alſo darin fiir fich gang allein, nidjt um etwas 
fiir Die Herftellung de3 Prätendenten gu thun, fondern um durd) fein 
Vorgeben fiir diefelbe fich die Gefolgejdjaft der Jacobiten im Unter- 
hauje gu fidjern. Wns den Worten Berwics haben wir erjehen, daß 
ihm dies gelang. 

Aber dies Gelingen hatte noch) eine ganz andere Tragiweite. 
Indem die Briider, der Prätendent und Berwid, auf das CErbicten 
Harleys cingegangen waren, Hatten fie fich dadurd) auch an ihn ge- 
bunden. Indem fie ihm trauten, fonnten fie nicht mehr Handeln ohne 
ihn. Eben dDamals wurde in St. Germain der Vorſchlag einer neuen 
Landung eingereicht, uit Dem Nachweiſe, daß die Wusfidhten nod) un— 
gleid) giinftiger lagen alS im Jahre 1708.') Aber der Prätendent 
und Berivict Hatten eben nod) verjprodjen, die Königin fiir ihre Lebens- 
zeit im rubigen Befige der Krone zu belafjen. Cine andere Denkſchrift 
wies darauf hin, daß die Herüberkunft des Prätendenten dem Lande 
den Bürgerkrieg erſparen werde, welcher unvermeidlich erſcheine, wenn 
der Tod der Königin erfolge, bevor die Parlaments-Acten aufgehoben 
ſeien, welche in dieſem Falle die Proclamirung des betreffenden Mit— 
gliedes der kurfürſtlichen Familie zur Pflicht machten.2) Dies war 
gewis richtig, und wurde eben ſo auch von dem Prätendenten und 
Berwick anerkannt. Aber ſie erwarteten, nachdem ſie ſich zu Allem 
bereit erklärt, die weiteren Schritte von Harley. 

Wie es damit für das Jahr 1711 erging, erfahren wir in kurzer 
Ueberſicht von Berwick ſelbſt. Cr berichtet wie folgt. *) 

1) Macpherson’s Original papers vol. II, p. 210. 


2) A. a. O., p. 219. 
3) Mémoires de Berwick t. II, p. 127. 
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„Bevor Gautier nach London zurückkehrte, ſagte er mir, daß er 
von Harley Befehl habe, mir zu verſichern, daß man im Laufe des 
Sommers den Entwurf ſenden, und daß, wenn ich mich nicht bei Hofe 
befände, man mir ihn zur Armee nachſchicken werde; denn Harley 
wolle ſich Niemandem anvertrauen als mir. Damit wir unſererſeits 
ohne Zeitverluſt auf den Entwurf antworten könnten, kamen wir 
überein, daß der König Jacob, unter dem Vorwande einer Rundreiſe 
durch Frankreich, ſich im Beginne des Monats Auguſt im Dauphiné, 
wo ich das Commando hatte, befinden und möglichſt lange bei mir 
verweilen ſolle. In der That fam er zu mir; aber ich erhielt die 
fraglicjen Papiere micht, und bis zum nächſten Winter hörte ich nichts 
weiter. Nur ſchrieb mir Gautier, dak er bald mit —— 
Inſtructionen eintreffen werde.“ 

Der Erfolg Harleys durch ſeine Anknüpfung in St. Germain, 
die lediglich perſönlich war und dort irrthümlicher Weiſe als diejenige der 
Königin und ihrer Regierung angeſehen wurde, war alſo ein doppelter: 
er gewann ſich die Jacobiten im engliſchen Parlamente zu Dienſte, 
und hielt den Prätendenten und Berwick von anderen Schritten zurück. 


Aufſteigen Harleys und die weiteren Parlaments— 
Verhandlungen. 


Nachdem die Königin und Harley im Herbſte 1710 ſich genöthigt 
geſehen, um eine neue Regierung zu bilden, der Tory-Partei näher 
zu treten, galt es Vielen für zweifellos, daß die zwei Häupter Ro— 
cheſter und Harley, von denen jener in beiden Häuſern des Parla— 
mentes Die Mehrheit, dieſer die Neigung der Königin fiir fich hatte, 
fic) nicht Lange neben cinander vertragen wiirden. Noch am 21. März 
hob Marlborough im Haag hervor, daß in diejem Dualismus, dem 
Bujammengehen des Tory und des Trinumer, die Schwäche der nenen 
Regierung beftehe, an welcher fie bald zu Grunde gehen werde. 

In dDenjelben Tagen jedoch Hoben die Conjequengen eines Unfalles 
Harley empor. 

In London befand fich ein entlaufener Briefter De fa Bourlie, 
Der als Bruder de3 Marquis Guiscard fich deffen Namen beigelegt 
hatte. Mach einem ungezügelten Leben in Frankreich war er zuerſt 
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nad) dem Haag gefommen, und hatte dort fic) fiir den Urheber des 
Aufftandes der Sevennolen ausgegeben. Die Hollander adhteten jeiner 
nicht viel. Mehr Glauben fand er in England, wo man ihm jogar 
fiir einige Beit das Commando eines Regimentes Dragoner anvertraute. 
Man entlies ihn dann mit einer Penfion, die ihm jedod) nicht geniigte. 
Seine Reden gogen die Wufmerfjamfeit auf ihn, und die Folge war 
Die Verringerung feiner Penfion. Bn feinem Verdruſſe darüber ſuchte 
Guiscard Ausſöhnung in Frankreich. Ungeachtet des Umweges fener 
Briefe iiber Lijjabon nach Verſailles wurden dieje dort entdecft, und 
nad) London eingejdhict. Der dringende Verdacht gegen ihn ward 
gefteigert Durch feine Rede, daß bald etwas geſchehen folle, was cine 
villige Umgeftaltung nad) fic) giehen werde. ') 

Wm 8.19. März ward Guiscard im Parfe von St. Fames 
verhaftet. Man bradjte ifn in die Geſchäftslocale de3 Staats-Secretärs 
St. Rohn. Dort traten mehrere der Miniſter gujammen, um ihn 
iiber jeine Correjpondeng gu befragen. Beim Vorführen gelang es 
Guiscard unbemerft ein Federmeſſer gu ergreifen. WS Harley das 
Wort nahm, ihm feine Undanfbarfeit gegen die Königin vorgzuhalten, 
bemadhtigte fid) des Angeflagten ein folder Born, daß er das Feder- 
mefjer Dem Harley zweimal in die Bruſt ſtieß, jo Heftiq jedoch, daß 
jdjon beim erften Stofe die Klinge abbrach. Die Anderen zogen gegen 
Den rajenden Mann ihre Hegen und verwundeten ihn mehrmals; dod) 
gelang es erft den herzueilenden Dienern, ihn nach einer ſchweren 
Verlegung villig zu bändigen. 

Das Verhalten Harley bradjte ihm große Anerfennung cin. 
St. John ſchrieb an Drummond: „Es fehlen mir die Worte Ihnen 
Die Feftigfeit und Hochherzigkeit zu befchreiben, mit welder Herr Harley 
fic) bet der Ueberraſchung dieſes Anfalles benahm. Bd) Habe ihn 
immer bewundert, aber nie in joldhem Maße. Die Pliglichfeit des 
Stokes, die Schärfe der Wunde, die Verwirrung, welche dann folgte, 
veranderten weder feine Haltung noc) feine Stimme.“ 2) 

Es war vielleicht das (ete Dial, dak St. John cine Bewun— 
derung fiir Harley ausſprach. Nicht lange jo theilten fic) ihre Wege. 


1) Lamberty t. VI, p. 533. 
) Bolingbroke’s letters vol. I, p. 102, 
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Die Kunde des Wttentates erregte am nadften Tage in beiden 
Haujern des Parlamentes einen Sturm der Entrüſtung. Cie einigten 
fic) gu einer gemeinjamen Adreſſe an die Königin. In derfelben wird 
Der Verbredjer, dev abtriinnige Prieſter De la Bourlie, als ein franz 
zöſiſcher Papiſt bezeichnet. Dann wird Harley gefeiert. „Wir haben 
rund zu glauben, fagt weiter die Wdreffe, daß feine Treue fiir Ew. 
Majeſtät und jein Cifer fiir Ihren Dienft ihm den Haß aller Gönner 
des Papismus und der Faction zugezogen haben.“ 

Die Adreſſe bittet weiter die Kinigin Gorge gu tragen fiir ihre 
geheiligte Perſon, an deren Leben die Wohlfahrt der Nation, wie die 
Freiheit Europas hange. — Demnach ift angunehmen, daß der Ver- 
dacht einer böſen Abſicht des Guiscard gegen das Leben der Königin 
allgemein getheilt wurde. 

Endlich bittet die Adreſſe die Königin, die erforderlichen Maß— 
regeln zu treffen, die Papiſten aus London und Weſtminſter zu 
entfernen. 

Die Adreſſe erregte im Haag viele Verwunderung. Man wußte, 
daß im Unterhauſe beantragt war, der erſten Erwähnung der Papiſten 
beizufügen diejenige der notoriſchen Jacobiten und Eidweigerer, wie es 
bisher immer in ſolchen Gallen gehalten war. Die Mehrheit hatte 
abgelehnt, demnach zum erſten Male die Jacobiten indirect in Schutz 
genontment. *) 

Größeres Staunen indeffen noch erregte die Wutwort der Konigin, 
Die fic) nicht wie gewöhnlich auf einen Dank beſchränkte. Sie wieder— 
holte die Gedanfen der Adreſſe und beftitigte aud) ihrerjeits, dak der 
einzige Grund gu dem WAttentate gegen Harley beftehe in feinem be- 
fannten Gegenjage zum Bapftthum und zur Faction. Cie verſprach 
Die Papiſten aus London gu entfernen, und verlangte ein neues Geſetz 
mit Todesftrafe fiir den Wngriff auf das Leben der Beamten im 
Dienſte. 

„Das Wort Papismus in der Adreſſe und der Antwort — 
ſagte darüber der Rathspenſionär Heinſius im Haag — bezieht ſich 
auf Guiscard, der doch allein ſtand und keine Partei hatte. Das 


1) Robethons Bericht vom 4. April. — Die Commons Debates vol. IV, 
p. 194 ſagen nichts von dieſem WAntrage. 
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Wort Faction dagegen bedeutet die Whigs. Denmach ftellt man einen 
Mirder und die Whigs auf gleidje Stuje. Wenn die Kinigin dic 
Tragweite folder Ausdrücke kennt, jo erſcheint es fehr aujffallend, daß 
fie Das vorige Miniſterium, von weldjem fie jo ausgezeichnete Dienfte 
erhalten, wie eine Faction behandelt. Wenn fie aber nur nachjpricht, 
was man ifr vorjagt, ohne die Bedeutung und die Tragweite der 
Worte gu erfafjen, jo gibt das eine geringe Meinung von ihrem Ver- 
ftande. Ich neige mid) dahin das Lebtere angunehmen. Aber wie 
immer Dem fei: die Folgen, daß ein Souveriin fich jo leiten läßt, find 
unheilvoll in Dem einen Galle wie in dem anderen.“ — Robethon 
fiigt jeinem Beridjte an den Grafen Bernjtorf hinzu, daß der Rath3- 
penfiondr vertraulid) jo gu ifm gejprodjen, nidjt gum Zwecke der 
Meldung. *) 

@uiscard erlag im Gefangnifje den erhaltenen Berlegungen. 
Im Haag war man der Anficht, dah fein Tod verſchiedenen Perſön— 
lichfeiten in London nicht unerwiinjdjt jein werde. Bon dem Inhalte 
jeiner Berichte nad) Frankreich verlautete feine weitere Kunde. ?) 

Ueber da8 Hineingiehen der Ratholifen in das Attentat des 
@uiscard bemerft ein engliſcher Hiftorifer am Schluſſe des achtzehnten 
Sahrhunderts: „Es war das ſcandalöſe Verfahren jeder englijchen 
Regierung, wie fie jeit Dem Beginne der Königin Clijabeth auf ein- 
ander folgten, jedeS Unheil den Römiſch-Katholiken beigumefjen.“ *) — 
Dieſes Urtheil diirfte fic) jedoch nicht auf die jeweiligen Regierungen 
in England bejdrainfen. Bielmehr find von diejem ungerechten Ver- 
fahren her eine Reihe von Vorurtheilen in der englijdjen Geſchichts— 
Tradition haften geblieben, vor allen Dingen dasgjenige, daß Jacob Il. 
die Krone, die er jelber Durch ſeine freiwillige Flucht unbejonnener 
Weiſe verſcherzte, um ſeiner Religion willen eingebüßt Habe. 

Die Verwundung Harleys, obwoh{ faum gefährlich, 30g weitere 
Folgen nad) fi. Das Unterhaus widmete der Königin neuen Dank 
fiir ihre Gorderung eines Gejeses gum Schutze ihrer Miniſter, und 
jebte gu dieſem Zwecke fogleid) eine Commiffion wieder. Der Entwurf 


1) Robethons Bericht vom 4. April. 
2) Desgleichen. 


3) Somerville, Queen Anne p. 429, n. 45. 
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desſelben, welder einen Angriff jolder Wrt der Felonie gleich evachtete, 
ward angenommen. Unterdeſſen genas Harley langſam von feiner 
Wunde. Als er, am 26. Wpril/7. Mai, wieder im Unterhauje erjdjien, 
ward er von dem Sprecher Bromley, im Namen de3 Haujes, mit 
einer Anrede begrüßt, welche, wie fie die Ausdrücke des Parteieijers 
gegen die Papijten und die Faction wiederholte, fo auch andererfeits 
jeglicdjen Wunſch der Citelfeit bet Harley zum Vollen befriedigen fonnte. 
Seine Antwort hielt fich in den Schranfen de3 Maßes.!) 

Wenige Tage ſpäter, am 1.12. Mai, entwidelte Harley in aus— 
fithrlicher Rede vor dem Unterhaufe jeinen Blan, die gejammte National- 
jchuld abzutragen. Die Bnhaber diejer Schuldtitel jollten mit fechs 
Percent jährlich betheiligt fein an dem Ertrage de3 Handels einer 
Siidjee-Compagnice. Wenn dies Unternehmen einmal feft begriindet, 
hieß es, jo wird es alljährlich die Schage von Peru und Merifo nad 
Grofk-Britannien bringen. — Bur feften Begriindung mangelte es 
allerdings Diejem Unternehmen an der foliden Bafis; aber erjt die 
ſpätere Crfahrung ftellte dies klar, und damals erbhielt Harley fiir 
jeinen Blan die allgemeine Zuſtimmung de3 Unterhanjes.*) 

Welch ein Unter|dhied war, fo modjte Mander denfen, zwiſchen 
der Verwaltung de$ vorigen Meinifteriums, weldje die Ration mit 
Schulden überhäuft, und diejem jegigen Kangler der Schagfammer, der 
durch einen genialen Plan fie abzuwälzen unternahm! — Cin folder 
Mann, wie Harley damals erfdjien, hatte Anſpruch auf Belohnung 
von der Königin und der Nation. Jn denjelben Tagen fan _ fiir 
Harley das Biel ſeines Strebens, der weiße Stab des Treajurers, 
nidjt bloß in den Wünſchen feiner Freunde und Anhänger, fondern 
aud) in Wirklichfeit in Sicht. Den Grafen Rochefter, den Inhaber 
DeSjelben und den Cingigen, der an Wnjehen bei der im Parlamente 
Hherrjdjenden Partei Harley iiberragte, nahm cin Schlaganfall hinweg. 
Die Bahn fiir Harley war frei. 

Vorher jedoch hatte ihm die Königin noc) eine andere Chre zu— 
gedacht. Wm 24. Mai /4. Juni erjdien ein Patent, durch welches fie 
ihn gum Grafen von Oxford und Mortimer ernannte. Der Name, 


1) Beide Reden bei Lamberty t. VI, p. 535. 
2) Commons Debates vol, IV, p. 208. 
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kurz guvor erlofdjen, hatte dem alten Hanje der De Vere angehirt, 
welches fich zurück erftrecite bis in Die Zeiten Wilhelms des Croberers. 
Harley ftand mit diejem Hauſe in entfernter Verwandtichaft. Nicht 
Darauf jedod) nahm das Patent Bezug, jondern anf die Stadt, in der 
die Wiſſenſchaften bliihen, weil der neue Graf jelber eine Bier der 
Wiffenfchaft und ein Protector der Gelehrten jei. —- Im Uebrigen ijt 
das Patent, wie alle Hffentlidjen RKundgebungen jener Tage, vom 
Parteigeijte durdtranft. Es zählt die Verdienfte de3 neuen Grafen 
auf, Darunter dagjenige, daß er Den Lauf des Peculates gehemmt, der 
wie eine anftecende Krankheit um fid) gegriffen, mit anderen ähnlichen 
Anjpielungen auf die Verwaltung Godolphins. Darum habe die Königin 
Der allgemeinen Stimme der Ration, dem ausdrücklichen Wunſche der 
beiden Haujer des PBarlamentes in diejer Verleihung willfahrt. 

Am 29. Mai/9. Juni erhielt der Graf Oxford den weißen Stab 
des Treajurers von Grof-Britannien. Der Tag war mit WAbficht 
gewählt als der einundfiinfzigite Jahrestag des Einzuges von Carl IL., 
aljo der Herftellung de$ Hauſes Stuart auf den Thron der Väter. Die 
Bedeutung der Wahl gerade diejes Tages ward nod) flarer durch die Be- 
jorderung des Dr. Atterbury, der im Proceſſe Gacheverell Biirge desjelben 
gewejen war, zum Dechanten der Kirche des Chrijt-Collegiums in Oxford. 

Beide Befirderungen muften, wie damals die Dinge lagen oder 
gu fliegen jdjienen, in St. Germain volle Befriediqung erreqen. Bn 
Betreff Utterburys war fie berechtigt; denn er bewies fid) fein Leben 
lang als Jacobit aus voller Ucberzeugung. In Betreff des Grafen 
Orford dagegen feimte damals, aufer in ihm jelber, in vielleidht keinem 
anderen Menſchen cine Ahnung, dak die Sache des Pratendenten, die 
er gu firdern jdjien, ihm nur Diente als ein Mittel fiir jeine Zwecke. 

Als der neue Xreajurer einige Tage jpater in der Schabfammer 
beeidigt wurde, Hielt der Lord Siegelbewahrer Harcourt an ihn eine 
Anrede, in welder er das neue Amt bezeichnete als die geredjte Be- 
lohnung von Harley$ eminenten Verdienften. „Sie find, jagte er, das 
große Werkzeug gervejen, den Hffentlidjen Credit herzuſtellen und die 
Nation zu befreien von dem ſchweren Drucke und der Schande einer 
unermeplidjen Gchuld, unter welcher fie ermattete.“ ') 


') Lords Debates vol. II, p. 349. 
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Cinige Tage vorher hatte das Unterhaus in einer Gefammt- 
Vorjtellung der Königin vorgefiihrt, was e3 in diejer Seffion geleijtet. 
Danach hatte e3 nicht bloß die fiir Den Dienſt des laufenden Rriegs- 
jahres erforderlidjen Summen bewwilligt, fondern auch mit der Unter- 
ſuchung der ſchweren Schulden der Nation fic) bejchaftiqt, jo wie mit 
den Mitteln davon frei gu werden. Die Vorſtellung erging fic) dabei 
in ſchweren WAnflagen gegen die vorige Veriwaltung, weldje die be- 
willigten Mittel zu anderen Zwecken verwendet al fiir die fie bewilligt 
waren. „Das ijt, jagt die Vorjtellung, ein Verfahren ſehr wenig 
verjdjieden von einer Gelderhebung ohne Bewilligung des Parlamentes.“ 
Es häufen fic) dann eine Menge anderer Anflagen, bis der Schluß 
auslauft auf das Lob der Königin, deren Weisheit die Whfichten jolcher 
Maßregeln erfannt und die Verwaltung den Handen derjenigen ent: 
nommen habe, die fo ſchlecht ihrem Bertrauen entfprodjen. 

Außer allen den fiir den Krieg und die Abtragung der Sdhulden 
bewilligten Meitteln hatte das Unterhans noch einem bejonderen Wunſche 
der Königin willfahrt. Die Convocation der Erzdiöceſe Canterbury 
hatte Der Königin den Bau neuer Kirden, bejonders in London und 
Weſtminſter, ans Herz gelegt, und die Königin, dem entſprechend, 
dieſen Wunſch an das Unterhaus gebracht. „Weder der lange koſtbare 
Krieg, antwortete die Adreſſe des Unterhauſes, noch der Druck der 
ſchweren Schulden der Nation ſoll uns hindern, zu bewilligen, was 
erforderlich iſt, einen ſo vortrefflichen Gedanken auszuführen.“ Die 
Bewilligung erfolgte fiir fünfzig neue Kirchen in London und Weſt— 
minſter. 

Wegen dieſer vielen Angelegenheiten blieb das Parlament bis 
über die gewöhnliche Zeit verſammelt. Bevor noch eine Vertagung 
eintreten konnte, durcheilte eine unerwartete Schreckenskunde die Länder 
Der großen Allianz: diejenige des Todes des Kaiſers Joſeph J. 


Die Wirren im Dſten Europas in der erſten Hälſte des Jahres. 
Das Verhalten der weſtlichen Mächte zu den öſtlichen. 


Auf die Kriegserklärung des Sultans zu Gunſten Carls XII. 
an den Czaren Peter J., die zu Ende 1710 und im Anfange 1711 
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Europa durcheilte, folgte bald diejeniqe Carls XI. von Bender aus 
gegen Auguſt IL!) Die Thatjachen, die Carl XII. darin feinem Vetter 
vorhielt, waren unzweifelhaft beqriindet: ſowohl die Rückkehr Auguſts IT. 
nad) Bolen, als die Wiederannahme der Krone diejes Landes, war 
cin Bruch des Friedensſchluſſes von Wlt-Ranftadt. Wher der in diejem 
Friedensſchluſſe dem Könige Auguſt II. auferlegte Bwang gum Ver— 
zichte konnte nur ihn perſönlich binden, nicht die Polen. Indem ſie 
ihn als Konig zurückriefen und wieder anerkannten, hoben fie dadurch 
ſeinen erzwungenen Verzicht auf. In ſeinem Kriegsmanifeſte erklärte 
nun aber Carl XII. abermals Stanislaus für den rechtmäßigen König, 
und verſprach keine Mühe, noch Koſten zu ſparen, bis er ihm Polen 
wieder übergeben. „Zu dieſem Zwecke, ſagt er, haben wir uns ver— 
einigt mit dem ottomaniſchen Kaiſer und dem großen Chan der Tar— 
taren, die beide von gleicher Zuneigung wie wir für die polniſche 
Republik beſeelt, in dem gleichen Wunſche die Freiheit der Polen her— 
zuſtellen, zu dieſem Zwecke ihre Waffen mit den unſerigen vereinigt 
haben.“ 

Da die Türken zu nicht geringem Theile auf den Antrieb 
Ludwigs XIV. durch Desalleurs zu den Waffen gegriffen, ſo mußte 
ihr Krieg jenem Könige zum Vortheile, der Allianz zum Nachtheile 
gereichen. In der That wurden ähnliche Reden wie diejenigen des 
Desalleurs in Conſtantinopel, auch am Hofe von Verſailles geführt. 
Carl XII. hieß es dort, werde vor Dem Ende des Monates März 
an der Weichſel ſtehen und könne noch im Monate Mai in Sachſen 
ſein, wo der General Craſſau mit 20.000 Mann von Pommern her 
zu ifm ſtoßen werde.?) 

Dieſe Meinung litt jedoch an zwei Irrthümern. Es war zuerſt 
nicht der Brauch der Türken, ſo früh im Jahre im Felde zu ſein. 
Dann aber wußte man in London und im Haag bereits im März, 
aus den Berichten der Geſandten in Conſtantinopel, daß der Sultan 
nicht, wie Carl XII. begehre, die Armee theilen wolle, und daß daher 
Carl XII., wenn er den Feldzug mitmachen werde, den Großweſir 
nur zu begleiten habe. Dieſe Nachricht wurde als ſehr wichtig 


1) Abgedruckt bei Lamberty t. VI, p. 435. 
2) Dangeau t. XII, p. 373. Bom 3. April. 
Kiopp. Fall d. Haufes Stuart u. Succeffion d. Hauſes Hannover. XIV, 5 


66 Siebenunddreißigſtes Buc. 


angeſehen.) — Und in der Wirklichkeit ward nachher dieſes Verhält— 
nis entſcheidend fiir den ganzen türkiſch-ruſſiſchen Krieg. 

Dieje Worte St. Johns (S. 32) haben un gegzeigt, daß neben 
den Unglücksnachrichten aus Spanien der Ausbruch diejes Krieges im 
fernen Südoſten, deffen Tragweite nicht abgujehen war, ein Motiv 
abgab fiir die geheime Sending Gautiers nad) Verjailles. Einen 
Druc in Conftantinopel gegen den Krieg auszuiiben, war namentlich 
fiir England ſchwer. Dede Drohung dort fonnte gefährlich zurück— 
wirfen anf den englijdjen Tuchhandel dahin, und bei diejem Handel 
waren wegen Der Wolle gerade die Landedelleute betheiligt, an denen 
das neue Miniſterium jfeine fejte Stütze Hatte.2) Dagegen boten die . 
Seemächte dem Caren ihre Vermittelung an. 

Aber aud) auf Carl XII. hatte man Rückſicht zu nehmen. Wir 
haben gejehen (Band XIII, S. 504), daß gleichzeitig mit dev tiirfijchen 
RriegSerflarung, zu Ende des Jahres 1710, die Drohung Carls XIU. 
durch Curopa erging, dak er ſich an das ohne jein Vorwiſſen und 
ohne feine Zuſtimmung beſchloſſene Haager Concert, vom 31. März, 
fiir die Meutralitit des Reiches im ſchwediſch-ruſſiſchen Kriege, nicht 
fiir gebunden erachte, jondern, im BVertrauen auf Gotte3 Hiilfe und 
dic Geredhtigfeit jeiner Sache, ſich vorbehalte, fich aller Mittel, die ihm 
Gott verliehen, wider feine Feinde gu bedienen. Wuf dem Boden des 
Reiches aber ftand ihm zur Verfiigung da8 Corp unter dem General 
Craffau in Bommern, und demnach griindete fic) hauptſächlich anf 
Diejes Corps die Hoffnung Carls XII. Um ein Vorbrechen dieſes 
Corp aus Pommern fo wie einen Angriff auf dasjelbe gu verhindern, 
Hatten die Mächte der Wlliang, am 4. Auguſt 1710, den Beſchluß 
gefaßt, gwijdjen der Oder und der Elbe eine Neutralitäts-Armee auf- 
gujtellen. Der Beſchluß war bisher nur gum geringen Theile zur 
Wusfiihrung gelangt. Bene Drohung Carls XII. ſchien mim, im Be- 
ginne des Jahres 1711, diefe Ausführung dringend nahe zu legen. 

Der Eifer dafiir ward jedod) gelahmt durch die befonderen Rück— 
ſichten, Die cine jede der grofen Mächte auf Carl XII. an nehmen 


1) Robethons Bericht vom 17. Marz, aus dem Haag, an den Kurfiirften Georg 
Ludwig. 
2) Desgleichen vom 13. und 17. März. 
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hatte. In Wien hegte man, ungeachtet daß die Kriegserklärung des 
Sultans an den Czaren bereits erfolgt war, ein tiefe3 Mistrauen 
wider die Liirfen. Es ift nicht das erfte Mal, hieß 08, dah fie fich 
äußerlich guerft anjftellten, ihren Krieg wider das eine Land gu ridhten, 
und in der Wirflichfeit dann dod) ihre Waffen wider ein anderes 
wendeten. Darum müſſe alles vermieden- werden, was fie oder ihren 
Schiigling, den Schwedenkönig, wider den Kaiſer reizen forme. Der 
Graf Singendorf im Haag erhielt daher den Wuftrag, fiir den Fall, 
daß gegen Das ſchwediſche Corp unter Craffau ein Angriff beſchloſſen 
werde, nidjts Dagegen einguwenden, jedoch fic) ſorgfältig zu hüten, 
daß von Seiten der Schweden oder Türken nicht dem Kaiſer beige- 
mejjen werden könne, alS habe er Anlaß dagu gegeben. ') 

Aber auch die Seemachte Hatten durdjaus nicht die Wbfidht, 
wider das ſchwediſche Corps unter Craſſau angriffsweiſe vorzugehen. 
Die englijdhe Regierung wollte eben fo wenig Carl XII. wider fic 
aufbringen wie die Türken, und überließ die Führung der Sache der 
Republif. Das Beftreben des Rathspenfionirs ging aber lediglich 
Dahin den Frieden im Reiche gu erhalten. Diejen gu ſtören war dod) 
das ſchwediſche Corp$ in Pommern, fo Lange nicht die Türken und 
Carl XII. näher kamen, aus ſich nicht ſtark genug. Ungeachtet de3 
Andringens des Czaren Peter und des Königs Auguſt II. von Sachſen— 
Polen ging daher aud) die Bildung der Neutralitäts-Armee nur lang— 
jam von ftatten. 

Jene Bejorguis in Wien, daß die wirfliche Wbficht der Türken 
Dennod) anf Ungarn gerichtet jein finne, erhielt fich noch die erften 
Monate des Yahres 1711 Hindurd. Darum entſprach der Prin; 
Eugen nicht der Bitte der Generalftaaten, fich friihgeitig zur Armee 
in Den Niederfanden gu begeben, jondern erwiderte, daß er guvor die 
Anfunft des türkiſchen Aga abwarten wolle, den der Sultan als Boten 
jeiner Freundſchaft fiir den Kaijer, am 11. Februar, von Conftantinopel 
aus entjendet. Wm 7. April traf der Aga in Wien ein. Dem Her- 
fommen gemäß gebirten die Beziehungen zur Türkei vor den Prafi- 
Denten des Hoffriegsrathes. Als joldjer empfing der Pring Cugen in 
jeinem Palaſte an der Himmelpfortgafje, mit dem Wufgebote aller 

1) Kaiſerliches Refeript vom 24. December 1710. 
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Feierlichkeit, die dem Orientalen imponiren ſollte, den Aga in Audienz. 
Dieſer verſicherte, daß die Kriegsrüſtungen der Pforte den Frieden von 
Carlowitz nicht im geringſten ſtören würden, und bat, daß man die 
Commandanten an den Grenzen völlig beruhigen möge. Die Antworten 
des Aga auf die Fragen des Prinzen ergaben, daß die aſiatiſchen 
Truppen, auf welche hauptſächlich die Pforte baue, nicht vor dem 
15. Juni an der Donan ſtehen könnten. Das Heer werde fo ftarf 
ſein wie Dasjenige von 1683, ') 

Mod) bevor die Türken Herangogen, gelang es der faijerlichen 
Regierung, die Wirren gu beenden, um deren willen hauptſächlich fie 
Die Türken Hatte fürchten müſſen, nämlich die Unruben in Ungarn. 


Der Friede von Szathmar. 


Die Nachricht der Kriegserklärung des Sultans an den Caren 
verdoppelte zu Ende des Jahres 1710 die Bemiihungen des Kaijers, 
mit den nocd) iibrigen Aufſtändiſchen in Ungarn zum Frieden zu ge- 
fangen. Wir haben den Berit de3 Englanders Palmes aus Wien 
vom 17. December vernommen (Band XU, S. 525), dak man beab- 
fichtige, einen General-Bardon ergehen zu laſſen, der mur die drei 
Haupter ausſchließen würde: Rakoczy, Bercjeny, Karoly.2) Aber bereits 
am 2, Januar wußte man im Haag, da der letztere in Wien ange- 
flopft und williges Gehir gefunden hatte.*) Für ihn fprach dort der 
Umftand, dak er im Beginne der Rebellion, tm Jahre 1703, wo die- 
jelbe noch leicht gu erfticfen jchien, mit feiner Meldung dieſer Sachlage 
in Wien abgewiejen und dann aus Verdruß dariiber, wie man jagte, 
jelber gu den Rebellen übergegangen war. 

Der cigentliche Mann des Yriedens fiir Ungarn and) von 
faijerlicher Seite war jelber cin Ungar, der Feldmarſchall Graf Johann 
Palffy, der in feiner Treue fiir den Kaijer niemals wanfend, geworden 
war, und der mun, nachdem er die letzten nachdrücklichen Schläge auf 





1) Mobethons Bericht vom 9. Mai iiber die Aeuferungen des Pringen Cugen 
im Haag. ; 

2) Beridjt von PBalmes, vom 17. December, im Archivum Rakoezianum, 
Il Osztaly, II Kotet, p. 466 und 471. 

Wa. OD. p. 471. 
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Die ermatteten Rebellen gefiihrt, im Namen de3 Kaiſers feinen Lands- 
leuten die Hand gum Frieden bot. ') 

Dies war um fo widhtiger, weil die Eimvirfungen von außen 
her wieder ſtärker in Wusficht ftanden. Rakoczy, der nod) nicht wufte, 
welde ungiinjtige Wufnahme fein Agent Vetes in Moskau erfahren 
(Band XU, S. 509), Hoffte auf das Kommen de3 Caren Peter 
nad) Bolen, und hatte, im December, ihm Bereſeny dahin nad) Lemberg 
entgegen geſchickt. — Cine andere Ausficht fam ihm von London fer. 
Bereits war Lord Peterborough auf dem Wege nad) Wien, um dort 
die VBeilegung der Differengen mit Victor Amadeus und der ungari- 
ſchen Wirren nicht bloß gu erbitten oder angurathen, fondern zu fordern. 
Bis er eintraf, entlud St. John den Unmuth, der bei ihm jegliche 
Erwahnung Oeſterreichs zu begleiten pflegte, in den Aufträgen an 
Palmes in Wien. 2) 

Diejem war ingwijdjen ein eigenthiimlider Friedensentwurf zu— 
geftellt worden. Auf das WAndringen de3 Botſchafters Lord Raby in 
Berlin hatte der dortige Agent Rakoczys, Clement, auf der Grundlage 
jeiner Qnftructionen einen Entwurf diejer Art ausgearbeitet, wie er 
jelbft fagt, in fehr allgemeinen Ausdrücken. Raby ſchickte diejen Entwurf 
nad) London, wo derjelbe genehmigt wurde. Raby jelber, in der Zu— 
jendung an Palmes, erflarte den Entwurf fiir fo verniinftig, daß er 
nicht guriicégewiejen werden könne. Bei dieſem Urtheile des Bot- 
ſchafters fragt es fic) jedocd) auc) um jeine perſönliche Stellung ju 
Der Sache der ungarijchen Rebellion. Als er eben damals fich an- 
jdjictte, fic) von Berlin auf feinen neuen Poften im Haag zu begeben; 
erinnerte Clement den Rakoczy daran, dak der Berliner Hofprediger 
Sablonsfi jenem Lord eine beſtimmte Summe Gelde$ verſprochen, wenn 
Der Friede gu Stande fomme. C8 jei Daher höchſt nothwendig, dak 
entiweder Rakoczy eigenhändig dies Verjprechen beftitige, oder ihm, 
Dem Clement, bejtimmten Wuftrag dazu gebe.*) Das damalige An— 
qebot fiir dieſen englijden Botſchafter betrug 20.000 Thaler. Später 


1) Wagner p. 414 hat eine cindringlidje Rede Palffys, aber ohne Ort und 
Datum, auf die id) mich daher nicht zu verlaſſen wage. 

2) Man jehe im Archivum Rakoczianum, II Osztaly, III Kétet, p. 473, 
474, 476. 

5) Fiedler, Bd. I, S. 169. Vom März. 
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war Rakoczy bereit auc) bis zu 50.000 Thalern gu gehen.') Die von 
Diefem Botſchafter als verniinftiq befundenen Vorſchläge follte mun der 
Gejandte Palmes im Namen der Konigin bet der faijerlidjen Regierung 
unterſtützen. 

Er hatte damit geringen Erfolg. Er zeigte ſie dem Prinzen 
Eugen, welcher, wie er meldet, milder geſinnt war als die anderen 
Miniſter. Der Prinz erwiderte, daß die Aufſtändiſchen ſich keine 
Hoffnung machen dürften, etwas durch die Vermittelung einer fremden 
Macht zu erreichen. Der alleinige Weg, der zum Ziele führe, ſei ſich 
unmittelbar an den Kaiſer zu wenden, der, wenn es zeitig geſchähe, 
nach der Anſicht des Prinzen geneigt ſein werde, die Perſönlichkeiten 
zu berückſichtigen, beſonders den Prinzen Rakoczy. „Aber es ſcheint 
mir doch ſehr auffallend, fügte dann der Prinz Eugen hinzu, daß, von 
Seiten der Aufſtändiſchen, man in derſelben Zeit, wo man bei dem 
Kaiſer um Indemnität anhält, in Briefen und unterzeichneten gedruckten 
Papieren ſich über den Kaiſer luſtig zu machen trachtet.“ Der Prinz 
verſprach indeſſen die Vorſchläge an den Kaiſer zu bringen, der für 
Die Empfehlung der Königin alle mögliche Rückſicht haben werde.?) 

Ungeachtet der wiederholten Berichte des Geſandten Palmes, daß 
der kaiſerliche Hof jegliche Vermittelung ablehne, wurden die Mahnungen 
von St. James aus an ihn, wie dann an ſeinen Nachfolger Peter— 
borough, immer dringender. 

Unterdeſſen nahmen die Dinge in Ungarn ſelbſt eine günſtigere 
Wendung. Karolhy ſetzte ſich in briefliche Verbindung mit Palffy, und 
“sar, wie Rakoczy behauptet,“) auf jee Veranlaffung. Cr bat um 
einen kurzen Stillftand und eine Bejpredjung. Palffy bewilligte. 
Karoly antwortete, daß Rafocsy mitfommen werde. Palffy, obwobhl 
ohne Vollmadt, ſchlug nicht ab.) Die Bujammenfunft fand ftatt gu 
Baja, am 30. Januar. 


1) Fiedler, Bd. I, S. 273. Vergleiche dort S. 285. 

2) Palmes Beridjt vom 31. Januar, S. 480, 

3) Mémoires du prince Fr. Rakoczy p. 146. 

4) Nad) den Mémoires p. 147 hat Palffy gerwiinfdt, daß Rakoczy mitfommen 
mage. Dies fteht im Widerfprudje mit dem von Arneth, Pring Cugen Bo. II, S. 480 
N. 34 mitgetheilten Berichte Palffys an den Pringen Eugen: „Ich habe Rakoczy nicht 
verlangt, fondern er hat felbft angehalten, mit mic reden ju dürfen.“ Die Irrthümer 
in den Mémoires find zahlreich, namentlid) auch in der Chronologie. 
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Rakoczy erzählt in feinen Denfiwiirdigfeiten, daß er vorher bei 
Kichwarda eine Heerjdau über 12.000 Mann abgebhalten, dak er dort 
Die Whfidjt fener Fahrt nach Vaja eröffnet und erklärt Habe, dak er 
ſein Möglichſtes than werde, der Ration den Frieden gu verſchaffen. 
Wenn ihm aber dies mislinge, fo jet die Zeit gefommen, lieber die 
Rettung im einem opferfreudigen Tode zu juchen als fid) dem Joche 
Der Deutſchen gu unterwerfen. 

In Vaja, nad) dem Berichte Rafocsys, verficherte ihn Palffy 
des faiferlichen Wohhwollens und mahnte ifn, einen Brief der Unter- 
werfung an den Kaiſer gu ſchreiben. Dann werde der Kaijer fiir die 
Ungarn wie fiir die Siebenbiirger, die nod) in Waffen, allgemeine 
Ammneſtie, und der gejammten Nation alle ihre gejeslidjen Freiheiten 
bewilligen. Für ihn felber, Rakoczy, gebe es feine Ehre, feine Wiirde, 
feine Gunft, feine Giiter, auf die er vom Kaiſer nicht gu Hoffen Habe, 
auger dem Fürſtenthume Siebenbiirgen. Balffy bat died alles wohl 
gu itberlegen; denn wenn nicht in Ddiefer Weije den Ungarn ihre Gejege 
und Freiheiten gefichert wiirden, fo könne es dahin fommen, dah, bei 
Der vorausfidtlidjen Unterwerfung durd) die Gewalt der Waffen, die 
faijerlidjen Räthe dies gum Borwande nahmen, wn nach derjelben 
Ungarn zu behandeln, wie Böhmen nad) der Schlacht am Weifen Berg. 

Rakoczy erwiderte, wie er meldet, daß er fein Bedenfen trage, 
Den Brief gu jehreiben, dah er jedoch nichts vorjchlagen wiirde, ohne 
vorher den Senat und die confiderirten Stände befragt zu haben, 
und daß er al ify Chef alles annehmen und unterzeichnen wiirde, 
was fie fiir gut befanden, dak er aber fiir fic) feinen Antheil nehmen 
fonne in der Vorausfidt, dah die faijerlidjen Miniſter dennoch die 
Nation die Früchte des Vertrages nicht geniefen laſſen wiirden. 

Mad) diejer feiner eigenen Darftellung erhob hier Rakoczy vor 
Palffy im voraus gegen die faijerfichen Miniſter eine Anklage, die, 
wenn begriindet, jeden Frieden iiberhaupt unmöglich madte. Es 
kommt daher anf die Frage an, wie er felber fich gu der Ausſicht auf 
Den Frieden verhielt. 

Wir Haben feine wiederHolten Kundgebungen an Ludwig XIV. 
vernommen, daß er ohne den Beſitz des Fürſtenthumes Siebenbiirgen 
fiir ifm niemals fic) auf einen Frieden einlafjen werde. Wber er 
wußte auch, daß der Kaijer ihm dies nicht gewahren werde. Wie 
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Wratislaw im Jahre 1706, jo Hatte eben nod) Palffy ihm alles 
Undere angeboten, nur nicht dies. Rakoczy hatte die Berufung auf 
jeinen Senat und die confiderirten Stände entgegen geftellt. Wher es 
fragt fic), ob Rakoczy fic) nach allen Seiten in derjelben Weiſe 
äußerte. 

Einige Monate zuvor, nach dem Falle von Neuhäuſel, hatte 
Rakoczy aufs neue ſeinen Agenten Clement nad) Berlin und an die 
Seemächte entjendet. Die Inſtruetion bejagte, dag, nadjdem Rakoczy 
um ifvetwillen fich de3 Biindniffes mit der Pforte enthalten und feine 
Gejandten von Conftantinopel abberufen, er nun auch erwarte, daß 
Die verbiindeten Mächte die Weittel gefunden haben wiirden, die ihm 
gegebenen Verheihungen zur Wahrheit zu machen. Dem Berliner Hof 
hatte Clement cine bejondere Vorftellung zu madjen. Die betreffende 
Stelle der Inſtruction lautete: „In Bezug darauf, dak der Berliner 
Hof ſchon längſt fund gegeben, dak die Fortdauer dieſes Krieges ihm 
nicht unangenehm jei, mug ihm ausführlich dargelegt werden, daß 
Dieje Fortdauer nicht jo jehr abhangt von dem Fortbeftande der Waffen 
im Königreiche, alS von der Erhaltung unjerer Perſon und der Haupt- 
jachlichen Mitglieder der Confdderation, ſo daß, wenn der Konig fiir 
Die Sicherheit derjelben Gorge trägt, die öſterreichiſche Tyrannei die 
Nation nie jo unterdriicfen foun, dak fie nicht in fiinftigen Beiten cine 
gegebene Gelegenheit zu benugen vermod)te.“ 4) 

Irgendwelche Friedenswilligfeit blickt aus diejen Worten Rakoczys 
augenſcheinlich nicht Hervor. Vielmehr fucht er fich cine Rückzugslinie 
gu ficjern, von welder aus er, je nach den Umſtänden, den Krieg nen 
beginnen könne. 

In denſelben Tagen, wo Rakoczy mit Palffy in Vaja zuſammen 
trat, trug Clement in Berlin dieſe Frage dem Miniſter Ilgen vor. 
Er fand bei dieſem ſo wie dann auch bei dem Könige Friedrich J. 
williges Gehör, ſo ſehr, daß Ilgen den Clement aufforderte, ſelber die 
Protektionsurkunde abzufaſſen.) CE geſchah. Die Urkunde datirt 
vom 21. Februar, bezeichnet Franz Rakoczy als cognatus et amicus 
noster carissimus. Sie ſichert ihm und den ſämmtlichen Ungarn, 


1) Fiedler, Bd. 1, S. 133. Aus Ungvar, vom 23, October. 
2) A. a. O., S169, Bericht vom März. 
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welde bei dem unglücklichen Ausgange de3 Krieges dort ihre Bufludyt 
im Königreiche Preußen nehmen wollen, den vollen königlichen Schutz, 
freie Religionsübung und alle Rechte der Unterthanen zu.) — Das 
Original dieſer Urkunde ward zur Verwahrung dem Hofprediger 
Jablonsky übergeben, der kein Bedenken trug, Abſchriften davon nehmen 
zu laſſen, die bald in alle Welt ausgingen. Erſt nachdem dies ge— 
ſchehen, erfuhr es der Miniſter Ilgen und erſuchte den Hofprediger 
das einzuſtellen.?) 

Su der Protections-Urkunde kommt der Grund, den Rakoczy 
fiir Die Erlangung derjelben geltend gemacht, nämlich daß der Krieg 
in Ungarn fic) binde an feine Perſon, und daher, wenn nur dieje 
gefidjert werde, wieder angefadjt werden könne, aus leicht begreiflidjen 
Griinden nicht vor. Die Folgerung jedod), dak der Konig von Preufen 
Durd) Dieje Protection fic) Dem Kaiſer gegeniiber bedrohlidjer machen 
wolle, ward an vielen Orten gezogen. *) 

In ähnlicher Weiſe hatte Rakoczy, nocd) vor dem Ende des 
Sahres 1710, fic) an Augujt II. gewendet. Die Inſtruction feines 
Geſandten bejagte, daß viele Ungarn mit ifm bereit ſeien, Lieber als 
das Ajterreidjijche Joc auf fic) au nehmen, das Vaterland zu ver- 
faffen. Dann aber fei e3 vorzuziehen, dak fie unter den Fahnen eines 
befreundeten Fürſten dienten, als dah fie ſich zu den Schweden oder 
den Türken ſchlügen. Auf die etwaige Frage: warum denn die Ungarn 
Den von Dem Kaiſer fo oft angebotenen Frieden verſchmäheten, ſoll der 
Geſandte erwidern: dies fet darum gejdhehen, weil die Sicherheit fiir 
Die Abmachungen immer verwweigert fei, und weil der Kaiſer die Be- 
ſchwerden des Königreiches an einen Landtag verweiſe, der, unter dem 
Vorſitze feiner Anhänger abgehalten, nicht frei fein wiirde, und weil 
aud) zur Zeit nod) die. nad) den Giitern der Ungarn gierigen kaiſer— 
lichen Räthe lieber die Waffen gegen fie anwendeten als Friedens- 
handlungen. ,, Was aber, liek Rakoczy durd) den Gejandten fagen, 
unfere Abſichten betreffe, jo begweifele er, der Gejandte, nicht, daß, da 
wir das polnijde Indigenat befigen und die Jaroslaw'ſchen Giiter 


1) Fiedler, Bo. I, S. 145. 
Wa O. S171. Bom 11. April. 
3} A. a. O. S. 168. 
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gefauft haben, wir zu geeigneter Beit uns in den Schutz des Königs 
begeben wiirden.“ ') 

Weldjen Zweck aljo immer aud) Rakoczy mit der von ihm an- 
geftrebten Beredung in Vaja verfolgt haben mag, jene Bemühungen 
bet Friedrich J. und Wuguft II. thun dar, dah er lange vorher darauf 
ausging, fiir Den Fall des Unterliegens jeiner Waffen fich einen Bue 
fludjtSort außerhalb Ungarns gu fichern. 

Ueber den Ort und die Beit des Briefes, welchen Rakoczy nach 
Der Beredung mit Palffy gefchrieben, lauten die Angaben verjdhieden. 
Mad) derjenigen Bercſenys hat Rafocgy felber den Brief an Palffy 
itbergeben.?) Rakoczy dagegen ſagt in feinen Denfwiirdigfeiten, daß er 
Den Brief in Munfacs gefchrieben, nach feiner Rückkehr von Baja. *) 
Wie immer dem fei, der Brief entiprad) in Inhalt und Form nicht 
Dem Wunſche Palffys. Rakoczy redete gu dem Kaiſer darin wie cit 
friegfiihrender Fürſt gu dem anderen, befannte nicht cine Schuld ein, 
und verlangte Amneſtie fiir die gejammte Confideration. Man wufte 
gu erzählen von heftigen Erörterungen, die über den Inhalt des Briefes 
zwiſchen Rakoczy und Karoly ftatt gefunden Haben follten.4) Indeſſen 
der Brief ging ab, und bis zum Cintreffen der Wntwort jollte der 
Waffenftillftand dauern. 

Sm Rathe de3 Kaiſers in Wien war namentlicd) der Pring Cugen 
mit dem Verfahren Palffys durchaus nicht einverftanden. Es fei nicht 
qut, fagte er, Daf man den Rebellen fo große Hoffnungen gebe und 
fie mit fo vicler Giite behandele. Insbeſondere zürnte er darüber, 
daß Palffy das ungehörige Schreiben Rakoczys angenommen und eine 
qejdjictt Habe. Er beantragte die nachdrückliche Androhung an die 
Rebellen, binnen vierzehn Tagen die Waffen miedergulegen. >) 

Die Mehrheit jedoch war fiir mildere Maßregeln, und der 
RKaijer ftimmte zu. Er entfendete, am 18. Februar, den Hof-Kriegs- 
rath Locher von Lindenheim, mit der Bnftruction nicht mit Rakoczy 
fiir ifn und feine Anhänger gu verhandeln, jondern mit jeder der 


1) Fiedlers Ergänzungsheft S. 109. Vom 7. December 1710. 
2) Riedler, Bo. U, S. 158, 

3) Mémoires du prince Fr. Rakoczy p. 149, 

4) Wagner p. 417. 

5) Arneth, Bring Eugen Bo. II, S. 157. 
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höheren Perſönlichkeiten eingeln, und einem Jeden ohne Unterſchied, ob 
Rakoczy, ob ein Andever, auf jein Erſuchen des Kaiſers villige Ver— 
zeihung zu gewahren. Mur Ciner war ausgenommen, der Graf 
Bereſeny, der fic) damals in Lemberg befand. Mit ihm follte nicht 
verhandelt werden als anf weiteren Befehl des RKaijers. ') 

Der Englander Palmes fiigt feinem Berichte Hingu: „Nach 
meiner Ueberzeugung bringen alle Bemithungen des Berliner Hofes 
Den ungariſchen Herren feinen BVortheil, fondern Schaden. Indem ſich 
dieſe mit Hoffnungen anf Berlin, auf den Czaren, und auf Wndere 
vertrifteten, haben fie darüber die widhtige Beit verftreidjen laſſen, in 
Der fie fiir fic) und ihre Anhänger einen wahren Frieden Hatten er- 
{angen können.“ 

Das Schreiben ift nicht officiell; denn die Hier Hhervorgehobenen 
Worte: und auf Andere, lafjen nur die Hindeutung von Palmes 
auf die Regierung ſeines eigenen Vaterlandes gu, die britijdje, deren Cin- 
mijdung in Ungarn von Anfang an fiir die ungarijde Nation nur unbeil- 
bringend und vortheilhaft nur fiir die franzöſiſche Politif gewefen war. 

Und min nabhte gar der Lord Peterborough Heran, den Rafocgy 
und ſeine Anhänger geradezu als den ihrigen betradhteten.  Friiher 
hatten fie Marlborough gelobt; aber dieje giinftige Meinung hatte 
fic) gewandelt. „Er gab gute Worte, meldet Clement an Rakoczy, 
Damit die Königin aus Furdt mit dem Kaiſer gu bredjen, nur nicht 
gum Handeln fomme. Cinerjeits wollte er dabei nicht die Gnade des 
Kaiſers verlieren, andererſeits bezweckte er dadurch, daß dieje Diverfion 
in Ungarn dazu diente, auch den großen Krieg in die Länge zu ziehen, 
für ſich immer reicher zu werden. Das hat ſich nun geändert. Das 
jetzige Miniſterium, in der Erkenntnis, wie eigennützig Marlborough 
gehandelt, erſtrebt auf alle Weiſe unſere Pacification als das Mittel 
zum allgemeinen Frieden. Darum ſendet es den Lord Peterborough, 
den das Wiener Miniſterium am meiſten fürchtet. Und es iſt gewiß, 
daß, wenn nicht Lord Peterborough etwas für das Königreich Ungarn 
ausrichtet, ſo wird es Keiner.“?) 


1) Bericht des Palmes vom 18, Februar, S. 485. — Vergleiche Arneth, 
Bo. Il, S. 157, 
2) Fiedler, Bd. U, S. 168, Vom März. 
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Lord Peterborough traf in Wien ein am 25. Februar. Dort er— 
reidjte ihn eine neue dringende Juftruction der Königin, aus der Feder 
St. Johns geflofien, und darum in dem Tone, den dieſer Miniſter 
anzuſchlagen pflegte, fobald von Oefterreid) die Rede war. Peter- 
borough ſoll dem Kaiſer die unglückliche Politik jeiner Miniſter vor- 
halten, weldje wegen der Privatangelegenheiten des Kaiſers iiberall die 
glücklichen Fortſchritte der Verbündeten Hemme. Die Königin freue 
ſich, daß der Friede in Ungarn bevorſtehe; aber ſie verlange dafür 
auch, daß der Kaiſer durch die verfiighar werdenden Truppen die 
Armeen am Rheine, in Italien, in Spanien ergänze, und daß er be— 
denke, wie nothwendig es ſei, daß auch er einmal die von England 
und Holland bisher getragene Kriegeslaſt mit auf ſich nehme. Bm 
anderen Falle, wenn er dies nicht thue, habe er zu erwarten, daß die 
Verbündeten dies als einen Verzicht auf die ſpaniſche Monarchie be— 
trachten würden, zumal da der ungariſche Friede und der ſavoyiſche 
Ausgleich die zwei einzigen Mittel ſeien, die wankende Sache der Ver— 
bündeten herzuſtellen.!) 

Die Worte gingen hoch daher, und ſowohl ihnen gemäß wie 
nach eigener Neigung hätte Lord Peterborough gar gern in die 
ungariſche Friedenshandlung mit eingeredet. Aber er fand keinen 
Eingang, der ihm eine Einmiſchung eröffnete. „Mein Vorgänger, 
ſchreibt er an Raby, hat die Dinge vernachläſſigt, und mein hollän— 
diſcher College ift allgu öfterreichiſch geſinnt. Ich fürchte nur fiir den 
Fürſten Rakoczy, daß er in der jebigen VBertragshandlung geprellt 
wird; denn Karoly geht nur auf feinen Eigennutz aus. Es ijt aljo 
durchaus ndthig, daß Rakoczy gewarnt werde. Und obwohl der faijer- 
liche Hof weder Briefe nod) Couriere an Rakoczy gu ſenden gejtattet, 
jo will id) doch alles daran wagen einen Expreſſen durchzubringen.“?) 

Dieje eigenen Worte Peterborough eigen, daß feine Wbficht 
nicht den Frieden vermittelft der Unterwerfung der Ungarn bearwedte. 
Allein wie immer das ausſchlug, bereits hatte Franz Rakoczy ſelber 
Sehritte gethan, die mehr als fein Brief an den Kaijer dem Frieden 
auf Grund der Unterwerfung zu ftatten famen. 


1) Fiedler, Bd. I, S. 146. 
2) Mémoires du prince Fr. Rakoezy p. 149. 
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In feinen ſpäter niedergeſchriebenen Denfrwiirdigfeiten erzählt 
Franz Rakoczy den Verlauf der Dinge wie folgt.!) 

„Der Waffenſtillſtand dauerte fort, aber ich war faſt verlegen 
mit meiner Perſon. Ich wollte nicht in Munkacs bleiben, um nicht 
die Lebensmittel dort gu verzehren. Wollte ich mic) in den Dörfern 
cinfagern, die von Flüchtlingen erfiillt waren, jo hätte ic) dieſen den 
Raum gu enge gemacht. Daher berief ic) die Senatoren, die mir er- 
reidjbar waren, jo wie meine Rathe aus Siebenbiirgen nach Sdjalanfa, 
Drei Mteilen von Munkacs, um fie gu befragen.” Er beridhtete vor 
ihnen über jeine Unterredung mit Balffy, und ftellte die Frage, was 
zu thun, wenn auf Grund feines Briefes der Kaiſer fic) in Unter- 
handlung einließe. ,Da wir uns in der äußerſten Nothlage befinden, 
jagte er, jo handelt es fich darum, ob wir in irgend einem Punkte 
nadjlajjen können von den Artifeln, die wir au Neuhäuſel (1706) in 
voller Verſammlung de3 Senates beſchloſſen haben. (Vgql. Band XII, 
S. 170.) Wir haben damals uns vereinigt die Waffen nicht mieder 
zu legen alS mit Dem Wiedergewinne unjerer Freiheiten: es fragt fic) 
aljo, von weldjen Artikeln wir abftehen können, ohne unjerem Cide 
zuwider zu handeln.“ 

„Die Furcht, ſagt Rakoczy weiter, fonnte auf die Verſammelten 
nicht einwirken; denn außer daß ich keine Truppen bei mir hatte, 
ſahen ſie wohl, daß ich aufrichtig mit ihnen verfuhr. Aber es fand 
ſich unter ihnen auch nicht Einer, der dafür geſtimmt hätte, daß wir 
einen von jenen Artikeln aufgeben ſollten. Wenn es die Frage ſei zu 
unterhandeln, ſo müſſe der Senat und die conföderirten Stände be— 
rufen werden.“ 

Der Beſchluß, wie Rakoczy ihn Hier berichtet, ſteht demnach in 
geradem Gegenſatze zu den kaiſerlichen Inſtructionen für Palffy und 
Locher. 

„Mein zweiter Vortrag, fährt Rakoeczy fort, betraf die Hülfe, 
die wir vom Czaren von Moskovien zu hoffen hätten. Dieſer Fürſt 
wurde in Polen erwartet. Ich wünſchte daher ihre Meinung zu wiſſen, 


1) Mémoires du prince Fr. Rakoczy p. 149. ier findet ſich die Zeitan 
gabe: vers la fin de Janvier 1710, die unmöglich ijt. Es müßte heigen: de 
Février 1711. 
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ob e3 dem Intereſſe des Vaterfande3 mehr entipredje, mich, fiir das 
Aufhören des Stillftandes, in Munkacs einzuſchließen, oder nach Polen 
gu geben, um mich mit dem genannten Fürſten gu bejpredjen. Sie 
waren ſämmtlich der Unficht, daß id) unendlich viel bejjer thun wiirde 
mic) nach Bolen gu begeben.” Rakocezy richtete dann das Wort an 
ſeine Räthe aus Siebenbiirgen befonders. Sie erfirten, ifn feined 
geleijteten Eides nicht gu entlajjen, und verſprachen ihrerſeits, tren zu 
ihm gu Halten. 

In Ddiejer Weije jftellten fich eine Reihe von Jahren fpater die 
Dinge der Erinnerung Rafocsys dar. Während des Verlaufes der— 
jelben, am 5. Wpril, aljo bevor man gu einem WAbjchluffe gekommen 
war, fprach er fic) itber die Motive feines Handelns in etwas anderer 
Weije aus, und gwar gu feinem Agenten Brenner, in weldjen er be- 
jondereS Vertrauen ſetzte. „Nachdem der Waffenftilljtand, ſagt er, bis 
auf das Cintreffen der Antwort des Kaijers verlingert war, bemerfte 
id) Deutlich, da Palffy durd) die angefangene Unterhandlung nichts 
Anderes bezwecke als nach dem Cintreffen der Antwort aus Wien die 
ſchwankenden Gemiither gu beftiirmen, und auch meine Perſon entweder 
zu umſtricken oder in Gefahr zu bringen. Daher berief ich jo jchnell 
wie miglich einige Senatoren und meine fiebenbiirgijdhen Räthe, legte 
ihren die Sachlage dar, und begab mic) dann, um jeglidem Berjuche 
gegen mid) guvor an fommen, nad) Bolen.“ Brenner ſelbſt führt 
Dieje Furcht Rakoczys einem anderen Agenten desjelben gegeniiber weiter 
Dahin aus, daß Die Kaijerlichen getradjtet haben, Rafocsy den Weg nad) 
Polen gu verlegen, damit er der Gefangenjchaft nicht entgehen könne.?) 

Demnach band Rakoczy die, wie er jagt, ſchwankenden Gemiither 
jeines SenateS in jener Verſammlung aufs neue an fic) und bradhte 
Dann, mit ihrer Buftimmung, ſeine Perjon in Sicherheit. Es ift auf— 
fallend, dak er meinen fonnte, die Gemiither, welche er während jeiner 
Anweſenheit als ſchwankend bezeichnet, wiirden ftandhaft bleiben in 
jeiner Abweſenheit. 

Für die Beit derjelben iibergab Rakoczy dem General Karoly 
den Oberbefehl, nur nicht iiber Munkacs. Er erzählte ſpäter, dak er 


1) Archivum Rakoczyanum, II Osataly, III Kétet, p. 612. 
2) Fiedler, Bd. I, S. 172, 181, 
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damals gegen Karoly fein Mistrauen gehabt habe.') — Freilich hatte 
Karoly theif genommen an dem Senatsbeſchluſſe von Schalanka. 

So unerwartet die Nachricht de eilfertigen Abzuges von Rafocsy 
den Metiniftern in Wien fommen mochte, fo wiejen fie doch den aber- 
maligen Verſuch Peterboroughs an Rafocay gu ſchreiben, zurück mit der 
Antwort, dah, wenn die fremden Mächte fich wahrend der lester ſechs 
Monate nicht eingemijdjt, die Sache geendet hätte mit der Herjtellung 
der Malcontenten in den völligen Befis ihrer Giiter, Ehren und der 
Gewifjensfreiheit.2) Go correct die Abweiſung an fich, fo dürfte dic 
Meinung, die Hier fiir fie geltend gemacht wurde, nicht richtig fein. 
Die kaiſerlichen Miniſter wie Andere glaubten, dak fiir Rakoczy um 
der Erhaltung ſeines Lebens und feiner Giiter willen zuletzt nichts 
Anderes übrig bleibe al$ die Unterwerfung.*) Sie wuften aljo nichts 
von der Sdhenfung der Jaroslaw'ſchen Giiter in Polen, durch weldhe 
Ludwig XIV. den Franz Rakoczy gegen eine foldje Wendung der 
Dinge ficher geftellt hatte. 

In Lemberg fand Rakoczy nicht den Czaren Peter, jondern deffen 
Bevollmächtigten Dolgoruci. Mit diejem erneuerte er die Ueberein- 
funft, die czarijdje Vermittelung angunehmen. Da diejelbe friiher in 
Wien abgelehnt war, jo ſcheint der Gejandte Urbich in Wien den aber- 
maligen Antrag in Wien nicht einmal gemacht zu haben. Der faifer- 
fiche Hof, antwortete Urbich nach Lemberg, beharre bei dem durd) den 
Pringen Eugen ihm fund gegebenen Entſchluſſe, nichts Hiren zu wollen 
von einem gemeinjamen BVertrage, oder auch mur dem Namen einer 
Conföderation, fondern nur die Unterwerfung der Einzelnen anzu— 
nehmen und ihnen Gnade widerfahren gu laffen. Dieje Suftruction 
jet an Palffy und Locher ergangen, und darauf Hin Hatten fie Karoly 
nad) Debreczin geladen.*) 

Bei diejem Stande der Dinge fehrte Rakoczy von Lemberg um, 
nidjt nad) Ungarn Hinein, fondern bis Stry. Dort erjdjien vor ihm 
Karoly, und erftattete Bericht iiber die Vorſchläge Palffys. Nach 
der Erzählung Rakoczys waren Bercſeny, Efterhagy, Forgaes zugegen. 





') Mémoires du prince Fr. Rakoczy p. 150. 

2) Beridjt des Palmes vom 18. März, S. 488. 

3) Bericht des englifdjen Secretärs St. Clement, vom 9. Mai, S. 491, 
4) Bericht Berefenys, vom 18. März, aus Lemberg, an Clement. 
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„Wir verlangten, fagte weiter Rakoczy, von Palffy Crlauterungen 
jeiner Vorſchläge, und endlich entſchloß ic) mich, den Confiderirten 
eine Berufung nach Hüßt tm Comitate Marmaros anjujagen. Ich 
verjprad) mid) in Perſon dorthin gu begeben, und alles auszuführen, 
was fie angemefjen finden wiirden. Dene Generale, geheime Gegner 
Karolys, riethen mir, ifn zu verhaften. Wher einerjeits hatte ic) dafiir 
feinen verniinftigen Grund, andererjeits erblictte ich fein Mittel mehr 
Den Krieg fortzuſetzen.“) 

„Vor dem Ausgange des Termines, fährt Rakoczy fort, den ich 
für die Verſammlung in Hüßt angeſetzt hatte, verlegte Karoly ſie aus 
eigener Macht nach Karol. Von dort aus wurden im Namen der 
Verſammlung Deputirte an mich entſendet, mit der Bitte an ihre Spitze 
zu treten, um den Vertrag zu unterzeichnen, den im Originale ſie mir 
vorlegten. Denn ſie erachteten die Annahme dem Gemeinwohle der 
conföderirten Stände für zuträglich. Dieſe letztere Qualität nahmen 
ſie für ſich in Anſpruch, obwohl unter ihnen weder ein Senator war, 
außer Karoly ſelbſt, noch bevollmächtigte Deputirte der Comitate.“ 

Franz Rakoczy erfüllte jenes von ihm ſelber berichtete Verſprechen 
nicht, ſondern blieb in Polen. Seine Abweſenheit war nicht ein 
Hemmnis fiir die Friedenshandlung. Vielmehr zeichnete ihm fein 
Landsmann und Diener Vetes, auf die Kunde von Rakoczys Austritt 
nach Polen, von Danzig aus am 10. April den Gang der Dinge im 
voraus. „Wenn Ew. Durchlaucht, ſchreibt er, ſich nach Polen zurück— 
gezogen haben, mit oder ohne Truppen, ſo thut es mir leid, vorher— 
zuſagen, daß Sie darauf gefaßt ſein müſſen, die Kunde des Abſchluſſes 
und der Publication der Amneſtie, die der Graf Palffy angeboten hat, 
unverzüglich zu vernehmen. Denn was vermag denn am Ende auch 
noch die Handvoll Edelleute, die noch für die Conföderation ſind, wenn 
ſie ſich von ihrem Haupte verlaſſen ſehen? — Nach meiner Meinung 
können ſie nichts Beſſeres thun, als ſich der Nothwendigkeit zu fügen, 
welche harte Geſetze dieſe auch auferlege. Gerechter Gott, wenn das 
eintritt, welchen Schaden werden Ew. Durchlaucht ſich zufügen! Sie 
werden Ihren Credit unwiederbringlich verlieren, und eben ſo groß 
wie früher die Liebe der Nation, wird dann ihr Haß gegen Sie ſein, 


') Mémoires du prince Fr. Rakoezy p. 151. 
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weil man nicht ermangeln wird, Ihnen die Leiden beigumeffen, die 
Dann iiber fie kommen. Diejenigen felbft, welche bisher Ihnen am 
meiſten zugethan, werden dann Anjdhuldigungen gegen Sie ſuchen, um 
ſich dadurch beliebt zu machen.“!) 

Karoly betrieb die Friedenshandlung in der von Rakoczy nach 
Hüßt berufenen, von jenem nad) Karol im Comitate Szathmar ver— 
legten Verſammlung. Die Schwierigkeit war die Uebergabe der feſten 
Plätze, welche Palffy forderte, namentlich der Stadt Kaſchau. Karoly 
bewog die Verſammlung zu dem Beſchluſſe, daß, wenn nicht Rakoeczy 
am Tage des Ablaufes des Stillſtandes eintreffe, ſie ihres Eides frei 
ſein und Kaſchau übergeben würden. Palffy entſendete zwei Haupt— 
leute mit dieſem Beſchluſſe nach Kaſchau. Der Commandant, ein 
Eſterhazy, berief ſich jedoch auf die Befehle Rakoczys. 

Dann aber ſchienen zwei andere Hinderniſſe zu erwachſen. Am 
17. April ſtarb der Kaiſer Joſeph J. Mit der Todesnachricht zugleich 
gelangte an Palffy, von Seiten der Regentin, der Kaiſerin-Witwe 
Eleonora, die Abberufung. Der General Cuſani ſolle das Werk zu 
Ende führen.?) 

Nach der Anſicht Palffys und Lochers war der Befehl geeignet, 
die ganze Sache in die Länge zu ziehen. Locher ſchrieb dies Bedenken 
nach Wien. Karoly, ſagte er, werde in Cuſani nicht das Vertrauen 
ſetzen wie in ſeinen Jugendgenoſſen Balffy. Von dem Tode des 
Kaiſers habe man nichts zu befürchten; denn der Preßburger Schluß 
von 1687 ſtelle die Erbfolge im Mannesſtamme feſt, und keinem 
Ungarn komme ein Zweifel an der Succeſſion des Königs Carl in 
den Git. *) 

Die Worte find widhtig sur Beantwortung der Frage, ob der 
Tod des Kaiſers Joſeph verheimlicht werden mufte. 

Entſprechend lautet der Bericht eines Mitgliedes der engliſchen 
Geſandtſchaft in Wien. „Nach der Meldung Lochers, ſagt er, ſind 
die Deputirten der Malcontenten eben ſo geneigt, die ihnen gebotenen 
Bedingungen anzunehmen, wie ihrerſeits bereit Kaſchau zu überliefern, 


1) Fiedler, Bd. I, S. 218. 
2) Wagner, p. 418. 
3) WM. a. O., p. 419. 
SKtopyp. Fall d. Hauſes Stuart u. Succeffion d. Haufes Hannover. XLV. 6 
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und haben nur nod zwei Tage Frift gewünſcht, wm gum Abſchluſſe 
zu fommen. Demnach erwarten wir taglid) zu hören, dak die Wirren 
Dort zu einem befriedigenden Abſchluſſe gekommen find. Die Meldung 
vom Tode des Kaiſers Hatten fie dort empfangen.“ ') 


In Der That ward auf den Bericht Lochers die Vollmadht fiir 
Palffy, am 26. April, in Wien ernenert.2) Inzwiſchen hatte er um 
jo cifriger die Sade betrieben, und die entſprechende Willigfeit bei 
Karoly gefunden. Balffy entjendete den WML. Chergenyi, Karoly 
zwei Oberjten nad) Kaſchau. Ihren vereinten Bemühungen und ihrem 
Hinweije auf die friedensbegierige Stimmung der Bevölkerung gelang 
e3 endlich), den Commandanten zur Uebergabe zu bewegen, am 
26. April. *) 

In Der Erwartung defjen hatte fich Palffy noch am Tage zuvor, 
in Begleitung von taujend Mann Cavalleric, nach Karol begeben. 
Nach Erledigung der noc) erhobenen Zweifel und Bedenfen fam dort 
am 29. April der Vertrag, oder rvichtiqer die Urfunde der Amneſtie, 
gu Stande. Sie enthalt micdht den Namen des Kaiſers Joſeph L., 
jondern ftatt defjen jedes Mal Ihre faijerliche und königliche Majeſtät. 
Eben fo der new gu leiftende Huldigungseid. Dem ganzen Sachver- 
alte nad) ift anzunehmen, daß zwiſchen den pactirenden Theilen oder, 
genaucr, zwiſchen Palffy und Karoly, das ftille Cinverftindnis ftatt 
fand, den Tod des Kaiſers nicht zur Spradje zu bringen. Die Be— 
Hauptung, daß aud) jogar Karoly am 2. April den am 17. April 
erfolgten Tod des Kaiſers Joſeph nicht gewußt Haben jolle, erklärt 
gleich damals Vetes in einem Schreiben an Rakoczy fiir unglaublich.!) 
Wenn etwa ein Zweifel aufſteigen mochte, ſo verſtummte er vor dem 
dringenden Wunſche auf beiden Seiten nach dem Frieden. Auf Seiten 
Karolys und derer die mit ihm waren, mochte noch die Erwägung 
hinzutreten, daß, wenn nicht dieſer Friede zu Stande kam, bei der 
Ueberlegenheit der kaiſerlichen Waffen, ein gleich günſtiger nicht wieder 
zu hoffen war. 


1) Bericht des St. Clement, vom 29. April, S. 489. 

2) Desqleidjen, vom 6. Mai, S. 490. 

3) Wagner, p. 420, 

4) Fiedler, Bo, 1, S. 222, Sdyreiben von Hamburg aus, 22. Mai. 
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Ueberhaupt diirfte e3 fraglich fein, ob jemals nach einer ſolchen 
Rebellion eine fo villige und fo umfafjende Amneſtie erfaffen worden 
ijt. Der erfte Artifel befaßt fid) mit Franz Rakoczy, fichert ihm 
Gnade und gänzliche Vergeffenheit alles deſſen gu was er gethan, aljo 
mitinbegriffen den blutigen Landtag von Onod, defjen feine Erwähnung 
geſchieht. — Der Artifel belie} ihm drei Wochen Frift. 

Am nächſten Tage, dem 30., ftellte Karoly die gejammte furru- 
ziſche Cavallerie von reichlid) 10,000 Bferden, auf dem Felde von 
Maitin, in einer Langen Paradelinie auf. Mad der Ankunft de3 
Feldmarſchalls Palffy rückten die 149 Standarten diejer Mannſchaft 
vor, und ſchloſſen um ifn einen Kreis. Innerhalb desſelben legten, 
unter Dem Vorgange Karolys, die anweſenden Officiere den Cid der 
Treue ab. Mach den in foldjen Fallen üblichen Reden liek Palffy 
Die in die Erde geſteckten Fahnen durch die Seinigen übernehmen. 
„Mit was guter Ordnung, ſchließt Palffy, Diseiplin, auc) groper 
Freud und Frohlocken von den herüber getretenen Ungarn die Gub- 
mijfions-Acten vollzogen und bewirft worden, kann (ich) mit der Feder 
nicht bejdjreiben.“ Vor Allem Lobt er den Grafen Karoly, der durd 
jeine bewiejene Aufrichtigkeit und Pünktlichkeit die ernftliche Rene über 
das Gejdjehene dargethan habe. ') 

Die nod) iibrigen fejten Plage, Ungvar und fleinere, folgten dem 
Beifpiele Kaſchaus. Nur bei der Feljenfejte Munkaes bedurjte e3 der 
Anfänge einer Belagerung, bis auch dieje capitulirte, im Juni. 

Das war auf ungarijdem Boden der Abſchluß einer Rebellion, die 
acht Sahre fang nicht bloß Ungarn ſelbſt, jondern vielfad) auch die Nach— 
barlander mit Aſche und Leichen bedeckt Hatte. Unternommen um BVer- 
trauen auf die franzöſiſche Bolitif, welcher jede3 Mittel recht war, 
wenn es nur dem Kaiſer ſchadete, von einem eingelnen Manne, der 
vom Beginne an nur fein eigenes Jnterefje vor Wugen hatte, nämlich 
den Befig des Fiirftenthumes Siebenbiirgen, und der mit erftaunticher 
Gejchiclichfeit die Leidenjdjajten feiner Landsleute, erregt durch bered)- 
tigte und unberedhtigte Rlagen, in den Dienft feines Intereſſes, feiner 
Herrſchſucht zu ziehen wußte — war fie genährt und [ebendig 

1) Das Schreiben Palffys an den Prinzen Eugen, vom 2. Mai, bei Arneth 
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erhalten, außer durch jene Leidenjdjaften, hauptſächlich durch die regel- 
mäßige Bahlung de franzöſiſchen Goldes, mittelbar durch die Thorheit 
und Unkenntnis der Seemächte, weldje, wie Rakoczys Landsleute, den 
Schwall jeiner Worte fiir Realitaten nahmen, endlid) durd) den Mangel 
an Rraft und Willen im faijerlichen Nathe, der mehr als einmal, 
namentlic) im Beginne, es vermocht hatte, durch rajdjen und energijden 
Entſchluß der Sache ein Ende zu machen. 

Rakoczy benugste nicht die durch den Frieden von Szathmar ihm 
gebotene Friſt der drei Wochen, durch feine Unterwerfung die villige 
Herftellung in feine Giiter in Ungarn zu erlangen, jondern blieb in 
Polen. Dort empfing er noch verichiedentlicke Mahnungen jeines 
Landsmannes und Dieners Vetes, dev fich anf der Reiſe von Rußland 
zurück auf feinen friiheren Poſten in Paris befand. Vetes hielt ihm 
vor, welde giinftige Gelegenheit fid) durd) den Tod des Kaiſers ge- 
boten Habe, und wie min alles verjdjerst jet. „Das, ruft er ans, 
quadigfter Herr, ift die Frucht Ihres Wustrittes nad) Polen. Möge 
Gott geben, daß Sie fic) Davon wieder erheben können; aber id) jebe 
Dagu feinen Anſchein. Wenn ich frither ſchon Grund hatte, an einem 
quten Wusgange Ihrer Kriegführung zu zweifeln, jo bin ich heute 
deſſen fidjer, Daf} es mit Derjelben cin Ende genommen Hat, und zwar 
ein unglückliches. Möge es Gott gefallen, daß id) cin falſcher Prophet 
jei; aber id) fann Ihnen vorher fagen, dah eS fiir Sie feine andere 
Rückkehr nach Ungarn gibt al durd) die Gnade von Wien. Hoffen 
Sie nichts von dem franzöſiſchen Hofe; denn er Hat fic) ja Ihrer 
immer nur zu feinem eigenen Intereſſe bedient.“ *) 

Vetes drängt damn in furger Ucberficht das geſammte Verhalten 
Der franzöſiſchen Politik gegenüber Ungarn jeit 1704 gujammen. Mie- 
mand fannte dasfelbe befjer als Vetes felbjt, der namentlic) allein 
qenan wußte, in weldjer Weiſe die franzöſiſche Politif Franz Rakoczy 
zu Dem blutigen Landtage von Onod gedraingt hatte. Wher Betes 
nennt in Diejer Ueberſicht nicht die Schenkung der Jaroslaw'ſchen 
Güter, durch welche Rakoczy in den Stand geſetzt war, noch auszu— 
dauern. Vetes warnt ihn ferner auf das eindringlichſte, ſich in die 
Gewalt des Czaren Peter I. zu begeben, deſſen Zorn über die von 


1) Fiedler, Bd. I, S. 223. Aus Hamburg, vom 23, Mai. 
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Frankreich befürwortete türkiſche Kriegserklärung er in Moskau er— 
fahren. Rakoczy hatte indeſſen den Czaren Peter J. bereits wieder 
umgeſtimmt, und konnte alſo in dieſer Beziehung mit Recht dem Vetes 
antworten, dak deſſen Vorherſagung nicht begründet ſei.!) 

Der offene Freimuth dieſes Landsmannes, der je zuweilen den 
Diener in ſich vergaß, hatte jedoch Rakoczy allzu empfindlich berührt. 
Er ſchickte Vetes einſtweilen weiter nach Paris, mit der Abſicht jedoch 
ihn dort bald gu erſetzen durch den Propſt Bremner, bei deſſen Ge— 
ſinnung er fidjer war, niemal3 wie von Vetes Her eine Mahnung an 
die Gnade des Hauſes Oeſterreich zu vernehmen. 

Rakoczy wollte beharren. Er hatte fiir ſich, wie er damals 
meinen durfte, den Czaren Peter J., den König Auguſt II. von Sachſen— 
Polen. Er hoffte auf das Geld Frankreichs, die Gunſt Friedrichs J. 
von Preußen, das Fürwort der Mächte England und Holland. Zu— 
nächſt kam es darauf an, was die beiden erſteren für ihn thun konnten. 


Der Cod des Kaiſers Zofeph I. und die nächſten Tolgen. 


Wie gur Beit des Kaiſers Leopold J. bis zum achtunddreifigften 
Jahre ſeines Lebens der Gedanfe, daß er feinen Cohn hatte, in nicht 
wenigen Fallen auf das Verhalten Anderer ihm gegeniiber einen widtigen 
Einfluß geiibt: fo traten ähnliche Erwägungen, Hier der Furcht, dort 
Dev Hoffnung, aud) tim Hinblicke auf das Leben des Kaiſers Joſeph 1. 
heran. Geboren 1678, ftand er im Jahre 1711 in voller Kraft de3 
jugendlidjen Mannesalters. Er hatte zwei Töchter; aber die Hoffnung 
auf eine weitere Descendenz ſchwand von Bahr zu Bahr. Für ihn 
jelber galt es al3 eine bejondere Gefahr, dak er noc) nicht geblattert 
hatte. 2) 

Im Winter 1710/11 wurden in Wien verfchiedene Blatternfalle 
beobadhtet, jo daß am faijerlichen Hofe bejondere Vorſichtsmaßregeln 
getroffen wurden.*) Win 7. April fiihlte der KRaijer fic) umvohl. Er 
hoffte des Uebel Herr zu werden durch Bewegung auf der Jagd; 


1) Riedler, Bo. I, S. 356. Bom 18. Suni. 
2) Wratiélaw an Konig Carl UL, 15. Januar 1708. 
3) Theatrum Europaeum, Theil XIXb, S. 526. 
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aber er mußte umkehren. Das Unwohlſein ſtieg raſch. Am 10. April 
brachen die Blattern hervor. Joſeph J. fühlte was dies zu bedeuten 
habe, und gab es fund durch die Worte: Vale imperator! Er ließ 
ſeinen Beichtvater kommen, den Pater Engelbert von der Geſellſchaft 
Jeſu.!) — Er ließ den Frauen, gu denen er in Beziehungen geſtanden, 
ihre Briefe zurückgeben, bat die Kaiſerin um Verzeihung, und beichtete 
dann und communicirte.?) 

Zu gleicher Zeit durcheilten zwei ſolche Nachrichten Europa: der 
Dauphin von Frankreich war am ſelben Tage an demſelben Uebel 
erfranft. Aber der Tod des Dauphin, bereits am 15. April, übte 
auf die politijde Lage Curopas feinen Cinfluk. Anders mufte es 
jein mit demjenigen des Kaiſers Joſeph. Die Krankheit indeffen fchien 
einen gutartigen BVerlauf gu nehmen. Man hielt den Prinzen Cugen, 
deſſen Wufbruch nach den Niederlanden wegen der Krankheit des Kaiſers 
hinausgeſchoben war, am 15. April nicht mehr zurück.) Am folgenden 
Tage jedoch wandte e3 fic) zum Schlimmen. Am Morgen des 17. April 
erlag der Kaiſer Joſeph J., 33 Jahre alt. 

wad) Habe einem Herren gedient, ſchreibt der Graf Wratislaw 
an Garl III., defjen Tod ich Beit meines Lebens beweinen werde; 
Denn ic) Habe ihn inniglich geliebt. Mein Gemiith war ifm befannt, 
und er hat fid) auf mein Thun und Laffen in Allem verlajjen, und 
ijt, um frei gu reden, eer alS ein Freund denn als cin Herr mit 
mir umgegangen. Er Hat in allen ſeinen perſönlichen und anderen 
Angelegenheiten fein Herz vor mir ausgeſchüttet, und, obwohl er nicht 
immer meinem Rathe gefolgt, jo Hat er doc) jederzeit anerfannt, daß 
meine Rathſchläge zu jeinem Beften gemeint waren. Gott der All— 
mächtige Hat ifn vor mir gu fic) berufen, und mir an Ew. Majeſtät 
einen anderen Erbherrn geben wollen. Ich werde thun was id) fann; 
aber es ift mir leid Cw. Majeftit zu fagen, dak der Zujtand Curopas 
mehr als je verwirrt, folglid) die Regierung Cw. Majeſtät nicht anders 
als ſehr ſchwer jein wird.“ ') 


1) Wagner, p. 408. 

2) Robethons VBeridjt vom 28. April, aus den Mittheilungen des Grafen Sinzendorf. 

3) Wratislaws Bericht an Carl IL, vom 14. April, S. 143 der Herausgabe 
von Arneth. 

4) Wratislaws Bericht vom 22. April. 
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Noch am Todestage des Kaiſers erfannten die Rathe die Kaijerin- 
Mutter Eleonora alS Regentin fiir den Konig Carl an. Wratislaw 
ſchrieb zugleich an dieſen Die Ddringende Bitte, fo bald wie möglich 
heriiber gu fommen, weil im anderen Falle nicht bloß die römiſche 
Raijerfrone ifm verloren gehen, fondern aud) die Erblande in die 
größte Gefahr gerathen wiirden. Aus fener Urjache wie aud) immer, 
möge fich der König von dieſer Reife abwendig madjen faffen. ') 

Auf diejen Wunſch Wratislaws wirfte mit ein das Erbieten de3 
englifdjen Gefandten Lord Peterborough, über Turin nad) Barcelona 
zu gehen, und die englijde Flotte dort dem Könige Carl zur Ver— 
fiigung zu ftellen. Wm nächſten Tage fam Peterborough mit nod) 
anderen Gorftellungen Hervor, zu denen er, wie e3 in der Natur der 
Sache fag, nicht beauftragt jein fonnte. Er trat, wie Wratislaw fic 
ausdriicdt, mit feiner gewöhnlichen Hike, gu diejem und jagte: weder 
dic Seemächte, noch Andere wiirden geftatten, dak der Konig Carl als 
Der eingige Erbe des Erzhauſes die römiſche Kaijerfrone, die Erblande 
und die gejammte fpanijde Monarchie zugleich befige. Weil man aber 
Dod) Spanien und Indien dem Hauje Bourbon nicht belaffen fonne, 
werde es Das befte Mittel jein, cine der Erghergoginnen mit dem Pringen 
von Piemont gu verheirathen — da ja doc) ohnehin ſchon das Haus 
Savoyen durd) das Teftament Philipps IV. von Spanien dem Erz— 
hauſe jubjtituirt werde — und dann Spanien und Weftindien dem 
Herzoge von Savoyen gu geben, dagegen die italieniſchen Lander der 
einftigen Monarchie ſämmtlich an Carl III. 3u überweiſen. — Wra- 
tislaw erwiderte, daß zur Entſcheidung iiber cine jo wichtige Frage 
nur der Konig felbft berufen fei, benugte jedoch dann die Mittheilung 
an Carl IIL, wm dieſen abermal$ zur Heimfehr zu mahnen. Bn 
Wien hielt Wratislaw den Vorſchlag des Peterborough geheim.?“) 
Diejer jedoch redete in gleicher Weije gu dem holländiſchen Gejandten 
Bruininx, und gwar jo, als habe Wratislaw ihm zugeſtimmt. Bruininx 
jeinerjeitS berichtete dies nad) dem Haag.*) — Der Konig Carl werde 
jehen, äußerte Peterborough wiederholt, was ein englijder Lord vermige. 


1) Wratislaws Bericht vom 17. April. 
2) Desgleidjen vom 22. April, S. 148. 
Die Berichte Robethons aus dem Haag, im Mai. 
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Er etlte dann weiter nad) Turin, um zunächſt den Herzog Victor 
Amadeus fiir jeinen Plan zu gewinnen, und dann nad) Barcelona zu 
gehen. Das CErftere gelang ihm, das Lewtere ftand nod) aus. 

Die Antwort Carls IIL. auf die Todesnachricht an Wratislarw 
beweift ein uneingeſchränktes Vertrauen in diejen Mann. Mit ifm als 
RKangler fiir Böhmen jollten den engeren Miniſterrath um die Kaijerin 
Eleonora bilden der Pring Eugen, der Fürſt Trautjfon, der Reichs— 
Vicefangler Graf Schönborn, der Graf Seilern als RKangler fiir Oefter- 
reid). = Uber Carl III. fchreibt dann an Wratislaw: , Wie vorhin 
alleseit, fo jebe ich) auch ferner mein beſonderes Vertrauen in Cuere 
Treue und Cueren Cifer, daß Ihr mit Cuerer Chrlichfeit meinen Dienft 
befdrdern werdet, und verpflichte Cuch bei Cuerer Schuldigfeit fiir das 
Befte des Vaterlande3, daß Ihr mir flar und ohne Scheu und ohne 
jede Nebenabſicht berichten follt, wie die Kaiſerin und die Yeinifter 
fic) verhalten, damit ich das Gute belohnen und das Boje beftrafen 
poder Hindern könne, und damit gleid) im Beginne eine gliiclidje, ge- 
rechte, gute Grundlage meiner Regierung gelegt werbde.“ ') 

Auf die Mahnung Wratislaws zur jofortigen Ueberfunft ging 
Carl Ill. widjt ein. Er müſſe erft beobadhten, fchrieb er, wie die 
Verdnderung bei den anderen Mächten aufgenommen werde. Dazu 
auch könne er nicht Handeln ohne die Zuſtimmung der Verbiindeten, 
und fei namentlid) in Betreff der Ueberfahrt villig in ihre Hand ge- 
geben. Endlich ſprach er, in der Erinnerung an das Verhalten des 
Lords PVeterborough gegen ibn in den Jahren 1705 und 1706, gegen 
dieſen Mann cin entſchiedenes Mistrauen aus. ?) 

Es handelte fich aljo zunächſt um die Aufnahme der Todes— 
nachricht an den wichtigſten Orten, im Haag und in London. 

Die Nachricht von der Erfranfung des Kaiſers beunrubhigte dite 
Gemiither im Haag aufs höchſte. Sein Tod, Hie 8, ware cin 
ſchwerer Streich auf die grofe Allianz.) Wm 26. April traf die 
Todesnachridft ein. Die Regierung fate fofort ihre Entſchlüſſe, über 
die ſich Heinfius ausſprach in folgender Weije: „Die Generaljtaaten 


1) Carl III. an Wratislaw, 4. Mai. S. 153. 
2) Desgleichen, 9. Mai. S. 154, 
3) Das Folgende nad) den Berichten Robethons vom 26., 27., 28. April. 
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find Der Urberzeugung, da unter diefen Umſtänden nur der Konig 
Carl von Spanien anf den Kaiſerthron berufen werden fann. Sie 
hoffen, dak man im Reiche eben fo denft, und fich feine Serupel 
darüber macht, daß dann Die Kaiſerwürde und die ſpaniſche Monarchie 
auf Cine Perjon fommen wiirden. Denn die Weltlage macht died zur 
Mothwendigfeit und beläßt uns darin feine Wahl. Der großbritanniſche 
Botſchafter Raby ift derfelben Anſicht, und hat, nach einer Beſprechung 
mit Dem faijerlidjen Gejandten Gingendorf, einen Courier an die 
Königin geſchickt. — Raby beftitigte dies. C3 fei durchaus noth- 
wendig, jagte er, daß die Kurfiirften fchleunigft und einftimmig fid 
erflarten. 

Sm felben Sinne redete fofort im Congrefje der Gefandten der 
Prafident der Wodhe, Herr van Welderen. Er hob hervor, dah viel 
darauf anfomme, nicht die mindefte Unficherheit und Zweifelhaftigkeit 
an Den Tag zu legen. Die Generalftaaten Hatten bereits ein Schreiben 
an die Königin in diejem Sinne abgeſchickt: fie würden deSgleidjen 
jdjreiben an alle Mitglieder der grofen Allianz, namentlich an die 
RKurfiirften. Sie Hielten aud) die fofortige Heimfehr Carls III. fiir 
Dringend geboten, und bereits fei an ihren Wdmiral im Mittelmeere 
der Befehl ergangen, dem Könige in Wllem gu Willen gu fein. 

Ein widhtiger Beweggrund fiir die Generaljtaaten, jofort in diejer 
nachdrücklichen Weije fiir die Wahl des Königs Carl einzutreten, war 
der Wunſch, den Katholifen im Reiche die Beſorgnis zu benehmen, 
daß ein proteftantijdher Reichsfürſt die Forderung der Wlternative der 
Kaijerwiirde erheben finne.') In der That fprach der Mainzer Kur— 
fiirft Lothar Franz dem Pringen Eugen, bei defjen Wnfunft am 
Reine, miindlid) die Bejorgnis aus, daß der Konig Friedric J. darauf 
ausgehen werde, die Kaiſerwahl gu vergigern. *) 

Dem Cifer der Generalftaaten entſprach derjenige faft aller Kur— 
fiirften. Direct oder indirect liejen fdjon bis zum 28. April die Er— 
flarungen von Maing, Trier, Düſſeldorf, Dresden, Hannover ein, 
jammtlich iibereinftimmend mit dem Beſchluſſe dec Generaljtaaten. Die 
brandenburgijdjen Gejandten Hymmen und MeinerShagen entblieben, 


1) Lamberty t. VI, p. 623. 
2) Arneth, Bo. I, S. 170 und 482, 
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wider ihre Gewohnheit, vom Congreſſe der Geſandten. Aber man 
konnte ſchon mit Gewisheit ſagen, daß, wenn der König Friedrich J. 
anderer Anſicht fet, er ganz allein ſtehen werde.!) 

In der That ließ Ludwig XIV. Verſuche in dieſer Richtung 
machen, ob unter dem Vorwande, daß die Kaiſerwürde zwiſchen den 
verſchiedenen Confeſſionen zu alterniren habe, der König-Kurfürſt 
von Preußen-Brandenburg als Gegenbewerber aufgeſtellt werden könne. 
Man wußte, daß bei der Anweſenheit Carls XII. in Sachſen im 
Jahre 1707 Friedrich J. bei ihm dieſe Frage angeregt hatte. Im 
Auftrage Ludwigs XLV. erſchienen als ſeine Agenten fiir dieſe Sache 
der Abbé Clermont in Hannover, Groffey in Berlin. Dieſe Werbung 
erſchien im Anfang ohne Ausſicht, nicht bloß gegenüber der Stimmung 
der Kurfürſten, ſondern aud) derjenigen der Seemächte.“) Und doch 
werden wir ſehen, daß Ludwig XIV. für mehrere Monate daran feſt— 
hielt, und Ausſichten des Gelingens zu haben meinte. 

Wir haben mit beſonderer Aufmerkſamkeit dem Verlaufe der 
Dinge in England zu folgen, weil ſowohl die bald erfolgende Wendung, 
als vielfach auch irrthümliche Meinungen ſpäterer Zeiten die Erinnerung 
dieſes Verlaufes verdunkelt haben. 

Heinſius, noch unkundig der geheimen, ſeit dem Beginne dieſes 
Jahres beſtehenden Anknüpfung des engliſchen Miniſteriums durch 
Gautier in Verſailles, ſprach, am 28. April, dem Geſandten des Kur— 
fürſten Georg Ludwig im Haag ſeine Beſorgnis aus, daß die engliſchen 
Miniſter, denen ihre Stellung den Frieden wünſchenswerth mache, ſich 
dieſes Anlaſſes bedienen würden. Er erſuchte daher, daß der kurfürſt— 
liche Geſandte in London, Baron Bothmar, den Auftrag erhalte, bei 
den Miniſtern der Königin für die nachdrückliche Fortführung des 
Krieges eingutreten. *) 

Das Ereiqnis in Wien ſcheint die engliſchen Miniſter völlig 
überraſcht zu haben. Auf die Nachricht der Erfranfung des Kaiſers 
fragten fie bei Bothmar an, ob der König Carl das Vorzugsrecht 
vor den Tidhtern Joſephs haben werde. Bothmar erwiderte, dag um 


1) Robethons Bericht vom 28. Aprif: Si le roi de Prusse n'est pas d’avis 
délire le roi d’Espagne, il sera seul de sa bande. 

2) Desqleiden vom 26, Mai. 

3) Desgleidjen vom 28. Apri. 
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Reiche der Mannsſtamm vorgehe. Beim Cintreffen der Todesnachricht 
bemerfte Bothmar bei St. John die Aeußerung de3 Wunſches, daß Carl III. 
in Spanien verbleiben und die Regierung in den Erblanden einſtweilen 
durch Wndere fiihren möge. St.John theilte zugleich vertraulid) mit, daß 
bet der Capitulation von Girona, im Januar, der Herzog von Noailles 
Dem Grafen Lecheraine erdffnet Habe: er beſitze Vollmadjt ſowohl von 
Ludwig XIV. als Philipp V., mit dem Könige Carl III. über den 
Frieden ju unterhandeln. Sie böten ihm fiir den Verzicht auf Spanien 
und Weftindien die ſämmtlichen Lander, die Carl IL. in Btalien be- 
jeffem, ferner die Niederlande, jo wie ihre eventuelle Mitwirkung zur 
Kaiſerwahl. Carl IT. habe abgelehnt. — Auf die Wnfrage Bothmars 
bei Gallas beſtätigte diefer die Thatjache, mit dem Hingufiigen, dak 
Carl HI. davon nichts habe Hiren wollen. ') 

Es war aljo das zweite Mal, daß diejer Antrag von frangifijder 
Seite fam. Das erjte Mal war er dem Pringen Cugen nahe gelegt 
worden nad) dem fiir Frankreich jo fehr ungliidlidjen Kriegesjahre 1706 
(Band XII, S. 295), und von diefem guriicégewiejen mit dem Bez 
merfen, daß der Kaiſer nicht verhandele ohne Mitwiſſen jeiner Ver— 
biindeten. 

Aber von Anfang an hatte das Kaijerhaus von dem ſpaniſchen 
Erbe zunächſt und weſentlich ins Auge gefaßt die Lander in Stalien. 
Der Gedanfe aud) das fpanijde Feftland und Weftindien zu gewinnen, 
hatte jeinen Urjprung nicht in Wien gehabt, joudern in London. Dak 
der Kaiſer Leopold J., im Jahre 1703, feinen sweiten Sohn, Carl, nach 
Spanien entjendete, war cine Conceffion an die Wünſche der Seemächte, 
an das Jutereffe derjelben, welches nicht gejtatten gu können ſchien, 
dak Spanien und Weftindien an das Haus Bourbon fame. Der 
König Carl, getren dem Bunde mit den Seemadhten, hatte eben nod) 
die franzöſiſchen Anträge, die ihm anboten was von Anfang an jein 
Haus erftrebt, zurückgewieſen. Aber der jHhneloje Tod des Kaiſers 
Joſeph ſchien die Sachlage fiir ifm gu verändern. Die englijden 
Minifter erirterten bei fich die Frage, ob nicht Carl III. es fiir fliiger 
halten wiirde, die im Januar abgerwiefenen Anträge des Hauſes Bourbon, 
nunmehr, nach dem Tode des Kaiſers Joſeph, bereitwilliq anzunehmen 


1) Bothmars Berichte vom 28. und 30. April, m den Robethon-Papieren. 
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und ſeinen Gonderfrieden mit dem Hauje Bourbon abzuſchließen. Die 
Folge wiirde dann fein die Abwälzung des Krieges mit dem Hauſe 
Bourbon auf die Seemachte allein. 

Daf die englijden Miniſter Erwägungen dicfer Art machten, 
liegt jowohl in der Natur der Dinge, alS and) blickt es ans ihren 
Aeuferungen hervor. Die Conjequeng war, dak fie zunächſt Carl III. 
in Spanien feftzuhalten ſuchten. 

So dadhten es fic) die englijdjen Miniſter. Carl III. jelber 
machte nicht ſolche Erwägungen. 

In London begab ſich der Graf Gallas ſofort auf die erhaltene 
Todesnachricht zu dem Miniſter St. John. Er beobachtete genau, ob 
dieſer ein Bedenken kund gäbe gegen die Ausſicht, daß der Beſitz der 
öſterreichiſchen Erblande, der ſpaniſchen Monarchie und der Kaiſerkrone 
ſich auf Ein Haupt vereinigen würde. Er nahm ein ſolches Bedenken 
nicht wahr. In der erbetenen Audienz bei der Königin legte Gallas 
den Zweck ſeines Kommens dar. Die Königin entgegnete: St. John 
habe ihr bereits alles mitgetheilt. Der König Carl III. könne ſich 
völlig darauf verlaſſen, daß ſie ſein Intereſſe ſtützen werde mit dem— 
ſelben Eifer und derſelben Beſtändigkeit wie bisher. — Die Miniſter 
Shrewsbury, Buckingham, Rocheſter, St. John, die ſich bei Hofe be— 
fanden, wiederholten das und führten weiter aus, daß es darauf an— 
komme, die Hoffnungen der Feinde niederzuſchlagen. „Ich verweilte 
noch ein wenig bei ihnen im Vorzimmer, fügt Gallas ſeinem Berichte 
hinzu, und im Laufe meiner ganzen Unterredung mit ihnen konnte ich 
auc) nicht in der geringſten Weiſe etwas wahrnehmen, was ich dahin 
hätte deuten finnen, daß fie die Wbreije Cw. Majeſtät aus Spanien 
oder die Vereiniqung der Kaijerwiirde mit dem Befike der ſpaniſchen 
Monarchie nicht gern fehen wiirden.” ') 

Entiprechend verfuhr die Regierung der Königin Anna gegeniiber 
dem Parlamente, das damals nod) beijammen war. Am 24. April 


1) Bericht des Grafen Gallas an König Carl IU, vom 8. Mai: E nel corso 
di tutt’il mio trattenimento con loro non potei in veruna qualsisia minima 
forma accorgermi di cosa, che potesse farmi sospettare che non si vedesse 
volontieri la partenza di Vostra Maesti dalla Spagna, o che I'Imperio e la 
Spagna non potessero restare sotto un medesimo capo. — Gräflich Clam- 
Gallas'ſches Ardhiv. 
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5. Mai brachten die Staat3-Secretire, Queensberry an das Oberhaus, 
St. John an da3 Unterhaus, die Botſchaft, dak fofort auf die erfte 
Nachricht von der Krankheit des Kaiſers Joſeph, die Königin den 
Entſchluß gefaßt habe, das Intereſſe des Haujes Oeſterreich gu ſtützen 
und alle Bemühungen aufzuwenden, damit der König von Spanien 
zum Kaiſer gewählt werde. Die Generalſtaaten, ließ weiter die Königin 
ſagen, haben ſich darin mit ihr geeinigt, und demgemäß ſeien die ge— 
eignetſten Maßregeln getroffen, auf alle bei der Wahl Betheiligten in 
dieſem Sinne einzuwirken. Die Königin ſprach zugleich ein völliges 
Vertrauen in die Zuneigung und die Pflichttreue ihres Parlamentes 
aus, daß mit der Hülfe desſelben, unter Gottes Schutz und Segen, 
ſie in den Stand geſetzt werden möge, durch einen ſicheren und ehren— 
vollen Frieden den Krieg glücklich gu beſchließen.!) 

Auf dieje Botſchaft einigten fic) beide Haufer des Parlamentes 
zu einer gemeinjamen Wdreffe. Nachdem dieſe die Anerkennung fiir 
Die Bemühungen der Königin um die Kaijerwahl ausgelprodjen, fubr 
fie fort: ,,Cw. Majeftit migen völliges VBertrauen in unjere Anhäng— 
lichkeit und Pflichttreue jegen, und fic) überzeugt alten, dak webder 
dies Ungliic, nocd) irgend ein andere3, uns entmuthigen wird, Gw. 
Majeſtät in allen denjenigen Maßregeln zu unterftiigen, welche Sie in 
Ihrer großen Weisheit fiir geeiqgnet erachten werden, durch einen 
ficheren und ehrenhajten Frieden diejen Krieg zu einem glücklichen Ab— 
ſchluſſe zu bringen.“ 

~ Durch dieſe Adreſſe gab demnach das Parlament den Räthen 
Der Königin fiir die Verhandlung eines Friedens unbedingte Vollmacht. 

Die Anſchauungen der drei hauptſächlichſten Regierungen treten 
uns klarer und beſtimmter noch aus den Reden der Vertreter derſelben 
im Haag in den nächſten Tagen entgegen. Der Plan des Lords 
Peterborough mit dem unrichtigen Zuſatze, daß Graf Wratislaw ihm 
beigeſtimmt, wie es in den Berichten des Holländers Bruininx vorlag, 
ward dabei entweder mit Schweigen übergangen oder auch ausdrücklich 
zurückgewieſen. 

„Ich halte es fiir ſehr gefährlich, ſagte der Rathspenſionär 
Heinſius, zur Zeit die Frage zu erörtern, ob es zweckmäßig ſei, die 


1) Commons Debates vol IV, p. 294. 
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Kaiſerwürde und die ſpaniſche Monarchie auf Cine Perjon zu ver- 
einigen. Cine joldje Crérterung wäre das fichere Mittel, alles in 
Wirrwarr zu bringen. Bur Beit ift vor allen Dingen erforderlich, 
Die Kaiſerwahl zu befdjleunigen, ohne daß dem Könige Carl auch nur 
der Gedanfe fommen darf, e3 habe Bemand dic Wbficht, die ſpaniſche 
Monarchie auf einen Wnderen gu bringen. Auch (apt bisher der Ge- 
jandte des Herzogs von Savoyen nicht verjpiiren, daß diejer die Abſicht 
habe, einen Anſpruch gu erheben. Der König Carl von Spanien ift 
bisher finderlo3: um fo weniger darf man ihm eine ungeredjte und 
maßloſe Herrſchſucht zutrauen. Erhält er nod) Kinder, fo können fie 
theilen und wieder zwei Linien des Hauſes Habsburg begriinden, wie 
es zuvor geweſen ijt.” ') 

Aehnlich redete — und es iſt von beſonderer Wichtigkeit dies 
hier feſt zu ſtellen — in denſelben Tagen der großbritanniſche Bot— 
ſchafter Lord Raby zu den anderen Geſandten im Haag. „Die Königin, 
jagte er, Hat in aller Beziehung den Beſchlüſſen der Generalſtaaten 
zugeſtimmt und mir Briefe an alle Kurfürſten zugeſtellt, zu dem 
Zwecke, dak fie ſchleunigſt und einftimmig den Konig von Spanien 
gum Kaiſer erwahlen mögen. Jd) felber bin mit den Kaiſerlichen und 
den Hollindern in Allem einig bis auf die Frage der eiligen Rückkehr 
des Königs aus Spanien. Dagegen Habe ich geltend gemadjt, dak 
der Konig durd) einen jchleunigen Aufbruch aus Spanien dort villig 
jeinen Credit einbiifen wiirde, fogar bei den Cataloniern, welche cinen 
joldjen Wufbruch fiir eine Flucht anjehen finnten, ähnlich wie cinft 
Die Polen die Abreiſe Heinrid)s von Valois. Daher mige der König 
Sarl nod) zwei Monate veriweilen, um fic) dDadurch die Gemiither der 
Spanier gu fidern und alle Welt zu überzeugen, daß er, weit entfernt 
Spanien aufgugeben, die duperften Wnftrengungen aufbieten werbde, fich 
in Den Beſitz der gejammten Monarchie gu feben.“2) „Der Raths- 
penfionir, fiigte Raby Hingu, ijt derfelben Anſicht: aber ein grofer 
Theil der holländiſchen Geheim-Deputirten Hat mit Heftigfeit die Ab— 
reije verlangt. Es ijt daher beſchloſſen worden, alles der eigenen Cinficht 


1) Nobethons Beridt vom 2. Mai. 
2) Deggleichen vom 5. Mai. Ich fiige diefen merhwiirdigen Beridjt im Origi- 
nale bei, in Antage II. 
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des Königs Carl heimzuſtellen, und unverzüglich den Womiralen die 
Weiſung gugujenden, jeinen Befehlen gu gehorden. Auch darin ijt die 
Königin Dem Beſchluſſe der Generalftaaten beigetreten, damit in diefer 
UAngelegenheit die villige Uebereinſtimmung hervortrete.“ 

» die Miniſter in Wien, fagte weiter Lord Raby, find über den 
Tod des Kaiſers jo beſtürzt gewejen, daß fie fogleich einen Courier 
nad) Barcelona abgefertigt haben, mit der Bitte ſchleunig zurückzukehren, 
und, im Palle eine Flotte nicht anwejend, Lieber fich mit einer Fregatte 
gu beqniigen als gu zaudern. Bch betrachte diejen Rath als ſehr nad)- 
theiliq fiir Die Intereſſen der Seemächte. Denn da dieſes eingig darin 
beſteht abzuwenden, daß der Herzog von Anjou Spanien und Weft- 
indien behalt, würde dieſem Intereſſe nichts jo fehr nachtheiliq jen 
wie die KRundgebung, gegeniiber den Spaniern und Franfreich, daß der 
Fürſt, gu defjen Gunjten die Seemächte bisher fo grofe Anſtrengungen 
gemadjt, und dem fie die gejammte Monarchie beftimmt haben, Gleich- 
qiiltigfeit gegen dieſelbe bewieſe und eine gewiſſe Haft jeine Anhänger 
in Spanien zu verlaſſen, und alle jeine Gedanfen auf die Kaiſerwürde 
und die Erblande zu richten.“ 

„Es wire Daher au wünſchen, fubr Lord Raby fort, daß fiir 
Die nod) übrige Beit des Krieges weder das Object desfelben, nod) die 
Methode ſich änderten, jo daß der katholiſche König nachdrücklicher als 
je zuvor den Plan verfolgte, ſich in den Beſitz der geſammten Monarchie 
zu ſetzen, ohne jedweden Theilungsgedanken, und zu erkennen gebe, daß, 
nachdem er Herr des Ganzen geworden und für ſich ſelber handelt, er 
in Zukunft ſeine Angelegenheiten in Spanien mit ganz anderem Nach— 
drucke aufrecht halten wird als bisher der Kaiſer gethan.“ 

„Beſonders bin ich, ſagte weiter Lord Raby, eben ſo wie der 
Rathspenſionär, der Ueberzeugung, daß nichts ſo verderblich ſein würde 
als zur Zeit die Frage aufzuwerfen, ob die Kaiſerwürde und das 
ſpaniſche Königthum auf Eine Perſon zu vereinigen ſeien. Denn wozu 
dient es, die Inconvenienzen hervorzuheben, welche die Folge einer 
ſolchen Vereinignng ſein könnten, gu einer Zeit, wo die ſpaniſche 
Monarchie ſich thatſächlich in den Händen des Herzogs von Anjou be— 
findet? Sollte man nicht lieber alle Sorgfalt dahin richten ſie ihm 
zu entreißen? Und iſt es nicht noch Zeit genug, erſt dann wenn die 
Verbündeten Meiſter von Spanien ſind, darüber zu berathen, zu weſſen 
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Gunften darüber verfiigt werden ſoll? Für jetzt reicht es Hin, auf 
Dem einmal eingeſchlagenen Wege zu verbleiben, den Konig von Por- 
tugal nad) Rraften beigubehalten, und dem Herzoge von Savoyen 
ſchöne Hoffnungen zu machen, ohne fich über einen Fall auszuſprechen, 
Der nod) gar nicht exiftirt und vielleicht niemals eintreten wird.“ 

»Uebrigens, fuhr Lord Raby fort, wire es aud) nicht gerecht, 
Den König von Spanien, der nod) mehrere Kinder haben fann, ver- 
pflidjten au wollen gum Verzichte auf eine Monarchie, die nach) natiir- 
lichem Rechte einem Dderjelben zufallen kann. In diejem Falle wire 
die ſpaniſche Monarchie von der Kaiſerwürde getrennt wie zuvor. Und 
will man dieſem Fiirften wider jeinen Willen fein Recht auf jene 
Monarchie nehinen, fo hieße das doch ihn bis auf den äußerſten Grad 
misvergnügt madjen, und darum fiir Die nod) iibrige Beit diejes Krieges 
jeine Hiilfe den Bundesgenoffen entziehen. Wenn felbft er frenwillig 
dazu käme auf Spanien 3u vergidjten, wie er es Dod) nur thun würde 
unter Der Bedingung, die italienijden Lander und die Miederlande zu 
behalten: weldjen anderen Erfolg wiirde diejer Schritt haben, als dah 
Die ganze Laft des Krieges in Spanien, nachdem die Gemiither diejer 
Nation Durd) jene Theilung uns entfremdet waren, auf die See- 
mächte fiele?“ 

„Es iſt daher ſehr zu beklagen, ſchloß Raby, daß Peterborough 
von Wien ſich nach Turin begeben hat, in der Abſicht bei dem Herzoge 
von Savoyen Abſichten auf Spanien anzuregen. Er iſt für das Inter— 
eſſe dieſes Herzogs allzu eifrig, und aus ſeinen Briefen erſehe ich, daß 
er nicht bloß bei dem Herzoge dieſen Plan anregen will, ſondern auch 
von der Königin die Zuſtimmung zu erlangen hofft. Er hat auch an 
die Miniſter in England darüber geſchrieben. Unter dieſen ſind einige 
dem Herzoge ſehr wohl geneigt; aber hoffentlich wird doch die Königin 
fortfahren, meinen Briefen mehr Gewicht beizulegen als denen jenes 
Grafen Peterborough.“ — Mit dem Plane dagegen der Verheirathung 
einer Erzherzogin mit dem Prinzen von Piemont, für den Fall daß 
König Carl III. kinderlos bliebe, erklärte ſich Lord Raby einver— 
ſtanden. 

Dieſe Rede des Lords Raby will alſo zunächſt Spanien für 
Carl III. Aber ſeit Monaten ſchon waren damals von England aus 
in Verſailles die geheimen Unterhandlungen angeknüpft, in welchen 
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vorausſichtlich die franzöſiſche Politik als erfte Bedingung fordern 
wiirde: Spanien fiir Philipp V. 

Es fommt endlid), dem Hollinder und dem Englander gegen- 
liber, auf die Kundgebung des Vertreters Carls III. an, des Grafen 
Singendorf. 

Diejer äußerte fich gu dem hannöverſchen Gejandten Robethon 
mit den von England her eingelaufenen Erklärungen fehr befriedigt. 
Dann fuhr er fort: ,Der König Carl wird vermöge der Danfbarfeit, 
Die er Den Seemächten ſchuldet, fortfahren, den Krieg in Spanien 3u 
betreiben, obwohl dies Königreich ihm mehr zur Lajt als gum Nutzen 
gereicht.“ Er wiederholte das ftarfer mit den Worten: „Lediglich im 
Suterefje Der Seemachte und hres Handels bemüht fich der König 
Carl aud) nod) ferner, den Herzog von Anjou aufer Befig gu jegen. 
Bleibt der König kinderlos, jo könnte er mit der Zeit fich ent}chlieen, 
liber Spanien gu Gunften einer Erzherzogin gu verfiigen; aber dies 
wiirde fic) immer nur von Spanien und Weftindien verftehen; denn 
memals wird der König auf die italieniſchen Lander oder auf die 
Niederlande verzichten.“ Sinzendorf betonte nachdrücklich, da der 
Konig Carl auch niemals gugeben finne, dak der Herzog Victor Ama— 
Deus, dem man niemals trauen dürfe, König von Spanien werde. 
Auch liege bereits die Kundgebung des Königs von Portugal vor, der 
lieber den Herzog von Anjou in Madrid fehe als Victor Wmadeus.') 

Gharafterifiren wir aljo die Reden dieſer drei Vertreter je ihrer 
Mächte: Heinfius, Raby, Singendorf. 

Heinjins fteht auf dem Standpunfte, den bisher die Seemächte 
cingenommen: Spanien fiir Carl III. Cr fieht in der Vereinigung 
Der Kaijerwiirde und de3 fpanijdjen Königthumes feine Gefahr. 

Raby fteht jheinbar ganz auf demjelben Standpunfte, und betont 
ign nut nod) ſtärkeren Ausdrücken. Darum tadelt er ſcharf die Cigen- 
madhtigfeit Des Lords Peterborough. Und doch läßt er einen Gedanfen 
nebenher einflieRen, der eine weite Ausſicht erdffnet mit den Worten: 
„Wenn ſelbſt der Konig Carl freiwillig dazu fame, auf Spanien gu 
verzichten, wie er e3 dod) nur thun würde unter der Bedingung, die 
italienijdjen Lander und die Miederlande zu behalten: weldjen anderen 


1) Robethons Beridjt vom 5, Mai. 
Klopp. Fall d. Hauſes Stuart u. Succeffion d. Haufeé Hannover, NIV. 7 
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Erfolg wiirde diejer Schritt haben, als daß die ganze Laft des Rrieges 
in Spanien, nachdem die Gemiither diefer Nation durd) jene ThHeilung 
uns entiremdet waren, auf die Seemächte fiele?” — Das heißt pofitiv 
gefaßt: es fteht in der Hand de$ Königs Carl, durch einen Separat- 
jriedDen mit Dem Hauſe Bourbon fic) namentlic) die italienijdjen Lander 
gu fichern, weldjen Theil der ſpaniſchen Monarchie das Haus Habsburg 
jon zu den Seiten Leopolds I. als allein erreichbar und erftrebens- 
werth angefehen Hat, und durch einen jolchen Geparatfricden die Laft 
DeS Krieges in Spanien den Seemächten allein zu iiberlaffen, ohne 
Ausſicht eines Vortheils fiir fie. Cin ſolcher Separatfriede Carls LI. 
muß tm Intereſſe Englands verhiitet werden. 

Sinzendorfs Rede flingt wie eine Wntwort darauf. „Das 
Königreich Spanien, jagt er, ijt fiir Carl III. mehr eine Laft als ein 
Bortheil, um fo mehr aljo der Krieg um dasjelbe. Wher Carl III. 
wird ihn fortfiibren aus Danfbarfeit fiir die Seemächte.“ 

Als in Der fpdteren Beit die Erinnerung an den Umſchwung 
Der Dinge im Jahre 1711 fic) zu trüben begann, half namentlich 
St. John, der in erfter Linie an dem. Umſchlage der britijchen Politif 
mitgearbeitet, Durc) feine Darftellungen diejer Triibung nad. Er 
richtete Lange Jahre nachher an einen Freund cin Sdhreiben, in welchem 
er als demſelben befannt voransjest, daß fie beide noch nad) dem Tode 
DeS Kaiſers Vojeph fiir die Wnfpriiche Carls III. auf Spanien einge- 
treten jeien. „Sie und ich, ſchreibt er, und viele Andere fuhren fort, 
Die Anſprüche des Königs Carl zu unterftiigen, und ftellten uns mit 
aller Kraft den Friedenshandlungen entgegen, die auf einer anderen 
Wrundlage begonnen Hatten. Glücklicher Weije Hatten wir feinen Erfolg. 
Die Vielen, welche uns entgegen hHielten, dak wir darauf ausgingen 
eine furdhtbare Macht zu ſchaffen, an der wir zuletzt den gefährlichen 
Feind haben würden, den wir bis dahin in einem Anderen erblickten, 
behielten gegen uns die Oberhand.“) 

Daß dieſer Popanz einer Uebermacht des nachherigen Kaiſers 
Carl VI. im Jahre 1711 noch nicht exiſtirte, haben die Reden Rabys 
dargethan und wird der Verlauf der Dinge ferner darthun. Das 
engliſche Miniſterium, in welchem neben Harley der Staats-Secretär 


') Bolingbroke’s works vol. I, p. 165. The occasional writer IL. 
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St. John voran trat, hatte feine geheime Friedenshandlung begonnen 
im Januar, wo der Kaiſer Jojeph J. in jugendlicher Mannesfraft da 
jtand. Der Tod des Kaiſers wurde dem englijden Miniſterium gum 
Sporne, dieſe geheime Friedenshandlung, bet welder auf englijcher 
Seite St. Bohn die Hauptjachlichfte WMrbeitslaft trug, eifriger zu be- 
treiben, nicht jedoch aus Furcht vor ciner iibergrofen Macht de3 Königs 
Carl, jondern aus Furdt, dak der Konig Carl, anf ein ähnliches 
franzöſiſches Erbieten, wie das im Januar gejdjehene, eher als fie 
jelber, Spanien aufgeben könne. Wir haben der Friedenshandlung 
zu folgen. ; 


Die geheime Triedenshandlung zwiſchen England und Frankreich. 


Die Verhandlungen in den Monaten April bis Bult. 


Bei der Anknüpfung des englijden Miniſteriums in Verfailles, 
Durd) den franzöſiſchen Geiftlichen Gautier, war es der Differengpuntt, 
daß Das englijche Minifterium von Verjailles Her Vorſchläge erwartete, 
die es auch der Republik mittheilen könne, daß dageqen Konig Ludwig XLV. 
fieber nur mit England allein verhandeln wollte. Bn diejem Stade 
blieben die Dinge bis in den April. 

Wm 8. April erfranfte der Kaiſer Joſeph J. am 17. April ftarb 
er, Am 22. April zeichnete Torey in Marly ſechs Friedensvorſchläge, 
zunächſt an England geridftet.!) Der Cingang lautet: „Da man nicht 
in Brweifel ziehen darf, daß der Konig im Stande ift, den Krieg ruhm- 
voll auszuhalten, fo fann man es aud) nicht als einen Beweis der 
Schwäche betrachten, dak Se. Majeſtät das Schweigen bricht, welches 
er feit Der Auflöſung der Conferengen von Geertruidenberg beobachtet 
hat, und dah er, vor der Eröffnung des Feldzuges, neue Beweiſe 
ſeines Wunſches gibt, den Frieden Europas Herguftellen. Wher nach 
den Erfahrungen, die cr in Betreff der Gefinnungen der jegigen Leiter 
der Republif Holland gemacht Hat, jo wie ihrer Bemiihungen, die 
Unterhandlungen frudjtlos zu machen, will er, sum Zwecke des 


') Dies ift das erfte Schriftftiidd in dem Berichte des geheimen Comités des 
Unterhaujes von 1715, zur Erforſchung der Unterhandiung des Utrechter Friedens. 
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Gemeinwohles, die Vorſchläge, die er für geeignet hält, den Krieg zu 
beenden und die allgemeine Ruhe der Chriſtenheit zu ſichern, an die 
engliſche Nation bringen.“ Dann folgen die Vorſchläge. Der weſent— 
liche Unterſchied derſelben von den Präliminarien, die den Unter— 
redungen von Geertruidenberg zu Grunde gelegen, iſt der, daß jene 
Präliminarien die Rückgabe Spaniens feſtſtellten und die Beredungen 
nur den Modus derſelben behandeln ſollten, daß dagegen die Vor— 
ſchläge vom 22. April 1711 das Königreich Spanien als das Eigen— 
thum Philipps V. vorausſetzen, der als anerkannter König den Eng— 
ländern volle Sicherheit für ihren Handel verſpricht, überhaupt in 
allgemeinen Ausdrücken England, die Republik und ihre Bundes— 
genoſſen zu befriedigen in Ausſicht ſtellt. Des Königs Carl geſchieht 
in dieſen Vorſchlägen Torcys keine Erwähnung. 

Auf den Eingang dieſer Vorſchläge in London ſchrieb der Staats— 
Secretär St. John an Lord Raby im Haag: „Im Allgemeinen kann 
ich Ihnen nunmehr ſagen, daß wir uns bemühen müſſen, den Frieden 
gu erlangen, ohne uns zu begierig darnach zu zeigen.“!) 

Die letzten Worte zeigen uns die Selbſttäuſchung dieſes britiſchen 
Miniſteriums. Der Gang der Dinge, die Urtheile der kundigen Zeit— 
genoſſen haben dargethan, daß Ludwig XIV. im Jahre zuvor die 
Verhandlungen in Geertruidenberg erſt hingehalten, dann abgebrochen, 
in der Hoffnung, daß die bevorſtehende Wandlung der Dinge in 
England ihm beſſere Ausſichten bringen werde. Dieſe Wandlung war 
eingetreten, weitgreifend vielleicht über ſein Erwarten. Daß das neue 
Miniſterium friedensbedürftig war und um ſeiner Selbſterhaltung 
willen friedensbegierig ſein mußte, war eine Thatſache, über die unter 
den Kundigen kein Zweifel obwaltete. Dieſe Thatſache brachte das 
Miniſterium dahin, im Januar endlich den ſeit langer Zeit von 
Ludwig XIV. erſehnten, aber auch erwarteten Schritt zu thun und 
den erſten Anwurf zu machen. Es geſchah jedoch noch nicht in der 
von Ludwig XIV. gewünſchten Weiſe; denn England wollte noch mit 
Holland zuſammen gehen. Für die franzöſiſche Politik aber fam es 
darauf an, dieſe zwei Mächte völlig aus einander zu reißen, dadurch 


') Bolingbroke’s letters vol. I, p. 157. Wom 20. April 8. V., alſo 1. Mai 
S.N., wo das von Torcy am 22, April gezeichnete Schriftſtück in London fein mufte. 
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die grofe Allianz gang gu zerſprengen, und nur nod) mit England zu 
verhandeln. Dann erft war der Umſchwung vollbradht. Dann war 
Ludwig XLV. nicht mehr wie zwei Jahre zuvor im Haag in der Perſon 
jeineS Staat3-Secretirs Torey der um Frieden Bittende, fonder wieder 
wie vordem der Meeifter und Herr, der die Bedingungen des Friedens 
dictirte nach jeinem Willen. Und gwar wurde er dies, nicht weil es 
dem englijden Miniſterium gelang, feine Friedensgierigfeit nicht zu 
zeigen, jondern weil vielmehr dieſe Friedensgierigkeit das für Die Augen 
in Verſailles offen liegende Fundament war, auf welches Ludwig XIV. 
den Plan der Herſtellung ſeiner Ueberlegenheit bauete. 

Die Vorſchläge vom 22. April waren daher ein Keil, den die 
franzöſiſche Politik zwiſchen England und die Republik einzutreiben 
ſuchte, um ſie zu ſpalten und zu trennen. 

Die Vorſchläge wurden im Rathe der Königin zu St. James 
als ein annehmbares Erbieten zur Unterhandlung anerkannt. Im 
Namen der Königin überſandte St. John, am 27. April/8. Mai, fie 
an Lord Raby zur Veittheilung an den Rathspenfiondr. Denn die 
Königin, ſchrieb er, wolle nur in vollem Cinverftindnifje mit den 
Generalſtaaten handeln. 

Uber der Cingang der Vorſchläge enthielt beleidigende Anklagen 
gegen das Verhalten der Hollander in Geertruidenberg, fiir welches 
Verhalten damals felbjt die Königin ihre volle Anerfennung hatte aus- 
jpredjen laſſen (Band XIII, S. 451). In feinem officiellen Schreiben 
beriihrt St. John das nicht. Bn feinem Privatbriefe an Lord Raby 
erwahnt er die Thatjache, daß feit Geertruidenberg immer die franzö— 
ſiſche Politi€ fic) bemiiht habe, ein Mistrauen gegen die Friedens— 
willigfeit der Hollander an den Tag gu fegen.') Den Grund, warum 
die franzöſiſche Politi€ fo Handele, und namentlich in diejem Falle, 
erörtert St. John nicht. 

Dagegen fieht er voraus, daß die Vortheile, die in den Vor— 
ſchlägen Frankreich fiir England in Ausſicht ftellt, natürlicher Weije 
die Holländer antreiben werde, unter der Hand auch für fic) bei Frank- 
reid) Vortheile aussubedingen. „Die Hollander, ſchreibt er, werden 
fid) bemiihen, uns durd) den Frieden zu prellen, wie fte uns durch 


1) Bolingbroke’s letters vol. I, p. 175. 
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Den Krieg geprellt Haben.“') Lord Raby ſoll daher wachſam jein 
joldjen Verſuchen nachzuſpüren. — St. John erfannte aljo an, daß 
Die Vorſchläge des Feindes von England nicht bloß das Mistrauen 
DeS Bundesgenoſſen von England gegen England wad) rufen wiirden, 
jondern wahridjeinlic) auch die Bethätigung dieſes Mistrauens durch 
eigene Sonderunterhandlungen mit Frankreich. Wher er wußte auch, 
daß England in der Gunft des bis dahin nod) gemeinjamen Feindes 
einen Vorſprung hatte. 

Und gwar die in mehr als ciner Beziehung. Denn das englijde 
WMeinifterium, weldhes dem Rathspenfiondr fagen lief, dak die Königin 
nur gemeinjam mit den Generalftaaten unterhandeln wollte, wartete 
eine Antwort von dort Her nicht ab. Vielmehr enthielt jene felbe 
Depeſche St. Johns, welche die franzöſiſchen Vorſchläge an Raby im 
Haag iibermittelte, auch ein Schreiben des Gautier aus London an 
Torcy, welches Naby nad) Baris zu befördern Hatte.2) In diejem 
Schreiben verlangt Gautier beftinumtere Wusfunft über die Worte de3 
erften Artikels der Vorſchläge: „Die Englander werden reelle Sicher- 
heiten erhalten, fortan ihren Handel in Spanien, in Wejtindien und 
in Den Häfen des Mittelmeeres auszuüben.“ — Wuf dieje Anfrage lief 
Torey mehrere Wodjen mit der Antwort warten. 

Inzwiſchen Lief die Antwort der Republif anf die durch Raby 
gemachte Eröffnung ein. Sie lautete wie folgt.*) 

„Holland wünſcht in gleider Weije wie Grof-Britannien einen 
allgemeinen, definitive und Dauerhaften Frieden, und ift bereit fic) in 
aller Weiſe an den Mitteln zu betheiligen, welche geeiqnet erſcheinen 
ihn Herbeigufiifren. Es bemerft, dak die Vorſchläge nod) zu allgemein 
find, und wünſcht, ebenjo wie Grof-Britannien, daß Frankreich fich 
iiber die Darin enthaltenen Punkte mehr eingehend erfldre, und den- 
jenigen Plan mittheile, den es fiir geeiqnet erachtet, den verſchiedenen 
Mächten der Allianz ihre Intereſſen zu verbiirgen, und dic Muhe Curopas 
herzuſtellen. Dann wird man in eine engere Unterhandlung eintreten 
können.“ 


) Bolingbroke’s letters vol. I, p. 176. 
2) A. a. O., p. 178. 
3) Wa. O., p. 198. 
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Die mündliche Antwort des Rathspenfionars an Lord Raby 
war ausführlicher. Sie fprad) den Dank der Republif aus fiir das 
Vertrauen der Königin in fie, ſowie die Verficherung demjelben zu 
entſprechen. Wie die Königin der Republi€ verheifen, nur gemeinjam 
mit ihr an Dem Frieden arbeiten zu wollen, fo verſpreche auch die 
Republif, feinen Sehritt zu thun ohne die Königin, noch fich in irgend 
welche Sonderunterhandlung eingulafjen. ') 

Das Verjpredjen war von der einen Seite fo aufrichtig gemeint 
wie von Der anderen. Von Seiten des engliſchen Minifteriums findet 
fid) wicht wieder eine Antwort. C3 war ja bereits mit der Fort: 
ſetzung ſeiner Sonderunterhandlung ohne die Republif in vollem Suge. 
Uber aud) diefe Handelte nun ihrerfeits fo wie St. John von ihr vor- 
ausgelebt hatte. Nachdem das britijde Miniſterium durch feine eine 
jeitige Anknüpfung mit Frankreich, durch das principielle Cingehen auf 
Die Vorſchläge von Verjailles, die Allianz moraliſch bereits gebrodjen, jo 
Dak die Republif auf weitere Schritte in dieſer Richtung gefaft fein mußte, 
gab dieje nicht Dem anderen Bundesgenoſſen, dem Könige Carl, eine 
Runde von diefer fiir die Allianz gemeinjamen Gefahr, jondern tradhtete 
auch ihrerſeits fiir fic) bet Frankreich gut abzukommen. Heinfins und 
Buys machten Verjude nicht bloß, wie Torey erzählt, durch Petfum, 
jondern aud) anf anderem Wege, durch cinen Kaufmann aus Kotter- 
dam.“) Sie eben fo wie das britiſche Miniſterium bereiteten dadurd) 
mur Dem Hofe von Verfailles eine bejondere Genugthuung. „So jah 
man, erzählt Torcy, die swei Mächte, die bis dahin der Herftellung 
der Ruhe Curopas am nadhdriicflichjten entgegen geftanden, nun im 
Wettlaufe mit einander um die Ehre, zur Vollendung diejes Werkes 
beigutragen. “ *) 

In diefem Wettlaufe jedoch, der von einem Anderen als Torey 
faum als derjenige um eine Ehre bezeichnet werden dürfte, hatte das 
engliſche Miniſterium mehr als nur Cinen Schritt voraus. Den Konig 
Carl in Spanien Hiilflos zu machen, ftand ungleich mehr in der Macht 
Englands als der Republif, und diejer Punkt war der weſentlichſte 


1) Rapport du Comité secret p. 3. Schreiben des Yord Raby an St. John, 
vom 25. Mai. 

2) Robethons Bericht vom 23. Mat. 

3) Mémoires de Torcy t. III, p. 29. 
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in Der ganzen Sache. Mit dieſem Vortheile jedodj, dak England als 
die ftarfere Macht beſſere Dienfte fiir Frantreich leiſten könne, begniigte 
Das englijde Miniſterium fic) nidjt. Torey erzählt: Ls suppliérent 
le roi, supposé que les Hollandais eussent véritablement fait 
quelques avances, de répondre nettement qu'il ne voulait rien 
écouter de leur part.') — Die Bitte des britiſchen Miniſteriums 
ward gewahrt. Der Konig ließ die Antwort an Petkum fo abfaffen, 
wie Gautier fie vorgeſchlagen.?) 

Gefährlicher jedod) als ein holländiſcher Sonderfriede mit Frank— 
reich, hatte fiir das britiſche Miniſterium ein folder deS Königs Carl 
jein können. Darum wurde ihnen, bei aller ihrer Geneigtheit fiir den 
vergogenen Liebling Victor Amadeus, der eigenwillige Cifer Peter- 
boroughs fiir einen Anſpruch des Hergogs auf Spanien mehr und 
mehr ungelegen. „Eine Erflarung unjererjeits fiir einen jolchen An— 
ſpruch, ſchrieb St. Yohn, am 27. April/8. Mai, wiirde nur die eine 
Wirfung haben, die ofterreichijchen Meinifter gu einem Abkommen mit 
Frankreich zu treiben.“*) Sin Falle eines jolchen Abkommens blieb 
Dann freilich fiir Die britiſchen Meinifter feine Wusficht auf die Sonder- 
vortheile in Spanien, mit welchen fie Hofften Den Mangel an Ehre, 
Den dies geheime Friedenswerk auf fie bringen mufte, m den Augen 
der Nation gu überdecken. 

Dieje Vortheile waren zunächſt der Beſitz wichtiger Hafenplage 
in Spanien. Darauf bezog fic) die Wnfrage Gautiers vom 8. Wat. 
Mündlich waren genannt Gibraltar, Port Mahon, Corunna. Philipp V. 
bewilligte dic zwei erfteren. Ludwig XIV. erachtete es Dem Intereſſe 
ſeines EnfelS mehr entipredjend, das zweite einftweilen nod) in Reſerve 
gu bebhalten. Demgemäß antwortete Torcy, am 31. Mat, indem er 
weitere Fragen Hinausjdob, mit dem feften Angebote von Wibraltar.*) 
Zugleich beruhigte er das britiſche Miniſterium darüber, daß Frankreich 
weitere geheime Unterhandlungen nicht habe, weder mit Holland, noch 
anderswo durch Lothringen, oder durch Noailles, ſondern lediglich mit 
dem britiſchen Miniſterium. „Aber, ſchließt er dann, benutzen Sie 


!) Mémoires de Torcy, t. HI, p. 30. 

2) A. a. O., p. 31. 

3) Bolingbroke’s letters vol. I, p. 170. 
4) Mémoires de Torey, t. III, p. 27. 
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auc) Ihrerſeits das Vertrauen, weldes man in Sie fest; denn es 
ware nicht recht fiir un8, dadurd) die Beit und die günſtigen Dispo— 
fitionen, die man von einer anderen Seite uns gu zeigen beginnt, ver- 
loren gehen gu laffen. Betrachten Sie das was ich Hier fchreibe, nicht 
als eine Drohung, fondern bedenfen Sie, daß es fiir uns nicht flug 
ware, Die Meittel zu einem Frieden nicht gu benugen, jo lange wir 
nicht fidjer find, was Sie Ihrerſeits thun wollen.“ ') 

Die Drohung blieb ungeadtet der Motivirung eine Drohung, 
und es fann fic) daher nur fragen, ob dieſe Motivirung einen feften 
Grund hatte. Die Verſuche der Hollinder Hatte man in Verjailles, 
gemäß der Bitte des britiſchen Miniſteriums, zurückgewieſen. WLS die 
andere Seite, auf die Torcy Hindeuten will, blieb daher nur die dritte 
betheiligte Großmacht, der Konig Carl als der Crbherr der öſter— 
reichijdjen Lander. 

Daß die frangofijche Politi gewünſcht hatte, mit ihm allein ab- 
zukommen, fiegt vor in dem BVerjuche, den fie nad) dem Falle Gironas 
durd) Noailles hatte madjen laffen. Dak ein directes Abkommen mit 
Carl TT. aud) den Wiinjden Philipps V. und der gu ihm Haltenden 
Spanier mehr entiprodjen hatte als dagjenige mit England, liegt ſchon 
Darin, daß dann die Wbtretung von Gibraltar und Port Mahon hatte 
erjpart bleiben können. Auch regte fic) auf frangofijder Seite fofort 
nad) dem Tode des Kaiſers Joſeph wieder dieſer Gedanfe einer Unter- 
handlung mit Carl III., und fand einen lebhaften Ausdruck durd) den 
Marſchall Villars.2) Er hatte eine gewiſſe Beredhtigung diejen Ge- 
danfen vor dem Könige von Franfreich geltend gu machen, weil er als 
deſſen Gejandter in Wien gur Beit der Theilungsverträge Wugen- und 
Ohrenzeuge der Misſtimmung gewejen war, die der Kaijer Leopold 
und feine Rathe über jene im vermeintlidjen Intereſſe der Seemächte 
gemachten Verträge empfanden, jo wie der Kundgebungen ihrer Bereit- 
willigfeit, um den Tauſch der Portionen fic) mit Ludwig XIV. ju 
einigen. Der Marſchall Villars madjte, vom Feldlager von Oijy aus, 
am 29. April, alle dieje jeine Crinnerungen von Wien Her vor 
Ludwig XIV. geltend. 


1) Bolingbroke’s letters vol. I, p. 170. 
2) Pelet t. X, p. 594 et suiv. Vom 29. April. 
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In Diejer Weije alfo wurde anf franzöſiſcher Seite die Sache 
wieder angeregt, gu Ende April. 

Sene Worte Torcy$ aber, vom 31. Mai, daß man von einer 
anderen Seite günſtige Dispofitionen gu zeigen beginne, weiſen Hin auf 
Carl IIL, und es fragt fich alſo um die Wahrheit derjelben. 

Der Konig Carl hatte von Anfang an den Willen fund gegeben 
an Spanien feftzuhalten. Darum ging er auf die dringenden Bitten 
jeiner Mutter, der Kaiferin Eleonora, wie de3 Grafen Wratislaw, zur 
jofortigen Heimfehr nicht ein. In dDenjelben Tagen, wo Torey nad) 
London Hin jene WAndeutung madhte, am 27. Mai, antiwortete der 
König Carl von Barcelona aus dem Grafen Wratislaw auf die Frage, 
ob cr, vorausgejest dak Spanien dem Hauſe Bourbon entrifjen wiirde, 
fic) mit den italienifdjen Landern begniigen könne. Carl erwidert: 
„Es ft nicht qut aud) nur gu denfen, da Spanien von meinem Hauſe 
könne getrennt werden. Ich bin feſt entſchloſſen, Spanien fo lange 
wie möglich gu behaupten, und werde dagjenige, was meinent Hauje 
und mir gebiihrt, und jo lange demfelben gehirt Hat, niemals anders 
fahren laſſen als gezwungen. Alſo Hat man die dortigen und die 
hieſigen WAngelegenheiten in gleidjer Weije in Betracht gu ziehen. Nach— 
Dem id) Euch diejen meinen Willen und meinen Entſchluß fund gethan, 
werdet Ihr danach Cure Rathſchläge einrichten. Sollte es Gott jpater 
jo fiigen, dak wir Spanien nicht behalten können, jo wird dann auf 
weitere Maßregeln zu denfen fein.” ') 


Faſſen wir Hier das Berhalten CarlS UI. noch mit einigen 
weiteren Biigen ins Auge. 


Der Kinig Carl ging dabei von dem Gedanfen aus, den er 
einige Wochen früher in einem Sehreiben an Wratislaw in die Worte 
qefleidet hatte: „Ich glaube nie, daß die Seemachte Spanien und 
Jndien in de3 Feindes Händen laſſen werden wegen ihres eigenen 
Intereſſes.““) Bei der Abfaſſung jenes Sehreibens vom 27. Mai 
fteigt ifm einmal. ein Verdacht gegen Holland auf, ohne bejtimmten 
Anhaltspuntt, nur jo daß ev empfiehlt, bei den Laufenden Conjuncturen 


1) Arneth, Cigenhandige Correſpondenz u. f. w., S. 162. 
2 Wa. O. S. 152, Bom 25. April. 


Das Rriegsjayr 1711. 107 


auf Holland wohl Acht gu Haben.') Brgend welder Verdacht gegen 
Das neue britijde Veinifterium kommt bei ihm nicht zum Ausdrucke. 
Die Furdt der britijdhen Miniſter, daß Carl UL. die cigenmachtigen 
Reden des Lords Peterborough fiir den Anſpruch des Herzogs Victor 
Amadeus auf Spanien als officiell berechtigt anjehen und demgemäß 
ihnen bet Frankreich zuvorkommen könne, war jo wenig begriindet, 
daß Carl III. von jeinem Standpunfte aus in gleidjer Weije jene 
Reden des Peterborough beflagte, und gwar wegen der ſchädlichen 
Wirfungen fiir ihn in Btalien. Cine Ucberfahrt de3 Lords Peter- 
borough nad) Barcelona, wie er fie in Ansficht geftellt, wiirde ifm 
dort micht cinen freundlichen Empfang in Ausſicht geftellt haben. Wher 
er fam nicht fo weit, jondern fehrte von Turin aus wieder um 
nad) Wien. Wn die britijden Minifter dachte Carl III. bei den Ge— 
rüchten über Die Reden PBeterboroughs nicht. Auf die ernenerten Bitten 
um jeine Ueberfiunft nad) Wien antwortete er, daß dort, wo die Re- 
gierung wohl geordnet und erfahrene Miniſter anweſend, feine Gegen- 
wart weniger nothwendig fet, als in Spanien, wo er den Blan der 
Regierung fiir ſeine Abwejenheit erjt nod) gu bilden Habe. Endlich 
wies er darauf Hin, dab, wie die Admirale der Flotte bereits fund 
gegeben, fie ihn nicht hinweg fiihren wiirden ohne Wuftrag ihrer 
¥rincipale. Cine Kundgebung folder Art fonnte bei Carl III. feinen 
Verdacht ervegen, weil es, bei ſeiner Wuffajfung der Dinge, nahe lag 
zu ſchließen, daß fiir England jein einftweiliges Verbleiben in Spanien 
erwünſcht fein werde. Darum blieb aud) der Ausdruck der Ver— 
muthung Wratislaws, daß in den Befehlen an die Admirale geheime 
Clauſeln ſtecken könnten, bei Carl III. ohne Wirkung.?) 

Ein Verdacht hätte bei Carl III. dadurch aufſteigen können, daß 
jede Geldſendung von London her unterblieb. Selbſt der neue britiſche 
Botſchafter bei ihm und General der britiſchen Truppen in Spanien, 
Herzog von Argyle, war mit leeren Händen gekommen. Dies war 
um ſo auffallender, nachdem bei der Eröffnung des Parlamentes die 
Thronrede der Königin und die antwortenden Adreſſen des Parla— 
mentes der Welt verkündet Hatten: beſonders in Spanien ſolle der 


1) Arneth, Cigenhindige Correſpondenz u. jf. w., S. 158. 
2) Aa. O. 6. 155. Bom 17. Vai. 
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Krieg nit Nachdruck gefiihrt werden. Statt deſſen ergab fic) mun in 
der That die vollige Vernachlajfiqung. Sie modjte von Carl III. 
weniger empfunden werden, weil ihm der Graf Mollart von Wien 
aus nod im Mai einen Weehfel von einer halben Million Gulden 
iiberbrad)te.') Jedenfalls keimte noch fiir längere Zeit in der Seele 
Carls III. in Barcelona gegen das britiſche Minifterium fein Verdacht, 
Der gum Ausdrucke gelangte. 

Das gejammte Verhalten Carls III. beweift, dak jene von 
Torey, am 30, Mai, nad) England gerichtete Drohung mit dem Hin- 
weije auf eine andere Unterhandlung in Bezug auf Carl III. jedes 
Grundes entbehrte. Anders lagen die Dinge; denn gerade die fran- 
zöſiſche Politik machte wieder einen Verjud) in diejer Richtung. Es 
ift möglich, daß jener Hinweis des Marſchalls Villars mit dagu 
beitrug. 

Die Sache wurde dies Mal ſo eingerichtet, daß man von fran— 
zöſiſcher Seite ſich an den Neffen des Papſtes wandte, Albani. Dieſer 
ſchrieb dem Nuntius in Wien: er möge dem Grafen Wratislaw und 
dem Fürſten Trautſon ſagen, daß Frankreich bereit ſei, mit Carl III. 
einen Frieden zu verhandeln und gute Bedingungen zu gewähren. 
Denn man wolle lieber mit Carl III. abſchließen als mit England. 
Die Bedingung ſei die Nichtmittheilung an die Verbündeten. — Die 
beiden öſterreichiſchen Miniſter erwiderten: ſie ſeien nicht ermächtigt, 
in der Abweſenheit des Königs auf derartige Vorſchläge zu antworten. 
Wratislaw fügte hinzu: wenn Frankreich den König Carl III. befragen 
werde, ob er mit Ausſchluß ſeiner Verbündeten unterhandeln wolle, 
ſo werde es jederzeit ein Nein zur Antwort erhalten.?) 

Demnach find nicht bloß Einmal, ſondern wiederholt von fran- 
zöſiſcher Seite Vorſchläge an Oeſterreich gemacht und jedes Mal zurück— 
gewieſen. St. John hatte gewis nicht Unrecht zu ſagen, daß England 
in dem ſchweren Kriege ungleich mehr geleiſtet, als das von dem 
ungariſchen Aufſtande gelähmte Oeſterreich. Dennoch hatte das letztere 
etwas entgegen zu ſtellen, was ungleich ſchwerer wog: ſeine Ehrlichkeit 
und ſeine Bundestreue. 


1) Arneth, Eigenhändige Correſpondenz u. ſ. w, S. 156. 
2, A. aD, S 214. Vom 31. Auguſt. 
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Uber indem die Miniſter Oxford und St. John den Maßſtab 
zur Beurtheilung Oeſterreichs aus fich felber nahmen, übte jene Drohung 
Torcys mit dem Hinweije auf Oeſterreich, ob begriindet, ob nicht, die- 
jelbe Wirkung. 

Indem das britijde Miniſterium entfchlojjen war, auf dem be- 
tretenen Wege weiter gu gehen, erwuchs die Nothwendigfeit, den Bot- 
jhajter im Haag in das volle Vertrauen gu ziehen. Denn, nach dem 
Ausdrude St. Johns, war der Botjchafter der Königin im Haag 
beinabe ifr Univerjal-Meinifter.!) Im Laufe des Monates Mai hatte 
St. John wiederholt jdon dem Lord Raby angefiindigt, daß jeine 
Ueberfunft nad) England wiinjdenswerth ſei. Am 29. Mai. Juni 
meldete er ifm den Ddirecten Befehl der Königin, damit die Inſtrue— 
tionen, nad) denen er fortan im Haag ju handeln Habe, mit feiner 
eigenen Aſſiſtenz augsgefertigt werden founten.2) Als BVorwand zur 
Verhiillung des eigentlidjen Zweckes der Reiſe dienten die PBrivatange- 
legenheiten de3 Lord Raby. Es verlautete, daß die Königin fein 
wiederholtes Erſuchen erfiillen und den Familientitel der Grafen Straf- 
ford in ihm herſtellen wolle. 

Ein bejonderer Act ergibt fich gugleich, wie feft entſchloſſen das 
britijche Miniſterium bereits war. Erſt einige Wochen ſpäter ward 
zwiſchen ifm und Verjailles ſchriftlich fejtgeftellt, dag der Beſitz in 
Nordamerifa verbleiben folle, wie er beim Abſchluſſe des Friedens fein 
werbde.*) Ym Mai entjendete das neue Miniſterium ein Geſchwader 
unter dem Commando des Brigadiers Hill, des Bruders der Frau 
Majham, nicht mehr nach Spanien, jondern nad) Nordamerifa, zuerſt 
nad) Bofton, dann nad) Canada. „Obwohl, ſchreibt St. John an 
Hill, das wahre Geheimnis der Expedition fortdauernd öffentlich be- 
jprocdjen wird, fo ijt dod) in den Geriichten feine Stitigfeit, und ich 
glaube Ihnen die Verficherung geben gu diirfen, daß der Feind im 
Dunfeln tappt.“4) — Dieſes Wort Feind fonnte fich, nad) Mafgabe 
des Geheimniſſes, auch auf Andere begiehen als auf Frankreich. 


') Bolingbroke’s letters vol. I, p. 185. 

2) A. a. O., p. 229. 

*) Rapport du Comité secret p. 212. 

*) Bolingbroke’s letters vol. 1, p. 233, Bom 29. Mai/10. Quni 
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Im Juni entſendete das britijche Miniſterium in der Stille den 
als Boeten wie Diplomaten gleich gewandten Matthew rior nach 
Frankreich. Seine Jnftruction enthielt voran die Gorderung der 
Sicherheit, dak die Kronen von Frankreich und Spanien nie auf Cinem 
Haupte vereinigt fein diirften, und diejenige der Satisfaction fiir alle 
Alliirten, jo wie der Herftellung des Handel3. C3 folgten die einzelnen 
gorderungen. Prior verficjerte dem Staats-Secretär Torcy, dak der 
Rinig im Laufe der Unterhandlung mit der Königin gufrieden jein 
werde, verlangte aber auch, dah fiir den Dienft, den die Königin da- 
durd) leiſte, daß fie Dem Könige Philipp V. den Thron von Spanien 
fichere, vortheilhafte Bedingungen fiir die Königin und Grof-Britan- 
nien gewahrt werden miiften. Ueber dieje Bedingungen verhandelte 
Prior in Paris bis in den Monat Auguſt.!) 


Vermuthungen und Urtheile über die geheime Friedens- 
handlung. 


Daß eine geheime Unterhandlung im Werke ſei, ward im Haag, 
im Laufe des Monates Juni, von Vielen vermuthet, zu nicht geringem 
Theile aus den Reden ſelbſt, die Lord Raby dort geführt hatte. Ent— 
gegen den früheren Worten, die er auf die Todesnachricht des Kaiſers 
Joſeph geäußert, Hatte er, im Juni, offen geſagt, daß man Spanien 
UND Weftindien Dem Herzoge von Anjou belajjen müſſe. Cr Hatte darin 
Zuſtimmung gefunden bei der friedenseifrigen Bartei, namentlid) bei 
Dem PBenfionaris Buys. Bejonders der Bring Cugen äußerte ſich 
ſcharf gegen Lord Raby, der offen erklärt hatte, dak Franz Rafocgy 
gute Griinde habe, fic) dem Frieden von Szathmar nicht gu fiigen, 
und Der Dann dod) zugleich tm Auftrage des neuen Miniſteriums fiir 
Die Forderung cintrete, dak man 8000 Mann aus Ungarn nad) Sa- 
voyen ſchicken folle.2) — Der Pring Cugen mochte nicht wiffen, dah 
Dic Sympathie dieſes britijdjen Botfdhafters fiir Rakoczy ciniqermafen 
bedingt fein könne durch den Goldesglanz des ihm von Rakoczy in 
Ausſicht geftellten Geſchenkes. 


') Mémoires de Torey t. IIT, p. 35. 
2) Robethons Veridjt vom 23. Guni. 
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Aber es feblte auch nicht an pofitiven Anzeichen. Petkum zeigte 
dem Rathspenfionir einen Brief Torcy$ vor. Darin hieß es: das 
britijche Mtinifterium zeige fich fo jehr geneigt sum Frieden, daß, wenn 
Frankreich einen ſolchen zu verhandeln gedenfe, es mur dabin fic 
wenden rwitrde.') — Die letzten Worte hießen eben jo viel wie die 
Meldung der Thatjache, dak unterhandelt werde. Man wufte nur 
freilic) nicjt wo? und wie? 

Demgemäß wurden aud) andere Umſtände in diejer Richtung 
aufgefaßt. Wm 4. Juli hieß es bereits im Haag, daß dieje geheime 
Unterhandlung der Grund jei, aus weldjem der Graf Oxford jede 
Geldjendung nad) Spanien unterlajje, und aus weldjem Philipp V. 
in Spanien jeglidje Unternehmung gegen Catalonien auf den Herbſt ver- 
ſchoben Habe, in der Hoffnung, auch ohne ein Wagnis durd) einen 
Friedensvertrag den Beſitz dieſes Lande$ gu erlangen. 2) 

Unter den Gejandten in London entwicelte in dem Beftreben, 
Den Sejleier der Anknüpfung de3 britiſchen Miniſteriums mit Frank 
reid) gu lüften, den regften Cifer der Vertreter de3 Konig Carl, Graf 
Gallas. Wir haben daher jeinen Sdhritten gu folgen. Indem dieje 
uns Den Sachverhalt flarer ftellen, als e3 bet der Unfenntnis derjelben 
bisher Hat geſchehen finnen, ergibt fic) zugleich daraus die Redht- 
fertiqung des Gedächtniſſes dieſes Mannes gegeniiber der Unbill, die 
er von der Regierung der Kinigin Anna zu erfahren hatte, und die 
dann der franzöſiſche Staats-Secretär Torcy aud) literarijd), in feinen 
Memoiren, mit mehr Cifer al Kenntnis fortgejest Hat. 

Bis tief in den Monat Mai Hinein Hatte der Graf Gallas gegen 
das britijde Miniſterium feinen Verdacht. Am 8. überreichte er der 
Königin eit Danfichreiben Carl IIL., vom 28. März, fiir ihre Er- 
bietungen mit allem Rothwendigen auszubhelfen. Gallas benubte die 
Gelegenheit zu bemerfen, dak es an Bielem fehle. Die Königin ant- 
wortete: fie werde die erjorderlidjen Maßregeln treffen laſſen. „Da 
Die Königin, fiigt Gallas Hingu, feine andere Ynformation hat, noch 
haben will als von ihren eigenen Dtenern, jo ijt jede Enttäuſchung 
unmiglich und der Verjud) dagu würde übel aufgenommen werden. 


') Robethons Bericht vom 23, uni. 
2) Desgleiden vom 4. Juli. 
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So wird durd) Sdhweigen wenigſtens die Eintracht erhalten, und im 
Cingelnen läßt fich dann dod) immer nod) etwas erreichen.“!) 

Den erjten dringenden Verdacht erregte bei dem Grafer Gallas 
Die Abfahrt des Geſchwaders von neungehn Schiffen, unter Hill, von 
Plymouth, am 10. Mat. Cr wußte, dak die Hollander daran feinen 
Antheil, noch auc) nur eine Kenntnis davon Hatten. „Faſſe ich alles 
zuſammen, jchreibt er, was ic) Davon weiß, fo fann weder Franfreich 
das Ziel jein noch Spanien, noch überhaupt das Weittelmeer, jondern 
Amerifa. Man jagt mir auch, dak die Expedition bejondere Vortheile 
fiir Harley und St. John bezwecke.““) Cr wußte damals nod) nicht, 
Dak die Koſten fiir Dieje Expedition entnommen waren von der Gumme 
einer und einer halben Million Pfund Sterling, weldje das Unterhaus 
fiir Den Krieg in Spanien berwilligt hatte. 

Mit der Anfunft des Lords Raby wuchſen in London die 
Friedensgerüchte Hervor, namentlic) in der kaufmänniſchen Welt, mit 
Dem beftimmten Inhalte, daß Spanien und Weftindien dem Herzoge 
von Anjou, Philipp V., verbleiben wiirden. St. Bohn wiederholte 
Den fremden Gejandten unabläſſig, daß Lord Raby wegen jeiner 
Privatangelegenheiten gefommen fei. Dennoch entſchlüpfte ihm einmal 
ein Wort von einem Befehle der Kinigin, und die Berichte vom Haag 
Her, wo Raby, wenn nicht ausdrücklich, jo durch feinen Cifer fiir jeine 
Ubreije deutlich zu erfernen gab, daß er berufen worden fei, ließen 
Dariiber feinen Brweifel.") Um fo ftarfer regte fic) das Mistrauen. 
Wallas befragte, am 12.23. Juni, den Staats-Secretir Dartmouth, 
was er in Vetreff der umlaufenden Friedensgerüchte nach Wien und 
Barcelona berichten könne. Dartmouth erwiderte: „Sie diirfen der 
Raijerin und dem Könige Carl verfichern, dak die Königin in der 
wriedensjade fic) nie ander3 engagiren wird als gemeinjam mit 
ihren Verbiindeten.“ In ahulicher Weije antworteten Oxford und 
St. John.) 


') Berit vom 8. Mai. Im Gräflich Clam Gallas'ſchen Archive. Dasſelbe 
ift in diefer Angelegenheit ungleid) reicher als dad f. k. Archiv. 

2) Bericht vom 29. Mai. 

3) Robethons Beridjt vom 23. Juni: La reine l'a mandé avec le dernier 
empressement. 

4) Bericht des Grafen Gallas vom 12./23. Suni. 
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Der Legtere fuchte auch direct nach) Wien hin gu wirfen. Der 
Graf Wratislaw hatte ihm einige Beit zuvor einen Entwurf iiber 
Die Kriegfiihrung in Spanien zugeſchickt. St. John erwiderte, am 
15./26. Juni, dak der Entwurf ju weit ausgreife. Suchen wir 
zuerſt, fügt er Hingu, unfere zerfallenen Angelegenheiten in Catalonien 
Herzujftellen, und auf den anderen Schauplätzen, wo der Feldzug bereits 
im Gange, den Krieg mit Nachdruck gu fiihren: alsdann wird es Zeit 
jein, neue Blane gu entwerfen.“!) 

Zugleich empfahl St. John dem Grafen Wratislaw die Sendung 
von Whitworth nad) Wien. Der Wuftrag desfelben war zu verlangen, 
daß von den Truppen, die munmehr im Ungarn verfiigbar feien, 
8000 Mann dem Herzoge Victor Amadeus gugefendet wiirden, damit 
er weſtwärts der Wlpen feften Fuß fafjen könne. 

Dieſe Forderung der 8000 Mann ift von bejonderer Widhtigfeit. 
Zunächſt ijt faum angunehmen, dak da8 britiſche Miniſterium, wo es 
heimlich fic) bemiihete, mit Frankreich gum Frieden gu gelangen, nod) 
mit Ernſt darauf gejonnen Haben follte, demſelben in Gavoyen einen 
ſchweren Streich gu verjesen. Dagegen fonnte fich das britijdje Mini— 
fterium nicht unflar darüber jein, daß die Forderung, die es durch 
Whitworth in Wien ftellen lies, dort ſehr geringe Ausſicht auf Erfolg 
haben wiirde. Zwar war in Ungarn der Friede hergejtellt, doc) erft 
ju Ende April; aber e3 war befannt genug, dah, wie immer der 
ruſſiſch-türkiſche Krieg ausſchlug, ob zu Gunjten de3 Czaren Peter J. 
oder des Schwedenkönigs, Oeſterreich den Einen zu fürchten hatte wie 
den Anderen. Demnach konnte und mußte man in London voraus— 
ſehen, daß die Miniſter in Wien eine Schwächung der Armee in 
Ungarn um 8000 Mann nicht gewähren würden. Wie man aber 
dann in London dieſen Abſchlag anſehen wollte, zeigte St. John im 
voraus in einem Schreiben an den Herzog von Argyle in Spanien 
ant, nämlich als eine abſolute Deſertion der gemeinſamen Sache.?) 

In der Wirklichkeit geſtaltet ſich alſo die Sache ſo, daß dieſe 
Forderung argliſtig ausgedacht war, damit der vorausſichtliche Ab— 
ſchlag derſelben zu einer Anklage gegen Oeſterreich dienen könne. 





1) Bolingbroke's letters vol. I, pag. 252. 
2) A. a. D., p. 241. Bom 12. Juni: We must look upon a refusal of 
them as an absolute desertion of the common canse. 
Slopp. Fall d. Hauſes Stuart u. Succeffion d. Haufes Hannover, XIV. 5 
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Die Weeinungen des Grafen Gallas bei diefer Lage der Dinge, 
im Suni, ſchwankten auf und ab. Das Geriicht meldete, dak fic) das 
englijdje Meinifterium des gefangenen Marſchalls Tallard als Unter- 
händler bediene. Gallas verwarf dies Geriidjt, Denn, wenn e3 dem 
Miniſterium Ernſt jet, fo könne es leicht bei Nacht ſeine Wgenten von 
Dover nach Calais iiberbringen laffen. Da der erjte Agent, defjen 
fic) das britiſche Miniſterium bedient, der franzöſiſche Geiſtliche Gautier, 
in ſeinem eigenen Hauje ein- und ausging, erfuhr Gallas erſt ſpäter. 
Nod) am 7. Juli jpricht er feinen Zweifel aus, ob die Gerüchte be- 
gründet feien. Es Hange alles von dem Grafen Oxford ab, meint er, 
von der Frage, was diejem Manne perſönlich al8 zweckmäßig erſcheine.!) 

Aber die Gerüchte erneuerten fic) täglich. Gallas erirtert die 
Griinde, die fiir diejelben jpredjen. ,,Diejenigen von der jewt Herr- 
ſchenden Partei der Tories, ſchreibt er, mögen ſagen was fie wollen, 
ſo iſt es doch eine ausgemachte und weltbekannte Sache, daß der 
größere und vornehmere Theil von ihnen niemals im Herzen willig 
für dieſen Krieg geweſen iſt. Was das Parlament in der letzten 
Seſſion gethan, daß es alles hergegeben, was der Hof verlangt hat, 
um den wankenden Credit wieder empor zu bringen und die Subſidien 
zu bezahlen — das iſt mehr der eigenen Reputation wegen und unter 
dem Drucke der Zweckmäßigkeit fic) dadurch zu erhalten, als aus 
Neigung für die Sache geſchehen. In der Wirklichkeit haſſen die 
Tories, unter denen viele Jacobiten ſind, aus natürlicher Neigung und 
aus ihrem Gegenſatze gegen die Whigs und das vorige Miniſterium, 
mehr die Holländer und das Haus Oeſterreich als Frankreich. Sie 
haben ſchon damals gleich, nach dem Tode Carls II. von Spanien, 
oft und laut ausgeſprochen, daß die Vereinigung der zwei Kronen in 
dem Hauſe Bourbon nicht eine Gefahr für England mit ſich bringe. 
Marlborough und Godolphin dagegen haben den Grundſatz verkündet, 
daß der Wiedergewinn von Spanien an ſich ſelber ſchon für England 
zum Heile gereiche.“ 

„Es kommt dazu die Laſt der Steuern, die nach der Veranlagung 
von den Tories ſchwerer empfunden wird als von den Whigs, weil 
das Vermögen der erſteren hauptſächlich im Grundeigenthume beſteht.“ 


) Bericht des Grafen Gallas vom 7. Juli. 
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Die Anwejenheit de3 Lords Raby in London hatte dann, nad) 
der Anficht von Gallas, den Zweck ihn völlig einguweihen und durd 
ihn die friedensbegierige Partei in Holland zu gewinnen. Wir febhen 
aljo, wie der Graf Gallas durchweg das Richtige vermuthet, ohne 
jedod) dafiir pofitive Anhaltspunfte beibringen zu können. 

St. John verneinte dem Grafen Gallas gegeniiber jegliche Gonder- 
unterhandlung mit Frankreich. Und dod) waren dann ſeine Reden 
zu anderen Perjonen derartig, dak fie Bedenfen Hervor riefen. Der 
aus Wien zurückgekehrte General Palmes machte ihn aufmerfjam, daß 
Die Gelegenheit günſtig jei, Sicilien gu nehmen. St. John beftritt. 
Dann fubr er Heraus mit der Frage: „Was wifjen Sie, ob nicht 
sur Stunde ſchon der Wiener Hof mit Franfreich heimlich tractirt?“ 
— Dem ſavoyiſchen Gefandten Maffei warf er Hin: „Sind Sie ficher, 
daß man in Holland nicht unterhandelt?” — Bu dem Hanndverjdhen 
Gejandten Bothmar duferte er fich: „Ich jage nicht, dak wir etwas 
vorhaben. Wenn wir es aber Hatten, jo thaten wir michts Anderes 
al3 was Andere längſt gethan haben.“ ') 

Derartige Wusjprudelungen waren nicht geeiqnet einen Verdacht 
zu beſchwichtigen. Aber Gallas legte den Weuferungen St. Johns 
nidjt ein volles Gewicht bei. Cr beſpricht im einem längeren Berichte 
Die Perfinlichfeiten de3 neuen Miniſteriums. Darin fiihrt er zunächſt 
ſchwere Klage über den Grafen Orford, der, in den Heimifdjen An— 
gelegenheiten bi8 zur Perfection bewandert, von auswartigen ſehr wenig 
wifje, und dennoch bei der Königin alles entidheide. Bei der Zurück— 
haltung deSfelben fei man geswungen, fid) an die zwei Staats-Secretäre 
gu wenden, Dartmouth und St. John. Der dritte, Queensberry, war 
fur; 3uvor geftorben. „Der Erſtere, ſagt Gallas, nimmt alles gum 
Berichte. Mit ihm zu reden ift eben jo viel wie gegen eine Mauer 
zu fpredjen. St. Sohn ift das völlige Widerſpiel. Cr geht anf alles 
ein, begreift gar wohl, und man fann eines formellen Befcheides von 
ifm Her ficjer fein. Wber er Hat weder den Rang, noch den Credit, 
nod) die Capacität oder Solidität, daß man auf jeine Meinungen 
bauen oder fie ſich gur Richtſchuur nehmen könnte. Zudem wächſt 
jein Hodjmuth und übermäßiges Feuer von Tag zu Tag, fo jehr, dah 


1) Bericht des Grafen Gallas vom 10, Juli. 
8* 
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e8 ſehr ſchwer ift, fich itber feine eigentlicjen Ideen ein ficheres Urtheil 
gu bilden. Dazu ift er Der Ausſchweifung und dem Trunfe graujam 
ergeben, in foldjer Weije, daß er fich qleichjam eine Tugend daraus 
macht, öffentlich zu affectiren, als feien ihm die Geſchäfte eine Baga- 
telle, und jeine Capacität und Gefchicllichfeit auf einer jolchen Stufe, 
daß er nicht nbthig habe, um jener willen ſich das geringfte von ſeinen 
Vergniigungen absubrechen. Er ijt ein fchlechter Freund des Erzhauſes, 
und nod) mehr der Hollander. Mad) jeinen Reden jollte man oft 
meinen, dah dieje Mächte von England her eher einen Krieg zu fitrdjten 
alg Freundſchaft zu erwarten hätten.“ — St. John, geboren 1678, 
war damals dreiunddreißig Jahre alt. 

„Unter den anderen Miniſtern der Königin iſt nicht Einer, auger 
Dem Herzoge von Buckingham, der den Xamen eines Miniſters ver— 
Diente. Cr hat vielen Verftand, ijt jedoch jpisfindiq und eigenfinnig. 
Dazu ijt er nicht derjenige, mit Dem die Gejandten gu verfehren haben.“ 

„Die hauptſächlichſte Berjon bleibt immer der Graf Orford. 
Diefer Mann ftet jo voll von Künſten und Arglijt, dak man taujend 
Hiſtörchen von ihm erzählt, wie er Wndere Hintergangen hat und täglich 
hintergeht. Seine eigenen Freunde fagen, daß er feine größere Freude 
hat, als wenn er einen Streid) thun fann, ohne daß man fich deſſen 
verfieht.“') — , Oxford hat neulich eine Stunde lang yu mir geredet, 
meldet der faijerlidje Refident Hoffmann, ohne dah ic) dabhin hatte 
gelangen finnen, in feinen Worten etwas Greifbares und Feſtes gu 
fafjen.“*) 

„Das ift das Meinifterium- der Königin von Grofk-Britannien. 
Ueber die Principien desjelben fann Niemand fich ein folides Urtheil 
bilden.” — Gin anderes Mal bezeichnet fie Gallas ausdriicflich als der 
Allianz eher feindlich als freundlich gefinnt. *) 

„Der Gedankengang aber, wie er von dieſen Miniſtern und 
ihrem Anhange täglich dem Volke eingeredet wird, ijt wie folgt.“ 


1) Bericht des Grafen Gallas vom 17. Juli. — Man vergleiche dazu dic 
Charalteriſtit Orford’ in Lockhart’s Memoirs vol. I, p. 369, wo Einzelnheiten 
ſolcher Streiche. 

2) Berit vom 14. Auguſt. 

3) Im Berichte vom 31, Guli: gli ministri ed il partito dominante sono 
piuttosto nemici ch’ amici dell’ alleanza. 
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„Die Königin fei wie im Gefangniffe geweſen, die Kirche in 
höchſter Gefahr, die königliche Würde ufjurpirt und misbraudt, das 
Werar defraudirt, Der Krieg nur aus Particular-Conveniens fortgefiihrt, 
und Daher der Friede entfernt, den man ſonſt ſchon längſt hatte haben 
fonnen. — Um weiter die Bundesgenoſſen anzuſchwärzen, fo inſinuirt 
man, daß es eine baare Unmiglichfeit fei, Spanien und Indien wieder 
gu gewinnen, wenn die Verbiindeten fich nicht beffer anftrengten. Denn 
das vorige Miinifterium habe durd) ſeine übele Wirthſchaft und weil 
es an das Erzhaus und die Hollander verfauft war, England in einen 
joldjen Zuſtand verfest, daß eS mit den jahrlich aufzubringenden Mitteln 
unmöglich mehr auffommen finne. Man Habe Ungarns wegen das 
Erzhaus geſchont. Aber dieſes fei nun jenes Unheils ledig, befige und 
genieße Bayern, Maitland, Mantua, Neapel und Sardinien, und dod 
jehe man nicht, dafs cin Mehr von demjelben zu hoffen. Die Hol- 
lander igen allen Vortheil von den Croberungen in den Niederlanden, 
wollten aber von einer Steigerung, noc) aud) jelbft nur einer Erfüllung 
ihrer Verpflichtungen etwas wiffen. Vertragsmäßig follten fie eine 
gewiffe Anzahl Schiffe im Mittelmeer und im Canale Halten, Hatten 
aber faum den dritten Theil. Ihr Contingent in Spanien fei gering. 
Die Verbiindeten gehen nur darauf aus, England auszujaugen. Das 
vorige Miniſterium habe England theils anf 32 Jahre, theils auf 99 
in Schulden geftiirzt, und damit in die Unmöglichkeit gefebt, einen 
abermaligen Krieg auszuhalten. Deshalb jei es erforderlich, noc) zur 
redjten Zeit in fic) gu gehen und den fleinen Reft zu fparen. Denn 
die Alliirten und namentlich Holland feien mehr als Frankreich zu 
fürchten. Wenn man fid) des HandelS in WAmerifa wegen auf einige 
Weije verftehen könne, jo Habe man nicht fo viel darnach gu fragen, 
ob ein Habsburger oder ein Bourbon Spanien befige. Um die ge- 
heime Friedensjache zu rechtfertigen, jagt man, dak in Wien und nament- 
lid) in Holland die geheime Correſpondenz immer offen gehalten werde. “ 

»Wtan wird mir dort erwidern: dies alles jei unverniinftig.“ 

„Ich Habe aber bei dem letzten Miniſterwechſel jelber erfahren, 
Daf, wer der englijden Nation gutraut, Dak Dies oder jenes nidjt ge- 
jdjehen werde, weil es wider die Vernunft, wider die Ehre, wider alle 
Billigkeit laufe, in beftandiger Gefahr jchwebt, fic) getäuſcht gu ſehen. 
WS man damals die Veranderung de3 Veinifteriums befiirchtete, waren 
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Viele der Meinung, es jet unmöglich, daß Jemand wagen werde, 
jo etwas der Königin eingurathen und zu unternehmen. Und bei 
alledem Hat der jebige Graf Oxford es nicht blog der Königin einge- 
rathen und unternommen, jondern aud) vollbracdt. Wenn man zur 
Seit cinen der Whigs, und gwar einen dev Führer derfelben fragt, 
was von dem Geriidte einer geheimen Friedenshandlung zu halten 
jet, fo heißt es eben jo wie vor einem Jahre: es fei unmöglich, daß 
es Jemand wagen werde, der Königin einen Frieden mit Belaffung 
von Spanien und Bndien fiir den Herzog von Anjou cingurathen. 
Ich alte es aber fiir meine Schuldigfeit Cw. Majeſtät offen zu er- 
klären, daß man fic) auf foldje Reden nicht im geringften verlaffen 
Darf. Bei der Bujammenfegung de3 jesigen Parlamentes verfiigt der 
Hof iiber dasjelbe. Wenn aber dies der Fall, was Hat dann cin 
Meinifter zu fürchten? — Ya das jebige Parlament ift fogar fo be- 
jdaffen, dag, wenn der Hof demſelben die Ziigel ſchießen ließe, ich 
nicht weif, wobhinaus es nod) rennen würde, und ob man nidt alles 
in Der Welt davon gu fürchten hätte.“ 

Dennod) gibt Graf Gallas die Hoffnung nicht auf. „Oxford, 
jagt er, fann fich cineS Befjeren befinnen. Denn, dak er ein Mann 
von grofem Geifte und Verftande ijt, das foun ihm Niemand ver- 
neinen. Und obwohl er die auswartigen Angelegenheiten nicht ge- 
niigend fennt, jo liege ſich alles machen, wenn nur dev gute Wille da 
ware; Denn dann würde es ihm and) an Wegen und Mitteln nicht 
fehlen. Bereits lafjen die Whigs ab von dem friiheren Principe, 
mit dieſem Miniſterio nidjtS gu jchaffen zu haben, nehmen Stellen an 
und fuchen fie.“ 

Gallas empfiehlt daher nach Wien Hin zweierlei: man mige an 
Dies Meinifterium gar feine Wnforderung ftellen, dagegen mit einer 
Thatſache auffommen, welche die Gegner gum Schweigen bringe, indem 
fie den Berveis liefere, daß der Konig Carl unter den verinderten 
Umſtänden mehr leiſte als zuvor. Für fic) bat er bet dem Könige ifn 
abguberufen und ftatt jeiner eine Perſönlichkeit höheren Ranges zu ſenden, 
Die namentlid) iiber die englifdhe Hiilfe fiir die Gace in Spanien einen 
bejtimmten Vertrag abſchließen würde. Denn der Meangel eines ſolchen 
Vertrages fei die Klippe, an welder jede Verwendung fiir die Gadhe 
in Spanien jchettere. 
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Dazu hatte Gallas nod) ein drittes Mittel gur Hand, nämlich 
bei Der Kinigin eine Denkſchrift eingureicjen, welche, ausgehend von 
Den früheren Parlamentsbeſchlüſſen, dak fein Friede ehrenvoll noch 
ſicher ſei anders als mit der Zurückſtellung der gejammten fpanijden 
Monardie, das Wufgebot aller Kräfte gu dieſem Zwecke einerſeits an- 
tragen, andererſeits verlangen ſolle. Dieſes Leste Weittel wagte er 
jedoch nicht fiir fich allein anguwenden, fondern jdjictte den Entwurf 
Dagu Dem Grafen Singendorf im Haag zur VBequtadjtung ein, am 
17. Juli. ') 

Sm Haag hatte man Hier und da bereits cine beftinuntere Kunde. 
Weil eS dem englijdjen Meinifterium daran fag, die Friedengspartei 
dort fiir fich zu gewinnen, aud) bevor der Botſchafter Raby feine volle 
Thätigkeit in diejer Richtung entwicelte: jo jandte St. John vorher 
einen jeiner Vertrauten, MNamens Herwart. Dieſer madjte im Haag 
vor Denen, mit weldhen er in Beriihrung trat, fem Hehl daraus, dah 
St. John und Shrewsbury cinen ſchleunigen Frieden erftrebten, dak 
fie willig feten Ddafiir dem Herjoge von Anjou Spanien und Weft: 
indien zu belaffen, gegen grofe Vortheile fiir den engliſchen Handel.*) 

Wenn der Graf Singendorf im Haag joldje Reden kannte, fo 
ſcheint er Denjelben noch mistrant su haben. Er und der Pring Cugen 
beriethen den Blan de3 Grafen Gallas. Sie fame iiberein, daß der 
König Carl, um gu beweijen, dak ev fiir die gemeinjame Sade auf— 
biete, was in feinem Vermögen, einen nachdrücklichen Schritt thun 
miiffe. Aber diejer Sehritt fonne erft geſchehen nach) der Ankunft 
Carls III. auf deutſchem Boden und im nächſten Winter. Der Blan 
des Grafen Gallas erjchien ihnen bedenklich. Cr möge fic) den An— 
ſchein geben, erwiderten fie, al glaube er an die Verficherung der 
britijdjen Weinifter, daß cine geheime Correſpondenz mit Franfreich 
nicht beftehe. 

') Von hier an ein ſehr ausführlicher Bericht des Grafen Gallas, vom 31, Suli, 
an Carl III., im Gräflich Clam-Gallas'ſchen Archive. Ich gebe denſelben im Originale 
in Anlage III. 

2) Mobethons Bericht vom 25. Juli: Mr. d’Herwart, grand confident de 
Mr. de St. Jean et du duc de Shrewsbury, ne dissimule pas que ces Mes- 
sieurs sont pour une prompte paix, et pour laisser au duc d’Anjou VEspagne 


et les Indes, en stipulant de luy de grands avantages pour le commerce de 
VAngleterre. — Starter nod) 1. Auguſt. 
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Gallas erwiderte, am 24. Juli: es fei ihm nicht möglich yo au 
verfahren, denn feiner der Miniſter Habe ihm gejagt, dak mit Frank— 
reid) Feine Correfpondeng beftehe, jondern lediglich, daß dte Königin 
nichts thun werde, ohne es ihren BundeSgenofjen mitgutheilen. Cine 
joldje Antwort ſchließe eine geheime Correſpondenz mit Frankreich nicht 
aus. Ueberhaupt aber diirfe man fic) auf die Antworten diejer 
Meinijter nicht verlafjen. Bum Beweiſe deffen verwies Gallas aber- 
mals auf die Vorgdnge de3 Jahres zuvor, wo die Kinigin, ungeadhtet 
aller bei der CEntlaffung Gunderlands gegebenen Verheißungen, das 
Weinifterium völlig entlaffen, den Credit faft unwiederbringlich ruinirt, 
und dann fiir Die Sache in Spanien nach der pomphaften Verfiindiqung 
Der Thronrede und der Adreſſen, jeit munmehr einem Jahre fein Geld 
abgejendet Habe. Erſt damal8 erfubhren die Gejfandten Carls III., daß 
von Der Summe der einen und einer halben Million Pfund Sterling, 
weldje das Unterhaus fiir die fpanijdjen Angelegenheiten bewilligt, 
neben anderen Betragen auch die Koſten fiir die geheimnisvolle Ex— 
pedition nad) Amerika entnommen twaren. ') 

Auch mit dem Whwarten der Ankunft Carls III. auf deutſchem 
Boden war der Graf Gallas nicht einverftanden. „Denn ich fehe, 
antwortete er, dieſe Lente Hier in beftindiger Bewegung, und weiß 
von ſicherer Hand, dak fie vor der nächſten Sejfion des Parlamentes 
ihren Entſchluß gefaßt haben miifjen, ob fiir den Frieden, ob fiir den 
Krieg. Verhält man fic) von Seiten der Verbiindeten unthitig, fo 
fteht den Miniſtern Hier fein Hindernis entgegen, ihren Blan auszu— 
fiihren, gum ſchweren Nachtheile fiir uns Andere, und gwar, wenn 
cinmal ausgeführt, unabänderlich, wie e8 die Erfahrung bisher zeigt. 
Zugleich wird man dann Sorge tragen, in der Nation die nadjtheiligften 
Vorjtellungen von den Verbiindeten zu erregen. 

„Der einzige Aufſchub meiner Denkſchrift, auf den ich mid 
einlaſſen fann, ift derjenige bis zum Cintreffen einer Antwort des Königs 
Carl, die fic) bereits unterwegs befindet.“ 

Unterdeffen fanden im Haag, wo Singendorf aud) dem Raths— 
penfiondr die Abſicht des Grafen Gallas mitgetheilt, verſchiedene Be- 
rathungen dariiber ftatt. Der Rathspenſionär und andere Hollander 


1) Hoffmannés Bericht vom 14. Auguft. 
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waren der Anfidjt, daß, wenn geheime Verhandlungen zwiſchen 
St. James und Verfailles beftiinden, wie man das allerdings ver- 
muthen miifje, damn eine ſolche Denkſchrift, wie der Graf Gallas fie 
beabjichtige, Ddiefelben nicht zerreißen, fondern eher bejchleunigen würde. 
Dies ftimmte alfo gu der Anficht Singendorfs. „Je mehr id) die 
Dinge erwäge, fiigte Singendorf hinzu, dejto mehr rathe ich ab.“ 

Bei diefer Ungewisheit leqte der Graf Gallas in einem ausfiihr- 
liden Berichte, vom 31. Juli, dem Könige Carl III. den gangen Sach— 
verhalt dar. Der Regel nad) ließ er, allmonatlich, jeine Depeſchen 
durch Courtere befirdern. Diesmal vertvaute er fie der Poft an, nicht 
ohne Bedenfen. Das Bedenfen war gerechtfertigt.  Cinige Wochen 
jpaiter fam der Graf Gallas zur Kenntnis, dak das englijde Mini— 
fterium jeine Depeſche, vom 31. Bult, der Poſt entnommen, und weiter, 
daß einer jeiner Secretive den Chiffreſchlüſſel ausgeliefert Hatte.') Aus 
dieſer Depeſche fonnten die britijdjen Miniſter erjehen, in wie weit 
Gallas von ihren Begiehungen nut Frankreich Kunde hatte, welche 
Mittel er Dagegen anrieth, und endlich, dak er bei feinem Blane von 
Holland her nicht unterftiigt wurde, fondern allein ftand. 

Die Cinwendungen vom Haag aus bewogen den Grafen Gallas 
nidjt, feinen Blan aufzugeben. Es fei midjt feine Wbficht, erwiderte 
er, au drohen. Aber es fomme viel Darauf an, den Reden der Mi— 
nifter, Daf aus Dem geringen Cifer und der geringen Sorgfalt des 
Ershaujes die Nothwendigkeit erwachfe, der Fortdauer des Rrieges 
einen ſchlechten Frieden vorguziehen, rechtzeitig und nachdrücklich ent- 
gegen zu treten. *) 


Die Frage der Heimfehr Carls IIL. 


Ungeadhtet alles Dringens von Wien ans auf die Heimfehr ſchob 
unterdeffen Carl III. fie fortdauernd hinaus. Wm 12. Juni erflarte 


1) Bericht des Grafen Gallas vom 13. October, mit dem Bemerken: ,, Dies ijt 
die einzige Relation, fiir welche id) Beforgnis gehabt, weil fie durch die gewöhnliche 
oft gegangen.”“ — Dem gegeniiber find die Bemerfungen bet Arneth, Pring Cugen 
Bod. IL, S. 188, die davon ausgehen, als hitten die englijden Minijter fic) nod) andever 
Depeſchen bemadjtigt, nicht haltbar. 

2) Sdreiben vom 4. Auguit. 
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er, daß er aufbredjen werde, fobald die Nachricht feiner Wahl zum 
römiſchen Kaiſer eingetroffen fei. Völlig unfundig deffen, dak zwiſchen 
St. James und Verſailles verhandelt wurde, war er der Meinung: 
es werde gut ſein, daß das Reich ſeine Heimkehr verlange, damit nicht 
die Verbündeten einen Einſpruch einlegen könnten. „Denn, ſagt er, 
fie find noch ſtark der Anſicht, daß ich nicht hinaus joll.“') Bon 
Wien aus hatte man von Anfang an verlangt, dak er die Königin 
mitbringe, zumal da das Ehepaar nod) finderlos war. Aber Cart III. 
war der Anſicht, dak, wenn auch ev reije, doc) die Königin nod) 
bleiben müſſe, um dadurch Catalonien gu fichern. Denn den Feld- 
marſchall Starhemberg als Vicekönig wolle man nicht. Unverkennbar 
miſcht fic) in die Aeußerungen des jungen Königs über Starhemberg 
cine gewifje Geveigtheit. Es fei mit ihm nicht auszukommen, meint 
ev, weil Starhemberg in Alem und Jedem Herr fein wolle. — Vier— 
zehn Tage fpater, am 25. Bunt, tritt Carl UL. dem Gedanfen des 
Aufbruches näher. „Ich eröffne Euch aljo, fchreibt er an Wratislaw, 
im Vertrauen meine Meinung, nämlich die Königin fiir jest Hier zu 
lajfen, Damit id) defto gejdjwinder die Reife gu Wafer und zu Lande 
ausfiihren fant. Es wird fid) dann nadjher die Gelegenheit finden, 
Die Königin nachkommen gu lafjen, wenn man nur dadurd) nicht den 
Verbiindeten nod) mehr Motive an die Hand gibt, Spanien preis ju 
geben, unter dem Vorwande, dak tc) es jelber zuerſt verlaſſen habe. 
Dies muß auf alle Weije verhiitet werden, wie Ihr darüber ja meine 
Meinung wißt.“ 

Wratislaw dDagegen ernenerte unablajfig fein Andringen anf die 
Ueberfunft Beider, de3 Königs und der Königin. Cr wies hin anf 
Den zerrütteten Zuftand der Erblande in Folge des Langen Krieges, 
auf die Schwierigfeiten Der Kaiſerwahl. Zwar fei der endlidje Ausgang 
Derfelben nicht sweifelhaft; aber die Bedingungen derjelben von Seiten 
Der Kurfürſten jeien im Steigen. Die Königin miiffe mitkommen. 
Ueber die Stimmung in Catalonien enthalte er, Graf Wratislaw, fic 
DeS UrtheilS: auf die Meinung der Seemächte jedoch Habe der Konig 
keine Rückſicht zu nehmen. In derjelben Unfunde wie Carl UL. über 


) Bon hier an die eigenhändige Correſpondenz des Königs und Wratislaws, 
herausgegeben von Arneth, S. 181 u. f. 
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Die Anknüpfungen zwiſchen St. James und VBWerjailles, kommt dod) 
Wratislaw zu einem gang verjdhiedenen Ergebniſſe. De idifferenter, 
meint er, Carl ILL. fich in Betreff Spaniens erzeige, defto eher werden 
Die Seemiidjte e3 ihm geben wollen, wo fie gur Beit, während er 
Eifer fiir Spanien beweije, ihm die ganze Laft des Krieges dort auf— 
zuwälzen ſuchen. 

Die Wünſche in Wien und namentlich auch des Prinzen Eugen 
für die Rückkehr des Königs Carl wurden dringender von Tag zu 
Tag. Gegen das Ende des Monates Juli entſendete der Prinz Eugen 
den General Althann nach Barcelona, mit der inſtändigen Bitte, die 
Reiſe nicht länger aufzuſchieben. Schon vor der Ankunft Althanns, 
am 31. Juli, überwogen bei Carl III. die Gründe für die Reiſe. Er 
erkannte ſie nunmehr als höchſt nöthig an, ſo wie die Gründe Wra— 
tislaws dafür als durchſchlagend. Dann jedoch rechtfertigt er ſich. 
Erſtlich, ſagt er, wäre ein ſofortiger Aufbruch wie ein Preisgeben 
Spaniens erſchienen. Es folgt der zweite Grund, mit ſeinen Worten: 
„Wenn ich auch wollte, kann ich nicht gehen, wenn mich die Flotte 
nicht hinüber führt. Dieſe hat, wie Argyle ſelbſt geſagt hat und wie 
ich auch von anderer Seite her erfahre, poſitive geheime Befehle, gegen 
meine Ueberfahrt nad) eingelaufener Nachricht der Wahl keine Schwie— 
rigfeit gu erheben, jedodj), wenn id) die Königin mitnehmen wolle, 
weder fie nod) mich Hiniiber gu fiihren. Deshalb und aus den anderen 
Griinden, die id) früher gemeldet, kann ic) nicht anders als die Königin 
zur Beit Hier faffen.“!) Carl IIL. Hebt dann namentlid) wieder die 
Stimmung der Catalonier Hervor, weldje die Wbfahrt ihrer Heider nicht 
qejtatten, fic) vielmehr dagegen erheben würden. 


Indem diejer Grund, die Stimmung der Catalonier gegen cine 
UAbreije des königlichen Paares, offen vor Augen fag, feinte bet 
Carl III. nidjt der Verdacht, daß die Befehle fiir den britijdjen Ad— 
miral Jennings aus einem anderen Boden erwachjen jein könnten als 
auf Dem des aufrichtigen Fefthaltens an der Allianz. Cr dachte fich 
vielmehr, wie jene Worte zeigen, in Betreff des Verbleibens der Königin 
wie in einen freiwilligen Entſchluß Hinein. 


1) Arneth, Cigenhindige Corvefpondenz u. ſ. w, S. 195. 
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Um jo weniger fonnten ſeine Gejandten vor diejer Nachricht 
liber die dem englifden WAdmiral Jennings gugegangenen Befehle wiffen, 
wie eigentlich die Sade ftand. Der Graf Gallas in London fiihrte 
ſeinen Entſchluß, eine Denkſchrift eingureidjen, aus am 9./20. Auguſt, 
auf Grund de3 Wuftrages von Barcelona vom 11. Juni, aus ciner 
eit aljo, wo Carl ILL. meinte, es hange frei von feinem Entſchluſſe 
ab die Konigin mitzunehmen oder in Barcelona zu belafjen. Dies ift 
fiir die Denkſchrift des Grafen Gallas gewidhtig. Sie lautet wie 
folgt. ') 

„Indem Se. katholiſche Majeſtät fic) in der Nothwendigfeit 
befindet, fic) nach Deutjchland gu begeben, wo Ihre Gegenwart un— 
erlaplic), glaubt der König feinen ftarferen Beweis jeiner Verpflich- 
tungen gegen Ew. Majeſtät und ſeines CiferS fiir die gemeinjante 
Sache erbringen gu können, als erftlich durch das Erbieten die Königin 
in Gatalonien zu belajjen, und zweitens durch die Verfidjerung fiir 
Cw. Majeftit, dak er bei feiner Ankunft in feinen Erblanden alle 
Sorgfalt aufbieten wird, um gegen den gemeinfamen Feind mit mehr 
Nachdruck als bisher Handelu gu können. Se. fatholijdje Majeſtät 
wünſcht ſogar, daß, wenn ein noch koſtbareres Pfand in ſeiner Macht 
iſt als dasjenige, welches er zum Beweiſe ſeiner ehrlichen Abſichten 
darbietet, Ew. Majeſtät es ihm anzeigen mögen, weil es nichts gibt, 
wozu ſeine katholiſche Majeſtät ſich nicht bereit erklären würde, wenn 
es darauf ankommt zu zeigen, daß der König niemals Spanien auf— 
geben, und daß er ſeine äußerſten Anſtrengungen aufbieten wird, damit 
man ſobald wie möglich zu einem ehrenhaften und guten Frieden ge— 
lange auf Grund der Gedanken, welche Ew. Majeſtät ſo oft ausge— 
ſprochen, und welche den Präliminarien (von 1709) einverleibt find. 
Denn dieſer Präliminar-Vertrag, welcher die ſpaniſche Monarchie Sr. ka— 
tholiſchen Majeſtät als dem rechtmäßigen Souverain zuſpricht, und feier— 
lich erklärt, daß, wenn nicht, die Freiheit Europas gegen die über— 
greifende Macht des Hauſes Bourbon niemals geſichert ſein kann, muß 
ja das Fundament des allgemeinen Friedens ſein.“ 

„Da jedoch Se. katholiſche Majeſtät von der gütigen Geſinnung 
Ew. Majeſtät für ihn überzeugt iſt, ſo wie von Ihrer bekannten 


Ich gebe die zwei Actenſtücke in wörtlicher Ueberſetzung. 
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Cinficht und Gerechtigfeit, welche geredjten Tadel gegen ihn erheben wiirde, 
wenn er, bet der Trennung von der Königin, nicht alle erforderlichen 
Mafregeln träfe, um fie gegen jegliche Gejahr ſicher zu ftellen, und 
namentlicy) vor Dderjenigen in Barcelona belagert zu werden, wie es 
im nächſten Herbjte oder Winter unfehlbar geſchehen wird, wenn nicht 
die Angelegenheiten dort auf einen befferen Fuß geftellt werden, als 
fie es bisher im dieſem Jahre gewejen find — : jo hat der unter- 
zeichnete auferordentlicje Gejandte Sr. fatholijdjen Majeſtät den Befehl 
Cw. Majeſtät unterthainigft gu bitten, wie es mit dem tiefſten Refpecte 
durch die gegenwartige Denkſchrift geſchieht, daß Cw. Majeſtät geruhen 
wollen ihm fund gu thun, ob Ew. Majeſtät es angemefjen finden, daß 
der katholiſche König feine Gemahlin in Barcelona belaffe, und welche 
Verfiiqungen getrofjen find, dem Unglücke gu begegnen, welches, wenn 
nicht Gegenmittel bereitet werden, die Angelegenheiten in Spanien 
bedrobt. “ 

„Ferner Hat er den Befehl Cw. Majeſtät vorjuftellen, dak, da 
der iibele Zuſtand, in weldjem fic) die Wngelegenheiten in Spanien 
zur Beit befinden, dem Dienfte Ew. Majeſtät ſowohl als demjenigqen 
Der gemeinjamen Sache gum Nachtheile gereicht, das geeignetſte und 
ficherfte Metittel, um das Gange wieder auf einen guten Fuk zu bringen, 
jein wiirde der Befehl Cw. Majeſtät einen Plan zu entwerfen, der 
Ihre Autentionen fund gabe, und der die Grundlage bite fiir cine 
Uebereinfunft, die allen Betheiligten als Richtſchnur zu dienen hatte, 
jo daß fortan alle3 in befjerer Ordnung vor fich gehen wiirde. Die 
Bahl der Truppen dort ijt mie ſehr beträchtlich geweſen, und, wenn 
auch die feindliche WArmee cin wenig zahlreicher ijt, fo ijt dagegen diejenige 
Der Verbiindeten ihnen an Qualität fo ſehr itberlegen, day, wenn die 
Dispofitionen getroffen waren, oder auch noch rechtzeitig getroffen 
wiirden, die Gelegenheit niemals fo giinftig wie jest geweſen ift, ſehr 
beträchtliche Erfolge in Spanien zu erringen. Wenn man fid) iiber 
Diejelben wohl verſtändigte und fie ausnugte mit aller erforderlichen 
Vorſicht und dod) dem rechten Nachdrucée, jo wiirden fie nicht wieder 
dem unglücklichen Umſchlagen wie in den Jahren zuvor ausgeſetzt ſein.“ 

„Die Befehle, fraft deren der unterzeichnete Miniſter das Vor— 
ftehende Ew. Majeſtät vorgutragen die Ehre hat, find bereits vom 
IL. Suni datirt und erjt jo ſpät deshalb eingetroffen, weil fie nur die 
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Duplicate von Depeſchen find, die der Courier am 16. Juni hat ing 
Meer werfen miiffen. Cw. Majeſtät finnen daher leicht beurtheilen, 
mit welder Ungeduld Se. katholiſche Majeſtät eine Antwort erwartet. 
Der unterzeichnete Meinijter, der den Befehl Hat einen Courier damit 
zu entienden, Hofft, daf Cw. Majeltit ifn baldigit damit beehren 
werden, und gwar mit einer ſolchen, wie Se. katholiſche Majeſtät fie 
bei dieſer wichtigen Conjunctur erhofft.“ 

Gallas überreichte ſeine Denkſchrift dem Staats-Secretär St. John, 
und empfahl fie ſowohl dieſem als dem Grafen Oxford. Sie er— 
widerten: die Königin ſtimme zu, und auch die Miniſter alle ſeien der 
Meinung, daß die Sache in Catalonien auf einen anderen Fuß geſetzt 
werden müſſe. Es ſei beſſer, daß alles dort dem Commando eines 
Generals des Königs unterſtehe, und daß die Königin, ſich ſelber nur 
als Hülfsmacht betrachtend, Carl III. die Direction überlaſſe. Eben 
ſo gab dann Buckingham ſich kund. Er behauptete, daß auch Argyle 
ſich ſo geäußert habe. „Ich muß ihm die Gerechtigkeit widerfahren 
laſſen, fügte Buckingham hinzu, dies anzuerkennen. Vielleicht wünſcht 
er dabei, daß die Wahl auf ihn ſelber falle; aber wir kennen allzu 
ſehr das Verdienſt Starhembergs, als daß an Argyle zu denken 
wäre.“) 

Die Reden dieſer Miniſter, die ſeit Monaten ſich mit der Frage 
beſchäftigten, wie ſie durch das Preisgeben der Sache Carls III. in 
Spanien die möglichſten Vortheile für England erringen könnten, hatten 
eben darum nur den Zweck, den Vertreter Carls III. irre zu führen. 

Auch die Antwort auf die Denkſchrift ließ nicht auf ſich warten. 
Sie erfolgte, abgefaßt von St. John in der ihm eigenen Ausdrucks— 
weiſe, bereits am 11. 22. Auguſt. Sie lautet wie folgt. 

„Die Königin hat ſeit dem Beginne dieſes Krieges alles was 
von ihr abhing, gethan, um ihn mit Nachdruck zu führen. Sie iſt 
großmüthig genug geweſen, niemals ihr beſonderes Intereſſe ins Auge 
zu faſſen, nicht ihre Ausgaben zu beſchränken auf die Forderungen 
der Verträge, nicht zu verlangen, daß, bei einer Anzahl von Gelegen— 
heiten, die Leiſtungen ihrer Verbündeten in ein richtiges Verhältnis 
gebracht würden mit den ihrigen, oder mit dem Maße, wie es die 


) Bericht des Grafen Gallas vom 20. Auguſt. 
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Vernunft forderte, und wie jene vielleicht im Stande waren fie anf 
ſich zu nehmen.“ 

„Spanien iſt ſeit ſieben Jahren der Schauplatz eines ſehr leb— 
haften Krieges geweſen, deſſen Wechſelfälle oft wandelbar, deſſen Aus— 
gaben oft maßlos, und deſſen Laſt faſt völlig von der Königin ge— 
tragen wurde.“ 

„Ihre Majeſtät hat jedoch ſich nicht zurückſchrecken laſſen. Im 
Gegentheile hat ſie in dem laufenden Jahre, außer den vier Batail— 
lonen, die der verſtorbene Kaiſer hergegeben, auf eigene Rechnung ſo 
viele Truppen nach Catalonien führen laſſen, daß die Armee Sr. katho— 
liſchen Majeſtät, ungeachtet der Verluſte des vorigen Feldzuges, ſich an 
Zahl derjenigen des Feindes faſt gleich befindet, an Qualität überlegen. 
Der größere Theil der Summen, welche das Parlament für das ge— 
ſammte Jahr bewilligt hat, iſt bereits geliefert worden, der geringe 
Reſt ſoll zu ſeiner Zeit übermacht werden.“ 

„So groß dieſe Leiſtungen, hat die Königin ſich damit nicht be— 
gnügt. Gemäß der Antwort, welche, nach Befehl Ihrer Majeſtät, auf 
die Denkſchrift des Grafen Gallas vom 28. Januar 8. Februar ge— 
geben worden iſt, ſah die Königin voraus, daß bei dem Stande der 
Angelegenheiten des katholiſchen Königs, alles was ſie thun konnte, 
fruchtlos ſein würde, ſo lange es dem Allerchriſtlichſten Könige frei 
ſtand, ſeinem Enkel Hülfe zu ſchicken, und daß das einzige Mittel, 
welches ſofort und unfehlbar dem Könige von Spanien Erleichterung 
verſchaffen müſſe, beſtehe in einem nachdrücklichen Angriffe auf Frank— 
reich von der Seite Italiens her. Darum befliß ſich die Königin 
frühzeitig alle Hinderniſſe hinweg zu räumen, die bis dahin den Herzog 
von Savoyen gehindert Hatten, fic) an die Spitze ſeiner Armee gu 
jtellen, ferner ifm die ordentlichen und anferordentlidjen Gubfidien zu 
reichen, und alle erjorderlidjen und von ihr abhangenden Maßregeln 3u 
treffen, um ifm vor dem Ende des Feldzuges cine Verftarfung von 
Truppen gu fenden, im der gewifjen Ueberzeugung, daß dann Se. könig— 
fide Hoheit die Winterquartiere weſtwärts der Alpen nehmen würde. 
Die Ereiqnijje in Savoyen ergeben augenſcheinlich, daß das Project 
nicht unzweckmäßig war. Und ans diejem Grunde fieht Ihre Majeſtät 
mit um jo mehr ſchmerzlichem Bedaucrn, dak die 8000 Mann, welche 
allein fehlten, um den Blan zur Ausführung zu bringen, nicht kommen 
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werden, obwohl dieje Abjendung ein Zuwachs von Wusgaben fiir Ihre 
Majeſtät gerwejen ware, gemäß den CErbietungen, die ihe Miniſter, 
Herr Whitworth, nicht ermangelt haben wiirde, in Wien zu madhen, 
wenn er wahrgenommen hatte, daß eS nur von einem Mehr oder 
Weniger abhinge, das Corps in Marſch zu bringen.“ 


„Die angefiihrten Cingeluheiten find eben fo viele Beweiſe des 
Wunſches, Den die Konigin immer gehegt hat, die jpanijde Monarchie 
aus den Handen des Hauſes Bourbon zu nehmen, um fie dem Hauſe 
Oeſterreich zu übergeben. Und wie immer der Krieg ausſchlage, die 
Königin hat in feiner Weife gu fiirdten, dak die jegige Mitwelt oder 
Die Nachwelt ihr einen Mangel darin beimefjen wird.“ 

„In Betreff des CErbietens, welches Se. fatholijde Majeſtät 
machte, die Königin, ſeine Gemahlin, in Catalonien zu belaſſen, wahrend 
er fic) nach jeinen Erblanden begibt, und über weldjes Crbieten man 
das Gutadhten der Königin verlangt, antwortet Ihre Majeſtät, dab 
fie dieſe Frage alS gu wichtig und gu delicat betradhtet, als daß irgend 
Semand jonft fie entſcheiden könne alS der fatholijde König felbjt.“ 

„Um es furg zu jagen, die Königin wünſcht nichts jo ſehnlich 
als die Angelegenheiten in Spanien gelingen und die Maßregeln ſo 
getroffen zu ſehen, daß man nicht mehr ſolchen unheilvollen Wechſel— 
fällen wie in den Vorjahren ausgeſetzt iſt. Mit außerordentlicher Freude 
Hat die Königin vernommen, dak Se. katholiſche Majeſtät entſchloſſen 
iſt, nach der Rückkehr in ſeine Erblande, alle Sorgfalt aufzuwenden, 
um mit mehr Nachdruck als bisher gegen den gemeinſamen Feind zu 
handeln. Aber bei der dringenden Nothwendigkeit, daß für die künf— 
tigen Operationen des Krieges in Spanien ein Plan entworfen werde, 
hofft die Königin, daß Se. katholiſche Majeſtät dieſe Mühe auf ſich 
nehme. Denn der König als an Ort und Stelle, und in voller 
Kenntnis ſeiner Intereſſen, ſo wie ſeiner ſtark angewachſenen Kräfte, 
und der gegenwärtigen Lage des Königreiches, vermag dies beſſer als 
irgend ein Anderer. Die Königin wird mit Ungeduld dieſen Plan 
erwarten, um zur rechten Zeit mit ihren guten Verbündeten die Aus— 
führung zu vereinbaren.“ 


Die Antwort zeigt, daß der Vorwand, mit welchem St. John 
in ſpäterer Zeit den nachherigen Frieden von Utrecht zu entſchuldigen 
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judjte, das Schreckbild einer itberwadhjenden Macht de3 Habsburgers 
Carl, damal3 nod) nicht gefunden war oder noch nicht zur Anwendung 
fam. Das britijdje Miniſterium gab fid) nod) den Schein, als jei 
es fiir die Behauptung der Gade des Königs Carl in Spanien, wo 
e8 iiber die Cejfion Spanien3 an Philipp V. mit Frankreich nur nod) 
nicht gum Abſchluſſe gekommen war. Wud) die andere Unwabhrheit, 
Daf die Kinigin Anna dem Könige Carl allein die Entſcheidung anheim 
ftelle, ob er die Königin Clijabeth mit ſich nehmen wolle, wo dod) der 
englijde Admiral Jennings den ftricten Befehl hatte, die Königin 
Elijabeth nicht hinüber zu fiihren, lag dem Grafen Gallas nicht offen 
vor Augen. Und dod) fallte er auch jo jein Urtheil, dak die Antwort, 
unbedeutend und nichts fagend,') feine Gewähr des Schutzes fiir die 
Kinigin, dagegen nur Kunjtgriffe des Ausweichens vor jeder pofitiven 
Verpflichtung enthalte. Cr ſchrieb aufs neue an St. John, dah jene 
Untwort oder gar feine gleidjbedeutend, und verlangte ein pofitives 
Verjpredhen fiir die Sidjerheit der Königin in Catalonien. Die Er- 
wiederung St. John pragte abermals das Beſtreben aus, alle Schuld 
in Spanien auf vorgeblidje Unterlaffungen de Erzhauſes zu ſchieben, 
jo wie dem Könige Carl allein den Krieg dort zuzuwälzen. Das 
Verlangen fiir die Sicherheit der Königin Eliſabeth in Barcelona, 
jagte er, fomme der Königin von Grop-Britannien ganz unerwartet. 
Sie habe Truppen in Spanien, eine Flotte im Miittelmeere, welche 
Der feindlidjen iiberlegen, und die Commandanten derjelben ſeien aus- 
gejtattet mit Jnftructionen, entſprechend den früher fund gegebenen 
Wünſchen Carls III. Die Königin ſehe mit Ungeduld dem Plane des 
fiinftigen Feldsuges entgegen. Das Schreiben ſchließt mit den Worten: 
„Si cependant la sfireté de la personne de la Reine d’Espagne 
demanderait un renfort immédiat des troupes, 5. M. souhaite- 
rait fort d’en avoir à portée pour y envoyer. Mais Elle croit 
que ce qui Lui serait en ce cas impracticable, ne peut pas 
manquer d’étre facile au roi d’Espagne, dont les états sont depuis 
peu fort augmentés, et qui a en Italie un corps de troupes trés- 
considérable, “?) 


1) Insipida ed insignificante. 
2) Bericht de8 Grafen Gallas vom 11. September. 
Klopp. Fall d. Haufes Stuart u. Succeffion d. Hauſes Hannover. XIV. 9 
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Fortſetzung der geheimen Friedenshandlung. 


Unterdeffen riicten die geheimen Unterhandlungen zwiſchen dem 
britijden Miniſterium und Franfreic) näher, und nahmen zugleich einen 
anderen Charakter an. 

Wir haben vernommen, dah feit dem Monate Juni der Diplomat 
Prior fic) in Paris befand, um über die BVortheile gu unterhandeln, 
weldje das britijde Miniſterium fiir die Breisgebung der Sache 
Carl3 IL. in Spanien gu erlangen hoffte. Er zeigte dort feine Voll- 
macht vor, die, Lediglich mit der Unterjdjrift der Königin, nicht der- 
jenigen eines Miniſters verjehen, nur die Worte enthielt: „Herr Prior 
ijt vollaus unterrichtet und autorijirt an Frankreich unjere Praliminar- 
Bedingungen fund zu geben und uns die Antworten von dort Her gu 
iiberbringen.“') 

Die Faffung diejer Inſtruction zeigt, wie dem Prior die Hande 
gebunden waren. Das britijdje Meinifterium verlangte auf beftinunte 
Vorſchläge bejtimmte Wntworten. Cin ſolches Verfahren hätte der 
Machtſtellung Englands gegeniiber Frankreich entiprechen können, fo 
lange jenes fic) mit ſeinen BundeSgenoffen einig wußte. Wher Ddiefe 
Beit war voriiber. Nachdem das britijde Miniſterium die Gonder- 
unterhandlung mit Frankreich gewünſcht und erbeten hatte, fag e3 in 
Der Natur der Verhaltniffe, dak eS gwar zunächſt fiir feinen Verrath 
an der allgemeinen Sache bejondere Vortheile fiir England ausbedingen 
Durfie, gugleich jedod) auch, da} die Gewährung, fowie iiberhaupt die 
Entſcheidung auc) in allen anderen Fragen bet dem in Folge des 
Verrathes wieder übermächtig gewordenen Frankreich ftand. Damit 
war die Form der Verhandlung, an welche Prior durd) jeine Inſtruction 
fic) binden mufte, wenig vereinbar. Nachdem die Sache fic) einige 
Wochen Hingezogen, fafte Ludwig XIV. einen Plan, der feinen Ab— 
fichten wie der wirflidjen Sachlage beſſer entiprad). Cr verlangte einen 
Mann jeines Vertranuens nad) London gu fenden, der direct mit den 
britiſchen Miniſtern unterhandeln wiirde. Der Forderung war bei 


1) Mémoires de Torcy t. III, p. 39. Es ift daran ju erinnern, dag das im 
Jahre 1715 zur Unterſuchung niedergefeste Comité des Unterhaujes über dieje erfte 
Reit der Unterhandiung faft gar feine Sdhriftitiide vorgefunden hat. 


Das Mriegdjahr 1711. 131 


dem Stande der Sache nicht auszuweichen. Ludwig XIV. wählte den 
fritheren Kaufmann Mesnager, defjen ſcharfe Beobadhtungsgabe und 
Gewandtheit er oft erprobt. Jn der zweiten Hälfte de3 Monats 
Augujt traf Mesnager mit zwei Vegleitern, Prior und Gautier, in 
London ein.') 

Beiderfeits wollte man das tieffte Geheimnis beobadjten. Aber 
das Gerücht von einer Langeren Abweſenheit Priors in Franfreich 
hatte aud) das andere zur Folge, daß er fiir die geheime Friedens— 
handlung verwendet werde. Eines Tages trat Gallas an Oxford mit 
Der Directen Frage Heran: ,, Was ijt es mit der Reije des Prior?” — 
Orford antwortete troden: ,Die Kinigin wird in der Friedensfadhe 
nicht ander handeln, als in Gemeinjdhaft mit ihren Verbiindeten.“ — 
Dann fiigt Gallas ſeinem Berichte hinzu: „Aber fo groß anc) feine 
Unbefangenheit und Faljchheit ift, fo geigte doch ſeine Haltung dabei 
einige Verwirrung und Kranfung, und um jedem neuen Wngriffe aus- 
zuweichen, nahin er fogleich eine Gelegenheit wahr, fic) gu wenden und 
mit Wnderen gu reden.“ 2) 

In ähnlicher Weiſe ftellte Gallas den Staats-Secretär St. John. 
Dieſer erwiederte: „Derartige Geriichte ftammen von unjeren Stocf- 
Sobber3, gum Zwecke de3 Steigens oder Sinfens der Papiere. Sie 
Diirfen fier fein, Daf die Königin nichts gegen ihre Verpflichtungen 
thun wird, jei es in Betreff des Krieges oder des Friedens.“ — Die 
Redewendungen St. Johns waren dem Grafen Gallas nicht mehr neu: 
ev hatte fie guvor in der officidjen Zeitung St. Johns, dem Poft Boy, 
gelejen, in cinem Briefe aus dem Haag, vom 28. WAuguft. Jn dem- 
jelben Briefe fanden fic) dann die Worte: , Wir vernehmen auch, daß 
Frankreich, um Grof-Britannien gum Frieden zu bewegen, zur Sicherung 
de3 Sitdjee-Handel$ vier Hafenplige an der Küſte von Chili und 
Peru angeboten hat. Aber alles vergeblich: Grof-Britannien hat gegen 
die flangreidjen Tine jener verlodenden Sirene nur taube Ohren.“ *) ° 


1) Mémoires de Torcy t. III, p. 40 et suiv. Gr nennt 18. Auguſt. 

2) Beridjt vom 11, September: Ma per grande che sia la sua disinvol- 
tura e doppiezza, il di lui comportamento monstrd qualche cosa di confuso 
e di mortificato, e per schivarsi d’ ogn’ altro mio attacco, prese subito l'oe— 
casione di voltarsi a parlar con altri. 

3) Beridht des Grafen Gallas vom 11. September. 

9* 
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Unterdefjen fag Mesnager in London und verhandelte mit 
St. John und Shrewsbury und anderen britijden Miniſtern die Con- 
ceffionen, Die Ludwig XIV. fiir den Frieden gewähren wollte. 

Der Graf Gallas hatte davon wenigftens äußerliche Kunde, ob- 
woh{ er anftatt des Mesnager den Abbé Polignac vermuthete. Auch 
wußte er, daß die Wbtretung von Gibraltar und Port Mahon der 
hauptſächliche Breis fei, den Philipp V. zahlen wiirde. Wher e3 drangte 
fic) ifm dann die Frage auf, ob itberhaupt der Plan des Miniſteriums 
gelingen könne. 

„Dieſe Miniſter hier, meldet Gallas am 11. September, fpielen 
ein feltjames und großes Spiel. Dagegen mu ich jedoch bemerfen, 
daß bisher nocd) Niemand von den Häuptern der Whigs, jet es aus 
eigener Neugier, oder um mir unter der Hand einiges Licht gu geben, 
gu mir gefommen ijt.” — GStatt deſſen ſtieß Gallas wiederholt bei 
Whigs und anderen auf eine erjtaunticje Unkenntnis. Cr redete mit 
L’ Hermitage, der, obwohl nicht eigentlic) Gejandter der Generalftaaten, 
wie ein folder angejehen wurde. L' Hermitage hielt die gehetme Friedens- 
handlung fiir undurchführbar, fiir bereits gefallen. Godolphin war abn- 
licher Unficht. Diejem theilte dDaher Gallas alle jeine Wahrnehmungen mit 
und berichtete, daß er im Haag auf die Nothwendigfeit eines Gejandten 
hingewieſen, in Wien auf die Sendung einer Perſönlichkeit von erſtem 
Range. Godolphin billigte das fehr. Die Frage jedoch, ob anzunehmen 
jei, daß der Hof das Parlament zur Verjiigung haben werde, den Frieden 
jo 3u bewilligen, wie die Miniſter zur Zeit vereinbarten, verneinte Go- 
Dolphin. „Sie werden ſehen, jagte er, welde Stellung Marlborough in 
Der nächſten Sejfion einnehmen wird. Viele Tories warten nur darauf, 
daß Orford einen faljdjen Sehritt thue.“ — „Dies find, fiigt Gallas 
kritiſirend hinzu, Cinwande ähnlicher Art, wie fie auc) im vorigen Jahre 
bei der Veränderung de3 Miniſterii erhoben worden find. Oxford und die 
Anderen find, unbefiimmert darum, ihres Weges gegangen, und fo, 
fiirchte ich, werden fie e3 auch dies Mal thun.“ ') 

Dah viele Englinder in Unkenntnis blieben, war zu einem nidt 
qeringen Theile die Folge der Künſte Oxfords, der mit einer erftaun- 
lichen Fertigfeit bald dieſes, bald jenes Geriicht empor wadhjen lief. 


1) Bericht de8 Grafen Gallas vom 11. September. 
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Eines Tages trat er zu dem Reſidenten Hoffmann und redete von 
einer neuen Liga, die ſich zu bilden habe zwiſchen dem Kaiſer, Eng— 
land, der Republik und den vier vorderen Reichskreiſen, nicht bloß zur 
Fortſetzung des Krieges, ſondern auch zum Zwecke des Friedens. Man 
müſſe ſich dann mit dem neuen Kaiſer, deſſen Entwurf über den Krieg 
in Spanien er mit Verlangen erwarte, darüber verſtändigen. Der 
Reſident fragte, wie ſich zu einem ſolchen Plane die Sendung Priors 
nad) Baris verhalte. Oxford antwortete: es ſei allerdings richtig, daß 
Frankreich ſich in London wegen des Friedens angemeldet. Auch habe 
man angehört, um eine directe Kunde zu bekommen, und nicht immer 
von fremder Discretion abzuhangen. Seitdem aber ſei die Sache 
völlig gefallen. Wenn es jemals zu etwas Rechtem kommen ſolle, ſo 
werde man die Sache nach dem Feſtlande hinüber geben. „Ihr werdet 
zu ſeiner Zeit, ſagte Oxford wörtlich, den Frieden jenſeit des Meeres 
zu tractiren haben, und wir werden uns begnügen, einigermaßen der 
Canal des Friedens zu ſein, während man uns früher völlig auszu— 
ſchließen geſucht hat.“!) 

Obwohl das Unwahre in dieſer Rede Oxfords überwiegt, jo ijt 
doch auch, wenn auch verzerrt, die eigentliche Abſicht ausgeſprochen: 
im Geheimen werden in London zwiſchen England und Frankreich die 
Grundzüge des Friedens feſtgeſtellt, die dann in einem Congreſſe auf 
dem Feſtlande zur weiteren Ausführung gelangen werden. 

Es fragt ſich zunächſt, welche Einwirkung im Laufe dieſes Jahres 
die verſchiedenen Feldzüge gehabt hatten. 


Die Verwickelung im Dſten und deren einſtweilige Töſung. 


Der Zorn des Czaren Peter I. gegen Ludwig XIV., der durch 
Desalleurs in Conftantinopel fiir die tiirfifche Kriegserklärung wider 
ihn hatte arbeiten laffen, wahrend er dem Caren ſelber die Vermitte- 
{ung des Friedens mit Carl XII. in Ausſicht ftellte, war bet der 
Anfunft in Polen nod) in voller Kraft. Demgemäß war Peter I. 
aud) ſehr wenig geneigt fiir Franz Rakoczy, der fiir das Wngebot jener 
Vermittelung gedient hatte. Denno) gelang es der Beredjamfeit des 


1) Beridjt des Grafen Gallas vom 18. September. 
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Rakoczy, den Czaren völlig wieder zu gewinnen, fo fehr, dak Peter I. 
und Wuguft 1. Wohnung nahmen auf den Jaroslaw'ſchen Giitern, 
Die Ludwig XIV. fiir Franz Rakoczy gefauft hatte. Dort wurden 
viele Plane erwogen, die fiir Wefteuropa widjt Den Frieden bezweckten. 

Zunächſt hoffte man, den Czaren von dem bevorftehenden Tiirfen- 
frieqe Dennod) frei madjen gu können. Rafocgy erzählt, dak er den Vorſchlag 
gemadjt, eine Berfinlichfeit feines Vertrauens nad) Conftantinopel gu 
entfenden, die Dort mit ſchweren Geldjummen die Kriegsluſt dämpfen 
wiirde. Der Czar ging cin und berwilligte die Wechſel zur Decfung 
jener Summen.!) 

Ferner erflarte fid) Peter I. bereit die Vermittelung Ludwigs XIV. 
fiir jeinen Frieden mit Carl XII. angunehmen. Er verjprad) dagegen 
die feinige fiir Den Frieden Frankreichs mit dem Kaiſer und den 
anderen Verbiindeten. Cr war bereit ein Schutz- und Trugbiindnis 
mit Frankreich eingugehen, und fraft desſelben die Ungarn mit aller 
Macht gu unterftiigen. Um alle dieſe Erbictungen zu befraftigen, 
wollte der Czar feinen Secretär Wolgow nach Paris entjenden.?) 

Auch Auguſt II. von Sachjen-Polen fargte nicht mit Crbietungen, 
die er durch Rafoczy an Ludwig XIV. gelangen lief. Cr fei bereit 
mit dieſem Könige in eine enge Verbindung 3u treten, wenn nur diefer 
auch fic) in beftimmter Weiſe iiber feine Wünſche ausſpreche. Auguſt I. 
jelber ließ es an dieſer Beftimmtheit nicht fehlen. Cr wolle, jagte er, 
jeine Truppen aus der Armee der Verbiindeten in den Miederlanden 
suriicgiehen, wenn der Konig von Frankreich fiir ihren Unterhalt bei- 
tragen werde, ob in Sachjen, in Bolen oder anderswo. Er verſpreche 
mit dem Caren und dem Konige von Dänemark fich 3u vereinigen, 
um mit bewaffneter Hand die Vermittefung eines allgemeinen Friedens 
durchzuſetzen. Wie der Czar gu dieſem Zwecke in Ungarn, fo werde 
er in Die Reichsländer eindringen. Wenn der Konig von Frankreich 
jtiirfere Beweiſe der Wufrichtigfeit verfange, mit welder Auguſt IL. fiir 
das Intereſſe Frankreichs eintreten folle, jo wolle er, Wuguft II., von 
Stund an mit Ludwig XIV. cine Art geheimer Neutralität zwiſchen 
jeinen Truppen in der Armee der Verbiindeten und den franzöſiſchen 


') Mémoires du prince Fr. Rakoezy p. 153. 
2) redler, Bd. I, S. 32. 
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eingehen, nämlich fo, dak der Konig von Polen dem General feiner 
Truppen dort unterjagen wiirde, fic) bet einer Unternelmung von 
Bedeutung gegen die franzöſiſche Macht mit eingulafjen, aljo An— 
theif zu nehmen an Schlachten, Belagerungen und dergleichen. Auch 
fei er jogar bereit, im Galle einer Wahl der ungariſchen Stände die 
Krone diejes Landes angunehmen. ') | 

Nach einem anderen Berichte ſchlug Rakoezy dem Könige Auguft 
vor, den ſächſiſchen Rurpringen zum römiſchen Könige erwahlen zu 
fafjen. Zu dieſem Zwecke müſſe Ungarn dem Hauſe Oeſterreich ge- 
nommen, dagegen als Kurfürſtenthum dem Reiche einverleibt und immer 
dem erwählten römiſchen Könige, wenn er nicht ausreichende Erbländer 
zur Aufrechthaltung ſeiner Würde beſitze, zu dieſem Zwecke überwieſen 
werden. *) 

Um alle dieje Entwiirfe und Cingelnheiten geheim gu Halten, 
kamen die drei Haupter, der Czar Peter, Auguſt II. und Franz Ra- 
koezy, iiberein, daß der letztere unablaffig ſeinen Wunſch fund gu geben 
habe, bet Dem Raijerhauje wieder in Gnaden zu fommen, jeden wirk— 
lichen Sehritt dazu jedoch unterlaſſen jolle. 

So weit der Plan. Die Ausfiihrung Hing jedod) von verjdhie- 
denen Bedingungen ab. Die erfte war die Geneigtheit Ludwigs XIV. 
fic) darauf eingulaffen. Der ruſſiſche Secretar Wolgow, ausgeſtattet 
mit den Briefen jener zwei Souveräne, begab fic) nad) Paris, und 
beftatigte dort durd) Wort und Sehrift alles was in ihrem Namen 
Rakoczy hatte vorbringen faffen.*) 

Die Anträge, die gugleid) auc) auf anderen Wegen nad) Ver- 
jaille3 gelangten, erdffneten Der franzöſiſchen Politik nod) eine neue 
Ausſicht, neben derjenigen der geheimen Unterhandlung mit dem britijdjen 
Meinifterium, die Allianz der Gegner gu gerjprengen. Andererſeits war 
man nicht ohne Bedenfen in Betreff der Buverlajfigfeit oder der Leiftungs- 
fabigfeit diejer neuen Freunde. Der Czar Peter I. genoß, aud) noch 
nad) Bultawa, nidjt das Anjehen, in weldjem, nad) dem Ablaufe von 
fajt zwei Jahrhunderten, die Nachwelt allzu leicht geneigt ijt, ifn an- 


1) Fiedler, Bd. 1, S. 33. 
2% a. O., Bd. I, S. 11. 
) Wa O., Bd. 1, S. 242. Bericht de8 Betes vom 6. Auguit. 
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zuſchauen. Wahrend er das höchſte Gewicht darauf legte, von Ludwig XIV. 
als gleicher gewiirdigt zu werden, Hielt diejer ihm gegeniiber feft an 
RKundgebungen der eigenen Superioritét. WS der Agent Rakoczys in 
einem Schriftitiide den Ausdruck gebraudjte: „Le roi se fait l’hon- 
neur de s’allier avec le ezar“ — erbielt er das Schriftftiic zurück mit 
der Verainderung: „Le roi se fait le plaisir de s’allier avec le ezar.“') 

Stirfer waren die Bedenfen gegen eine Bundesgenoſſenſchaft mit 
Auguft II. von Sachfen-Polen. Nad) der üblichen Weife deutſcher 
Reichsfiirften bet ihren Anträgen in Verſailles forderte er zunächſt 
Geld. Man hielt die Erſchöpfung de königlichen Schatzes entgegen, 
die nicht geſtatte ſich zu neuen Zahlungen zu verpflichten. Ein anderes 
Bedenken erwuchs aus der Erinnerung an das Jahr 1701, wo Auguſt II. 
mit Ludwig XIV. darüber verhandelt hatte, fiir franzöſiſches Geld in 
Die kaiſerlichen Erblande eingubredjen. (Man vergleidje Band IX, 
S. 8, 40, 177.) Nach der Darjftellung der Frangojen hatte Wuguft IT. 
damals gugleid) mit Dem Kaiſer verhandelt, und ware nahe daran 
gewejen, von Frankreich eine bereits angewiefene Hohe Summe gu er- 
halten, wenn Ludwig XLV. nicht nod) in der letzten Stunde Kenntnis 
Der Doppelziingigfeit erlangt hatte. Dieſer Verſuch des Prellens hatte 
Auguſt IL. in Verjailles etwas discreditirt.?) 

Darum jedod) wurden die Anträge nidjt zurückgewieſen. Bn der 
Vorausſicht deffen hatte WAuguft Il. bereits gehandelt. Sein Befebhl 
an ſeinen General Kani in den Miederlanden mit den fichfijchen 
Truppen den Rückmarſch angutreten, war datirt zu Leipzig am 3. Mai 
und traf im Hauptquartiere ein am 11. Mai.“) Hier jedod) fand der 
Befehl, der ohne Vorwwifjen der gahlenden Mächte England und Hol- 
{and erlaſſen war, den entſchiedenen Widerjtand Marlboroughs. Viel- 
mehr forderte er die Ergänzung des ausbedungenen Corps durd) Nach— 
ſchub von Refruten. 

Auguft II. mufte den Befehl fallen laffen, aber es blieb die 
Ungewisheit, wie lange man der Truppen ficher fein könne. Und eben 
dasjelbe galt dann von den Truppen des Bundesgenoffen jener zwei 
Haupter, des Königs von Danemarf. 


1) Fiedler, Bd. I, S. 242. 
2) A. a. O., S. 243. Vetes' Beridt vom 6. Auguft. 
3) Murray vol. V, p. 342. Marlborough an St. Sohn, 14. Mai. 
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Auguft II. und der Czar Peter drängten im Haag ferner auf 
die Errichtung der Neutralitäts-Armee, deren Bwed, nad) dem Plane 
des Rathspenfionars Heinfius, fein follte, fowohl das Vorbredjen des 
ſchwediſchen Generals Craffau aus Pommern, als einen WAngriff auf 
Denjelben gu hindern. Wber Carl XII. hatte gegen das Haager Concert 
und die Wufftellung einer ſolchen Armee proteftirt. Im Juni trat der 
Bwed, den jene Haupter mit dem Drangen auf die endlide Errichtung 
jener Armee verfolgten, deutlicher Hervor. Ihr Plan war nidt bloß 
das ſchwediſche Corps unter Crafjau in Pommern angzugreifen, jondern 
auch zu dieſem Zwecke die Neutralitäts-Armee mit gu verwenden. 

Der Pring Cugen, ohne die Biele der Verabredungen von Yaz 
roglaw ju fennen, ſprach fic) im Haag über die Haupter im öſtlichen 
Europa in folgender Weife aus. „Der Konig von Schweden ijt ebr- 
licher als alle die Anderen; denn man fann fic) wenigften3 auf jein 
Wort verlafjen. Der Czar, der bisher fiir ehrlich galt, zeigt fic) nun- 
mehr von einer anderen Seite. Nach den Beredungen in Polen mit 
Auguft II. ift er den Kaiſerlichen mit einem Hochmuthe entgegen ge- 
treten, Der alle3 iiberjteigt, was man jemals von dem Könige von 
Schweden erjahren. C8 wäre gu wiinjden, dak der Czar und die 
Liirfen fic) in einen langen Krieg verwidelten; denn wir haben das 
Glück des Cinen eben fo fehr gu fiirchten, wie dasjenige des WAnderen, 
zumal feitdbem der Czar den Franz Rakoczy offen in feinen Schutz 
genommen. Auf den Antrieb des Czaren hat fick) Rakoczy dem Frieden 
pon Szathmar nicht gefügt.“!) 

Dabei war der Pring Eugen der Anſicht, dak dieje, nach feiner 
Meinung, Veränderung der Haltung de3 Czaren eingetreten jet in 
Folge der unbeilvollen Rathſchläge des Königs Auguft Il. Cr warf 
Diefem vor, ein heimliches Verjtindnis mit Franfreich zu haben gegen 
die Wahl Carls U1. gum Kaiſer. 

Den nächſten Anlaß gu diefer Anklage bot der Proteſt Auguſt II. 
gegen die Verfrühung des Wahl-Termines. Der Kurfürſt Lothar 
Franz von Mainz, dem Wunſche folgend, in welchem aus ſehr ver— 
ſchiedenen Gründen alle Mächte der Allianz übereinſtimmten, daß die 
Wahlſache bald erledigt werden möge, hatte den Termin vom 20. Auguſt 


1) Robethons Bericht vom 11. Juli. 
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auf den 20. Juli zurückverlegt. Dagegen proteftirte Auguft II., von 
Krafau aus, am 17. Suni, weil, wie er behauptete, die Beit nicht aus— 
reidje, Die erforderlicjen Snftructionen vorzuberciten. Bum Schluſſe 
verſicherte er, dabei fein Privat-Intereſſe gu verfolgen.') 

Die Anficht des Pringen Cugen war, dah diefer Proteft Auguſts II. 
ein Kunſtgriff fei, der bezwecke, der franzöſiſchen Politik die Beit au 
geben, die Mittel ihrer Politif an verjdhiedenen Höfen des Reiches 
jptefen gu laffen. Er ging jo weit zu fagen, dak er nur ſolche Sntriguen 
alg den Grund anjehen könne, der die franzöſiſche Politif bewöge, die 
verfchiedenen Xruppenfendungen aus den Niederfanden nad) dem RHeine 
vorzunehmen, die fonft ganz unbegreiflich fein wiirden.?) 

Im Laufe des Monates Juli erhielt man über den franzöſiſchen 
Plan mehr Klarheit. Cin Agent des Königs Friedrich I. jandte diejem, 
der fid) im Haag befand, den franzöſiſchen Antrag des RKaijerthums 
fiir Friedrich) L. ein. Frankreich, hieß es darin, Habe zwei Kurſtimmen 
gu vergeben, diejeniqen von Köln und von Bayern. Es ftehe in Unter- 
handlung mit dem Konige Auguft I]. iiber die feinige. Dazu Habe es 
nod) eine vierte Stimme aur Verfügung, die es jedoch nicht nannte. 
Wenn Der König-Kurfürſt Friedrich I. Dann noch fich felber feine Stimme 
geben wiirde als Die fiinfte, fo fet die Mehrheit ſicher. Dazu bot 
Frankreich 100.000 Thaler monatlich und 70.000 Mann Truppen 
zur Behauptung der faijerlichen Wiirde.*) 

Friedrich I. felber, gum Beweiſe, dak er darauf nicht cingehen 
wolle, brachte dieje franzöſiſchen Vorſchläge zur Kunde des Grafen 
Singendorf. Dies fchien zuerſt die Sache verdidjtiq gu maden als 
eine beftellte Arbeit, damit Friedrich I. Dann um fo eher jeine anderen 
nicht geringen Forderungen durchſetzen könne. Indeſſen andere Nach— 
richten aus Frankreich beſtätigten. Am wenigſten fonnten tm Haag 
diejenigen Perſonen zweifeln, die ſchon zwei Monate zuvor Runde er— 
halten hatten von der Sendung der Agenten, Clermont nach Hannover, 


1) Der Proteſt in Fabers Staatskanzlei, Bd. XVII, S. 668. 

2) Robethons Bericht vom 11. Yuli: Le prince Eugen alla méme jusqu’a 
me dire que ce n’étoit que sur de telles intrigues qu'il pouvoit fonder les 
divers détachements que les Frangois faisoient vers le Rhin, auxquels sans 
cela il avouoit ne pouvoir rien comprendre. 

3) Lamberty t. VI, p. 646, — Wagner, p. 496. 
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Groffey nad) Berlin (S. 90). Man wufte ferner, daß Auguſt 11. 
enticjlofjen war, fiir das Wahlredht der geidhteten Wittelsbachiſchen 
Briider, Mar Emanuel und Jojeph Clemens, bei dem Wahltage eingu- 
treten, unter dem Vorwande, daß nur fo die Wahl rechtmagig und 
gegen jeden ſpäteren Einſpruch geficjert jein könne.!) 

Es war aljo fiir das gejammte Wefteuropa eine widhtige Frage, 
weldje Machtſtellung Auguſt IL. zur Beit der Kaiſerwahl einnehmen 
wiirde. Dieje Stellung war wefentlich bedingt Durch Ddiejenige ſeines 
Freundes und Bundesqenoffen, de3 Caren Peter J. Bn jedem Falle 
aber lagen die Dinge verwwicelt. Siegte Peter I. über die Türken, fo 
wurden die in Jaroslaw verabredeten Plane fiir Wejtenropa gefährlich. 
Siegten dagegen die Türken zu Gunften Carls XII., fo fonnte dieſer 
wiederum zu ciner Stellung emporivadjen wie im Jahre 1707, und 
Dann, wie er felber gedroht hatte, mit feinem Schwerte fiir Wefteuropa 
Den Frieden Ddictiren wollen. Auch der Rathspenſionär Heinfius ſtimmte 
Daher ſehnlichſt in den Wunſch des Prinzen Cugen mit cin, daß jene 
Mächte im Oſten ſich tief und lange in einander verbeißen möchten.?) 

Und doch fügte ſich dann in einer ſehr merkwürdigen Weiſe 
Alles anders als es Jemand hätte vorher vermuthen können. 

Jener Plan, den der Czar und Franz Rakoczy in Jaroslaw, im 
Mai, verabredet, durch reiche Geſchenke in Conſtantinopel den Krieges— 
eifer der Türken zu lähmen, war dadurch zergangen, daß der Fürſt 
der Moldau dem Agenten Rakoczys die Durchreiſe verweigerte.“) Der 
Krieg war unvermeidlich. 

Die Meinungen der Generale im Kriegsrathe Peters J. waren 
getheilt: die Minderheit rieth beide Ufer des Dnieſter beſetzt zu halten 
und dort den Feind zu erwarten; die Mehrheit war für das Vordringen 
auf die Donau. Ungeachtet des Hinweiſes der Minderheit, daß man 
ſich dadurch in dieſelbe Gefahr des Mangels bringe, wie Carl XII. 
zwei Jahre zuvor in der Ufraine, trat der Czar der Mehrheit bei. 
Die Rujjen iiberfchritten den Dniefter, am 16./27. Bunt. 

Dann ging die Vorherjagung rajd) in Crfiillung. Die Rufjen 
famen 3u fpat, den Türken den Uebergang über Die Donan gu wehren, 





1) Lamberty t. VI, p. 647. 
2) Robethons Bericht vom 7. Juli. 
3) Mémoires du prince Fr, Rakoczy p. 153, 
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wurden vielmehr mit verluftvollen Kämpfen über den Pruth zurück— 
gedrangt, und dann, am 9.20, Juli, am rechten Ufer des Stromes 
villig umringt. Die abgematteten Hungernden Ruſſen waren in der 
Hand des Grofrwefirs.') Der Czar Peter I. fprach fich über ſeine Lage 
offen aus in einem Briefe an feinen Senat, ſchließend mit den Worten: 
„Sollte id) umfommen, jo wählet unter Cuch felbft den Wiirdigften 
jum Nachfolger.“7) Man hat diejen Brief Heroijd) genannt. Minder 
eiqnet fid) dieſe Bezeichnung fiir ein anderes Schreiben Peters I., vom 
jelben Tage, an den Grofwefir, enthaltend die Bitte um Verſchonung, 
mit der Heimftellung der Bedingungen in die Gnade des Großweſirs. 
Mit diejem Sehreiben und zugleich mit allem im ruſſiſchen Lager ver- 
fiigbaren Golde und Juwelen begaben fic) der Kangler Schafiroff und 
einige Andere ins tiirfifdje Lager. Sie erlangten die Bujage eines 
Friedens, deffen Hauptbedingung die Rückgabe von Aſow war. Fiir 
Den Konig Carl XII. forderte der Grofwefir die Bufidjerung der 
freien Rückkehr. 

Diejer Konig, dem die Tiirfen da3 Commando der Armee nicht 
Hatten anbieten wollen, harrte unterdeffen in dem nicht fernen Bender 
de3 Ausganges. Dort erbielt er, am Wbende des 22., durd) einen 
Courier des Polen Poniatowsfi, der ihn bei dem Groftwefir vertrat, 
Die Nachridjt der Umzingelung der Ruffen. Carl XII. ritt die Nacht 
durd) und traf am Nadjmittage ein. Als der Großweſir fich ihm 
ftellte, begann Carl XII.: die Armee jet ſchön, nur Schade, daß fie 
nicht beffer angewendet werde. Der Großweſir antwortete: es bediirfe 
Defjen nidjt mehr, nachdem der Friede bereits vereinbart. Der Konig 
fragte, ob der Großweſir fic) getraue, einen foldhen Frieden vor dem 
Sultan gu verantworten. Der Grofwefir entgegnete: als Stellvertreter 
de3 Sultans habe er die Macht iiber Krieg und Frieden. Nod) ein- 
mal begann der Rinig: die Vortheile jeien jo grok, dak man einen 
weit befferen Frieden erlangen finne. „Geben Sie mir, fubr er heraus, 
zwanzig Kanonen, und ich liefere Ihnen, ohne Verluft eines einzigen 
Tiirfen, binnen fieben Stunden die ganze ruffifche Armee kriegsgefangen.“ 


1) Die Darftellung im Theatrum Europacum XIXa., p. 785 u. f. mit dem 
beigegebenen Plane ift anſchaulich. 
2) Herrmann, Gefdhichte des ruffifden Staates Bo. IV, S. 270, 
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Der Großweſir wiederholte, daß der Friede bereits vereinbart fei, und 
fehnte ab. Carl XII. erhob fich, wanbdte dem Grofwefir den Riicfen 
und ging.') 

Nach der WAuswedslung der Friedensdocumente zog die ruſſiſche 
Armee ab. Sie war in einem folden Zuftande, dak der Czar, zum 
Schuge gegen die Tartaren, eine türkiſche Escorte erbat. Peter I. war 
mit 38.000 Mann angezogen und bradjte nicht die Halfte zurück. Und 
Dod) hatte der eigentlicje Krieg, Feind gegen Feind, nur vier Tage 
geDauert. 

Der Gzar und der Großweſir Hatten fiir Rupland und die 
Liirfet Frieden geſchloſſen. Wher die Conjequeng dieſes Krieges und 
Diejes Friedens erſtreckte fich sugleid) anf den Weſten. Carl XII., an- 
jtatt feine Hochfahrenden Drohungen auszuführen, fehrte wieder in jeine 
machtloſe Einſamkeit in Bender zurück. Die Offenfiv-Plane de3 Caren 
Peter und Augufts Il. ſchwemmte der Pruth hinab in das Meer. 

Demnach war jener Friedensſchluß am Pruth eine Segnung fiir 
Oeſterreich, oder, wie jene Beit fid) auszudrücken pflegte, eins der 
Mirakel, welche der Himmel hernieder jandte, wenn da8 Haus Oejter- 
reich fich in Der augenſcheinlichſten Gefahr befand. Mittelbar ficherte 
Der Friedensſchluß am Pruth die Kaiſerwahl de eingigen nod) iibrigen 
Sproffen vom Mannsſtamme der Habsburger, und drückte andererfeits 
mittelbar auf den Friedensſchluß von Szathmar das Siegel der Be- 
feſtigung. 

Indem jedoch der Friedensſchluß am Pruth, ſo demüthigend er für 
den Czaren war, zugleich auch dem Schwedenkönige die Ausſicht auf die 
Rückkehr mit bewaffneter Macht in weite Ferne rückte, benahm er den anderen 
Gegnern, Auguſt II. von Sachſen-Polen und Friedrich IV. von Däne— 
mark, die Furcht vor ihm. Am 20. Auguſt erließ jener, am 21. dieſer 
ein Manifeſt fiir das Einrücken in Bommern.?) Bn den Manifeſten 
beriefen fie fic) Darauf, da Carl XII. wider die von den Mächten 
Der WAlliang bejdhlofjene Acte der Neutralitat fiir das Reich Protejt 
erhoben, und dadurd) in gewiffer Weiſe felber den Krieg erklärt habe. 
So ungern man im Haag das neue Kriegsfeuer auflodern jah, jo war 





1) Sch beridjte nad) dem Theatrum Europaeum Theil XIXa, S. 789. 
2) Bei Lamberty t. VI, p. 477 et suiv. 
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man dodj, weil die oft und vielfad) berathene Neutralitats-Wrmee in 
den Anfängen der Bildung ftecken geblieben war, nicht im Stande da- 
gegen cingufdjreiten. Man mufte den Schweden itberlaffen, ob fie fich 
behaupten könnten. Dieſe gogen fic) nad) Stralſund, und vertheidigten 
die Stadt mit Ausdauer und mit Erfolg. 

Dagegen hatte der fiir den Czaren ungliiclidje Ausgang des 
Tiirfenfrieges die Hoffnungen und Entwiirfe de3 Franz Rakoczy villig 
gertriimmert. Er felbft freilich glaubte es nicht. Noch gu Ende Juli 
trug er fid) mit der Hoffming, dah er mit franzöſiſchem Gelde feinen 
Krieg erneuern könne, jedocd) fiigte er dem Auftrage der Werbung 
Darum auch den anderen Hingu: „Wenn man Feine Neigung zeigt, die 
Ausgabe gu machen, fo ſuchen Sie gu erforjden, weldje Aufnahme 
meiner dort am Hofe harrt.“') Die Meinung des Staats-Secretärs 
Torcy dort war ihm wenig giinftig. Rakoczy ſelber, jagte er, trage 
die Schuld des unglücklichen Ausganges: fein Wustritt nad) Polen 
habe Karoly gum Frieden von Szathmar geswungen.*) Rakoczy fei 
nunmehr, nad) einem frangifijden Spricworte, aus einem Bijdofe 
ein Tiſchler geworden. Wud) an anderen Orten ſank die Gunſt fiir 
Rakoczy. Friedric) I. nahm es itbel, daß Rafocgy von der fiir ihn 
ausgeſtellten Brotections-Urfunde feinen Gebraud) gemacht und wieder- 
holt Behauptungen erhoben habe, die fic) nachher nicht als richtig er- 
wiefen. Rakoczy Habe wiederholt gefagt, dak er die dargebotene Hiilfe 
der Tiirfen nicht angenommen: ftatt deffen Habe man die Berweije in 
Händen, dak er beſtändig dieje Hiilfe geſucht.) — In London und 
im Haag gaben die Agenten Rakoczys auch ferner Denkſchriften ein. 
Mad) und nach jedod) blieben die WAntworten aus!) Seine Zeit war 
um. Cr felber freilic) war auc) dann nod) nicht willens ſeine Sache 
aufzugeben. Er 30g fic) nach Danzig zurück. Von dort aus meldet 
er feinem Agenten Clement in London, am 28. November: „Ich Habe 
mich entjdjloffen, alle meine Wusfichten und Anſprüche der Unterhand- 
lung des allgemeinen Frieden Heimguftellen. Diejenigen, weldje meinen, 
daß meine Weigerung gegen einen Ausgleich mit dem Wiener Hofe 


1) Fiedler, Bd. I, S. 359. 

) A. a. O., S. 236. 

3) A. a. O. Bd. I, S. 212, Bom 18, September, 
4) A. a. O., S. 238. 
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meinem Baterlande gum Nachtheile gereide, find im Brrthum. Sie 
wiirden ihre Anficht andern, wenn fie erwagen wollten, daß ic) durch 
meine Rückkehr nach Ungarn und meine Unterwerfung mid) fiir die 
Bufunft unfähig machen wiirde, al Vertheidiger der Gejebe und Frei- 
heiten aufgutreten. Ich bin nicht im Befige meines Fürſtenthumes 
oder eines WAequivalentes, und da ich weder das Cine nocd) das Andere 
‘ohne die Hiilfe einer fremden Macht erlangen fann, jo rechne ich da- 
fiir auf die Verjpredhungen von Frankreich. Ungeadjtet der geringen 
Hoffnung, die Sie mir von England her in Wusficht ftellen, ziehe ic 
Dod) aus der Lage der Dinge den Schluß, dak, fobald erjt die Höfe 
von St. James und Verjailles feſter geeinigt find, das britiſche Mtini- 
jterium auf alle3 eingehen wird, was Franfreid) zu meinen Gunften 
ifm vorſchlägt.“!) 

Dazu fam fiir Franz Rafocsy, daß er nicht mittellos aus Ungarn 
gejchieden war. Er fonnte nicht blof ſich felber in Dangig erhalten, jondern 
von dort aus auch feine Agenten begahlen, Clement in London oder im 
Haag, den Propft Brenner in Paris. Mit feinem Landsmanne Vetes 
Dort, Der fo oft den Blluftonen Rakoczys den Spiegel der Wahrheit 
entgegen gehalten, hatte er endlich völlig gebrodjen, nicht jedoch in 
joldjer Weije, daß Rafocsy dafiir die Zuſtimmung oder gar die Mit— 
wirfung des franzöſiſchen Staat3-Secretirs Torey fand. Diejer lief 
den Vetes nicht, wie Rakoczy verlangt, in die Bajtille jegen, jondern 
fegte ihm die Beweije der Duplicitdét von rang Rakoczy wider ihn 
vor, und ſetzte dadurch Vetes in den Stand, nod) einmal vor Rakoczy 
Den Contraft feiner Worte und jeiner Handlungen zu beleudhten.?) 

Rakoczy beſaß nidjt bloß die Mittel, diefe Wgenten zu unterhalten, 
jondern auch fie gu ermächtigen, namentlid) den Propſt Brenner, daß 
fte da, wo die Griinde fiir ihn nicht den gewünſchten Eindruck machten, 
durch Geldverjprechungen nachhelfen follten.*) 


1) Fiedler, Bd. I, S. 244, 
2) Die Correfpondenz a. a. O. Bd. I, S. 272 u. f. 
3) A. a. O., Bd. Il, S. 268. 
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Der Herjog Victor Amadeus. 


Die Sonderunterhandlung, die der Herzog Victor Amadeus tm 
Laufe des Jahres 1710 mit dem Marſchall Berwic ankniipfte, wurde 
im Beginne des Jahres 1711, nad) der Ankunft de3 Geijtliden Gautier 
in Paris, von frangofijder Seite abgebrodjen mit der Weijung: wenn 
Victor Amadeus ferner etwas vorjzujdjlagen habe, jo müſſe e8 geſchehen 
vermittelft der Königin von England, ohne welde der König von 
Frankreich mit feiner anderen Macht verhandeln wolle.") — Dies alfo 
war Dder eigentlide Grund, weshalb Victor Amadeus im RKriege 
beharrte. 

Uber er Hatte perſönlich ſchon feit mehreren Jahren fich nicht 
betheiligt, aus Verdruß, wie er ſagte, da der Kaiſer ihm die Bujagen 
des Vertrages von 1703 nicht erfiille. Die Seemächte traten Darin 
fiir Victor Amadeus ein, und ein Hauptzweck der Sendung des Lords 
Peterborough nad) Wien, im Beginne des Jahres 1711, war, den 
Kaiſer gum Nachgeben zu bewegen. Joſeph I. willfahrte den Forde— 
rungen des Herzogs in Betreff der Lehen von Montferrat, am 28. März.?) 
Victor Wmadeus jah dies nur wie eine WAbjchlag3zahlung an, weil 
jeine Forderungen auf Vigevanasco und anf die Langhes unerledigt 
blieben; dennoch gab er Hoffnung, dies Meal den Feldzug felber mit— 
zumachen, der, nad) Maßgabe der Gangbarfeit der Alpenpäſſe, der 
Regel nach erft im Juni beginnen fonnte. 

Inzwiſchen trat der Tod des Kaiſers Joſeph I. ein, und Lord 
Peterborough eilte von Wien nad) Turin, wm in dem Hergzoge Victor 
Anſprüche auf Spanien gu erwecken oder zu ermuthigen. Jn Folge 
deſſen fdjictte Victor Amadeus feinen Gefandten im Haag, Del Borgo, 
hinüber nad) London, wo er bereits den Grafen Maffei als ſtändigen 
Gejandten hatte, damit fie mit doppelter Kraft dort arbeiteten.*) Dem 
englijden Miniſterium, weldjes fiir die Belaffung von Spanien bei 
Philipp V. die Sondervortheile fiir England zu kaufen trachtete, fam 
Der neve Wunſch des Herzog3 Victor Amadeus fehr wenig gelegen. 


') Mémoires de Berwick t. II, p. 79. 
2) Die Urfunde bei Lamberty t. VI, p. 557. 
4) Hoffmanns Veridte vom 15. und 28, Mai. 
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St. John bezeichnete die Schwierigfeit, den Herzog in Betreff feiner 
Unjpriiche auf Spanien zufrieden gu ftellen, als den Knoten der ganzen 
Angelegenheit.') Eben darum blieb die Reije Del Borgos nicht ohne 
Frucht. Die Königin ließ ihm mündlich und ſchriftlich verfichern, daß 
ſie nicht bloß geneigt ſei, aus Achtung und Zuneigung für die Perſon 
des Herzogs alles was von ihr abhange, zur Förderung ſeiner Intereſſen 
beizutragen, ſondern auch die Steigerung der Macht des Hauſes Sa— 
voyen wie eins der ſicherſten Mittel betrachte, das für die Ruhe und 
den Frieden Europas ſo weſentliche Gleichgewicht der Mächte zu er— 
halten.?) 7 
Mad) ſolchen Worten darf angenommen werden, dak ein Cin- 
blick in die Fuchs-Natur dieſes Hergogs, fiir welche die Mächte der 
Allianz, und voran unter ifnen England, im Jahre 1707 vor Toulon 
jo ſchwere Opfer dargebradht Hatten, der Königin Anna und ihren 
Miniftern völlig fern lag. 

» die Königin ift ent}chlofjen, jagt St. John weiter, eben fo wie 
bisher auch in Zukunft das Vertrauen gu verdienen, welches der Herzog 
in fie jest, und geht in feine Gedanfen ein, ſowohl fiir den Fall der 
Unvereinbarfeit, als fiir den Gall der Union, der Kaiferfrone mit der 
jpanijdjen Monardie. Bn beiden Gallen betradjtet die Königin die 
Heirath des Pringen von Piemont mit der Ergherzogin (der alteren 
Todjter des Kaiſers Joſeph 1.) alS das ficherfte Mittel die Gefahren 
absuwenden, denen der Herzog fich ausgelebt glaubt. Die Königin ift 
bereit dieje Heirath, jedoch unter Vergicht der Erzherzogin auf die Erb- 
fande, vorzuſchlagen je nach der Beit und Gelegenheit, wie der Herzog 
es fiir geeiqnet eradjtet, und wird von Stund an den Verbiindeten 
Denjelben Gedanfen nahe bringen.“ Bn der That liek St. John fic) 
dies fehr angelegen jein.%) 

Die europäiſche Gejchichte ijt reid) an Heirathen von Prinzeſſinnen 
im politijdjen Intereſſe des eigenen Haujes. Cin Fall wie diejer, dah 
Die Mächte, die einen Frieden beabfichtigen mit Hintergehung und auf 
Koſten de Erzhauje3, dann die neue Ordnung der Dinge im ihrem 


1) Bolingbroke’s letters vol. I, p. 161. 
2) A. a. O., p. 236. 
3) A. a. ©., p. 351. 
Rlopp. Fall d. Haufes Stuart u. Succeffion d. Hauſes Hannover. X1V. 10 
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Intereſſe zu befeftigen tradjten durch die Forderung der Heirath einer 
Tochter des ungeredht behandelten Hauſes — ein jolder Fall dürfte 
jelten vorgefommen fein. | 

Ferner madjte da8 britijde Miniſterium dem Hergoge Victor 
Amadeus Wusficht auf eine Verjtarfung mit 8000 Mann faijerlicher 
Truppen, die ifn im den Stand ſetzen wiirden, die Winterquartiere 
weſtwärts der Alpen gu nehmen, demnach anftatt wie bisher im Juni 
oder Juli, den folgenden Feldzug mit dem Frühlinge erdffnen zu können. 
Wir haben bereits erfahren, dah die faijerlidjen Miniſter, im Hinblicke 
auf die Verwicelungen im Often, und namentlid) auf die Gefahr vor 
dem Gzaren Peter, dieje Forderung abjdlugen, und dag dann da8 
britijche Miniſterium von diejem Abſchlage Her den Vorwand nahm, 
Die Regierung in Wien eines Mangels an gutem Willen angu- 
flagen.') St. John ging jogar noch weiter. Indem er dem Englander 
Drummond in Amſterdam beridjtet, dak die Miniſter in Wien völlig 
abgelehut, fiigt er die von ihnen angegebenen Motive hinzu, nicht um 
fie anzuerkennen, fondern um fie in ſcharfer Weife gu verneinen, näm— 
lich mit Der Frage: ,, Wollen die Oefterreicher das Maß der Provo— 
cation gegen uns voll machen?“?) 

Seinem Verſprechen an die Seemächte gemäß begab fich Victor 
Amadeus zur Armee, im Juli. Seine Wrmee war derjeniqen de3 
Marſchalls Berwic erheblich iiberlegen. Der Legtere ward zum Ab— 
guge von Montmelian geswungen, und fein Angriff anf Eyilles ver- 
citelt. Im Wnfange September begab man fich beiderjeitiq in die 
Winterquartiere. Fir den Gang der Dinge im Groen war der 
Feldzug bedentungslos. 


Der Teldzug in den Riederlanden. 
Die Frage des Verbleibens der preußiſchen Truppen. 


Das Schwergewicht des Krieges jchien auch die} Meal wieder in 
Dent ftarfen Armeen in den Niederlanden liegen gu miifjen.  Diejenige 


) Bolingbroke’s letters vol. I, p. 241. 
2) A. a. O., vol. I, p. 296. 
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der Verbiindeten jedod) ward von verſchiedenen Seiten her mit Schwä— 
chungen bedroht. 

Auguſt II. von Sachſen-Polen nahm zwar ſeinen bereits gegebenen 
Befehl zum Abmarſche ſeiner Truppen zurück; aber es haftete doch die 
Beſorgnis, daß man derſelben nicht ganz ſicher ſei. Aehnlich ſtand es 
dann mit den däniſchen Truppen; denn, da Friedrich IV. mit Auguſt II. 
und dem Czaren Peter J. im Bündniſſe war, ſo durfte man voraus— 
ſehen, daß der Eine dem Andern folgen würde. Bedenklicher jedoch 
als von Seiten jener zwei Häupter waren Drohungen ſolcher Art von 
Seiten des. Königs-Kurfürſten Friedrich J. von Preußen-Brandenburg, 
deſſen Contingent in der Armee der Verbündeten reichlich 20.000 Mann 
betrug. Friedrich J. hatte keinen Antheil an dem Bündniſſe jener drei 
Potentaten wider Carl XU. Er wollte alſo nicht ſeine Truppen direct 
im eigenen Intereſſe verwenden, ſondern, gemäß dem oft angewandten 
Verfahren, durch die Drohung, fie absuberufen, bejondere Vortheile bei 
Den Seemdchten fiir fic) herausdrücken. 

Wahrend Marlborough die Armee jammelte, erbielt er, am 
27. März, ein Schreiben Friedrichs J., des Inhalts, dah, da die Königin 
und die Generalftaaten ifm auf die gemachten Vorſtellungen nicht die 
geringſte Satisfaction giben, er nicht bloß den Marſch feiner Truppen 
fiftirt habe, fondern auch, wenn man ihn in Betreff jeiner Forderungen 
nicht ſchleunigſt aufrieden ftelle, feft entſchloſſen fei, fie völlig zurück— 
guziehen.') Marlborough antwortete, daß in diejem alle nicht blof 
Der Feldzug verloren gehe, jondern die ganze Sache der Verbiindeten. 
Mit dem Verſprechen feinen ganzen Einfluß bei den Generalftaaten 
anjzubieten, bat er um Rücknahme des Befehles.2) Bon Lord Raby 
und General Grumbfow, auf die der Konig in Betreff ſeiner Forde- 
rungen veriviejen, erfuhr dann Marlborough, daß ſie die oraniſche 
Erbſchaft betrafen, und Grumbfow verficherte, daß ohne eine befriedi- 
gende Antwort der Generalftaaten an die Rücknahme des Befehles 
nicht zu Denfen fein twerde.*) 

Der Kern der Differeng, wie wir gejehen (Band X, S. 84 u. f.), 
bejtand darin, dak Der König Wilhelm IT. durd) ein Teftament den 


') Murray t. V, p. 283. 
2) A. a. O., p. 284. 
3) A. a. O., p. 291. 
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jugendlichen PBringen Wilhelm Frijo von Naſſau zum CErben jeines 
gejammten Vermögens eingeſetzt hatte, dak dagegen Friedrich I. died 
Teftament nicht als beredhtigt anerfannte, fondern als allein nod) 
iibriger Enkel de3 Pringen Friedrich) Heinrid) von Oranien den ge- 
jammten Nachlaß desfelben fiir fich beanfpruchte. Viele Stücke hatte 
Der Konig fofort ergriffen, wie 3. B. die Grafjdaften Lingen und 
Mörs. Die erjtere war, nach jeiner Behauptung, eine Dependeng von 
Xeclenburg, wahrend der Pring erwiderte, dak es feit 150 Jahren 
davon getrennt geweſen fei, und fiir dieſe Anſicht die Stände von 
Overyſſel auf feiner Seite hatte, welche die Grafſchaft Lingen als ihr 
Lehen in Anjprud) nahmen. Jn Bezug auf Mörs behauptete Fried- 
rid) J. daß es ein Lehen von Kleve jei, wogegen der Pring es als 
Allod bezeichnete. — Der Konig verlangte mun von den Generalftaaten 
Die Anerfennung diejer jeiner Anſprüche, und noc) vieler anderer dazu. 

Marlborough fand WAnfangs bei den Generalftaaten geringe Ge- 
neigtheit.") Allmählich jedoch gelang e3 ihm und dem General Grumb- 
fow, die Folgen eines Abzuges der preußiſchen Truppen fo eindring- 
lid) dDarguftellen, dak die Hollander widen. Die Generalftaaten gaben 
cine fo befriedigende Erklärung ab, daf Grumbfow, am 2. April, an 
Den Fürſten von WAnhalt einen Courier mit dem Marſchbefehle ent- 
ſenden fornnte.?) 

Ueber dieſe Vorginge äußerte fic) der Rathspenfiondr vertrau- 
lich) zu dem Hanndverjdjen Gejandten Robethon. „Er fagte mir, be- 
richtet dDiefer, mit wahrhaftem Schmerze, dak man genöthigt fein wiirde, 
Dem Könige von Preußen fehr Harte und ſehr ungerechte Forderungen 
au bewilligen; aber die Lage der Dinge in England, und die befannte 
Meigung der Miniſter dort gu einem baldigen Frieden, mit dem Wunſche 
gugleich, den etwaigen Vorwurf auf die Republik abguwalzen, mache 
es dieſer gur Pflicht, die preußiſche Mannſchaft beigubehalten, um nidjt 
Den englijden Miniſtern irgend weldjen Vorwand zu geben.“ *) 

Es wiirde indeffen nicht ridtiq fein, auch das britiſche Mini— 
fterium, auger Raby und Marlborough, fiir den divecten Druc auf 


1) Murray t. V, p. 291. 
2) A. a. O., p. 295. 
3) Robethons Bericht vom 4. April. 
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die Generalftaaten gu Gunſten de3 Unrechtes mit verantiwortlid) gu 
maden. Wud) St. John nennt im YFortgange der Dinge das Ver— 
fahren des Königs Friedrich J. unverantwortlic.') 

Su der Republif der Niederlande dagegen waltete ein fiir das 
Recht de3 Pringen ungiinftiges Verhaltnis ob. Nicht die ſämmtlichen 
fieben fouverinen Brovingen traten fiir ifn ein. Er war General im 
Dienfte der Republif, Erbftatthalter jedod) nur von Groningen und 
Friesland. Dieje zwei Provingen ftanden immer fiir if ein, in der 
Regel aud) Geldern und Overyffel, nicht jedod) die drei anderen, und 
namentlich nidjt immer die wid)tigfte von allen, Holland. Die repu- 
blikaniſche oder ridjtiger oligarchiſche Partei wollte nicht wieder einen 
Erbftatthalter, fondern fah Lieber die Macht des Prinzen verringert. 
In der Streitjache mit dem Könige von Preußen verlangte daher die 
Proving Holland, dak der Pring im Intereſſe der Geſammtheit Opfer 
bringe. 

Im Mai macdhte Friedrich I. fic) jelber anf den Weg nad) der 
Republif. Cr verlangte durch jeine Commiſſäre, dak ihm dad Schloß 
Dieren in Geldern, Cigenthum des Prinzen, zur Wohnung eingeraumt 
werde. Die Commiſſäre de3 Prinzen ſchlugen ab, mit dem Hinweiſe 
auf den Wlten Hof im Haag, den Friedrid) J. in ähnlicher Weije all- 
mählich fic) gum Cigenthume gemadt. Die Generalftaaten erſuchten 
Den PBringen, dem Könige zu willfahren. Anders die Stinde von 
Geldern. Sie drangen in den Prinzen e8- nicht zu geftatten, damit 
nicht Das Anjehen ihres höchſten Gerichtshofes, welder Dieren dem 
Pringen gugejprodjen, darunter [itte.?) 

Die Mehrheit in den Generalftaaten war, gemäß der Erflarung 
vom 2. April, geneigt fiir einen Ausgleich der Differengen über die 
oranijdje Erbſchaft gum Vortheile de3 Königs von Preußen. Auf die 
Verwendung des Landgrafen von Heſſen-Caſſel und des Kurfürſten 
von Braunſchweig-Lüneburg zu Gunſten des Prinzen erwiderte der 
Rathspenſionär: „Es erſcheint mir auffallend, daß man den General— 
ſtaaten allen Tadel zuwälzt in einer Angelegenheit, bei welcher ſie 
nicht im mindeſten ihr eigenes Intereſſe verfolgen. Denn es liegt doch 


') Bolingbroke’s letters vol. II, p. 259. 
2) Mobethons Berichte vom 30, Mai und 2, Juni. 
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wohl flar vor Augen, dak es ihrem Intereſſe ungleid) mehr entſpräche, 
Das geſammte Erbe dem PBringen zu iiberweifen als den König von 
Preußen zur Theilung gugulafjen. Es handelt fic) vielmehr in diefer 
Sache um das Gemeinwohl der Verbiindeten. Denn wenn nad) dem 
Abzuge der preufijden Truppen der Republik etn Unglück widerfiihre, 
jo wiirden nicht wir allein Darunter leiden, jondern aud) das Reid) 
wiirde die Folgen empfinden. Nachdem aber der Konig von Preußen 
bereits zweimal feinen Truppen unterjagt zu marjchiren, müſſen wir 
aud) darauf gefaßt fein, daß er feine Drohungen ausführt.“!) 

Es hie, dah der König Friedrich J., der fic) in Honslardyf 
befand, geſchworen Habe: er werde feine Truppen Heimfehren laſſen, 
wenn man in der oraniſchen Erbſchafts-Sache ihm nicht Geniige leiſte. 
In der Verjammlung der Generalftaaten entſchieden vier Stimmen 
gegen Drei, daß der Pring gum Zwecke de3 Ausgleiches von der Armee 
her Heim berufen werden jolle. Es waren Holland, Seeland, Utvedt, 
Overyfjel, gegen Groningen, Friesland, Geldern.?) 

Die Generalftaaten jesten sum Zwecke eines Ausgleiches eine 
Deputation nieder, je ein Mitglied fiir jede Proving. Die Commiſſäre 
von beiden Seiten reichten die Anſprüche cin. Diejenigen des Königs 
von Preußen betrafen nicht blo die Grafſchaften Lingen und Mörs, 
jondern aud) das Fürſtenthum Oranien, die Giiter in Burgund und 
Anderes, fo dak fiir den Pringen fehr wenig iibrig blieb. Diejer da- 
gegen forderte auf Grund des Teftamentes von Wilhelm UT. das Ganze. 

Als der Monat Juni dariiber gu Ende ging, erhob die Um- 
gebung Friedrichs I. laute Klagen gegen die Säumigkeit der General: 
ftaaten. Der Pring Engen wandte fich dariiber gu dem General 
Grumbfow mit den Worten: „Sagen Sie dod) Lieber Ihrem Könige, 
daß er Dem Pringen gegenitber Grofmuth beweijen und nachlaſſen 
möge.“ — „Ich werde mid) bitten, antwortete jener, joldje Rathſchläge 
gu geben, die mich nad) Spandau bringen wiirden.“*) 

Der Fiirft von Anhalt erbhielt den Befehl, am 12. Juli mit den 
preupifdjen Xruppen heimzumarſchiren, wenn nicht bis dahin Gegen- 
befehl erfolge. 

1) Robethons Bericht vom 6. Juni. 


2) Desgleidjen vom 9. Suni. 
3) Desgleidjen vom 30. Sun. 
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Die Bejorgnifje im Haag ftiegen dadurd), daß zugleich die Ab— 
ſicht des Czaren Peter gum Angriffe auf die Sdhweden in Pommern 
immer mehr fund wurde, und Friedrich I. dem ruſſiſchen Botſchafter 
im Haag, Matueof, eine anffallende Freundlichfeit bewies. Heinfius 
war der Anficht, dak Friedrich J., anjftatt, nad) dem Beſchluſſe der 
Allianz, fiir die Neutralitat im Norden des Reiches eingutreten, nach 
jeiner gewöhnlichen Politik, fic) Lieber durch Gefalligfetten mit dem 
Czaren Peter I. und Auguſt II. auf einen guten Fuß fesen werde, 
um Dann einen Wntheil an der Beute zu erlangen.') 

Dennod) ſcheint die Freundlichfeit de3 Königs Friedrich 1. fiir 
die Ruſſen mehr ein Druckmittel anf die Generalftaaten geweſen zu 
jein. Denn am 6. Juli ließ er fich bewegen, ſeinen Befehl an Anhalt 
zum Abmarſche bis auf weiteres zurückzunehmen. Dagegen ftiegen 
jeine Anſprüche an das oranijdje Erbe. Er verlangte mm and) das 
Haus Dieren. Die Stände der Proving Friesland dagegen legten bei 
Heinfius nachdriicfliche Fiirjprache fiir den Pringen ein. Sie wiirden 
nicht dulden, ſagten fie, Daf man wider alle Vernunft und Geredjtig- 
feit Den Pringen dem Könige von Preußen gum Oper bringe. — Die 
Barter de Prinzen Hoffte auf ähnliche Beſchlüſſe von Geldern und 
Overy) jel.*) 

Es fam dem Könige Friedrid) I. zu ftatten, daß zur felben 
Zeit, im Beginne des Monates Juli, aud) wieder Auguſt II. und 
Friedrich LV. mit der WAbberufung ihrer Truppen droheten. Was 
wurde aus der verbiindeten Armee, wenn zugleich die Preußen, die 
Dänen, die Sachjen abzogen? — Die Forderungen vom Haag aus 
an den Pringen von Naſſau wurden lauter und dringender. Er ent- 
ſchloß fic) der Ladung nach dem Haag Folge au leiften. Cr madhte 
fic) auf den Weg. Beim Ueberjesen des Stromes bei Moerdyk er- 
fagte eine Boe das Fahrzeug und bradjte es zum Kentern. Faft 
ſämmtliche Begleiter des Prinzen retteten ſich: er felber und fein Ad— 


') Mobethons Beridt vom 27. Juni: Le Pensionnaire croit aussi que, si 
le danger augmente pour la Poméranie, la cour de Prusse, selon sa politique 
ordinaire, cherchera par toutes sortes de bassesses à prendre des liaisons 
avec le czar et avec le roi Auguste II, et les aidera méme dans la dite 
expédition etc. 

2) Desgleidjen vom 7. Juli. 
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jutant ertranfen. Er hinterließ eine Tochter in zartem Wlter und feine 
Frau in Hoffnung. 

Die Commiſſäre des Prinzen zeigten den Generalſtaaten an, daß 
damit ihre Vollmacht erloſchen, und baten um Schutz für die Hinter— 
bliebenen. Die Commiſſäre Friedrichs J. dagegen drängten mehr als 
je auf die Einweiſung in die Verlaſſenſchaft des Prinzen Friedrich 
Heinrich. Der Rathspenſionär ließ darauf dem Könige ſagen, daß die 
Regierung gegen Pupillen nicht vorgehen könne. Die Erklärung that 
nicht die gewünſchte Wirkung, ſondern brachte den König ſo ſehr in 
Zorn, daß er dem Fürſten von Anhalt den Befehl der Bereitſchaft zum 
Abmarſche zuſandte, für ſich ſelber die Anordnungen traf zum Auf— 
bruche in den nächſten Tagen, und ſich vierundzwanzig Stunden fo 
verhielt, Daf} Niemand ihn angureden wagte.') 

Die Drohungen des Königs erreidjten ihren Zweck. Die Mehr- 
Heit in den Generalftaaten, unter PBroteft der Minderheit, beſchloß, pro- 
viſoriſch, ohne die Rechtsfrage gu entſcheiden, den König in den Beſitz 
der Güter ſeines Großvaters Friedrich Heinrich einzuweiſen. Friedrich J. 
erklärte, daß er, obwohl er einen mehr poſitiven Beſchluß erwartet 
habe, dennoch annehme, in der Hoffnung, daß mit der Zeit das noch 
Fehlende ergänzt werde.?) 

Die preußiſchen Truppen blieben. Friedrich J. hatte mit ihnen 
eine Eroberung vollbracht, ohne daß ſie vielleicht ſelber wußten, wozu 
ſie hatten dienen müſſen. 


Der Feldzug. 


Im April zogen ſich die Armeen zuſammen, die franzöſiſche unter 
dem Marſchall Villars, diejenige der Verbündeten unter Marlborough, 
während der Prinz Eugen, der als Feldmarſchall des Reiches die 





) Robethons Bericht vom 28. Juli: Le roi de Prusse a été samedi 
(25, juillet) au soir dans une colére extréme, a voulu partir demain, a fait 
commander les relais, a envoyé ordre au prince d’Anhalt de se tenir prét a 
marcher avec les trouppes au premier ordre qu il recevroit, et a été vingt- 
quatre heures si irrité que personne n’osoit lui parler — tout cela parce 
que le Pensionnaire lui avoit fait voir que l'état ne pouvoit rien faire contre 
des mineurs. — Cf. Lamberty t. VI, p. 519. 

2) Lamberty t. VI, p. 524. 
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Stellungen der Reichsarmee zu befidjtiqen Hatte, nur langſam näher 
fommen fonnte. Bereits am 26. April lag die Möglichkeit eines 
Treffens in den Ebenen von Denain nahe. Villars vermied 3, und 
erhielt dafiir das Lob des Königs. „Bei der gegenwirtigen Lage der 
Dinge, ſchrieb Ludwig XIV.,-diirfen wir nicht ohne Noth fo widhtige 
Ereiqniffe wagen. Es geniigt den Uebergang iiber die Schelde und 
die Genfette gu wahren, und jo die etwaigen Plane der Feinde gu 
vereiteln.“) Beiderfeitiq betradjtete man es als cine hauptſächliche 
Aufgabe der Kriegführung dort, die zahlreichen Waſſerläufe zu eigenem 
Vortheile, und zum Schaden des Feindes zu leiten. 

Das Eintreffen des Prinzen Eugen bei der Armee am 13. Mai 
ward namentlich von Marlborough freudig begrüßt; denn bei ſeiner 
ſchwierigen Stellung gegenüber dem britiſchen Miniſterium lag es ihm 
vor allen Dingen daran, einen Gefährten ſeiner Verantwortlichkeit zu 
haben.) Dieſe Freude währte nicht lange. Wm 3. Juni gab 
Ludwig XLV. an Villars den Befehl, 15 Bataillone und 15 Schwa— 
Dronen gegen den Rhein gu entjenden. Cr und der Kurfürſt Mar 
Emanuel bauten darauf irgend welche Hoffnungen, die nad) Franffurt 
Hin ausgeſchriebene Raijerwahl ftiren gu finnen, fiir den Fall dap 
aud) Auguſt IL. feinerjeits zur That gu ſchreiten vermige. 

Diejer Act von frangifijder Seite zwang die Verbiindeten das— 
jelbe zu thun, und legte zugleich dem Prinzen Cugen die Nothwendig- 
feit auf, felber fic) an den Rhein zu begeben. „Die Ausſicht, meldet 
Der Felddeputirte Goslinga, auf die Wbreije de3 Prinzen Cugen, der 
an Befähigung fiir den Krieg den Herzog von Marlborough weit 
iibertrifft, erregte Unbehagen. Soldaten wie Officiere werden in ge- 
wiffer Weije dadurch entmuthigt.“*) — Dieje Stimmung in der Armee 
Der Verbiindeten blieb auf franzöſiſcher Seite widjt unbefannt.4) Am 
25, Juni erfolgte der Befehl der Abſendung eine3 zweiten Corps, 
welches namentlic) die Truppen des Kurfiirften Mor Emanuel enthielt. 
Es ward verfiindet, daß diefe Truppen offenfiv agiven follten.*) Die 


1) Pelet t. X, p. 592. 

2) Schulenburgs Denkwiirdigfeiten, Bo. I, S. 512, 
) Mémoires de Goslinga p. 115. 

‘) Pelet t. X, p. 617. 

5) Wa. O., p. 618. 
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Conſequenz war, daß nunmehr alle faiferlidjen und pfälziſchen Truppen 
fic) nad) dem RHeine in Bewegung jebten. In Folge dieſes Abzuges 
erging fid) Marlborough bei den Hollandern in lebhaften Klagen über 
Die Entmuthigung der WArmee und beſchwor fie mit dringenden Bitten, 
Den Pringen Eugen zur Wenderung ſeines Entſchluſſes zu bewegen. ') 
Die Nachridften de3 PBringen Eugen nach Wien darüber madjten den 
Eindruck, daß Wratisfaw an den Konig Carl ſchrieb: ,, Marlborough 
ift fo vergagt, daß er nicht weif, was zu thun oder zu laſſen.“?) 

Es geht daraus Hervor, wie ridjtig vom frangifijden Stand- 
punkte aus dieje Maßregeln getroffen waren. Die Bitte des Marſchalls 
Villars jedod) um die Erlaubnis gu einem Treffen in der Ebene von 
Lens gewährte Ludwig XLV. abermals nicht. „Es liegt dafiir, ant: 
wortete er, gar feine Nothwendigkeit vor. Bei unjeren Feinden da- 
gegen können verjdjiedene Anläſſe der Spaltung cintreten, fei es wegen 
der Kaijerwahl, fet es wegen des Krieges im Norden, der lebhaft gu 
werden beginnt. Unter diefen Umſtänden ift es beffer abguwarten und 
Die etwa fid) Darbictende Gelegenheit zu benugen. Vielleicht geht der 
Feldzug nidjt zu Ende, ohne daß ſich eine fiir mich glückliche Löſung 
Der Dinge ergibt.“%) Dah cine geheime Unterhandlung mit England 
im @ange war, fprad) der König auch feinem Heerfiihrer nicht 
offen aus. 

Für mehrere Wochen geſchah nichts von Bedeutung. Marl— 
borough hatte, in Anlaß des Abzuges des Pringen Eugen, und aud) 
ſpäter wiederholt dem holländiſchen Felddeputirten Goslinga fein be- 
jonderes Vertranen entgegen qetragen, „in fo weit, fiigt Goslinga hinzu, 
als jeine Reſerve und jeine tiefe Politif ifm das verftatteten.“!) Wber 
Goslinga benutzte died Verhältniß, um ermuthigend auf ihn eingue 
wirfen. Als fie fich eines Tages allein befanden, ſprach Goslinga 
offen dic Anficht aus, dak es in Mearlboroughs cigenem Intereſſe lage, 
nunmehr wo er die Ehre eine Erfolges mit feinem Wnderen zu theilen 
habe, etwas Nachdrückliches zu unternehmen. Wie ein folder Erfolg 
gerade zu Ddiejer Zeit im allgemeinen Intereſſe der Allianz liege, und 


!) Mémoires de Goslinga p. 116. 

2) Wratistaw an Carl IL, 29. Suni, S. 188. 
+) Pelet t. X, p. 402. Bom 17. Suni. 

‘) Mémoires de Goslinga p. 118. 
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entſcheidend für die Wahl in Frankfurt wirfen werde, fo bediirfe Marl 
borough eines joldjen gegeniiber dem britiſchen Miniſterium. Marl— 
borough ging cin. Gie traten an die Landfarte, und verabredeten 
einen Blan, zunächſt nur in allgemeinen Biigen. ') 


Um fich zu decker, berichtete Goslinga den Blan nad) dem Haag 
an den Rathspenfiondry und an Slingeland. Dieje zogen den Pringen 
Eugen, der fid) gerade dort befand, zu Rathe. Der Plan erbhielt die 
Zuſtimmung nit dem Auftrage an Goslinga, ferner dafür thätig zu 
ſein. Marlborough nahm die Kunde mit Freude entgegen.?) 


Es vergingen abermals vierzehn Tage und der Monat Juli war 
faft gu Ende. Verſchiedene Verſuche Goslingas bei Marlborough 
blieben fruchtlos. Erſt als Villars, anf Befehl von Verjailles, den 
General d'Eſtaing mit 10.000 Mann in der Ridhtung von Mons 
entjendete, zeigte Marlborough, auf cin dringendes Schreiben Goslingad, 
fit) willfahriger. Qn den erften Tagen de3 Monats Wuguft ward 
der Plan des Angriffs feftgeftellt, und, auf Goslingas Verlangen, nun— 
mehr aud) die anderen Haupter ins Vertrauen gezogen.*) 

Wie bei den Holldndern im Haag fiir den Entſchluß zum An— 
griffe ungiweifelhaft der Gedanfe mit in die Wage fiel, dah cin Sieg 
vielleicht Die Faden der geheimen Unterhandlung zwiſchen St. James 
und Verſailles zerreißen würde: jo Hatte Goslinga von Anfang an bei 
Wtarlborough Hervorgehoben, daß ein Sieg ſeine Stellung gegeniiber 
Dem britijdjen Miniſterium verbefjern wiirde.  Warlborough aber 
wollte, wie jo oft, aud) dies Wal, nach dem engliſchen Sprichworte, 
zwei Eiſen sugleid) im Feuer haben. Während er anf die holländiſchen 
Vorſchläge einging oder eingugehen ſchien, machte er gugleid) den 
Verjuch, fic) mit dem neuen Miniſterium in England gut gu ftellen. 

Im Laufe des Feldzuges Hatte er mehrere Briefe mit dem Grafen 
Orford gewechſelt, nicht bloß officiellen Jnhalt3. Wm 4. Juli fiindigte 
er Diejem geradezu an, da er wünſche fortan mit ihm in Vertrauen 
und Freundſchaft zu leben, und daß er ihm zu diejem Zwecke und 


1) Mémoires de Goslinga p. 120. 
2) A. a. O., p. 121. 
3) A. a. O., p. 127. 
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zur Bejprechung des ferneren Kriegsplanes den Grafen Stair zu— 
jenden wolle. Die Wntwort Oxfords, vom 6.17. Buli, lautete zu— 
ſtimmend.!) 

Demnach trat Marlborough, am 26. Juli, in das Quartier des 
Grafen Stair. Jn flanger Unterredung beklagte er das unglückliche 
Geſchick der großen Allianz. Cr befjorgte, dak nach allem vergoffenen 
Blute und aufgerwendeten Gelde die Frucht deffen verloren gehen könne, 
namentlich wenn er, nad) der Einbuße der Gunjt der Konigin und 
ohne das Vertrauen der Miniſter, an der Spike der Armee verbliebe. 
Er denfe Daher daran, dem Grafen Oxford eine Wlternative vorzu- 
ſchlagen: entweder feine Niederlegung des Commandos, und die Er— 
nennung eines Wnderen an jeiner Statt, in weldjen die Königin das 
volle Vertrauen ſetze, daß er den Zwecken der großen Allianz nach— 
ſtreben werde, bis der Krieg durch einen ruhmvollen Frieden geendet 
werden könne. In dieſem Falle werde er gern das Commando ab— 
geben, ſich in die Stille zurückziehen, und für den Erfolg der könig— 
lichen Waffen unter anderer Führung herzlich beten. Dagegen, wenn 
man ſeine Gegenwart bei der Armee und ſeine Führung für nützlicher 
erachte als diejenige eines Anderen, ſo ſei er willig zu beharren, und 
werde, wenn die Königin ihr Vertrauen in ihn herſtelle, mit Oxford 
{eben wie zuvor mit Godolphin.?) 

Aus diejer Rede Marlboroughs ergibt fich, dak er von der ge— 
heimen Friedenshandlung des britijden Miniſteriums mit Franfreid) 
feine RKenntni hatte. Wud) hatte St. John von Anfang an Sorge 
getragen, daß weder von England, nod) vom Haag aus eine Mit— 
theifung darüber an Mtarlborough gelange.*) Er hatte ferner dem 
Lord Raby im Haag fund gethan, dak man gwar, aus vielen Griinden, 
fiir dieſen Feldzug Marlborough das Commando habe belajjen miifjen, . 
daß jedoch jeder Verſuch von jeiner Seite die friihere Stellung wieder 
gu erfangen, auf den ſchärfſten Widerftand treffen werde. *) 


') Dies Schreiben bei Coxe’s Marlborough vol. III, p. 219 

) Marchmont papers vol. Il, p. 77. Erzählung des Grafen Stair an 
Al. Marchmont im Jahre 1736. — Die Daten werden beftitigt durch die Briefe 
Marlboroughs bei Murray t. V, p. 420. 

3) Bolingbroke’s letters vol. I, p. 175 

4) Ma. D., p. 188. Vom 6/17. Mai. 
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Für uns Spiitere ergibt fich aus diefen Worten St. Johns, 
daß der Verfuch, den Marlborough durd) den Grafen Stair machen 
wollte, von einer irrigen Baſis ausging, und dabher feine Ausſicht auf 
Erfolg haben fonnte. 

Aber Graf Stair, der eben fo weniq wie Marlborough das 
cigentlidje Verhältnis durchſchaute, ftimmte jener Rede bei. Marl— 
borough ſchrieb daher einen entiprechenden Brief an Orford. Cr be- 
auftragte Stair diefen Brief nad) London zu bringen, und dabei dem 
Grafen Oxford in derfelben Weiſe mündlich zuzureden. Desgleichen 
überbrachte der Graf Stair cin Schreiben an die Königin. Es gelang 
ihm erjt, nach längerem Verweilen in London, von dem Grajen Oxford 
eine UnterredDung zu erlangen. Jn derſelben fprach fic) der Lebtere 
Dann gang offen und frei aus, und zwar fo, daß Stair hoffte, dic 
Unterredung werde enden mit der Erflarung der Vereitwilligfeit Oxfords, 
auf den zweiten Vorſchlag eingugehen. Dies war jedoch) nidt der Fall. 
Orford endete damit gu fagen: er miifje feinen definitiven Entſchluß 
vertagen bis auf die nächſte Unterredung, die in furjzer Beit ftatt- 
finden follte. Bon diejem Stande der Dinge fete Oxford jelber 
Marlborough in Kenntnis durd) ein Schretben vom 4./15. Auguſt, 
weldje3 in Betreff der Hauptſache nichts Pofitives enthielt. ') 

Inzwiſchen nahmen die Dinge im Felde einen merfwiirdigen 
Verlauf. 

Gegen das Ende des Monats Yuli fand das Driingen des Mar— 
ſchalls Villars auf die Crlaubnis gu einer Action in Verjailles mehr Cin- 
gang. Die Ubtrennung de3 Corps unter Eftaing erſchien dort in diefer 
Richtung als cin Vortheil, weil dann doch nicht die ganze Armee aufs 
Spiel gejest wiirde. Die Meldung vom 2. Auguſt an Villars lautete: 
„Der Konig gibt Bhnen durdhaus nicht den Befehl mit Cifer alle 
Gelegenheiten gu einem Treffen gu juchen; aber er beläßt Ihnen die 
Freiheit diejenigen, weldje die Feinde Ihnen gum Angriffe auf fie ge- 
wahren, au benugen, ſobald Sie glauben es mit Bortheil oder 
wenigitens mit Gleidjheit, wie Sie es ermefjen werden, thin gu 
finnen.“ 2) 


1) Das Sdreiben in Coxe’s Marlborough vol. III, p. 220. 
2) Pelet t. X, p. 635. 
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Die Bewegungen der Armeen in den erften Tagen des Monats 
Auguſt waren derartig, daß man beiderjeits auf ein nahes Treffen ge- 
faft war. Der Marſch der Armee der Verbiindeten, am 4. und 
5. Auguſt, der die franzöſiſchen Linien durchbrach, erregte Bewun— 
Derung. Wm 6. Augujt war Paris von dem Geriidjte erfiillt, daß 
cine Schlacht geliefert werde. ‘) 

In der That ftand am Morgen dieſes Tages die franzöſiſche 
Armee in Schlachtordnung da, jo jedoch daß Villars, gemäß der er- 
haltenen Weifung, nicht zum Angriffe vorging, jondern ihn erwartete.?) 

Bevor nod) Marlborough wußte, dak der Feind bereits fo nahe, 
rief er beim Recognosciren am friihen Morgen de3 6. Auguſt Goslinga 
zu: „Bevor icy die Belagerung von Bouchain unternehme, werde ich 
in dieſen Tagen den Feind gum Schlagen bringen.” Goslinga ftimmte 
mit Cifer gu. Dann famen die Nachridten ein iiber die Nahe des 
Feindes, feine Stellung. Die Generale fonnten vom Kirchthurme von 
Framegies aus die Farben der feindlidjen Fahnen unterjdheiden.*) Es 
fag vor Mugen, daß Villars ein Treffen anbot. 

Auf das Andringen Goslingas die Gelegenheit ſich au nutze gu 
madjen, wid) jedoch) nunmehr Marlborough aus, und in gleidjer Weije 
jein Vertrauter, der General Cadogan. Man vernahm einige Bauern 
iiber die Beſchaffenheit des Bodens. Nach der Behauptung Marl— 
boroughs lauteten die Ausjagen ungiinftiq fiir einen Angriff: der linke 
Flügel und das Centrum der Feinde ſeien gedeckt durch Moräſte, der 
rechte Flügel durch eine große Schlucht. Goslinga führte zwei Bauern 
vor, welche ausſagten: der linke Flügel und das Centrum hätten keine 
vorliegende Deckung, der rechte Flügel allerdings eine Schlucht. — 
Villars jelber fagt: ,Je me plaçai de maniére que je pouvais 
marcher mille pas en avant, sans perdre l’avantage de mon poste, 
qui était uniquement d’avoir mes flancs appuyés.“ — Cr wußte, 
daß an Bahl feine Gegner ihm bedentend überlegen waren, und nad) 
jeiner Anſicht war in beiden Armeen fein Srweifel, da es zum Treffen 
fommen würde. 





1) Dangeau t. XIII, p. 455. 

2) Mémoires de Villars t. II, p. 185. 

‘) Mémoires de Goslinga p. 132. Geine Erzählung ift ſehr ausfiihrlid) und 
intereſſant. 
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Marlborough erfiirte den Kriegsrath befragen gu wollen. Ueber 
died Verfahren erzählt Goslinga, dah} Marlborough einige Jahre zuvor 
bei einem ähnlichen Anlaſſe in vertraulicher Unterredung gejagt: „Ich 
muß Ihnen einen allgemeinen Grundjak ausjpredjen: nämlich wenn 
Sie Sich jemals in einer zweifelhaften Lage befinden, wo Sie Sic) zu 
entſcheiden haben fiir oder gegen eine Schlacht oder eine andere gewagte 
Unternehmung — jo befragen Sie, wenn Sie fiir die Gache find, nur 
Ihren General, und im anderen Falle berufen Sie einen grogen Rath. 
Dann find Sie ficer, daß Sie, ohne fich jelber zu exponiven, die 
Sache 3u alle bringen.“ 1) 

Der KriegSrath trat zuſammen. Cr war einftimmig der Anſicht, 
daß bei der Ueberlegenheit der Streitfrafte, die man beſäße, bet dem 
Siegesgefiihl, welches das Bewußtſein derjelben der Mannſchaft ein- 
flige, man anf den Feind gehen miiffe, wenn die Bodenbejdhaffenheit 
e8 geftatte. — Ueber dieſe Bedingung trennten fic) dann die Meinungen. 
Die drei englijdjen Generale Ras, Orkney, Lumley, der Fürſt von Anhalt 
und der General Fagel erflirten, daß nach dem Berichte der Banern die 
Bodenbeſchaffenheit dem Feinde allzu vortheilhaft fei. Albemarle war 
aiweifelhaft. Die Prinzen von Heffen und Wiirttemberg ftimmeten fiir 
Den Angriff. Der alte General Tilly war gegen den Angriff. Dann 
trat aud) Marlborough der Mehrheit bei. Es jei jein Wunſch, erklärte 
er, mit Dem Feinde zu ciner Entſcheidung zu fommen. Da er aber 
dies nicht fiir möglich Halte, jo bleibe nur itbrig, die Schelde gu über— 
ſchreiten und die Belagerung von Bouchain gu unternehmen. — Die 
Reihe fam nun an die drei Felbddeputirten. Zwei von ihnen, Capelle 
und Hooft, fielen der Mehrheit bei. Goslinga dagegen wies auf die 
Verjdhiedenheit in den Wusjagen der Bauern Hin. Er verlangte, dah, 
bevor man anf den Angriff verzichte, erft nod) genauer recognoscirt 
wiirde. Gr Hob Hervor, da ein entſcheidender Sieg die verbiindeten 
Mächte in den Stand jeben wiirde, die Bedingungen des Friedens 
vorzuſchreiben. Er widerrieth den Uebergang über die Schelde, der 
fajt im Angeſichte des Feindes geſchehen müſſe und darum die Nachhut 
ſchweren Gefahren ausſetzen werde. — Allein Marlborough hielt feſt 


1) Mémoires de Goslinga p. 138. 
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an dem Befchluffe der Meehrheit. Demnach wurden fofort die Vor- 
bereitungen gum Uebergange iiber die Schelde getroffen. 

Die Urtheile über dieje Lage der Dinge vom 6. und 7. Auguſt 
waren Damals und ſpäter fo verjdjieden, daß es fic) Der Mühe verlohut, 
nod) etwas weiter die Sache zu verfolgen. Der franzöſiſche General 
Pelet, Der zu Wnfang dieſes Jahrhunderts die Geſchichte jener Feldzüge 
jdricb, fennt nidjt die Vorgänge auf Seiten der Verbiindeten, fondern 
gibt nur die Thatſache an, daß die Bewegungen derjelben widerjpredjend 
geweſen ſeien, kühn in dem Anzuge vom 5. Wuguft, furdtjam in dem 
Links-⸗Abmarſche über die Schelde, am Abende des 6.) 

Widhtiger jedoch find die Anſichten der Néachftbetheiligten. Jn 
Den Denfiwiirdigfeiten, die der Felddeputirte Goslinga im folgenden 
Winter niederſchrieb, bezeichnete er die Herausfordernde Wufftellung des 
Marſchalls Villars, am 6. Auguft, als eine Unbejonnenheit und Ver- 
wegenheit. Dagegen nannte Villars, dem es nidjt unbefannt blieb, 
daß Goslinga den Angriff verlangt hatte, das Nichteingehen Marl— 
boroughs cine Weisheit. Nicht alle franzöſiſchen Generale jedoch waren 
Diejer Anficht; denn Goslinga verfichert, einige Jahre ſpäter als Ge- 
jandter in Paris von franzöſiſchen Generalen das Urtheil vernommen 
gu haben, daß Villars an jenem Tage geradezu die Rrone Frankreichs 
aufs Spiel geſetzt Habe. 

Uber die Dinge Hatten dann durch den Links-Abmarſch der Ver- 
biindeten über die Schelde fic) vollig gewendet. Nad) dem Berichte 
Goslingas entftand bei diefem Uebergange und den Berjuchen des 
Weitermarſches am Abende und im der Nacht und bei ftrdmendem 
Regen cine unendlide Verwirrung, im welder man ſehnſüchtig des 
erften Sonnenſtrahles Harrte. Bei diefem Stande der Dinge am 
Morgen des 7. Hatte, nach der Anſicht Goslingas, ein Anmarſch und 
Angriff von 10.000 Franzoſen ausgereicht, die ganze Nachhut und 
vielleidht nod) viel mehr zu vernichten. Cin folder Angriff erfolgte 
nicht. Wns Unterredungen ſpäterer Jahre mit Villars erfannte Gos- 
linga, daß jener die ihm fo giinftige Lage der Dinge vom 6.7. Auguſt nie- 
mals erfahren habe, und vermied es nun auch jelber, fie ihm gu enthiillen.*) 


1) Pelet t. X, p. 421. 
2) Mémoires de Goslinga p. 143, 
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Die Thatſache dieſes Nichtwifjens wird durch die Worte de3 
Marſchalls Villars in feinen Denfwiirdigfeiten zum Vollen beftitigt. 
„In der Nacht, fagt er, gingen die Feinde über die Schelde, ohne daß 
man davon die geringſte Nachricht hatte.“ ') 

Driingen wir kurz diejen Umſchwung der Dinge binnen vierund- 
zwanzig Stunden zujammen. Wm Morgen de8 6. Auguſt ftehen die 
feindlidjen Armeen einander fo gegeniiber, dak Villars die Sdhlacht 
anbietet, und daß auf beiden Seiten die Urtheile der Kundigen über 
den muthmaßlichen Erfolg eines Cingehens der Verbiindeten auf jenes 
Anbieten im Widerjpruche mit einander ftehen. Marlborough — ob 
lediglich aus jachfidjen, oder auc) aus perjintidjen Griinden, bleibe 
Dahin geftellt — wagt den WAngriff nicht. 

Der Tag geht jo voriiber. Vierundzwanzig Stunden fpater 
fat fic) die Sachlage geändert. Die verbiindete Armee ift, theils durch 
Mangel an Vorausficht in der Führung, theils durch die Mächte der 
Natur, in einen Zuſtand der Verwirrung gerathen, im weldjem ein 
etwaiger Angriff von Seiten der Frangofen fie mit ſchwerem Verluſte 
bedroht. Aber Villars, nur um wenige Wegſtunden entfernt, fennt 
dieſe Sadhlage nidjt. Und darum bleibt die Armee der Verbiindeten 
erhalten. 

Es ift leicht zu eradhten, daß GoSslinga über feine Auffaſſung 
der Vorgiinge vom 6. Auguft nach dem Haag hin nicht ſchwieg. Auch 
dort hatte man, nad) dem kühnen Marſche vom 4. und 5. Auguſt, 
etwas Anderes erwartet. Der Rathspenfionir, Slingeland, Singendorf, 
antworteten auf die Berichte Marlborough, daß fie auf ein Treffen 
gefaßt gerwejen feien. Die CErwiderungen Marlboroughs, der jonft 
jederseit feine Erregungen unter glatte Worte, ob ſchriftlich, ob miind- 
lich, 3u verdecken wußte, fauteten dies Meal fehr unmuthig. „Ich kann 
Ihnen nicht verhehlen, ſchreibt er an Singendorf, daß Ihre Andeutung, 
man ſei auf ein Treffen gefaßt geweſen, für mich äußerſt kränkend iſt, 
als wenn ich eine Gelegenheit verſäumt hätte, während doch nicht ein 
einziger General oder Officier bei der Armee iſt, der nicht zuſtimmte, 
daß es unmöglich war, mit der geringſten Ausſicht auf Erfolg ſich 


1) Mémoires de Villars t. II, p. 185: Leur armée passa l'Escaut, sans 
qu’on en efit le moindre avis. 
Klopp. Fall d. Haufes Stuart u. Succeſſion d. Hauſes Hannover. XTV. 11 
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mit dem Feinde einzulaſſen. Bd) muß geftehen, dak eine ſolche Be- 
handlung ſehr frinfend ijt, und mid) ſehr entmuthigt.“) Entſprechend 
ſchrieb Marlborough an Slingeland, und ſpäter und ausführlicher noch 
an Heinſius. 

Aber auch franzöſiſche Zeitungen redeten über den 6. Auguſt in 
ähnlicher Weiſe. Gegen dieſe wandte ſich Marlborough in einem offi— 
ciellen Schreiben an St. John, mit der Bitte um Vorlage vor die 
Königin und die Minifter.2) Danach waren die Schwierigkeiten gegen 
einen Angriff auf Villars am 6. Auguſt noch viel größer. „Seine 
rechte Flanke, ſagt Marlborough, war geſichert durch die Stadt Cam— 
brai, das Centrum durch zwei vorliegende Dörfer und durch Hohlwege, 
die linke Flanke durch den Moraſt von Inchi. Es war daher nicht 
thunlich, den Feind in dieſer Stellung anzugreifen.“ 


Zu dieſem Tadel, der von verſchiedenen Seiten auf Marlborough 
eindrang, trat für ihn noch die Erfahrung, daß ſein Verſuch bei dem 
neuen Miniſterium fehl geſchlagen war. Oxford hatte den Grafen 
Stair in London zurückbehalten von einem Tage gum anderen. In— 
zwiſchen trafen Prior und Mesmager mit den Buficherungen der Gonder- 
vortheile fiir England bei dem Frieden cin. Das britijdje Miniſterium 
bedurfte Marlboroughs nicht mehr. Stair erhielt von Oxford einen 
nichts fagenden Brief an ihn, mit der Weifung, fic) wieder zur Armee 
zu begeben. *) 

Marlborough mute fiihlen, wie der Boden ihm unter den Füßen 
ſchwand. Cr fief Goslinga gu fich bitten. Cr erinnerte an ihr friiheres 
gutes Verhaltnis flanger Jahre, und ſprach dann die Beſorgnis aus, 
daß bei feiner Stellung gu dem britifden Miniſterium, welches nur 
Die Gelegenheit juche, ihn gu verderben, das Misverſtändnis mit Gos— 
finga ihm gum Nachtheile gereichen finne. Cr erjucjte Goslinga, die 
Freundſchaft und Vertraulichfeit mit ihm Herguftellen. 4) 

Mad) Goslingas Anſicht war das Verhalten Marlboroughs am 
6. Auguſt nicht die Folge feiner Ueberzeugung. von den fadylichen 


1) Alle drei Sdhreiben bei Murray t. V, p. 442. Bom 13. Muguft. 
2) Abgedrudt bei Somerville p. 646. Bom 20. Auguft. 

5) Marchmont Papers vol. II, p. 77: a bamboozling letter. 

4) Mémoires de Goslinga p. 146. 
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Schwierigkeiten, fondern perfinlidjer Motive. Cr wollte, meinte Go3- 
linga, nidjt Durch eine Entſcheidungsſchlacht den Krieg beenden, fondern 
ihn weiter hinſchleppen. Dadurch erftrebte, nad) der Anſicht Goslingas, 
Marlborough einen doppelten Vortheil fiir ſich, nämlich den der Fort- 
fiihrung des Commandos und den Sturz de Miniſteriums, welches 
bet längerer Dauner de8 Krieges fic) nicht Halten fonnte. Goslinga 
gweifelte aud) dies Mal an der Aujfrichtigfeit in dem Freundſchafts— 
erbieten Marlborough3; aber, jest er dann hinzu, der Bauber, den 
das Wejen dieſes großen Mannes ausiibt, ift derartig, daß es jchwer, 
ja faft unmöglich ift, ihm gu widerftehen.“') Sie unterhielten fic 
Dann vertraulicd) weiter, und Goslinga fprad) Marlborough offen feine 
Anſicht über die ganze Sachlage aus. „Ein Sieg, fagte er, deffen 
Folge das Geſetz des Frieden fiir Frankreich gewejen wire, würde 
Ihnen das Uebergewidht iiber alle Thre Feinde gegeben haben. Webder 
Das Miniſterium, nod) aud) jelbft die Königin würde dann gewagt 
haben, die Hand wider Sie gu erheben, oder da8 Commando Bhnen 
gu nehmen. Wenn Sie aber meinen, daß da8 Miniſterium BWillens 
jei, Den Krieg fortzufiihren, fo ift da8, nach meiner Anſicht, ein Irr— 
thum. Dieſe Leute find ſchon gu weit gegangen, als daß fie auc) nur 
ftehen bleiben fonnten. Ich halte es fiir fider, daß fie im nächſten 
Jahre den Frieden machen, oder doch, wenn es nothwendig nod) einen 
Feldzug auszuhalten, Ihnen das Commando nehmen werden. Ich 
bitte eines Tages dieſer meiner Worte zu gedenken.“ Marlborough 
kam darauf zurück, daß er in der Ablehnung des Treffens am 6. Auguſt 
der Mehrheit des Kriegsrathes gefolgt ſei; allein Goslinga bat ihn 
ſich ſeiner eigenen Worte von 1707 über die Zweckmäßigkeit eines 
Kriegsrathes zu erinnern. (Vgl. S. 159) „Die günſtige Gelegenheit, 
ſchloß er, mit einem wuchtigen Streiche den Krieg ruhmvoll zu be— 
enden, iſt vorüber und wird nicht wiederkehren.“?) 

Das Ergebnis des vielbewunderten Marſches der Verbündeten 
vom 5. Auguſt war die Belagerung von Bouchain. In den erſten 
Tagen beſaß der Marſchall Villars noch eine Verbindung mit der 
Stadt über einen Moraſt. Es gelang den Verbündeten ihm dieſelbe 


1) Mémoires de Goslinga p. 147. 
2) A. a. O., p. 148, 
11° 
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gu nehmen, zur großen Unzufriedenheit in Verjailles, die wiederholt 
ihren Ausdruck fand.!) Wim 13. September capitulirte Boudhain. 

Marlborough lief durch) den General Albemarle im Haag nod) 
Die Belagerung von Le Quesnoi vorſchlagen. Er fand dafiir feine 
Willigfeit. Denn jo wenig Sicheres und Bejtinuntes aud) die Mit— 
theilungen enthielten, die St. John über die Anweſenheit de3 Mesnager 
in London durd) Drummond an Heinfins gelangen ließ,“) jo ward 
Dadurd) dod) Die Thatſache der geheimen Unterhandlung zwiſchen Eng- 
fand und Franfreid) beſtätigt. Die Generalftaaten fanden andere 
Griinde, weitere Unternehmungen im Felde abgulehnen: der durch— 
ſchlagende war die Beſorgnis vor jenen Unterhandlungen. *) 


Die Kaiferwabhl. 


Die Entfendung der franzöſiſchen Truppen nach dem Rheine 
hatte nicht, wie man von Paris aus verfiinden lief, den Zweck eines 
Angriffes, fondern geſchah cinerjeits in der Wbficht, die Wrmee der 
Verbiindeten in Flandern zur Nachahmung zu zwingen und dadurd) 
zu ſchwächen,) andererfeits fiir den Fall dah es Wuguft I. gelinge 
nachdrücklicher aufzutreten, eine Macht in der Nahe zu haben. Wir 
haben geſehen, daß der Ausgang der Dinge am Pruth auf die Ent- 
wiirfe des Czaren Peter J. und des Königs Wuguft I. nach Weften 
hin ein ftarfer Dampfer war. 

Bu einer Offenfive am Rheine febhlten der franzöſiſchen Armee 
Die Mittel. Der Marſchall Harcourt dort fiihrte ſchwere Klage, dah 
Der Konig mit den Truppen nicht auc) das Nothwendige gum Unter- 
alte ſende. Das Land könne die Truppen nicht ernahren.*) In 
Deutſchland ging längere Zeit hindurd) das Gerücht, daß der Kurfürſt 
Max Emanuel fic) an die Spike der franzöſiſchen Truppen ftellen 
werde, um einen Cinbrud) zu verjudjen. Auf die wiederholten Mel— 


1) Pelet t. X, p. 639 et suiv., 643. 

2) Bolingbroké’s letters vol. I, p. 316. Bom 17./28. Muguft. 
*) Lamberty t. VI, p. 551. 

4) Pelet t. X, p. 534. 

5) A. a. O., p. 640. 
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Dungen Harcourt 3, daß eS ihm nicht moglich fei etwas zu unternehmen, 
blieb aud) Max Emanuel zurück.!) 

Auch der Pring Eugen unternahm feinerfeits feinen Wngriff. Er 
hatte nur die Wufgabe, jeder Abſicht der Stirung der Kaiſerwahl ent- 
gegen gu treten. Cin folder Verſuch ward nicht gemacht. 

Sm Auguft jammelten fic) in Frankfurt am Main die Kurfiirften 
oder deren Stellvertreter mit Wusnahme der durch die Reichsacht aus— 
geſchloſſenen zwei wittelsbachiſchen Brüder von Kiln und Bayern. 
Zunächſt galt es die Wahlcapitulation feſtzuſtellen. Go wenig wirk— 
liche Macht das Kaiſerthum oder ridhtiger das römiſche Königthum bot, 
welches aus ſich ſelber über keinen Mann und keinen Gulden verfügte, 
ſo tritt uns nicht bloß aus den unendlichen Formalitäten, ſondern auch 
aus dem Wortlaute der Capitulation ſelbſt noch die Erinnerung an 
die einſtige Bedeutung des Kaiſerthums für die geſammte Chriſtenheit 
entgegen. Denn der erſte Artikel der Wahleapitulation beginnt mit 
den Worten: „Zum Erſten, daß wir in Zeit ſolcher unſerer königlichen 
Würde Amt und Regierung die Chriſtenheit, den Stuhl zu Rom, 
Päpſtliche Heiligkeit und chriſtliche Kirche, als derſelben Advocat, in 
gutem, treulichem Schutze und Schirme halten ſollen und wollen.“ 

Dieſelben Gedanken prägen ſich aus in dem Eide der Kurfürſten 
vor der Wahl: „Ich (Titel) und Kurfürſt, ſchwöre gu den heiligen 
Evangelien, hier geqenwartig vor mich gelegt, daß ich Durd) den Glauben 
oder die Treue, damit ic) Gott und dem hHeiligen römiſchen Reidhe 
verjtricft und verbunden bin, nach aller meiner Vernunft und Ver- 
ſtändnis, mit Gottes Hiilfe erwahlen will ein weltlidjes Haupt dem 
chriſtlichen Volfe, das ijt einen rimijdjen Konig, gum fiinftigen Kaiſer 
gu erheben.“” Der Eid entipricht dem Thatbeftande, daß erft die Krönung 
von der Hand de3 Papſtes den Kaiſertitel verlieh, nur dak jeit Maxi— 
milian I. durch) die Concejfion de3 Papſtes auch ohne die Krönung 
der Titel: Erwählter römiſcher Kaifer, gefiihrt wurde. 

Es waren ehriviirdige Ruinen einer befferen Beit, die das Ver— 
hältnis der zwei Schwerter anf Erden in der dem Wohle des dhrift- 
lidjen Volkes entiprechenden Weije gu regeln verſtanden hatte. Aber 
aus den Ruinen feimte nicht mehr eine ſchaffende Kraft. Dede neue 


1) Pelet t. X, p. 559. 
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Wahlcapitulation drängte die noch gebliebenen Rechte de3 Kaijers in 
engere Grengen ett, niemals zum Frommen der Geſammtheit, immer 
im Intereſſe der Unabhängigkeit und Selbftherrlichfeit der Reichs— 
fiirften. : 

Am 12. October ward der Konig Carl UI. von Spanien ein- 
ftimmig gum römiſchen Könige mit dem Anſpruche auf das Kaiſerthum 
erwählt als der ſechſte feines Namens. 

Wir haben geſehen, dak im Laufe des Monates Juli bei Carl III. 
die Gründe Wratislaws fiir ſeine Heimkehr überwogen. Dazu trat 
Dann die Ankunft des Grafen Althann, den der Pring Eugen nach 
Barcelona entjendet hatte, um dem Könige Carl III. die Nothwendig- 
feit Der Ueberfunft vorgzuftellen. Der Graf Wratislaw fiigte nod) die 
Mahnung nad: „Wenn Cw. Majeſtät, wider Verhoffen, nach Althanns 
Ankunft nicht abreijfen, jo weiß id) meines Leides und unſeres Elends 
fein Ende. Cw. Majeſtät finnen nicht glauben, in welche WArmuth 
die Hoffammer und alle dieje Lander durch den Langwierigen Krieg 
gerathen find.“ ') 

Am 5. September ſchrieb Carl IT. an Wratislaw feinen Ent- 
ſchluß, am 20. aufzubrechen. Die Frage, ob die Königin Clijabeth 
in Barcelona gu belaffen oder mitgunehmen, ward viel hin und her 
erwogen; aber die ausdrückliche Weigerung de3 englijden Admirals, die 
RKonigin mit an Bord gu nehmen, war entſcheidend.) Der Konig gab 
ihr als feiner Statthalterin die Rathe bei: den Staliener Moles, den 
Spanier Cardona, den Oeſterreicher Starhemberg, den Spanier Palma. 
Der Verdacht de3 Grafen Gallas gegen die britijden Miniſter in 
Betreff einer geheimen Friedenshandlung war dem Könige Carl bei 
dem Sdjeiden aus Barcelona nidjt mehr unbefannt. Die Gefahr ſchien 
ihm nod) nicht unmittelbar dringend. *) 

Um 27. September beftieg Carl UL. in Barcelona das engliſche 
Linienſchiff Blenheim, das ihn nad) Btalien tragen follte. Wm 8. Oe— 
tober befand er fich vor der Bucht von Vado, und ftieq am 12. October 
Dort ans Land. Es war der Tag der Wahl in Frankfurt am Nain. 


1) Vom 31. Auguft. S. 211. 
2) Bom 5. September, S. 217. 
3) Aa. O., S. 220. 
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Yin jfelben Tage noch enteilten von dort die Couriere mit der Nachricht, 
int Denfelben Tagen aber auch diejenigen de3 Grafen Gallas aus London, 
dak dort zwiſchen Franfreid) und England ein geheimes Abkommen 
getroffen fei. 


Die Dricdensfache. 


Die geheime Verhandlung in London. 


Die geheimen Unterhandlungen St. Johns und Anderer, mit 
Dem Frangojen Mesnager, im Auguſt und September, fanden ftatt im 
Hauſe des Prior. Die Reijen nach VerjailleS und zurück zur Cine 
Holung von Rejolutionen machte der Geiftlidje Gautier. Dieje äußeren 
Umſtände erfubr der Graf Gallas, namentlich durd) die Thatigfeit 
jeineS Secretärs Brimoli. Den Inhalt der Berathungen fonnte man 
nur vermuthen; dod) famen dieſe Vermuthungen der Wahrheit, wie 
fie fic) ſpäter enthiillte, ziemlich nahe. 

Dem Rathspenfionir Heinfius dagegen ließ St. John durd) 
Drummond fagen, 17. 28. Wuguft, daß anf die Eröffnungen, die 
Frankreich im April gemacht, die Königin einen mehr eingehenden 
ſchriftlichen Entwurf verlangt, den fie den Generalftaaten vorlegen 
finne, dak aber der Konig ftatt deſſen eine Perſönlichkeit zur miind- 
lidjen Verhandlung gejchict Habe. Diejem Herren gegeniiber Hatten 
die Staat3-Seeretiire im Namen der Königin erflart, daß fie unter 
feiner Bedingung in einen Gondervertrag willigen werde. Cr möge 
Daher einen Friedensvorſchlag ausarbeiten, den dann der britijdje Bot- 
jdhafter, Der munmehr zum Grafen Strafford ernannte Lord Raby, nach 
Dem Haag iiberbringen werde. ') 

Dieſe Meldung war zur fleineren Halfte wahr, gur größeren 
unwahr, und darum auf Irreführung beredjnet. Mesnager arbeitete 
nit bloß Cinen Entwurf ans, ſondern zwei, den einen, vag und un- 
bejtimmt, zur Vorlage an die Mitglieder der Allianz, den anderen, der 
die CSondervortheile fiir Cngland enthielt, nur fiir die britiſchen 
Miniter. 


1) Bolingbroke’s letters vol. I, p. 316. Som 17./28. Muguft. 
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Unter dieſen erhob jedoch Ciner einige Bedenfen. Es war 
Shrewsbury. Er erfannte die Vortheile der Vorſchläge fiir England 
an. Uber, meinte er Dann, in dem einen Entwurfe wie in dem anderen, 
jet Der Verbiindeten doch gar gu wenig gedadjt. Daher könne, wenn 
einmal Ddieje Bapiere öffentlich würden, der Verdacht entftehen, die 
Regierung der Kinigin Habe nur fiir das britijdje Intereſſe Sorge 
getragen, und, nachdem einmal dies mit Frankreich feftgeftellt, den 
Bundesgenoffen iiberlaffen, bei einem allgemeinen Vertrage fiir fid 
jelber gu forgen. „Da died der Wbficht der Königin nicht entfpricht, 
fiigte Shrewsbury hinzu, jo follte auf die Feftftellung fiir die Ver— 
biindeten mehr Bedacht genommen werden. Ich erinnere mid) ein 
Schriftſtück von Mesnager gejehHen gu Haben, welded fiir das Reich 
ſehr Unvortheilhaftes enthielt. Cin Schweigen von unjerer Seite in 
joldjen Dingen fiunte einen Verdacht gegen uns erregen.“ ') 

Dieſe Worte Shrewsburys, die Zeugnis ablegen von einer Re- 
gung der Ehrlichkeit, Hatten gur Folge, daß man in dem einen Cnt- 
wurfe, der zur Meittheilung an die Verbiindeten beftimmt war, nod) 
einige Verdnderungen anbradjte, um ifn, wie St. Bohn der Königin 
meldet, nad) außen hin ſchmackhafter gu machen. *) 

Das ungleich wichtigere Sdhriftitii war das geheime, welded 
Die Sondervortheile fiir England enthielt. Indem St. Bohn der 
Königin die Meldung abjtattet, am 25. September/6. October, daß das 
Schriftſtück vereinbart fei, fiigt er Hinzu: „Es möge mir geftattet fein 
hinzuzufügen, daß dieſe Ucbereinfunft fiir die Kdnigreidje Cw. Majeſtät 
größere Vortheile enthalt als vielleicht jemalS fiir irgend eine Nation 
in einem Suge bewilligt worden find.“ *) 

Es ijt von Widhtigfeit, die Entſtehung diejes Schriftſtückes näher 
ins Auge zu faffen. 

Die britiſchen Miniſter hatten unter dem Titel: Präliminar— 
Forderungen für Groß-Britannien beſonders, dem Mesnager eine 
Denkſchrift mit acht Forderungen eingereicht. Der Eingang der Denk— 
ſchrift enthielt, daß erſt mit der Unterzeichnung des allgemeinen Friedens 


1) Bolingbroke’s letters vol. I, p. 336. Vom 27. Auguſt /7. September. 
2) A. a. O., p. 368. 
3) A. a. O., p. 373. 
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dieſe Artikel in Kraft treten wiirden, und Hob Hervor, dak eben darum 
ja Ludwig XIV. durd) die Bewilligung derjelben nichts risfire. 

Ludwig XLV. bewilligte die acht Forderungen, freilid) in etwas 
anderer Gorm, aber vor allen Dingen fo, dah in der Berwilligung 
jene Cingangsworte de3 britijden Miniſteriums ausdrücklich wiederholt 
wurden. „Nachdem, jagt jein Bevollmadtigter Mesnager, Se. Majeſtät 
in der That erfannt haben, wie es in der englijden Denkſchrift Heift, 
daß Sie durd) ein Cingehen in der dort verlangten Weije nichts ris- 
firen, weil ja die Präliminar-Artikel vor der Unterzeichnung des all- 
gemeinen Friedens nicht in Kraft treten werden u. ſ. w.: fo haben 
Se. Majeſtät den Herrn Mesnager zu der bewwilligenden Antwort er- 
mächtigt.“!) 

St. John als der Wortführer des Miniſteriums in dieſer An— 
gelegenheit legte vor denjenigen Engländern, die ganz oder zum Theile 
in das Geheimnis eingeweiht waren, wie z. B. vor dem Lord Peter— 
borough, dies Verfahren zurecht in folgender Weiſe: „Die Königin 
verlangte von Frankreich eine Zuſage für gewiſſe Punkte im Intereſſe 
von Groß-Britannien. Dieſe Zuſage tritt aber in Kraft nur im Falle 
des allgemeinen Friedens. Und weiter hat die Königin vor Freund 
und Feind erklärt, daß dieſer allgemeine Friede nur dann eintreten 
ſoll, wenn ihre Verbündeten für die betreffenden Forderungen alle 
vernünftige Satisfaction erlangen. Ich frage Sie alſo, ob das eine 
Ungerechtigkeit iſt, ob übele Conſequenzen folgen können.“?) 

Dieſe Beweisführung St. Johns hat einige Lücken. Es iſt zu— 
nächſt erforderlich ihr die Anſicht entgegen zu ſtellen, welche vier Jahre 
ſpäter das vom Unterhauſe zur Unterſuchung niedergeſetzte Comité über 
dies Verfahren des Miniſteriums von 1711 ausſprach. 

„Es iſt hervorzuheben, ſagt dies Gutachten, welcher unheilvollen 
Nothwendigkeit dies Verfahren der Miniſter die Königin ausſetzte. Sie 
ward dadurch gezwungen, aufs Gerathewohl in alle Maßregeln Frank— 
reichs einzugehen. Denn es ſtand in der Macht dieſer Krone, durch 
die Enthüllung jenes Geheimniſſes, durch die Kundmachung einer ſo 





1) Das Schriftſtück in Bolingbroke's letters vol. I, p. 374. — Qn den 
Beilagen zum Rapport du Comité secret ift es Nr. IV. 
*) Bolingbroke letters vol. II, p. 141. 
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offenbaren Verlegung der internationalen Treue, bei den verbiindeten 
Mächten fid) jeden möglichen Vortheil zu verſchaffen. Denn dieſe 
konnten in ſolchem Falle fein Bedenken tragen, ſich jeder Verpflichtung 
für die Königin entbunden zu achten, wenn ſie auf eine andere Weiſe 
beſſer abkommen konnten. Unter dem Vorwande alſo des Friedens, 
und mit Ausnutzung der Autorität der Königin, ſetzten die engliſchen 
Miniſter Frankreich in den Stand, die Königin aller ihrer Bundes— 
genoſſen zu berauben, und verſchafften ihm Vortheile, auf welche es 
ſonſt nicht hätte hoffen dürfen.“!) 

Die erſtere Gefahr, diejenige für die Ehre und die Vortheile 
Englands durch die Publication der geheimen Artikel, ging nicht in 
Erfüllung. Die franzöſiſche Politik ſtand ſich beſſer bei dem Ver— 
ſchweigen. Richtig dagegen war, daß eben dadurch ſie ſich Vortheile 
verſchaffte, auf die ſie ſonſt nicht hätte hoffen dürfen. Denn dies war 
die Conſequenz der gegenſeitigen Beziehungen, in welche das britiſche 
Miniſterium durch die geheime Uebereinkunft gu der franzöſiſchen Politik 
getreten war. Wir haben aus dem Berichte St. Johns an die Königin 
entnommen, wie er ſich die Vortheile ausmalte, welche dieſe Ueberein— 
kunft für Groß-Britannien in Ausſicht ſtellte. Eben darum aber auch 
wollte das Miniſterium dieſe Vortheile ſichern. Die Vorbedingung 
für die Sicherung war der Abſchluß des allgemeinen Friedens. Daher 
war es die Conſequenz, daß das britiſche Miniſterium die Bundes— 
genoſſen zu dem allgemeinen Frieden nicht bloß einladen und auf— 
fordern, ſondern je nach den Umſtänden auch drängen und zwingen 
werde. Dies von dem britiſchen Miniſterium der Politik von Verſailles 
entgegen getragene Erbieten, daß die Sondervortheile fiir Groß-Bri— 
tannien nur dann gelten ſollten, wenn der allgemeine Friede erfolge, 
wurde zur Feſſel, welche Frankreich dem britiſchen Miniſterium anlegte, 
um durch dieſelbe es zu verwenden zum Dienſte für die franzöſiſche 
Politik gegen die eigenen Bundesgenoſſen. Und wenn auch St. John 
je zuweilen verſicherte, daß eine vernünftige Satisfaction für alle 
Bundesgenoſſen die Vorbedingung für die Sondervortheile Englands 
ſein ſolle: ſo ſprach er ſich zu anderen Zeiten über die Sache offener 
aus, namentlich zu dem Grafen Strafford mit den Worten: „Wir 


) Rapport du Comité secret p. 19. 
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werden alles Verniinftige fiir die Generalftaaten, fiir den Herzog von 
Savoyen, und fiir alle Verbiindeten erlangen, ausgenommen den RKaijer, 
auf deſſen Koſten diejer Friede gemadjt wird, wie der Krieg anf die 
unferen gefiihrt worden ift.“ 1) 

Bur ftarferen Hervorhebung der von englijder Seite entgegen 
getragenen Bedingung fiir die bejonderen Vortheile Grof-Britanniens 
ging die frangififde Bujage nidjt bloß von derſelben aus, fondern 
wiederholte aud) am Schluſſe, daß died alleS bewilligt werbde fiir den 
all der Unterzeichnung de8 allgemeinen Friedens. 

Diefe bejonderen Vortheile fiir Grof-Britannien umfaßten acht 
Punkte. Ludwig XIV. berwilligte fie, jo jedoch, dak er die Bewilligung 
in feine Faſſung fleidete. Der Unterſchied tritt je nach den Artikeln 
mehr oder minder auffallend hervor. Bum Beijpiel lautet der dritte 
Urtifel der engliſchen Forderung kurzweg: Diinfirdjen foll zerſtört 
werden. — Die franzöſiſche Antwort darauf fommt nach einer längeren 
Cinleitung allerdings zur Cinwilligung, aber mit der Vedingung eines 
Acquivalentes, mit weldjem der Konig gufrieden fein fine. Da Eng- 
fand ein ſolches nicht geben könne, fo fei die Erörterung darüber auf 
Die Conferenzen des allgemeinen Friedens zu vertagen. 

Beſonders wichtig iſt die Verſchiedenheit der Faſſung des vierten 
Artikels, und darum iſt der Wortlaut hierher zu ſetzen. 


Demande préliminaire de la 


Grande Bretagne Réponse du roi de France. 


Gibraltar et le port Mahon Le roi promet au nom du 
resteront entre les mains de roi d’Espagne, son petit-fils, et 
ceux qui les possédent présen- suivant le pouvoir que Sa Ma- 
tement. jesté en a recu de ce prince, 

que Gibraltar et le port Mahon 
demeureront entre Jes mains 
des Anglais, qui possèdent pré— 
sentement l’un et l'autre. 
Die Faffung von engliſcher Seite Hat augenſcheinlich den Neben— 
awed, indem fie nicht Philipp V. als Herrm von Spanien benennt, in 


1) Bolingbroke’s letters vol. I, p. 479. 
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Worten die Frage offen zu Halten. Die franzöſiſche Antwort, bejtimmt 
und flar, macht dieſen Kunſtgriff zu nidjte. Dennoch fommen die 
zwei engliſchen Staats-Secretäre Dartmouth und St. John in der 
Nachfuge, durch welche fie die geheime Urbereinfunft iiber die adht 
Forderungen annehmen, auf den Kunſtgriff zurück mit den Worten: 
Lesquels articles, nous soussignés déclarons, en vertu d'un ordre 
exprés de Sa Majesté qu’Elle accepte comme articles prélimi- 
naires, qui ne contiennent que des stiretés et des avantages que 
Sa Majesté se croit en droit d’attendre, quiconque soit le 
prince qui aura en partage la monarchie d’Espagne. 

Auf Grund dieſes Kunſtgriffes meinten dann die britiſchen 
Miniſter fagen zu diirfen, dak fie nicht die fpanijde Monarchie dem 
Hauſe Bourbon vorweg überlaſſen Hatten. 

Mit bejonderer Wusfiihrlichfeit tritt unter den Forderungen von 
engliſcher Seite im fünften und fiebenten Artikel diejenige des Aſſiento— 
Vertrages fiir England Hervor, das Heift des Sclavenhandels von 
Guinea nad) Weftindien — in derjelben Weiſe, wie gur Beit ihn 
Frankreich beſitze. Das Comité de3 Unterhaujes von 1715 macht dazu 
Die Bemerfung: „Es iſt leicht gu begreifen, aus welchem Grunde die 
Miniſter fiir die Faſſung dieſer Wrtifel befondere Sorgfalt aufgewendet 
und grofen Eifer an den Tag gelegt haben, jobald man wei, dah 
Diejer Whfiento-Vertrag ihr Privat-Intereſſe betraf.“ ') 

Dieſer Bericht des Unterfuchungs-Comités vom Jahre 1715 hebt 
ferner Hervor, da in der ganzen Verhandlung vom Anfang bis gu 
Ende aud) nicht Cine Vollmacht oder Cine Inſtruction ſich gefunden 
Habe, gegengezeichnet von cinem Miniſter, daß vielmehr die Unterſchrift 
Der Königin allein fie alle Habe decfen jollen.2) — Dies Verfahren 
Der Meinifter, welches in mehr als einer Beziehung der conjtitutionellen 
Regel zuwider lief, zeugt allerdings mehr von Vorſicht als von Muth. 
Aber ob daraus gefolgert werden diirfe, daß die Königin Anna, wie fie 
in Betreff der formellen Behandlung der Gache Hintergangen wurde, 
fic) auch über Die PBrincipien derjelben einer Täuſchung hingegeben 
habe, darf dahin geftellt bleiben. 


1!) Rapport du Comité secret p. 15. 
7) Wa. O., p. 14. 
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Sene Uebereinfunft, die eigentlicje Grundlage des gu ſchließenden 
Friedens, ward unterzeichnet von Mesnager im Mamen Ludwigs XIV., 
und acceptirt von Dartmouth und St. John im Namen der Königin, 
am 27. September/8. October. Sie ſollte ſtrenges Geheimnis bleiben. 

Zugleich übergab Mesnager ein anderes Sohriftitiic, von ihm 
allein unterzeidjnet, unter dem Titel: Articles préliminaires de la 
part de la France pour parvenir a la paix générale. Das Schrift 
ſtück ftand in ſcharfem Gegenjage gu den Präliminarien von 1709. 
Hatten dieſe dem unterliegenden Könige von Franfreich das Gejes des 
Friedens dictiven follen, jo trat nun in dieſen vorläufigen Artifeln von 
1711 Diejer felbe Konig alS der Meiſter auf, der den Frieden gab. 
Damit nicht im mindeften der Charafter derjelben fic) verwijdje, folgen 
fie bier im Wortlaute. 

Le roi voulant contribuer de tout son pouvoir au rétablisse- 
ment de la paix générale, Sa Majesté déclare: 

Premié¢rement. Quelle reconnaitra la reine de la Grande 
Bretagne en cette qualité, aussi bien que la succession à cette 
couronne suivant |’établissement présent. 

Secondement. Quelle consentira volontairement et de 
bonne foi & prendre toutes les mesures justes et raisonnables, 
pour empécher que les couronnes de France et d’Espagne soient 
jamais réunies sur la téte d'un méme Prince; Sa Majesté étant 
persuadée que cet excés de puissance serait contraire au bien et 
au repos de l'Europe. 

Troisiémement. L’intention du roi est, que toutes les 
parties engagées dans la guerre présente, sans en excepter au- 
cune, trouvent leur satisfaction raisonnable dans le traité de paix 
a faire. Que le commerce soit rétabli et maintenu désormais 4 
lavantage de la Grande Bretagne, de la Hollande et des autres 
nations, qui ont accoutumé de l’exercer. 

Quatri¢mement. Comme le roi veut aussi maintenir 
exactement l’observation de la paix, lorsqu’elle aura été conclue, 
et que lobjet que Sa Majesté se propose est d’assurer les fron- 
tiéres de son royaume, sans troubler, en quelque maniére que ce 
soit, les états voisins, elle promet de convenir par le traité de 
paix futur, que les Hollandais auront entre leurs mains les places 
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fortes, qui seront spécifiées dans les Pays-Bas, pour servir désor- 
mais de barriére, qui assure le repos de la République de Hol- 
lande contre toute entreprise de la part de la France. 

Cinquiémement. Le roi consent aussi, qu'il soit formé 
i ! Empire et 4 la maison d’Autriche une barriére sire et con- 
venable. 

Sixiémement. Quoique Dunquerque ait cofité au roi des 
sommes trés-grandes, tant pour l’acquérir que pour le fortifier, 
et quil soit nécessaire de faire encore une dépense trés-consi- 
dérable pour en raser les ouvrages, Sa Majesté veut bien toute- 
fois sengager a les faire démolir immédiatement aprés la con- 
clusion de la paix, 4 condition qu'il lui sera donné, pour les 
fortifications de cette place, un équivalent convenable, et dont 
elle soit contente; et comme |’Angleterre ne peut fournir le dit 
équivalent, la discussion en sera remise aux conférences qui se 
tiendront pour la négociation de la paix. 

Septi¢mement. Lorsque les conférences pour la négo- 
ciation de la paix seront formées, on y discutera, de bonne foi 
et 4 l’amiable, toutes les prétensions des princes et états engagés 
dans la présente guerre, et rien ne sera omis pour les régler et 
pour les terminer a la satisfaction de tous les partis. 

En vertu du plein pouvoir du roi, nous soussigné, 
chevalier de son ordre de St. Michel, député au conseil 
de commerce, avons arrété au nom de Sa Majesté les 
présents articles préliminaires, en foi de quoi nous avons 
signé, Fait & Londres, le 27 septembre V.5., et du 
nouveau le 8 octobre 1711. 

(L. 8.) Mesnager. 

Die Worte: avons arrété find im Drucke Hervorgehoben wegen 
des Verlaufes der WAngelegenheit. 

Zwei Artikel der geheimen Uebereinkunft find in Ddiefe fiir die 
Meittheilung an die Verbiindeten der Königin beftimmten Praliminarien 
wirtlid) hinüber genommen, der erfte die Anerfennung der Königin 
betreffend, und derjenige über Diinfirdjen. 

Nachdem dies geſchehen, führte St. John den Franzoſen Mes— 
nager zur Audienz nad) Windjor. Die Königin ſprach ihm nachdrück— 
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lid) ihve Befriedigung aus. Die Worte St. Johns in einem Sdhreiben 
an Torcy, welches Mesnager nad) Franfreid) mitnahm, verfichern 
jeine Whifrichtigfeit und jeine Willigfeit, jowie fein Vertrauen auf den 
guten Wusgang.') 

Es galt zunächſt und vor allen Dingen, die Republif Holland 
gum Cingehen auf die Praliminarien gu bewegen. Bu diejem Zwecke 
fehrte nunmehr der Botſchafter Graf Strafford dahin zurück. Nach 
Hannover ward, wie im Jahre zuvor, der Graf Rivers entjendet. Wn 
Die anderen verbiindeten Mächte jollte die Mittheilung durch ihre Ge- 
jandten gelangen. 


Das Verfahren der britiſchen Regierung gegen den 
Grafen Gallas. 


Unterdefjen jesten die britijchen Miniſter ihr Täuſcheſpiel fort. 
Am felben Tage, an weldem Strafford und Rivers fic) einjchijften, 
Dem 5./16. October, zog der Treajurer Oxford den faijerfidjen Refi- 
Denten Hoffmann bei Seite, mit den Worten: „Ich bitte, daß dod) 
feine Beit verforen werde, den ſchon wiederholt angeregten Plan des 
Feldzuges in Spanien eingujenden. Ich befürchte, es könnte gu jpat 
werden.“ — Hoffmann entgegnete: die Abreiſe des Königs fei da- 
zwiſchen gekommen. „Darauf aber, fährt der Beridjt Hoffmanns fort, 
ſah ich ihn lächelnd an, und fragte, ob es wirklich noch um den Plan 
eines Feldzuges in Spanien zu thun ſei, wo Jedermann hier den 
Frieden wie abgeſchloſſen, zum wenigſten für gewiß anſehe, und zwar, 
dem Gerüchte nach, auf eine ſolche Art, daß ich wenigſtens der Bote 
der Nachricht an den König Carl nicht ſein wolle.“ — „Wohl aber 
ich,“ verſetzte Oxford. — ,, Wie? fragte Hoffmann, nachdem Spanien 
und Indien dem Hauſe Bourbon abgetreten werden ſollen?“ — „Es 
iſt keine Rede davon,“ entgegnete Oxford. Er wiederholte das. — 
„Wenn es ſo damit ſteht, erwiderte Hoffmann, ſo habe ich nichts dazu 
gu ſagen.“ — Oxford drängte nod) einmal auf die Eingabe des Feld— 
zugsplanes für Spanien; denn man müſſe ſowohl auf den Krieg wie 
auf den Frieden bedacht ſein.?) 





) Bolingbroke's letters vol. I, p. 386. Som 2./13. October. 
2) Hoffinanns Bericht vom 16. October. 
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Nicht im diejer Weiſe irre gu fiihren war jedoch der Gejandte 
des Konig Carl, der Graf Gallas. Dem Gedächtniſſe diejes ſcharf 
blicfenden und energijden Manned ift in englijden, franzöſiſchen, 
deutſchen Geſchichtsbüchern vielfach Unrecht gejdjehen, und es erwächſt 
Daher dem Hiſtoriker die lohnende Pflicht die Wahrheit herzuſtellen. 

MNachdem der Bericht de3 Grafen Gallas vom 31. Juli, in 
weldjem er die DdDamalige britijde Regierung der Wahrheit gemäß 
gezeichnet hatte, durd) die Treulofigfeit des Secretärs Clemente dem 
Meinifterium ausgeliefert war, haßten und fiirdjteten fie ifn. Denn 
Gallas hatte darin alS das nad) jeiner Anficht zweckmäßige Veittel 
gegen die heimliche Unterhandlung der britifden Minifter mit Verjailles 
empfohlen eine nachdrückliche Vorſtellung dagegen, vertreten durch eine 
Perjonlihfeit erften Ranges. Der Vorſchlag hatte damals weder im 
Haag, nod) in Wien WAnFlang gefunden. Bm Haag hatte man jogar 
unterlaffen, an der Stelle de3 im Juli verftorbenen Vrybergen einen 
anderen’ Gefandten gu ernennen, fo daß Gallas als Vertreter einer 
Großmacht allein ftand. Indem er die Nicht-Ausführung jenes Vor- 
ſchlages beflagte, Hielt er feft an der Zweckmäßigkeit desjelben.") Da- 
qegen verging nocd) cine Reihe von Wochen, bis der Graf Gallas 
durchſchauete, Daf die britiſchen Miniſter jenen feinen Bericht fannten 
und Dak er im eigenen Hauſe einen Verräther Hielt. 

Im Laufe de3 Sommers umgab Oxford den Gejandten nicht 
bloß mit Spionen, die Gallas als ſolche erfarnte und in jeinen Be- 
ridjten benannte, Plumket, Netterville, Azzurini, jondern ſuchte ihn 
aud) durd) die Buftellung von anonymen Briefen irre zu führen. 
Gallas dagegen Hielt ſich dadurd) beredhtigt, in der erfteren Beziehung 
cit Aehnliches zu thun. Als der Lord Peterborough, im Auguſt, als 
englijder Krönungsbotſchafter nad) Franffurt gejandt wurde, erbielt 
jener Secretär Clemente, den Gallas damals noc) nicht durch{chauete, 
vor ihm den Wuftrag gu folgen und den Peterborough als Gegner 
Oeſterreichs dort gu beobadhten und zu überwachen. Clemente lief aber- 
mals fic) von dem britiſchen Miniſterium gewinnen und offenbarte 
jeinen Auftrag. Erſt dann, nachdem er abgereift, fam der Graf Gallas 


1) Ich giehe hier wie fiir das Folgende dic Berichte des Grafen Gallas im 
Auguft und September zuſammen. 
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gur vollen Runde de3 Verhaltens von Clemente und namentlich der 
Auslieferung ſeines Beridjtes vom 31. Juli.!) 

Am 9./20. October erhielt der Graf Gallas von dem Staats- 
Secretir Dartmouth eine Abſchrift der frangofijden Braliminarien zu— 
geftellt, ohne nihere Angabe des Zweckes. Am Donnerſtage, dem 
11./22. October, hatte, nad) der damals üblichen Weije, der Staat3- 
Secretir St. John Empfangstag, zu weldem die anderen Gejandten 
erjdjienen, nidjt der Graf Gallas.2) St. John legte den Gejandten 
Dar: Die Artikel feien feine Präliminarien, jondern nur eine Cinleitung 
gu einem allgemeinen Congreſſe. — Er bemerfte: ,, Die faijerlidjen Ver- 
treter Lafjen fic) nidjt fehen, fondern halten fid) an andere Leute.“?) 

Da dem Grafen Gallas das Actenſtück von Dartmouth sugeftellt 
war, jo richtete er am nächſten Tage ſchriftlich an diejen die Frage, 
gu weldjem Zwecke das geſchehen jei. Cr wiirde, jagte er weiter, dieſen 
Artifeln, weldje im Widerjpruche ftiinden mit den von den Mächten 
vereinbarten und feftgeftellten Präliminarien von 1709, feine Beachtung 
gejdjenft haben, wenn fie ifm nicht im Namen der Königin gugeftellt 
waren. Wher er halte es fiir feine Pflicht nach dem Zwecke der Zu— 
jendung zu fragen, und ob died nene Präliminar-Artikel jeien, feſtge— 
ftellt swifdhen der Königin bejonders und Frankreich; denn dahin deute 
der Ausdruck: nous avons arrété. Die Sache fei ifm ein Rathfel, 
int welchem jedod) die Gefahr liege, daB, wenn die Königin dem Hauſe 
Dejterreid) ihre Freundſchaft entgiehe, diejes und demgemaf die Freiheit 
Europas der Herrſchſucht Franfreichs zur Beute werde.*) 

Es jcheint faſt, daß Mesnager den fiir einen Vorſchlag unge- 
eigneten Ausdruck arréter mit Abſicht gewahlt Habe. Jedenfalls war 
es von britijder Seite nicht eine Vorſicht denfelben zuzulaſſen. 

Dartmouth theilte dies Schreiben feinem Collegen St. John mit, 
und dieſer duperte ſich darüber noch am ſelben Tage in einem Sehreiben 
an Strafford im Haag: „Der Graf Gallas, der fich außerhalb jeines 
Haujes nicht jehen läßt, wenigftens nicht, um die Diener der Königin 
zu bejudjen, Hat an Lord Dartmouth einen Brief geridjtet, in welchem 





1) So im BVeridjte vom 13, October, 
2) Beridt des Grafen Gallas vom 27. October. 
3) Das Sdreiben fo wie die Antwort bei Lamberty t. VI, p. 709. Aud) in den 
Actes et Mémoires touchant la paix d'Utrecht t. I, p. 209. 
Klopp. Fall d. Hauſes Stuart u. Succeffion d. Hauſes Gannover, XIV, 12 
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er iiber Die Bropofitionen fehr leicht hinweggeht, und fic) nur darum 
herablagt davon Moti; zu nehmen, weil fie ifm anf Befehl der Königin 
gugeftellt find. Cr nennt das ganze Verfahren ein Rathfel, und fiihrt, 
kurz gejagt, diejenige Redeweije, welche man von der Impertinenz eines 
Hfterreichijdjen Miniſters, gefteiqert durd) die Ermuthigung und den 
Verfehr mit einer unverſchämten Faction, erwarten darf. Es foll an 
mir nidjt liegen, wenn er nicht cine foldje Antwort erhilt, die durch 
ihren Tact ihm Grund geben wird fic) zu ſchämen, und gugleid) durd) 
ihre Entichiedenheit ihn niederſchlagen wird.“ ') 

Am nächſten Tage, dem 13./24. October, bradjte ein Beitungs- 
blatt der Whig-Partei, Daily Courant, die franzöſiſchen Vorſchläge 
gur öffentlichen Kunde. ,, Whigs wie Tories in den Kaffeehäuſern, meldet 
Hoffmann, waren dariiber fo erjtaunt, daß fie ftumm einander an- 
jahen. Die Papiere an der Börſe fielen um einige Percent. Deshalb 
ließ das Meinijterium einige Stunden ſpäter durd) einen anderen 
Zeitungsſchreiber mittheilen: das Haus Oejterreich werde das ganze 
ſpaniſche Erbe erhalten, auger Spanien jelbjt und beiden Indien. Dün— 
firdjen werde gefchleift werden.“ 2) 

Die englijdhen Miniſter ftrenuten aus, daß diefe Publication von 
Gallas ausgegangen jei. Wber nicht ihm ſelber jprachen fie Ddiejen 
Verdacht aus. Die Wrt und Weife, in welder Gallas und Hoffmann, 
unabhängig von einander, die geſchehene Thatjache erwähnen, macht es 
moraliſch unmöglich zu glauben, daß Einer von ihnen dazu mitge— 
wirkt habe.*) 

In Folge jener Aeußerung St. Johns, daß der Graf Gallas ſich 
nicht ſehen laſſe, begab ſich dieſer am Sonntag, dem 14. 25., nad) 
Windſor, um ſich der Königin vorzuſtellen. Ungeachtet daß ſie am 
Podagra litt, ließ ſie, wie gewöhnlich, die Geſandten ſämmtlich vor, 
und richtete an Gallas die bei ihr üblichen Fragen über das Wetter. 
— Dann ſuchte Gallas, da er auf ſeine Anfrage keine Antwort erhalten 
hatte, nicht Oxford oder St. John auf, ſondern Dartmouth, weil von 


1) Bolingbroke’s letters vol. I, p. 404. 

2) Hoffmanns Beridjt vom 27. October. 

3) Gallas im Berichte vom 27. October: „Es hat fic) zugetragen, dak der 
Daily Courant am vergangenen Samftag die neuen fcandalofen Priliminarien publicict 
hat, woriiber fowoht Tories wie Whigs erſchrocken und verftummt find.” 
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Diejem aus das franzöſiſche Schriftſtück ihm zugegangen war. Dart- 
mouth antwortete: er habe die Anfrage darauf empfangen. Mach jeiner 
Anficht werde es die Königin empfindlid) beriihren, wenn man iiber 
eine Sache, die dod) in der That nichts fei, fich jo jehr beunruhige und 
Mistrauen in die Königin ſetze. „Aber, fragte Gallas, wenn die Sache 
nichts auf fid) hat, warum dann die Mittheilung?“ — Ws ihm ans 
Der verlegenen Haltung Dartmouths flar wurde, dah diejer um das 
Ganze wiſſe, fubr der Graf Gallas nachdrücklich fort: „Die Königin 
hat die Praliminarien von 1709 ratificirt. Mit denjelben ftehen aber 
Die jebigen frangofijden PBropofitionen im Widerjpruche. Dieſe über— 
weijen uns an Franfreich, geben uns der Discretion diejer Macht preis. 
Denfen Sie fic): der König Carl hätte fo gehandelt, wie es jest von 
England gejdieht: was wiirden Sie fagen?“ — Dartmouth jud)te gu 
entfommen durd) einen Himveis auf Marlborough. Alle Ciferjucht 
und Befiirdtung, fagte er, riihre nur von Ciner Perſönlichkeit her, 
Die in der Fortſetzung des Krieges ihre Gripe ſuche. — Die Worte 
zeigen abermals die englijdje Neigung, die in der Angelegenheit diefer 
Friedenshandlung fid) noc) ftarfer fund geben wird, bei allen Creig- 
niffen auf Erden englijde Factoren in erfter Linie wirkſam gu fehen. 
Gallas liek fic) darauf nicht cin. ,Die Aushändigung diejer frangifi- 
ſchen PBraliminarien, fagte er, ijt da8 Betreten eines neuen BWeges, 
iiber Den fid) mein Konig mit Recht gu beunrubhigen hat. Daher be- 
Darf ich einer fchriftlicjen Wntwort, um ihm die Beſorgnis zu nehmen, 
daß die Königin ihm ihre Freundſchaft entziehe und dadurd) gan; 
Europa an Franfreic) preis gebe.” Dartmouth verjprad), es der 
Königin vorgutragen.') 

Die verlangte Wntwort erfolgte, nod) wihrend Gallas feinen 
Vericht abfaßte. Sie war nicht ausweidjend und verlegen, wie Dart- 
mouth geredet, jondern hochfahrend und Herausfordernd, wie es der 
Weije St. Johns entſprach. Die Artifel, Hie es darin, feien dem 
Grafen Gallas gugeftellt als dem Gefandten des Königs von Spanien. 
Wenn indejjen der Graf ein Bedenfen trage fie gu übermitteln, fo 
werde es durd) den Botſchafter Peterborough gejdehen. Der Zweck 
Der AUrtifel fei, Frieden3-Conferengen angubahnen, und da die Konigin 


1) Bericht des Grafen Gallas vom 27. October. 
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jie dem Sinne der grofen Allianz entfpredjend befunden,') fo habe fie 
fiir zweckmäßig eradjtet, fie den am Kriege betheiligten Mächten fund 
gu geben. „Ich vermag nicht, ſchloß das Sehreiben, dagjenige was 
Ihnen cin Räthſel zu nennen beliebt, klarer dargulegen.“ 

Cinige Tage fpater traf in St. James ein Bericht des Refidenten 
Chetwynd aus Genua cin, über eine Wudienz bei dem Könige Carl, 
vom 2./13. October. Der Bericht lautet wie folgt.?) 

„Nachdem id) mid) an Bord de3 Schiffes begeben, das unweit 
von hier vor Anker fag, geruhte der Konig anf meine Anmeldung 
mid) vorzulaſſen. Cr befragte mid), ob ic) Nachrichten hatte in Betreff 
Der Sonderunterhandlung, die in England iiber den Frieden jtattfinde. 
Meine Antwort lautete, daß dteje Frage das erſte fei, was ich von 
einer joldjen Gace vernähme. Wenn irgend fo etwas im Gange, fo 
arweifelte ic) nicht, Se. Majeſtät würde daritber vom Grafen Gallas 
Nachricht erhalten; denn ich könne mir nicht vorftellen, daß die Königin 
irgend einen Vorſchlag von Frankreich anhören wiirde, ohne denjelben 
jofort auch dem Miniſter Sr. Majeftit und anderen Verbiindeten 
mitgutheilen. “ 

„Der Konig verjeste: er fet derjelben Anſicht und nicht Willens 
anders darüber zu denfen. Dennoch könne er nicht umbin auszu— 
ſprechen, daß er zugleich Grund habe, die ihm in dieſer Beziehung 
gemachten Mittheilungen zu erwägen, allein ſchon darum, weil die 
Subſidien für ihn in dieſem Jahre mehr als je zuvor ausgeblieben, 
und wegen der geringen Sorgfalt überhaupt von England für den 
Krieg in Spanien. Nachdem der König längere Zeit dieſe Angelegen— 
heit erörtert, ſagte er mir endlich, daß, wenn man in England nicht 
anders verfahre und mehr Eifer zeige, die Sache in Spanien aufrecht 
gu Halten, man dadurd) ihn nbthigen werbde zuerſt fiir fid) felber Gorge 
zu tragen, wie er denn nicht zweifele, daß dann jede3 Mitglied der 
Allianz dasjelbe thun werde. Cr wünſchte, dak ich dies Der Königin 
überſchriebe, jedod) mit der Verfiderung, daß er feft bleiben werbde, fo 
fange fie gu ihm ftehen und ifn unterftiigen wolle.“ 


') Et que la reine les ait trouvés conformes au sens de la grande 
Alliance. 
2) Wbgedrudt in Bolingbroke’s letters vol. II, p. 4. 
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„Dies find, jo gut id) mich zu erinnern vermag, die Ausdrücke, 
deren der Konig fic) bediente. Jc) Halte e3 fiir meine Pflicht, Cw. Lord- 
ſchaft bei der erften Gelegenheit Davon in Kenntnis zu ſetzen, jo wie 
aud), dak dieje Unterredung das Ergebnis einiger Briefe war, die der 
Konig am ſelben Morgen von dem Grafen Gallas erhalten hatte.“ 

Die Rede des Konig oder nunmehrigen Kaijers Carl ging aljo 
von der Anſicht aus, die er auch wiederholt im Laufe de Jahres in 
Barcelona ausgefprodjen, dak England um des eigenen Intereſſes 
willen Spanien nicht dem Hauje Bourbon belafjen werde. Da aber 
Der cigentlidje Kitt der neuen Freundſchaft zwiſchen dem Miniſterium 
Der Konigin Anna und der frangdfijden Politif gerade in der Be- 
laffung von Spanien bei dem Hauje Bourbon beftand, unter der 
Bedingung von Sondervortheilen fiir England, fo war, wie jene An— 
ficht irrthiimlich, jo die von Dderjelben ausgehende Drohung fiir die 
Sade wirfungslos. 

Dagegen liegt es in der Natur der Dinge, dak der Bericht 
Chetwynds den Born de3 Meinifteriums Orford-St. John gegen den 
Grafen Gallas, wenn es möglich war, noch fteigerte. 

Mach dem Cintreffen des Kaiſers in Maitland erhielt von dort 
aus, in den erften Tagen des November, der Graf Gallas die erbetene 
Abberufung, jo wie gu diejem Zwecke ein Handſchreiben an die Köni— 
gin. Gallas richtete an den Staat3-Secretir Dartmouth die Bitte 
um cinen Paß fiir einen gu entjendenden Courier, jowie um cine 
Audiens bei der Konigin gum Zwecke der Ueberreichung des Hand- 
ſchreibens und der Verabjdiedung. Dartmouth erwiederte: es thue 
ihm [etd antworten zu miiffen, daß die Bitte zu ſpät bei ihm einge- 
gangen, nadjdem er ſchon vorher den Befehl der Königin erhalten, mit 
Dem Grafen Gallas nicht mehr gu verfehren. Das Weitere werde er 
vernehmen. 

Zwei Stunden ſpäter, am 26. October/6. November, erſchien bei 
Dem Grafen Gallas der Ceremonienmeijter Cotterel. Von Seiten des 
Staats-Secretärs St. John und auf Befehl der Königin, meldete 
Cotterel, Habe er dem Grafen Gallas gu enthieten, dak die Königin, 
aus Misfallen über jein Verhalten, ihm den Hof unterjagen laſſe und 
Dem Kaiſer die Griinde fund thun werde. Meldungen von Seiten 
DeS Kaiſers durd) einen anderen Diener desjelben wiirden der Königin 
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angenehm fein. Das Legtere that St. John dem Refidenten Hoffmann 
auch ſchriftlich fund. 

In ſeinen Beridjten ergeht fic) Gallas in Vermuthungen iiber 
Den Urheber der ihm widerfahrenen Beleidigung. Dieſe Vermuthungen 
Hafteten an St. Sohn. Auf die gelegentlidje Frage cines Gefandten 
bei Dem letzteren, weshalb mit foldjem Eclat, wo man ja dod) den 
Grafen Gallas in der Stille hatte abreijen laſſen können, mit Proteft 
gegen feine Wiederfehr, antwortete St. John: die Königin Habe es 
vielleicht mit Fleiß gu einer öffentlichen Demonjftration kommen laſſen 
wollen.') 

Dagegen erfuhr Gallas, der nod) einige Wochen in London 
verblieb, von ficjerer Seite, dak die Königin in dies Verfahren wider 
ihn nicht leicht eingerwilligt, vielmehr eingewendet Habe, dak fie ja 
niemals eine Urſache gehabt, fic) iiber den Grafen Gallas gu bejchweren, 
daß jedod) St. John nicht nachgelaffen Habe, Lis er ſeine Abſicht erreicht.?) 
Dieſe Nachricht fteht mit der frither von St. John zu Strafford aus— 
geſprochenen Drohung wider Gallas (S. 178) nicht im Widerſpruche. 

Aber es fragte fic) um die Griinde eines Verfahren, welches 
iiberall das größte Aufſehen erregte. Ciner der Agenten Rakoczys, 
aljo Dem Grafen Gallas nicht freundlid) gefinnt, meldet, dak die dem 
Grajen Gallas widerfahrene Behandlung in Holland Erſtaunen und 
Indignation Hervorgerufen Habe.*) Wir finden dort die Anſicht aus— 
gejprodjen, daß dev eigentlidje Beweggrund de3 britijdjen Miniſteriums 
gu dem Vorgehen wider den Grafen Gallas beftanden Habe in der 
Beſorgnis, daß, wenn dem Grafen Gallas nod) eine Unterredung mit 
Der Königin verftattet werde, bei feiner Gewandtheit und Entſchieden— 
Heit es ihm gelingen könne, die Königin gu itbergeugen, wie ſehr man 
ihren Namen misbraude.*) 

SedenfallS war die Stimmung iiber den Vorfall derartig, daß 
das Miniſterium meinte, auc) Sffentlic) etwas dariiber ſagen gu miiffen. 
Das Heitungsblatt Poft Boy, deffen fic) die Regierung in Fallen 
ſolcher Art gu bedienen pflegte, gab an: der Graf Gallas Habe ſeit 


1) Hoffmanns Bericht vom 24. November. 

2) Beridjt des Grafen Gallas vom 3. December. 
3) Fiedler, Bd. I, S. 244. 

‘) Lamberty t. VI, p. 739. 
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einiger Beit fic) beftrebt, swifdhen dem Kaiſer und der Konigin Mis— 
verftindnifje zu ftiften. Darum habe man fic) nidjt gu verwundern, 
Daf die Königin ihm den Hof verboten, da der ſpaniſche Botſchafter 
Canales im Jahre 1701 wegen ſeines groben Verhaltens vom Kinige 
Wilhelm III. jogar den Befehl erhalten, binnen drei Tagen das König— 
reid) 3u verlaſſen. — Die letzte Thatſache war richtig. Wber Canales 
wupte aud) den Grund. Nämlich er Hatte in einer eingereichten Denk— 
ſchrift dem Könige wegen de8 zweiten Theilungs-Vertrages mit der 
Berufung an da8 Parlament gedroht. Dem Grafen Gallas dagegen 
war eine Thatjache nicht ausgeſprochen.!) 

Es fragte fic) aljo, was die Königin, oder richtiger St. John 
als die Feder derjelben, sur Rechtfertigung des auffallenden Verfahrens 
dem Kaiſer gegeniitber vorbringen werde. Das Sehreiben, zwölf Tage 
nad) dem Borfalle datirt, fautet im Originale wie folgt.*) 


Hampton Court, ce 7 de novembre 1711. 


Monsieur mon frére. Je suis fachée d’avoir occasion de 
vous écrire sur un sujet désagréable, mais l’amitié qui subsiste 
entre nous parait exiger que je vous rends compte du ressenti- 
ment que j'ai été obligée de montrer au comte de Gallas, votre 
envoyé extraordinaire auprés de moi. Il y a quelque temps que 
jai eu occasion d'être mal-satisfaite de sa conduite. J’avais espéré 
que ma patience contribuerait 4 le faire revenir à lui-méme et 
lobligerait à agir d’une maniére plus conforme au caractére dont 
yous l’avez honoré; mais quand il s'est émancipé à manquer du 
respect qu'il devait & ma personne, j'ai cru ne devoir plus long- 
temps souffrir une personne si mal-intentionnée. Je suis persuadée 
que Votre Majesté Impériale trouvera que j'ai agi dans cette 
affaire pour le plus grand bien de nos intéréts communs. J’espére 
que cet accident n’empéchera pas que je recoive toutes les com- 
munications que yous avez à me donner, puisque tout autre 
ministre que vous trouverez à propos de m’enyoyer me sera fort 
agréable, et de mon cété je n’omettrai rien qui peut contribuer 


1) Hoffmanns Beridjt vom 24. November. 
2) In den Anglicis 1711 des k. k. Archives. 
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à vous faire voir effectivement avec combien d’estime et vérité 
je suis, Monsieur mon frére, de Votre Majesté Imperiale 
la trés-affectionnée sceur 
Anne R. 

Auch dieſes Schreiben enthalt, wie man fieht, nur allgemein 
gehaltene Anklagen. Es liegt jedod) demfelben cin beſonderes Schrift- 
ſtück bei, enthaltend die WUrtifel, welche dem Grafen Gallas gur Laft 
fallen.') 

Der erſte diejfer Punfte fagt, dak der Graf Gallas dem Lord 
Peterborough einen Spion beigegeben. 

Der zweite Punkt betrifft den Vorſchlag eine nachdrückliche Vor- 
ftellung an das großbritanniſche Cabinet gu richten, weldjen der Graf 
Gallas im Juli dem Grafen Singendorf gemadjt und diejer nicht gut- 
geheißen hatte. 

Der dritte Punkt betvifft den Vorwurf, den der Graf Gallas 
in Dem Beridte vom 31. Juli über die Königin ausgeſprochen, dah 
fie das bei der Entlafjung Sunderlands im Juni 1710 gegebene Wort 

nicht gehalten, jondern das ganze Miniſterium entlafjen habe. 
| Der vierte Punkt fagt: „Er jchildert, die dergeitiqen Miniſter als 
unvifjend und iibelwollend, als Feinde eher denn als Freunde der 
gemeinfamen Gade, der Perjon des Königs, fo wie des Krieges, der 
dod) hauptſächlich zu ſeinen Gunſten unternommen jet.“ 

St. John übermittelte das Handſchreiben der Königin mit den 
Beilagen dem Botſchafts-Secretär Watkins im Haag, mit dem Auf— 
trage ſich nach Frankfurt zu begeben, um dort dem Kaiſer das Hand— 
ſchreiben zu überreichen. Er ſetzte zugleich den Botſchafter Strafford 
davon in Kenntnis, mit den Worten: „Die Königin hält es unter 
ihrer Würde ſich auf eine formelle Rechtfertigung ihres Verfahrens 
einzulaſſen, und ich glaube, Ew. Excellenz werden Ihr Verhalten am 
richtigſten ſo bemeſſen, daß Sie von dieſer Angelegenheit in allgemeinen 
Ausdrücken reden, ohne cine nähere Kenntnis an den Tag zu legen.“?) 

Entſprechend lautete der Auftrag für Watkins. „Sie werden, bei 
der Ueberreichung des Briefes, dem Kaiſer zu verſtehen geben, daß 





1) Anlage IV. 
2) Bolingbroke’s letters vol. I, p. 473. Bom 9./20. October. 
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Sie in Betreff der einzelnen Umſtände, welche die Königin zu dem 
Entjdlufje bewogen haben, dem Grafen Gallas den Hof zu verbieten, 
hinreichend unterrictet find. Und wenn die Minifter Sie in diefer 
Beziehung drängen, jo diirfen Sie gu ihnen reden, gemäß der Infor— 
mation, weldje Sie aus den beifolgenden Bapieren entnehmen. Nennen 
Sie den Namen Clemente, fo begeichnen Sie ifn als einen von uns 
entdectten und ergriffenen Spion, und belafjen Sie jene Miniſter lieber 
in Dem Glauben, dak Clemente fein Geſtändnis gemacht, nachdem er 
von uns feftgejebt war, als dak Sie den Gedanfen auffommen laſſen, 
er fet von uns gewonnen worden, wahrend er in ihren Dienften war. 
Cin Tag oder zwei wird ansreidjen, das Geſchäft auszurichten.“!) 

Die eigenen Worte des St. John legen aljo das Sachverhalt- 
wi dar. 

Der Secretir Clemente hatte fid) von dem Miniſterium gewinnen 
fafjen, die Depeſche des Grafen Gallas vom 31. Bult auszuliefern. 
Der Gefandte, deſſen unfundig, hatte dann Clemente beauftragt, den 
Lord Peterborough nad) Franffurt zu begleiten und gu überwachen. 
Aud) diejen Wuftrag Hatte Clemente der britiſchen Regierung fund 
gegeben. 

Diejen Auftrag benugte St. John als erften der vier WAnFlage- 
puntte gegen den Grafen Gallas. Die drei anderen ftiigten ſich ſämmt— 
lid) auf jenen Bericht vom 31. Juli, welchen der Graf Gallas im 
Dienfte feines Königs nad) jeiner Ueberzeugung fiir denjelben nieder- 
gejdjrieben, und welchen das britiſche Miniſterium durch rechtswidrige 
Mittel fich angeeignet Hatte. 

Von frinfenden Reden des Grafen Gallas iiber die Perſönlich— 
feit Der Rinigin, wie man ſpäter fie ihm zur Laſt gelegt Hat, meldet 
der Anfliger St. Sohn weiter fein Wort. Jn einem Privatbriefe an 
Strafford faßt er die oben gegebenen Anklagen ſchärfer dahin: „Der 
ganze Bug der Correjpondeng diejes Gefandten ging dahin, das Wort 
der Konigin Hinguftellen als unzuverläſſig, ihre Miniſter im Ganzen 
genommen alS Marren und Schurfen, und, ausdrücklich, als Feinde 
Der gemeinjamen Gache.“?) 


1) Bolingbroke’s letters vol, I, p. 476. 
2) Ua. O., p. 438: The whole drift of this Minister’s correspondence 
was to represent the Queen’s word as not to be relied on, to represent her 
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Gallas dagegen jagt in feinen Crirterungen der Sache: ,,Gejest 
man habe hier cine Abſchrift meines Berichtes vom 31. Juli in Händen, 
jo wird man darin nichts Anderes finden al3 die Bewahrheitung de3 
Sprichwortes: Cin Horder an der Wand hort feine eigene Scand.“ ') 
| Es fragte fic) dann, wie der Kaiſer die in ſeinem Gefandten 

aud) ihm widerfahrene Beleidigung aufnehmen wiirde. Jedenfalls aber 
hatte das britijde Miniſterium zunächſt den Erfolg erreicht, cinen 
ſcharfblickenden, muthigen, und durch feine Stellung als Vertreter des 
Raijers gewidhtigen Geguer zum Schweigen gebradjt zu haben. 

Unterdeffen jpielten fich, in tieffter Stille, in London nod) andere 
Verhandlungen ab, ohne Kenntnis fogar der Miniſter. Sie betrafen 
die Thronfolge in Groß-Britannien fiir den Prätendenten. 


Die Sade des Pratendenten. 


Wir Haben das Meiſterſtück der Argliſt de3 Grafen Orford 
fermen gelernt, durch welches er den PBratendenten und Berwick gewann, 
daß fie ihm vertrauten und die Yacobiten in Groß-Britannien an- 
wieſen, ihn gu ftiiken, wahrend von feiner Seite fiir den Prätendenten 
nichts geſchah. Es liegt feine WAndeutung vor, dak Oxford damals in 
England auc) nur Cinen Mitwiſſer diejes ſeines Spiele gehabt habe. 

Je Dann und wann taudhten im Laufe des Jahres Gerüchte auf, 
daß Dev Bratendent cine Unternehinung beabfichtige.2) Da einer der 
wejentlidjen Punkte der cinftweiligen Ucbereinfunft zwiſchen Berwick 
und Oxford bejagte, dah die Königin tm Befige nicht geftirt werden 
Diirfe; Da ferner auch der PBratendent in diefem Sine an die Königin 
geſchrieben: fo fehlte allen ſolchen Geriidjten der Kern, und fie ver- 
ftummten, wie fie aufgetaucht waren. Es lohnt nicht ihnen nachzu— 
forſchen. 

Dagegen erhielt ſich die Meinung, daß die jacobitiſche Partei, 
wenn ſie auch nicht offen als ſolche auftrat und nicht auftreten konnte, 


Ministers, in the gross, as fools, knaves and, in express terms, as enemies to 
the common cause, 

1) Beridjt vom 10. November. 

2) Mehrmals in den Berichten dev kaiſerlichen Gefandten, und bet Robethon. 
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dennoch ſehr ftarf fei. Wir haben darüber die Worte Marlboroughs 
gu Robethon, desqleichen die Meinung des Jacobiten Lockhart ver- 
nommen, Der feine Barter im Unterhauje als die Mehrheit anjah.') 
Marlborough gab der Anficht, die er zu Robethon im Haag, im 
März, ansgelprodjen, Dann auc) nach jeinem Cintreffen bei der Armee 
praftijd) die Folge, dak er fiir alle Fille ähnliche Betheuerungen wie 
nad) Hannover, aud) an den Prätendenten jandte, der fich damals bei 
Der Armee des Marſchalls Villars befand. Cine Beitlang flagerten 
Dort die Armeen nur durd) den Stromlauf der Senjette getrennt. Die 
Wachpoſten wurden es bald miide auf cinander gu ſchießen, und an 
beiden Ufern ging und ritt man ungefahrdet auf und ab. Cines Tages 
nahm der Marſchall Villars den, wie er ifn nannte, König von Eng- 
land mit gu einem joldjen Mitte, und hatte fein Vergnügen daran, 
Daf am jenfeitigen Ufer die Englander fic) anfammelten und mit [eb- 
hafter Aufmerkſamkeit herüber ſchaueten. Der Cindruc der Perſönlich— 
feit, meinte er, war vortheilhaft; denn der Bring war grog, wohl 
qejtaltet, und jaf trefflich au Bferde. Wim folgenden Tage jedoch ge- 
fangte von Marlborough an Villars die Bitte, derartige Spazierritte 
licber nicht wieder 3u unternehmen.?) 

Die Briefe Marlboroughs an den Pratendenten gingen durd) den 
Marſchall Villars. Die Meinung des legteren war, daß Marlborough 
Durd) feine Betheuerungen der Anhänglichkeit bei dem PBratendenten 
Der Königin einen Gefallen zu ergeigen ſuchte. „Denn, fiigt er hinzu, 
man wußte ja, dah fie fiir ihren Bruder im Herzen giinjtige Neigungen 
bewahrte, weldje fie Sffentlic) fund zu geben nidht die Straft beſaß.“ — In 
Betreff Marlboroughs ſcheint Villars bei jener Vermuthung die eng- 
liſchen Gefese gegen den Verkehr mit dem Pratendenten auger Acht 
gelafjen gu haben. Wir haben aus den friiheren Jahren wiederholt 
Die Worte Marlboroughs gu der Königin vernommen, daß die ener- 
giſche Fortſetzung des Krieges da3 alleinige Mittel fei, ihr den Thron 
gegen die Anſprüche des Prätendenten zu ſichern. Dagegen liegt keine 
Andeutung vor, daß andere Gedanken zu Gunſten des Prätendenten, 
wie fie cine jede dieſer zwei Perſönlichkeiten, die Königin und Marl— 


1) Loekhart's memoirs vol. I, p. 345. 
2) Mémoires de Villars t. I, p. 164, 
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borough, je dann und wann Hegen modjten, zwiſchen ihnen felber jemals 
gum Wusdrude gefommen waren. 

Die Königin gab, wie Villars bemerft, giinftige Neigungen fiir 
ihren Bruder nicht Hffentlid) fund. Sie hatte vielmehr in der letzten 
Xhronrede die Succeffion des Hauſes Hannover ſehr ſtark betont. 
Dennoch ftiegen, ungeadtet aller Thronreden und Adreſſen, aud) den 
nicht betheiligten Beobadhtern Zweifel auf, ob die Gefinnung und die 
Worte vollaus zujammen ftimmten. Den Anlaß dazu gaben im Gommer 
nadthetlige Geriichte iiber den Gejundheitszuftand der Königin. Man 
fürchtete damals, dak ihr Tod bald und unerwartet eintreten könne.!) 

„Wie es aber beim Todesfalle der Kinigin, fahrt Graf Gallas 
fort, mit der hiefigen Succeſſion ablaufen wird, das weiß der Himmel. 
Denn es ift recht ſeltſam anzuſehen, wie der hannöveriſche Miniſter 
hier behandelt wird. Die Whigs find ftets um ifn; die Tories da- 
gegen fehen ifn faum an. Wuch die Königin jelber Hat nicht bloß den 
jebigen (Herrn von Bothmar), fondern aud) den vorigen Gejandten 
(Herrn von Schütz), allezeit ſehr ſchnöde tractirt.“*) 

An anderen Orten wurden fiir diejen Fall nocd) gang andere 
Gedanfen ausgefprodjen. Als nach dem Tode de3 Kaiſers Joſeph I. 
Ludwig XIV. erwog, weldjen Rurfiirjten er dem Könige Carl als 
Gegen-Candidaten fiir die Kaiſerwahl entgegenftellen könne, und nir— 
gends eine rechte Willigfeit fand, ftellte Frau von Maintenon Betrach— 
tungen an itber das, wie fie jagte, allgemeine Bedürfnis nad) Rube. 
„Der Herzog in Hannover, jagt fie bei diejem Anlaſſe, will weder das 
Raijerthum, nocd, wie es fdjeint, die Krone von England. Man 
fieht nur nod) Philoſophen und fehr wenige Helden.“ *) | 

Diefe Meinung der Frau von Maintenon und aljo, aller Wahr- 
jheinlichfeit nach, aud) Ludwigs XIV., von dem geringen Cifer de3 
HaujeS Hannover fiir die Thronfolge in England, mochte beitragen, 
Daf er mit der geheimen Friedenshandlung in England auch eine andere 
fiir den Prätendenten angubahnen fuchte. 


1) G8 fliegen mix darüber zwei cingehende Berichte vor, von Gallas in London, 
vom 10. uli, und von Robethon im Haag, vom 25. Juli. Ich gebe fie in den An— 
lagen V und VI. 

2) Beridt vom 10. Bull. 

+) Lettres de M. de Maintenon t. V, p. 240. Bom 16, Mai. 
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Bevor er MeSnager nad) England gehen lief, gebot er ihm in 
St. Germain iiber die dortigen Wünſche angufragen. Die Königin— 
Witwe Marie dort fagte ihm, daß fie über feinen Auftrag untervichtet 
jet, und wies if dann in Betreff ihrer Angelegenheiten und derjenigen 
ihres Sohnes an Lord Midd{eton. ') 


Es ift demnach Hier von Anfang an ſcharf zu unterſcheiden. 
Orford hatte ſeine Anknüpfung bei Berwick gemacht unter der Bedingung 
des Ausſchluſſes der Königin in St. Germain. Sie wußte alſo davon 
nichts. Dagegen verwies ſie nunmehr Mesnager an Lord Middleton, 
ohne ihren Sohn oder Berwick zu benennen. Beide waren im Feld— 
zuge abweſend. Demnach wurden zwei Fäden angeknüpft, oder gar, 
wenn wir den directen Verſuch des Prätendenten bei der Königin Anna 
hinzuzählen, drei Fäden, unabhängig von einander. 

Wir haben den Lord Middleton, mit welchem Mesnager in 
Verbindung trat, zur Beit des Königs Jacob IL. nicht als einen Mann 
von ſcharfer Urtheilskraft kennen gelernt (Wand VII, S. 189). Bn 
ähnlicher Weiſe bethätigte er ſich gegenüber dem Franzoſen Mesnager. 
Dieſem legte er verſchiedene Entwürfe für einen Angriff auf England 
vor, bei Lebzeiten der Königin Anna oder nach ihrem Tode. Mes— 
nager wies ihn hin auf die völlige Wandlung der Dinge. Sein Auf— 
trag nach England bezwecke den Frieden, nicht einen Angriffsplan. 
Wenn die Königin-Witwe ihm den Auftrag gebe, bei der Königin von 
Grop-Britannien den Verſuch zu machen, die Dinge dahin gu regeln, 
daß nach ihrem Tode die Thronfolge auf ihren Bruder komme, ſo 
werde er ihr zu Dienſten ſein, und habe dafür einige Ausſicht auf 
Erfolg. Eine andere Thätigkeit müſſe er ablehnen. Da Middleton 
bei ſeinem Verlangen beharrte, brach Mesnager ab. 

Ludwig XIV. billigte ſein Verhalten. Beim Abſchiede ſagte er: 
„Es wird mir angenehm ſein, wenn Sie dem jungen Könige einige 
Dienſte erweiſen, und beſonders wenn Sie die neuen Miniſter und die 
Königin dahin bringen können, daß er nach der Königin den Thron 
erhält. Aber halten Sie feſt, daß, wenn die Hauptſache es erfordert 
und die Königin darauf beſteht, Sie ihn ſeinem Geſchicke überlaſſen 


1) Das Folgende nach der in Anlage VIL beſprochenen Schrift. 
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müſſen. Wir dürfen uns nicht um feinetwillen ruiniren. Verſtehen 
Sie?” — Der Konig wiederholte dieje letzten Worte. 

Auf dies beſcheidene Maß aljo hatte fic) die, wie e3 neun Jahre 
zuvor gejdienen, jo großmüthige Anerfennung Jacobs IL. von Seiten 
Ludwigs XIV. reducirt. Jedenfalls aber war damit ausgejprodjen, 
daß Ludwig ALV. fiir den Ritter von St. Georg dann eintreten wollte, 
wenn ¢3 ihm ohne eigenen Sdaden möglich war. Dies jchien das 
Verbleiben de3 PBratendenten in Frankreich vorausjegen zu müſſen. 

Der Papft Clemens XI. dagegen, eingedenk dejjen daß aud) er 
den Prinzen als König Jacob LI. anerfannt hatte, und in der Vor— 
ausſicht, dak im Balle des Friedensſchluſſes, Cugland den jerneren Wuf- 
enthalt desſelben in Frankreich nicht verftatten werde, bot in Verjailles 
ein Aſyl fiir den Bringen in Rom an, oder wo immer im Kirchen— 
jtaate e3 ihm gefallen wiirde. Ludwig ALV. antwortete: der Aufent— 
Halt, den er jelber dem Prinzen gewähre, werde nicht ein Hindernis 
des Friedens jein. Wenn die Verbiindeten den Frieden ernſtlich wollten: 
jo werde er alle verniinftigen Bedingungen annehmen, und man werde 
Dann in den Vertrag einen Artikel zu Gunſten de3 PBringen einjegen.') 

Es bedarf nicht der Wusfiihrung, daß der Papſt durch die Cine 
fadung fiir Den Bringen aud) die Gorge fiir feinen Unterhalt auf fic 
nehmen wollte. Dieje verblieb aljo Ludwig XIV. Es fragte fid) nun, 
was er oder in jeinent Namen Mesnager fiir den Prinzen ansridjten 
wiirde. 

Es darf wie ein Erfolg des MeeSnager angejehen werden, dah 
Die britijdjen Miniſter gegen die vage Faſſung de3 erjten Artikels des 
geheimen Vertrages, welcher Urtifel Dann wartlid) in die von Mesnager 
allein unterzeichneten Vorſchläge hinüber genommen wurde, feinen Cin- 
wand erhoben. Feglicher weiteren Hindeutung jedod) wichen die bri- 
tijden Meinifter aus. Nach der Mittheilung feiner ſogenannten Prä— 
fiminarien fehrte Mesnager nad) Frankreich zurück, reifte aber wenige 
Tage ſpäter wieder in der Stille nad) London, um dort in der anderen 
Angelegenheit cinen Verſuch zu madjen. 

Er fniipfte Dort wieder wie frither mit cinem Lord an, den er nicht 
nennt, aber als im Herzen jacobitiſch gefinnt bezeichnet. Damit fann 


') Rapport du Comité secret p. 170. 
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nicht, wie Einige angenommen haben, St. John gemeint fein. Denn 
Die Beſchreibung paßt nicht auf eine Perſönlichkeit in erfter Linie, wie 
St. John ftand, und dazu war dieſer damals nicht Jacobit. (Man 
vergleidje S. 56.) Cher diirfte Buckingham gemeint jein. Wie immer 
Dem fei, Der fraglidje Lord warnte Mesnager. ,, Wenn Sie, fagte er, 
vor den Miniſtern aud) nur den Namen des Prätendenten nennen: jo 
jagen Sie fie Alle in Schrecken.“ — ,, Wie jo? — verjeste Mesnager: 
id) zweifele dod) nidjt, daß fie nad) dem Tode der Königin ihm fein 
Recht erweijen werden.“ — „Ich fann nicht ſagen, erwiderte jener, ob 
fie e3 thun wiirden, wenn es in ihrer Macht ftiinde; aber fie find in 
Diefer einen Beziehung fo argwohnijd) der Cine gegen den Anderen, 
Daf} Keiner vor ihnen feinen Namen auszuſprechen wagt.“ ') 

Nach) dem Berichte diejes Lord3 waltete aber ein ahnliches Ver— 
halten der Miniſter auch gegeniiber der Königin ob. Dieje Habe fich 
gu ifm gedufert: „Ich fann niemals einen der Miniſter dahin bringen, 
aud) nur von ifm (dem PBratendenten) gu reden, oder mir auf eine 
Frage nad) ihm gu antworten. Auch dränge ich fie nicht; aber ich 
hoffe, fie werden handeln nad) Gebühr.“ Frau Maſham ihrerjeits 
jagte: „Alle Dinge find bei dem Lord Treajurer wie verſchloſſen, jo 
daß wir nichts erfahren. Cr ift unmittheilfam. Alles was die Königin 
jelber von ihm vernimmt, gibt wenig mehr aus al8 daß im Allge— 
meinen die Dinge wohl gehen, und dann die beftindige Mahnung: 
Mur gutes Meuthes, Majeſtät.“ 

Auf dieje Reden theilte der Lord der Konigin und Frau Maſham 
mit, daß Mesnager fid) in London befinde und in Betreff des Prä— 
tendenten etwas vorzubringen wünſche. Er fragte, ob Fran Maſham 
ifn Hiren wolle. Auf die gegqebene Erlaubnis der Königin erklärte 
fie fic) bereit. Jn feinen Aufzeichnungen nennt Mesnager auc) den 
Namen der Frau Majham nicht; aber es ijt undenfbar, dah eine 
andere Das VBertrauen der Konigin in diejem Maße beſeſſen haben könne. 

Es war fiir beide Theile ſchwer, einen Vorſchlag zu finden. 
MeSnager ging von dem Gedanfer aus: da die Friedens-Artikel in 
Betreff der Sueceffion im eigentlidjen Ginne einen Vertrag mit der 
Königin perſönlich enthielten: jo ftehe e3 auch ihr zu, die Tragweite 


1) Minutes of M. Mesnager p. 247. 
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der Verpflichtung zu beſchränken, und zu erklären, in wie weit nach 
ihrem Tode dieſelbe für Frankreich bindend ſein ſolle oder nicht. Frau 
Maſham wehrte dieſe Zumuthung ab. Die Königin, ſagte ſie, würde 
durch kein Mittel dahin zu bringen ſein, eine Erklärung ſolcher Art 
zu unterzeichnen. | 

Denno) famen fie cinander näher. Jn einer zweiten Bujammen- 
funft ftellten fie Die Frage dahin fejt: der Friedensvertrag erfordere, 
daß, gur Satisfaction des englifden Volkes und der Verbiindeten, der 
König von Frankreich im Namen der Kinigin von Groß-Britannien 
aufgefordert werde, auf Grund der Anerfennung der geſetzlich fejtge- 
ftellten Gucceffion, den Bruder der Königin und fein Intereſſe zu ver- 
laſſen. Deſſen ungeachtet könne die Verlafjen fo verjtanden werden, 
daß der König von Frankreich) nicht verpflichtet fein ſolle, im Falle 
des Todes der Königin, nicht fic) gu bemiihen, den genannten Prinzen 
auf den Thron ſeines Vaters gu jepen, anf welchen er ein unzweifel— 
haftes Recht habe. ') 

Es blieb indeffen die Schwierigfeit, fiir den inneren Widerjpruch 
Diejer Sätze eine löſende Form zu finden. Mesnager betonte, dah dies 
nur bei der Friedensunterhandlung geſchehen könne, und daß die Be- 
vollmächtigten, unter denen von franzöſiſcher Seite er felber fein werde, 
demgemäß injtruirt ſein müßten. 

Da vorausſichtlich die Mächte der Allianz die Entfernung des 
Prätendenten aus Frankreich verlangen würden, ſo brachte dann Frau 
Maſham den Ort ſeines künftigen Aufenthaltes zur Frage. Sie 
wünſchte ſehr, daß der Ort nicht zu weit abgelegen ſein möge; denn 
ſicherlich werde, früher oder ſpäter, in England eine günſtige Gelegenheit 
eintreten. Mesnager war der Anſicht: der Ritter von St. Georg werde 
ſchon aus ſich ſelber den Entſchluß faſſen, ſeinen Aufenthalt ſo nahe 
wie möglich an Frankreich zu nehmen, ob in Lothringen, in Zwei— 
brücken oder anderswo. 

Im Fortgange der Unterredung ſagte Frau Maſham, daß ſie 
alles was Mesnager vorbringe, anſehe wie kommend aus dem eigenen 
Munde des Königs von Frankreich. Wenn Mesnager ihr das gleiche 
Vertrauen ſchenke, ſo werde die Vereinbarung um ſo gewichtiger ſein. 


') Minutes of M. Mesnager p. 276. 
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MeSnager erwiderte, dah er felber fich betrachte wie in Audienz bei der 
Königin, welche bei der Ungunſt der gegenwartigen Umſtände und der 
englijden Regierungsform zu Miemandem fic) offen ausſprechen dürfe. 
Frau Maſham mige glauben, dak der König von Franfreich das 
Recht in dieſer Wngelegenheit erfenne, und daß er handeln werde ge- 
maf der Möglichkeit der Umſtände. Ihm felber, Mesnager, liege es 
ob, jedem Worte, das Frau Maſham zu ihm ſpreche, zu glauben und 
dieſelbe Ehre zu erweiſen, als käme es von der Königin. 

Darauf erklärte Frau Maſham, ihre Auffaſſung der Dinge zu— 
ſammen drängen zu wollen. Es ſei, ſagte ſie, zur Zeit das Unglück 
der Königin, den Thron ihres Bruders zu beſitzen, auf welchen ſie 
keinen anderen Anſpruch habe, als welchen die politiſche Lage der 
Dinge legal und in gewiſſer Weiſe nothwendig gemacht habe. Dennoch, 
fuhr Frau Maſham fort, bereite, nach ihrer Anſicht, dies der Königin 
oft geheimen Kummer. Aber damit ſei ihr Unglück noch nicht erſchöpft, 
ſondern durch dieſelbe politiſche Nothwendigkeit ſei ſie verpflichtet, nicht 
bloß wider ihre Neigung, ſondern auch wider ihre Grundſätze, die 
Fortdauer der Uſurpation zu befördern und zu befeſtigen, nicht bloß 
über ihr eigenes Leben hinaus, ſondern für immer. Mesnager möge 
daher verſichert ſein, daß unter ſolchen Umſtänden es für die Königin 
eine unausſprechliche Genugthuung ſein würde, ſich befreit zu ſehen von 
der unheilvollen Nothlage ſo viel Unrecht zu thun, und dagegen, wenn 
es mit der Sicherheit für die Religion und die Freiheiten ihrer Unter— 
thanen vereinbar, das Recht ihres Bruders hergeſtellt zu wiſſen, wenig— 
ſtens nach ihrem Tode, wenn es nicht früher geſchehen könne.!) 

Man wolle mit dieſen Worten der Frau Maſham vergleichen 
die Kundgebung der Prinzeſſin Anna an ihren Vater Jacob II. in 
St. Germain, in den letzten Jahren ſeines Lebens. (Band X, S. | u.f.) 

Frau Maſham fuhr indeffen nod) weiter fort. Es fei wabr, 
jagte fie, da die Königin feinen Ausweg erblice, und daß, bei dem 
Borne und der uwverſöhnlichen Wbneiqung der großen Mehrheit des 
Volkes gegen ihren Bruder, ein folder Ausweg ifr wie unauffindbar 
erſcheine. Ja die Königin finde es unmöglich, yu einem Friedensver— 
trage zu gelangen, oder auch nur der Nation das Ende des Krieges 


') Minutes of M. Mesnager p. 282. 
Klopp. Fall d. Hauſes Stuart u. Succeffion d. Haufes Hannover. XIV. 13 
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in Ausſicht zu ftellen, ohne die ſtärkſten Verpflichtungen fiir die Be- 
jtatigung der Thronfolge im Hauje Hannover auf fic) gu nehmen. 
„Und das ijt ja doch, fuhr Frau Maſham fort, der Inbegriff aller 
unjerer Abneigung. Wber wir haben dagegen feine Buflucht als zu 
Sr. Allerchriſtlichſten Majeſtät, in der Hoffnung, er werde bei dem 
Friedensvertrage die Dinge fo einridjten, daß er fich die Freiheit vor- 
behalte, in die Gache eingutreten und gu helfen, wenn immer fid) eine 
Gelegenheit darbieten mige. Bu diejem Cnde müſſen die Friedend- 
bevollmadtigten von Hier, obwoht man ifnen nichts im Wege des 
Vertrauens mittheilen darf, fo inftruirt werden, daß fie nidjt mehr 
verlangen alS die Mothwendigkeit erheijdjt, und ficherlich können aud) 
Rejerven beigefiigt werden, welche bei geeigneter Beit fiir die Her- 
ſtellung des Rechtes Raum gewähren.“ 

Mesnager ſprach der Frau Maſham ſeinen Dank aus für die 
Klarheit, mit welcher ſie geredet, wo dagegen alle britiſchen Staats— 
männer, die er in eine Erörterung zu ziehen geſucht, ſich mit doppel— 
deutigen Worten losgemacht hätten. Zur Sache erwiderte er, daß ge— 
rade dies es ſei, was der König wünſche: die britiſchen Bevollmächtigten 
für die Friedenshandlung dürften nicht auf ſtärkere Ausdrücke inſtruirt 
werden als die Nothwendigkeit fordere, und von ihm nichts verlangen, 
was er nicht gewähren könne. In dieſem Falle, meinte Mesnager, 
dürfte fic) fiir den König die Möglichkeit ergeben, ſich von der an— 
ſcheinenden Verpflichtung dieſes Theiles des Friedensvertrages ſpäter 
loszumachen und in Freiheit zu ſein, je nach der ſich darbietenden Ge— 
legenheit zu handeln. 

Sie kamen noch einmal zuſammen, um die Mittel der Corre— 
ſpondenz fortan feſtzuſtellen. Zum Schluſſe überreichte Frau Maſham 
dem Franzoſen in einer rothen Sammtbörſe das mit Diamanten ein— 
gefaßte Bildnis der Königin. Mesnager trat einen Schritt zurück, 
um es knieend zu empfangen. Frau Maſham, die Abſicht erkennend, 
hinderte ihn daran. „Denn, fuhr ſie fort, ich ſage Ihnen nicht, daß 
Die Königin Ihnen dies darbietet; aber es mag Ihnen die Gewisheit 
gewähren, wie ſehr Ihre Beſuche hier befriedigt haben, und wie ſehr 
ic) es mir zur Ehre rechne, dies Geſchenk Ihnen einzuhändigen.“!) 


') Minutes of M. Mesnager p. 289. 
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Desgleichen empfing Mesnager nach feiner Rückkehr in Verjailles 
die Lobende WAnerfennung Ludwigs XIV. 

Der Bericht Mesnagers ergibt, daß bei der ganzen Verhandlung 
Die Cine Perſönlichkeit, durch welche die Machtfiille der Krone in 
Wirkjamfeit trat, der Treajurer Oxford, nicht betheiligt war. Mes— 
nager und Frau Mafham Hatten in der Verhandlung beiderjeitig ftarfen 
Nachdruck gelegt auf den Inhalt der demnächſtigen Inſtructionen fiir 
Die Friedensbevollmächtigten. Wher dieſe Inſtructionen waren nidjt ab- 
gufafjen von der Königin oder der Frau Maſham, jondern von dem 
Treajurer Oxford und dem Staats-Secretär St. John. Demnach muß 
fic) Frau Maſham gedacht haben, dak fie und die Konigin im Sinne 
jener Uebereinfunft auf Oxford einwirken wiirden. 

Uber fie jelber hatte ihn charafterijirt als nicht mittheiljam, als 
verſchloſſen. Oxford regte nidjt bloß die Gache de3 Bratendenten vor 
Der Königin micht an, jondern verftand e3 auch ihrer Anregung der- 
jelben auszuweichen, fich ihrer Fragen durch jein begiitigendes: Be easy, 
Madame — gu entwinden. Die Frauen modjten dies Verhalten ſich 
auslegen al8 die Folge des Cifers fiir die Friedensſache, die fiir andere 
Angelegenheiten nicht Raum verftatte. Jn der Wirflichfeit waren die 
drei Perjoulichfeiten, deren Wege fo lange zuſammen gegangen, in der 
Sache de Pratendenten an den Punkt gefommen, an welchem fie fic) 
innerlich trennten, jo jedoch, dak es Oxford verjtand iiber dieje Trennung 
nod) lange feine Rlarheit auffommen gu laſſen. Cr erbielt die Königin 
in dem Glauben, daß er ihre Politif mache, wahrend er in der Wahr- 
Heit zuerſt die feinige im luge hatte. 

Die Xhroureden der Konigin, die er abjafte, betonten ſtärker 
als Ddiejenigen, welche Godolphin gemacht hatte, die Thronfolge des 
Haujes Hannover. Dies entſprach nicht dem Wunſche und der Ge- 
ſinnung dev Königin; aber wie fic) aus den Reden der Frau Maſham 
gu Mesnager ergibt, glaubte fie der Verficjerung Oxfords, dak die 
Abneigung der Nation gegen ihren Bruder es jo erfordere. Ueberhaupt 
vertraucte fie Oxford, dem fie jo VieleS zu verdanfen meinte. 

Und dennod) blich fortan die gewidtige Frage, wie lange es 
Orford gelingen werde, die Königin in dem guten Glauben gu erhalten, 
und Demnad) die Conjequeng gu vermeiden, die aus dem Schwinden des— 


jelben fiir ihn erfolgen mufte. 
13* 
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Cinftweilen wurden alle Gedanfen in. WAnjprud) genommen durd) 
Die Angelegenheit des Friedens. 


Die Friedensfrage im Haag. 


Wir haben vernommen, dah} nach der Ueberreidjung der Friedens— 
Praliminarien des Mesnager, im Wnfange October, die Grafen Rivers 
und Strafford fich einfchifften, jener, wie im Jahre guvor, nad) Han- 
nover, diejer nad) dem Haag. Verfolgen wir, der Beit nach, zuerſt 
Die Sendung Straffords. 

Bet der Ankunft desjelben in Helvoetſſuis fand er dort den 
Penfionaris Buys vor, der, gum Gejandten nad) England ernannt, 
auf giinftigen Wind gur Einſchiffung wartete. Strafford legte ihm die 
Artifel des Mesnager vor. Sie gericthen darüber heftig an einander. 
Buys erflirte nad) dem Haag zurückzukehren, um neue Vnftructionen 
zu verlangen. ') 

Diejenigen fiir Strafford find cin merfiwiirdiges Actenſtück. Cr 
joll in feiner Mittheilung an die Hollander davon ausgehen, als Habe 
Die Thatſache der gebheimen Unterhandlung mit Vorwiſſen der Hollan- 
diſchen Regierung ftatt gefunden. Mesnager Habe dann Vorſchläge 
eingereidt, welche, obwobhl nicht fo genau beftimmt, wie Frankreich es 
ficherlich noch thun werbde, dennod) als cine geniigende Grundlage ju 
betrachten feien. Auf die etwaige Frage, ob England fiir fic) bejondere 
Vortheile ausbedungen, foll Strafford ausweichen mit der Antwort, 
daß die Königin abgelehnt habe, die Unterhandlung in England weiter 
fiihren au laſſen. Cr ſoll ferner fagen, dak er es auf fic) nehme gu 
verſichern, daß England nichts fiir fic) ausbedungen, was dem Inter— 
effe der Republif guwider. Wenn aber England fiir ſich Vortheile 
verlange, jo entipredje dies jeinen weitaus Hervorragenden Leiftungen 
in dieſem Kriege. Es Handele darin den Verträgen nicht zuwider, weil 
es feinen Frieden wolle ohne Satisfaction fiir die Republif. her 
Der Barriere-Vertrag von 1709, dem weder der Kaiſer nod) die briti- 
ſche Nation zuſtimme, könne nicht felt gehalten werden, jondern es liege 


1) Lamberty t. VI, p. 695. — Bolingbroke’s letters vol. I, p. 411. 
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im eigenen Intereſſe Der Republif, davon nachzulaſſen. Die Eintracht 
von England und Holland fei durchaus nothwendig. 

Fraukreich fdjlage die Städte Utrecht, Mymegen, Aachen oder 
Liittid) zur Unterhandlung vor. Die Republif möge eine derjelben be- 
nennen, und baldmöglichſt die Paffe fiir die Bevollmadytigten jenden. 

Wenn dagegen die Hollander und die Raijerlidjen jagen, daß 
dieſe Vorſchläge nicht ausreidjen, fondern verlangen, dak man Prä— 
liminarien errichte, wie im Jahre 1709, fo foll Strafford darauf er- 
widern, dak die Franzoſen vielleidjt fic) weiter erflart Hatten, wenn 
fie nicht, wahrend der Verhandlung mit England, den Geift der Unruhe, 
Der Ungeduld, der Ciferjucht unter den Verbiindeten bemerft Hatten. 
Fordern dagegen die Hollander die Gortfiihrung de3 Krieges und 
wollen fie auf feine geringeren Bedingungen Frieden ſchließen als die- 
jenigen von 1709, fo foll Strafford erfldren, daß die Königin dazu 
bereit, daß jedoch Dann das Misverhältnis in dem Tragen der Krieges- 
laſt ein Ende nehmen, die Verbiindeten ihre Leiftungen fteigern müſſen, 
während England die feinigen verringern werde. Machen dagegen die 
faijerliden und die holländiſchen Miniſter das Unvermigen geltend, 
jo ſoll endlid) Strafford verfiinden: die Königin beftehe darauf zu ver- 
fangen, daß ihre Verbiindeten, fei e3 fiir den Krieg, fet es fiir den 
Frieden, mit ihr gujammen geben. 

Die Reden Straffords im Haag in diejem Sinne ſchlugen jedoch 
nod) wicht durch. Die Generalftaaten faften, am 24. October, den 
Beſchluß: die vorgelegten Artikel des Mesnager ſeien fo unbejtimmt 
und dunkel, daß ſie ſich nicht eigneten als Baſis für eine formelle 
Unterhandlung. Mit dieſem Beſchluſſe ward der Penſionär Buys 
alg Geſandter nach England gejchictt. ') 

Dort bot Buys die nicht geringe Macht feiner Beredtſamkeit auf, 
die britiſchen Miniſter zu überzeugen, daß ein Weg der Verhandlung 
mit Frankreich auf ſo unbeſtimmte Artikel hin nicht zum Ziele führen 
könne. Die Mühe war vergeblich, weil die britiſchen Miniſter ihm 
verſchwiegen, daß ſie ihr Sonderziel bei Frankreich bereits erreicht 
hatten. Nach vielen Conferenzen entſprach die endliche Antwort, die 
St. John im Namen der Königin gab, den Reden, welche Strafford, 
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anf Grund feiner Juftruction, im Haag fiihrte.") Mit Der Mittheilung 
deſſen erging zugleich an Strafford die Weiſung ſtärker gu driicen, fo 
wie cin beftinunterer Beſcheid als friiher, Den er anf die Frage nad) 
einem geheimen BVertrage zu geben Habe. Der Beſcheid ijt merkwürdig. 

„Was die Frage eines geheimen Vertrages mit Frankreich be- 
trifft, ſchreibt nämlich St. John an Strafford, fo exiſtirt ein folder 
nicht. Die Kinigin wiirde es niemals über ſich gewinnen, einen fo un- 
ehrenhaften Schritt zu thun. In der That haben wir Franfreid) fund 
gemacht, daß wir unſere Verbiindeten in allen ihren Anſprüchen jtiigen 
wiirden; aber daß wir da, wo dieſe fich als erorbitant erwieſen, ein- 
ſchreiten würden gu vermitteln.“ 

Demnach dachte ſich St. John, daß die offene Losſagung Eng— 
lands von der Allianz unehrenhafter ſein würde als dieſe geheime, nach 
welcher England ſeine Sondervortheile erſt dann bekommen ſollte, nach— 
dem es ſeine Bundesgenoſſen in einen Frieden nach dem Willen Frank— 
reichs hinein genöthigt hatte. 

In der That prägt die Correſpondenz zwiſchen Torcy und St. John 
mehr und mehr die Dienſtbarkeit des britiſchen Miniſteriums aus. Auf 
Die Mittheilung der bisher geſchehenen Schritte antwortet Torcy, am 
21. October: „Es ijt leicht fiir diejenigen, welche in der Verwirrung 
ihre Rechnung finden, Mistrauen auszuſäen und gu nahren; aber es 
ift auch leicht dasſelbe gu zerftreuen, wenn man beiderjeits aufridtig 
den Frieden und die Cinigkeit wünſcht.“,“ Bevor St. John darauf 
antwortete, erfolgte cin neues Schreiben Toreys. WS den Anlaß de3- 
jelben gibt er an, daß die Hollander in London das Gerücht verbreitet: 
es ſpinne fic) eine neue geheime Unterhandlung awijden dem Haag und 
Verjailles an, und daß die britiſchen Miniſter fic) darüber beunrubigt 
gefiihlt Hatten. Demnach ſchrieb Torey, am 2. November, an St. John, 
Daf, Da die gegenwirtige Lage Der Dinge das einträchtige Zuſammen— 
wirfen fiir die Vollendung de3 begonnenen Werkes erfordere, er durch 
Gautier anfragen laſſe, welche Maßregeln auf die Weigerung der Hol- 
lander Die Königin gu treffen gedenfe.*) Das Schreiben de$ Torey an 


1) Bolingbroke’s letters vol. I, p. 437. Bom 26. October 6. November. 
2) A. a. 0, p. 461. 
3) Wa. O., p. 452. Zu vergleidjen mit den Mémoires de Torey t. III. p. 98, 
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Gautier enthielt den Wuftrag, im Namen des Königs den Miniſtern 
Orford und St. John die Verſicherung zu geben: que tant darti- 
fices mis en usage de la part des ennemis communs, étaient in- 
capables d’ébranler sa fermeté. 

Dieje Worte gelangten an St. John, am 22. October, 3. No— 
vember, aljo noch bevor er die Königin zu der beleidigenden Behand- 
{ung gegen den Grafen Gallas bewogen hatte, mit der vor Dem Raijer 
zu erhebenden Anflage, dak der Graf Gallas die Miniſter der Königin 
eher als Feinde, denn als Freunde der gemeinjamen Sache darftelle. 

St. Fohn und Orford nahmen das von Ludwig XIV. durd) 
Gautier an fie gerichtete Wort, welches die Verbiindeten der Königin 
alg les ennemis communs benannte, nicht bloß Hin, jondern St. John 
cignete fid) die von Torcy in dem Briefe guvor, vom 21. October, an 
ihn gerichteten Worte ausdritclich an. „Dieſes Mistrauen gu erwecken, 
jagt er Dann, ijt das Trachten dev BHswilligen, jowoh! bei uns wie 
iiberall anderswo. Jd) bin jedoch darum nicht befiimmert, weil es 
nur von dem allerchriſtlichſten Könige abhangt, alle ihre Bemühungen 
vergeblich zu machen.“ — „Die Erklärungen, weldje Sie mir in Wus- 
ficht ftellen, werden alle dieſe Wolfen gerftreuen. Wir werden uns 
Derjelben nur mit grofer Buriichaltung bedienen, und dies werden Sie 
mir glauben, wenn id) Ihnen verficjere, dah, wenn der Konig, wie ev 
frither in folchen Fallen gethan, uns einen eingehenden Entwurf jeiner 
Zugeſtändniſſe zujftellt, die Königin denjelben thren Verbiindeten memals 
mittheilen wird.“!) 

St. Bohn gab davon gugleid) dem Botſchafter Strafford im 
Hang beftimmtere Kunde mit den Worten: ,, Die Friedens-Conferengen 
miiffen auf Grund der allgemeinen Friedens-Vorſchläge erdffnet, und 
Die Königin ermachtigt werden, Sedem der Alliirten befonders dasjenige 
angubieten, was annehmbar und verniinftiq erſcheint. Nachdem das 
eigene Intereſſe der Königin geordnet ijt, muß fie Vermittlerin fein fiir 
Die Intereſſen Der Wnderen.“ 2) 

Gemäß der Wufforderung der Königin iiberjandte Ludwig XIV., 
mit vollem Lobe fiir die Feftigfeit der Königin, einen Entwurf jfeiner 


1) Bolingbroke’s letters vol. I, p. 454. 
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Zugeſtändniſſe fiir alle betheiligten Mächte.“) Der Entwurf liegt dem 
nadherigen Frieden von Utrecht durchweg zu Grunde. 

Aber in der Republi€ ftimmten die Beridjte de3 Gejandten Buys 
aus London die Gemüther noch feinesfallS willfahrig. Der Ueberblic 
Der Rriegeslage, mit welchem der StaatSrath, nach Hergebradter Weije, 
am 13. November, den Generalftaaten jeine Forderung fiir den nächſten 
Feldzug einreichte, betont im der nachdrücklichſten Weiſe die Gefahren, 
denen man von einent bald wieder erjtarfenden Frankreich Her aus 
gejest fein werde. Darum, ſchließt er, fordere es die Nothwendigfeit, 
Dent Krieg in der bisherigen Weije fortzuſetzen, mit Cifer, mit Cinigfeit, 
mit Beftindigfeit, in der Hoffnung, daf man dann binnen furzer Zeit 
im Stande fein werde, einen Frieden mit der erforderlicdjen Sicherheit 
gegen einen jo mächtigen und furchtbaren Feind gu ſchließen.“) Unter- 
Defjen traf im Haag aud) der Proteſt des Kaiſers ein. Bon Mailand 
aus, wo die franzöſiſchen PBraliminarien ihm zur Kunde gefommen 
waren, richtete Carl VI, am 8. Movember, aljo am jelben Tage, an 
weldhem in London die Königin ſeinem Gejandten Gallas Schweigen 
auferfegte, an die Generaljtaaten ein eindringlidjes Gehreiben. Er er- 
fliirte Darin, daß er fejthalte an den Braliminarien von 1709, und 
Dah er einen Congreß auf Grund der verfiinglicjen und inhaltlojen 
franzöſiſchen Vorſchläge nicht beſchicken werde. Er erjuchte die General- 
ſtaaten ſich mit ihm zu einigen in dem Beſtreben, auch die Königin 
von Groß-Britannien zur Verwerfung ſolcher Vorſchläge gu bewegen. *) 
Zugleich reichte der Graf Goes im Haag, im Namen des Kaiſers, bei 
Den Generalftaaten eine entſprechende Denkſchrift ein. 

Dagegen ward die Rede Straffords täglich lauter, hochfahrender, 
drohender. Cinen ſolchen Ton, fagte man, Habe bisher auc) noch felbft 
fein Feind angejdlagen.*) Als dennoch auch dieſe Reden nicht den 
gewünſchten Erfolg bradjten, richtete Strafford, am 19. November, ein 
Schreiben an den Rathspenfiondr Heinfius. Bede Weigerung, erflarte 
er Darin, oder auch mur ein Aufſchub, den Ort des Congreſſes zu 
benennen, und die Päſſe fiir die Friedensgejandten zu bewilligen, ſei 


1) Bolingbroke’s letters vol. I, p. 474, — Lamberty t. VI, p. 698 et suiv. 
*) Lamberty t. VI, p. 711 et suiv. 
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4) Lamberty t. VI, p. 724. 


Das Kriegsjahr 1711. 201 


gleich) einem Weistrauen in die Wufrichtigfeit der Königin. Er verlange, 
Da Heinſius die verderblidjen Folgen darftelle, die aus einer Trennung 
oder auch nur aus dem Seheine einer Trennung der Republif von 
der Kinigin erwachſen würden. Er wies Heinfius perſönlich Hin anf 
Die Verantwortlidfeit, die er vor Dem Baterlande, vor der Nachwelt 
gu tragen haben werbde. ') 

Am 21. November traten die Generalftaaten iiber Ddieje WAnge- 
fegenheit zujammen. Noch am Morgen diejes Tages erhielt Heinſius 
abermals ein Schreiben Straffords, enthaltend die Drohung, dap die 
Königin jeden Aufſchub einer Weigerung gleich adhte, und dak daraus 
cin Rif} entftehen könne, unheilvoll fiir dieje Republif und fiir das 
geſammte Curopa.?) 

Dieſer Drohung widjen die Generalftaaten. Sie beſtimmten 
Utrecht als den Ort der Friedens-Conferenzen, itberjandten die Päſſe 
fiir die Bevollmächtigten nach London, und benannten als den Termin 
des Beginnes den fommenden 12. Januar. 

Demgemäß (ud St. Sohn einige Tage fpater die fremden Ge- 
jandten in fei Amtslocal. Dort händigte er ihnen die Cireular- 
Schreiben ein, durch welche die Königin die betheiligten Mächte auf— 
forderte, ifre Bevollmachtiqten nach) Utrecht zu fenden, mit der 
Hervorhebung, daß fie nichts Anderes im Auge Habe als einen dauer— 
haften Frieden, Durch welchen einem Jeden eine vernünftige Satisfaction 
widerfahren folle.*) 

Im Haag hielt zu demſelben Zwecke, am 1. December, Lord 
Strafford eine Anrede an die verſammelten Geſandten. Beim Beginne 
derſelben erſuchte ihn der kaiſerliche Geſandte, Freiherr von Heems, 
langſam zu reden, damit man aufſchreiben könne, was er ſage. Es 
geſchah. Heems wiederholte dann kurz die Gedanken des Geſagten und 
fügte bei, daß er es Dem Kaiſer berichten und deſſen Beſchluß abwarten 
werde. Dann aber wendete er ſich wieder zu dem Grafen Strafford, 
mit den Worten: „Es beſteht bereits ein unterzeichneter Sondervertrag 
zwiſchen Frankreich und Groß-Britannien. Jo) kann Ihnen Tag und 


1) Lamberty t. VI, p. 725. 
2) A. a. ©., p. 726. 
3) A. a. O., p. 728. 
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Stunde nennen, auch den Ort, wo er unterzeichnet ift. Ich weif die 
Unterfdjriften, die Siegel, auch die Farbe des Wachſes.“ — Der Graf 
Strafford, völlig überraſcht, wußte nicht 3u antworten, und geftand 
jomit durch fein Schweigen die Thatjache ein. Aber Heems, der Hier 
Die Kundſchaften des Grafen Gallas oder feines Secretärs Primoli 
jo gejchictt benugt hatte, fannte darum dod) nod) nicht den Inhalt des 
von Mesnager einerjeits, von St. John und Dartmouth andererſeits 
unterzeichneten Gondervertrages. ') 

Eben darum weil der Inhalt des geheimen Vertrages zwiſchen 
Grof-Britannien und Frankreich nicht vorlag, war der bei den Ver- 
biindeten sur Wahricheinlichfeit, ja sur Gewifheit gefteigerte Verdacht 
eines foldjen Vertrages fiir die britijden Meinifter nicht ein Hindernis 
weiter vorzugehen. Strafford erbielt fiir fein feſtes Auftreten, welches 
Das Nachgeben der Generalftaaten zu Wege gebradht, durd) St. John 
das volle Lob der Königin. Auch das Verhalten de3 Gefandten Buys, 
meinte St. John, jet untadelhaft. Der Herzog Victor Amadeus hatte 
auf Die erjte Kunde der Vorſchläge des Mesnager etwas gemurrt, dann 
aber, nachdem man gu feinen Gunjten eine Rachfuge gemacht, fich willig 
erflart. In dieſer Nachfuge verjprad) Ludwig XLV. dem Hergoge die 
Gebiete zurückzugeben, welche diefer gu Anfang des Krieges beſeſſen, 
ſo wie in die Vergrößerung ſeiner Gebiete in Italien einzuwilligen.?) 
Victor Amadeus war alſo, wenn er gegen den Kaiſer ging, der Gunſt 
beider Mächte ſicher. Carl VI. ſelber war, wie es ſich nunmehr ergab, 
rechtzeitig und mit wohl erwogenem Vorbedacht in der Perſon ſeines 
Vertreters Gallas mundtodt gemacht. Er ſandte dann zwar, von 
Mailand aus, wie jenen Proteſt nach dem Haag, ſo ein Handſchreiben 
an die Königin und eine Denkſchrift ein. Aber nur das erſtere traf 
ein, die letztere fand ſich nicht vor. Unter dieſen Umſtänden erwogen 
Gallas, der noch nicht abgereiſt war, und Hoffmann die Frage, ob 
jenes allein zu übergeben ſei. Sie kamen zu der Anſicht, daß, nach 
Dem Nachgeben der Generalſtaaten, die ſcharfe Rede des Handſchreibens 
eine nutzloſe Erbitterung gegen den Kaiſer hervorrufen würde. Dazu 
erfuhr der Graf Gallas von ſicherer Hand, daß das Miniſterium eine 


1) Lamberty t. VI, p. 731. 
2) Bolingbroke’s letters vol. I, p. 5. 
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Gelegenheit wünſche fic) mit dem Kaiſer völlig zu iiberwerfen. Daher 
faften fie den Beſchluß das Handjdjreiben nicht zu iibergeben.') 

Ganz beſonders war St. John erfreut itber die Willigfeit, mit 
welder Friedrid) I. von Preußen cinging, und beauftragte Strafford, 
nad) Berlin Hin dafiir fund zu thun, dah die Königin das Jntereffe 
des Königs im Laufe der Unterhandlung, jo wie aud) ſpäter ver- 
treten werde.*) 

Von aufen her ſchien alſo das britiſche Miniſterium kaum nod) 
einen Widerſpruch gu erwarten zu haben. St. John fonnte bereits, 
am 25. November/6. December, nad) Verjailles hin den Wunſch aus- 
jpredjen: man möge beiderfeitig dahin tradjten, dak der Friede nicht 
mehr den Weehfelfallen nod) eines Feldzuges ausgefest werde.*) Bm 
Haag faften die zu Gunften de3 grofbritannijden Minifteriums Ge- 
finnten jdjon einen beftimmten Termin in Ausſicht. Bis sum 15, März, 
jagten fie, werde der Friede unterzeichnet fein.*) 

Und dod) erfolgte dann ein Widerſpruch von einer Seite Her, 
von welder das britijdhe Mtinifterium kaum, oder wenigſtens nicht in 
jo entſchiedener Weife, wie es geſchah, ifn erwartet hatte. Der Wider- 
ſpruch fam von dem Rurfiirften von Braunſchweig-Lüneburg. 


Die Friedensfrage in Hannover. 


Wie es die Aufgabe de3 Grafen Strafford im Haag war, die 
Bujtimmung der Generalftaaten zu der Friedenspolitif des britijdjen 
Minifteriums durchzuſetzen, fo lag es dem Grafen Rivers ob, diejenige 
des Kurfürſten Georg Ludwig als de3 muthmaflidjen Thronfolgers 
zu gewinnen. 

Die erſte Sendung des Grafen Rivers nach Hannover, zu Ende 
des Jahres 1710, war nicht nach dem Wunſche des neuen Miniſteriums 
ausgefallen. Dennoch ſchien das Verhältnis äußerlich ein gutes. Wenn 
auch, wie wir vernommen, das Benehmen der Königin gegenüber dem 
Repräſentanten des Kurfürſten in London bei anderen Geſandten den 


1) Hoffmanns Bericht vom 1. December. 
2) Bolingbroke’s letters vol. II, p. 18. 
3) A. a. O., p. 11. 

) Lamberty t. VI, p. 731. 


204 Siebenunddreifigftes Bud). 


Zweifel wad) rief, ob die Königin aufrictig fiir die Thronfolge des 
Hauſes Hannover gefinnt fei: jo fand doc) der officielle Schriften: 
wechſel beiderjeitig in den verbindlichften Formen ftatt. Wie immer 
aud) man in Hannover iiber die Ausſicht auf die Thronfolge in Eng- 
land denten modjte: man war dort nicht Willens, die durch die An— 
nahme der Succeſſions-Acte erworbenen Rechte einer Misachtung preis 
gu geben. Cinen Anlaß zur Bethätigung diejer Geſinnung bot eine 
jacobitiſche Kundgebung in Edinburgh. 

Wie ſchon wiederholt in den Jahren zuvor gejdehen, fo Hatte 
Damal$ auch die Herzogin von Gordon in Cdinburgh eine Medaille 
prägen laſſen, Die auf der einen Seite das Bruſtbild de3 Prätendenten 
zeigte, mit Der Unterjdjrift: Cujus est? — anf Der andern Seite 
Grop-Britannien und Irland, mit einer Herannahenden Flotte, und der 
Unterſchrift: Reddite. Dieje Meedaille madhte die Hergogin der Genoffen- 
jchaft der Advofaten in Edinburgh zum Geſchenke. Die Frage der An— 
name fam zur Berathung, und unter 75 Anweſenden erflarten fich nur 12 
Dagegen, am 30. Suni 11. Juli. Cine Deputation der Genoffenjchaft über— 
bradjte der Hergzogin den Dank derjelben, und der Sprecher ſchloß mit 
den Worten: , Ic) hoffe und halte mich deffen gewiß, eben fo wie 
meine Committenten, dak Ew. Gnaden bald die Gelegenheit haben 
werden, unferer Genoffenjdhaft noch eine andere Medaille au ſchenken, ge- 
ſchlagen anf die Herjtellung des Königs und der königlichen Familie, 
und auf die Austilgung der Rebellion, der Ujurpation, der Tyrannei 
und des Whiggismus.“') 

Die Sadje fam gur Kunde des hannöverſchen Reſidenten Kreyen- 
berg in London, und er fandte einen Bericht davitber nad) Hannover 
ein. Auf Grund defjen gab ihm die Kurfiirftin Sophie den Wuftrag, 
bei Der Regierung Bejdjwerde zu fiihren und die Beſtrafung der Thater 
gu verfangen. St. Bohn verſprach nachdrückliche Unterſuchung und 
Beſtrafung. Seine Erdrterungen auch gu Anderen über diefe An— 
gelegenheit thun abermals dar, daß er feine jacobitijde Neigung 
fund gab.*) 


1) Mobethon-Kapiere im Ardjiv des hiſtoriſchen Vereines fiir Niederſachſen zu 
Hannover. 

*) Bolingbroke’s letters vol. I, p. 343. An Drummond, 4. September. — 
Macpherson’s Original papers vol. II, p. 257. 
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Bur jelben Beit hatte das britiſche Miniſterium Gelegenheit, in 
einer anderen Gade fid) dem Kurfürſten gefällig gu erweijen. Sn 
Pommern ftellte es ſich ſehr bald heraus, daß die ſächſiſchen und 
däniſchen Truppen nicht vermögen würden, ſich der ſchwediſchen Feſtun— 
gen zu bemächtigen. Es war daher ihr Rückzug zu erwarten, und 
zwar jo daß die Dänen die Winterquartiere im ſchwediſchen Herzog— 
thume Bremen nehmen würden. Um gegen das Herüberſchlagen dieſer 
Kriegesflamme in das eigene Gebiet ſicher zu ſein, erſuchte der Kur— 
fürſt ſowohl bei Marlborough als bei Oxford, fiir ihn bei der Königin 
Die Rückſendung einiger jeiner Regimenter Cavallerie zu erwirfen, die im 
englijdjen Solde in den Niederfanden jtanden.') Oxford antwortete am 
11./22. September: „Ich hatte geftern, in Windjor, die Ehre, der Königin 
das Sehreiben Gw. Kurfürſtlichen Durchlaucht vorgutragen, und ich möchte 
wünſchen fähig zu fein, die verbindliche Weiſe wieder zu geben, mit welder 
Uhre Majeſtät von Cw. Kurfürſtlichen Durchlaucht ſprach, jo wie die 
Bereitwilligkeit auszudrücken, mit weldher fie anf Shr Verlangen einging. 
Ew. Kurfürſtliche Durchlaucht ſehen daraus, mit welder Sorgfalt die 
Königin für das Intereſſe Ihres Hauſes bedacht und andererſeits überzeugt 
iſt, daß Sie nichts zum Nachtheile der allgemeinen Sache verlangen 
werden.“ — Die Feſtſtellung der abzuberufenden Truppen überließ die 
Königin der Vereinbarung zwiſchen dem Kurfürſten und Marlborough. 

Im Laufe des Monates October traf dev Graf Rivers mit den 
Friedens-Präliminarien, und mit den Vetheuerungen der Anhänglichkeit 
von Shrewsbury und Oxford, in Hannover cin. Der Lewtere Hob in 
jeinem Schreiben an die Kurfürſtin Sophie und an den Kurfürſten 
hervor, mit weldjer bejonderen Gorgfalt die Königin in den Pralimi- 
narien das Intereſſe des kurfürſtlichen Hauſes bei der Thronfolge in 
Grof-Britannien vorangeftellt, ohne dafiir ihrerjeits cine Verpflichtung 
gegen Frankreich auf fid) gu nehinen. Der Wortlant de3 erſten Punktes 
Der Vorſchläge von Mesnager [egt, wie wir gejehen (S. 175 u. f.), 
nidjt Zeugnis ab von einer bejonderen Sorgfalt, es ware denn diejenige 
des Mesnager, die Faſſung jo unbeftimmt wie möglich zu halten. — 
Aber Oxford fuhr fort, daß ungeachtet des großen Bedürfniſſes in 
England nad) dem Frieden, die Königin nicht Habe handeln wollen 





1) Macpherson’s Original papers vol. II, p. 249. Wud) fiir das Folgende. 
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ohne die Mitwirkung ihrer Verbiindeten, und darum jeien alle Schritte 
nur vorlaufig, gum Zwecke der Anbahnung eines allgemeinen Friedens— 
Congreffes, weldjen die Königin fofort erdffnet zu fehen wünſche.!) 

Andere Minifter der Königin fandten die Betheuerungen ihrer 
Ergebenheit nad). Unter ihnen überbot der Herzog von Bucingham, 
Der in Wirklichfeit Jacobit war, durd) feine Vethenerungen zu Gunjten 
der Thronfolge des Haujes Hannover nod) den Grafen Orford. Er 
verfidjerte, Daf, wo doch friiher, in der Sejfion des Parlamentes von 
1705 6, in Betreff dev Frage der Cinladung der Kurfürſtin nad 
England, fein Cifer vor Wnderen bemerfbar gewejen, er die Mal an 
getreuen Dienſten feinen der mit der Wngelegenheit betrauten Lords 
habe iibertreffen können.?) 

Es folgte mit feinen Verfiderungen der Biſchof Robinjon von 
Briftol, kurz zuvor zum Lord Geheimſiegel-Bewahrer ernannt, jo wie 
Dann in einem [angen Schreiben an die Kurfürſtin Sophie der Bot- 
jchafter im Haag, Graf Strafford. Cr war thr befannt von jeinem 
fritheren Boften im Berlin Her, und darum ließ fic) die Kurfürſtin 
mit ifm in eine fortgejeste Correjpondeng cin. 

Kurz zuvor war der Kurfiirjtin Sophie eine Urenfelin geboren, 
fiir welche die Eltern, der Kurpring Georg Auguſt und Caroline, die 
Königin Anna um die Annahme der Pathenſchaft erſuchten. Dieſe 
erfolgte mit einem reichen Geſchenke, welches mit ſeinen anderen Auf— 
trägen der Graf Rivers überbrachte. Lord Strafford, in ſeinem 
Schreiben an die Kurfürſtin, berührte dies. 

„Ew. Königliche Hoheit, ſchreibt er, haben mir früher geſagt, 
daß alles was Sie durch die engliſche Thronfolge gewonnen, in Per— 
gament beſtehe. Ich hoffe, daß dasjenige was der Graf Rivers mit— 
bringt, beweiſt, daß die Königin beginnt Ihrem Hofe beſſere Sachen 
als Pergament zu ſchenken, und ich glaube, dieſer kleine Anfang iſt 
nur ein Vorbote von ſtärkeren Beweiſen der Werthſchätzung der Königin 
fiir Sie als fie bisher gegeben Hat.“*) Die Kurfürſtin anwortete: 
„Unter anderen hat der Graf Rivers für das Pathenkind der Königin 
ein Geſchenk mitgebracht, welches unendlich geſchätzt wird. Dennoch 

1) Macpherson’s Original papers t. II, p. 256. 


2) Ma. D., p. 258. Bom 9/20, October. 
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möchte ic) nicht mein Pergament dafiir hingeben. Denn dies Pergament 
wird als ein immerwährendes Gedächtnis im Archive gu Hannover 
verbleiben: dagegen wird das Geſchenk fiir die kleine Prinzeſſin, wenn 
fie cinmal erwachſen, mit ifr in eine andere Familie iibergehen.“ ') 

Lord Strafford hatte ferner der Kurfiirftin in ſehr ausführlicher 
Weije die Griinde fiir die Friedenspolitif der britiſchen Regierung ent- 
wicelt. „Alle dieſe Thatjadjen, antwortet fie, welche Sie mir anfiihren, 
waren aber vor einem Jahre aud) vorhanden. Und dod) athmete damals 
Die Rede des Grafen Rivers Hier nichts als Krieg. Woher denn min 
dieſer plötzliche Umſchwung? Wenn Sie auf folde Praliminarien Hin, 
wie fie jet verfiindet werden, Frieden ſchließen wollen: fo hätte dod) 
wahrlid) viel Blut und Geld gejpart werden können.“ . 

Dah dennod) da3 Meinijterium von dem Kurfürſten Her eine zu— 
ftimmende Antwort fiir feine Friedenspolitik erwartete, ergibt fic) aus 
den WAeuferungen St. Johns nad) Frankreich Hin. Bn einer Denk: 
jdrift vom 29. October, die Gautier nad) Franfreich überbrachte, fagt 
St. Sohn, daf, wenn man von dort her fiir Friedrich 1. die Wnerfen- 
mung des Königthumes, fiir Georg Ludwig diejenige der Kurwürde 
in Ausſicht ftelle, fo wiirde dics Den guten Erfolg haben, daß die zwei 
Fürſten, ohne zu zaudern, in alle Maßregeln der Königin eingehen 
wiirden.2) Wber St. Zohn erwog dabei nicht, daß es fic) in Betreff 
dieſer zwei Fürſten doch um zwei fehr verjdjiedene Charaftere handele. 
Friedrich J. allerdings entiprad) der von ihm gehegten Crivartung: 
von Seiten Georg Ludwigs ftanden fiir St. John und feine Gefährten 
nod) mandje nicht erwartete Crfahrungen bevor. 

Der Graf Rivers begleitete den Kurfürſten Georg Ludwig auf 
Den Fagden in der Göhrde. Bei feinem Wbjchiede von dort, am 
7. Movember, erhielt er eine Reihe von Schriftſtücken mit. Das Hand- 
ſchreiben des RKurfiirften an die Königin fiindigte an, dak er, um ihr 
jeine Anſicht iiber die franzöſiſchen Friedenspunkte auszuſprechen, eine 
Perſönlichkeit ſeines Vertrauens fenden werde, den Freiherrn von 
Bothmar. Der Brief an den Grafen Oxford redete bejtimmter. Der 
Kurfürſt ſpricht Darin feine Freude aus iiber den Entſchluß der Königin, 


1) Macpherson's Original papers t. II, p. 266. 
2) Rapport du Comité secret p, 244. — Lamberty t. VI, p. 698. 
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in Der Friedensjache nicht anders Handeln zu wollen als gemeinjam 
mit ihven Bundesqenofjen. Er ſetzt diejes Lob fort mit den Worten: 
„Das ift cin Verhalten wahrlich einer jo grogen Königin wiirdig, und 
Durdhaus allem dent entipredjend, was fie, während des Laufes eines 
jo ruhmvollen Krieges, fiir Das gemeinſame Intereſſe ihrer Verbiindeten 
gethan hat.“ Auf dies etwas ironiſche Lob folgt dann die Kehrſeite: 
„Und Sie, Mylord, ſind zu einſichtig, als daß Sie nicht erkennen 
ſollten, daß alle Früchte dieſes Krieges verloren gehen, wenn Spanien 
und Indien dem Herzoge von Anjon verbleiben, da ja dies Frankreich 
ſehr bald in den Stand ſetzen würde, Europa das Geſetz vorzuſchreiben, 
und alle diejenigen weiſen Maßregeln zu nichte gu machen, welche die 
Königin getroffen, um ihrent Volfe ein dauerndes Glück zu ſichern.“ 

In derjelben Weiſe, uur noc) eingehender, war die Antwort an 
den Herzog von Buckinghant gehalten.') 

Dagu erhielt der Graf Rivers eine bejondere Denkſchrift, welche 
alle cingelnen Bunfte feines Vortrages bei dem Kurfürſten beantwortete. 
Auch Darin wird mit Lobender Anerkennung die Kundgebung der Köni— 
qin Hervorgehoben, daß fie in Betreff des Friedens nur gemeinjam 
mit ihren Verbiindeten, namentlich den Generalſtaaten, Handeln wolle. 
Dann fährt die Denkſchrift fort wie folgt.) 

„Denn von der guten Cintracht der zwei Nationen hangt ja gum 
großen Theile ihre gegenſeitige Sicherheit und das Gleichgewicht Curopas 
ab, und der gegemwartige Krieg Hat beiviejen, was fie, feft vereinigt, 
auszuridjten vermigen. Aber die Leijtungen von Groß-Britannien 
find jo bedeutend geweſen, die Stellung, welche dieje Nation ecinge- 
nommen, iff eine jo ſchöne und edle, fury jo wiirdiq der Mation und 
Der grofen Konigin, welche über fie regiert, dak fein Grund ijt gu 
aweifeln, da bet einer fiinftigen Friedenshandlung alle Verbiindeten 
einftimmig dafür eintreten werden, dah Groh Britannien diejeniqen 
Vortheile und Bedingungen erhalte, die es von Frankreich beanſpruchen 
kann. Und es fdjeint, daß diejer Weg gu einem joldjen Ziele gu ge- 
langen, zuverläſſiger und ficherer ijt, als wenn man dasſelbe erftreben 
wollte vermitteljt einer Gonder-Unterhandlung, die Den anderen Bundes- 


') Macpherson’s Original papers vol. II, p. 263. 
2) Robethon-Papiere im Ardhive des hiſtoriſchen Bereines fiir Miederfadjen. 
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genofjen Anlaß gu Mistrauen geben könnte. Denn ficherfich fordert 
das gemeinjame Intereſſe der Verbiindeten von ihnen, eben jo einig 
bei der fiinftigen Friedenshandlung gujammen zu ftehen, wie fie es 
während des Krieges gethan haben. Denn dies ift das eingige Veittel 
fic) au ſchützen gegen die Kunſtgriffe, deren fic) die franzöſiſche Politif 
bei allen joldjen Verſammlungen fo geſchickt zu bedienen weiß, um die 
Verbiindeten unter cinander gu fpalten, und alle Sicherheit fiir die 
Zukunft hangt ab von der gegenjeitigen Bürgſchaft fiir die Beftim- 
mungen des Friedens.“ 

Das Verhalten des Grafen Rivers bei der Empfangnahme dieſer 
Denkſchrift erſchien auffallend. Er ſchloß ſie ſofort ungeleſen ein. Als 
der überreichende Miniſter ihn fragte, ob er nicht zuvor ſeine Anſicht 
darüber ausſprechen wolle, erklärte er dies für unnithig.') Es mochte 
ihm ja allerdings aus den Reden, die er vernommen, hinreichend klar 
geworden ſein, daß ähnlich wie das Jahr zuvor, die Antwort den 
Wünſchen ſeiner Auftraggeber nicht entſprechen werde. Der alten Kur— 
fürſtin Sophie, die ſich ihm gegenüber ähnlich geäußert, wie brieflich 
zu Strafford, hatte er einmal geantwortet: er ſehe, daß ſie von Marl— 
boroughs Partei ſei. Die Kurfürſtin hatte lebhaft entgegnet, daß, 
wenn die Königin einen Affen zu ihrem General gemacht, und dieſer Affe 
jo viele Siege erfochten hatte, ſie auch für den Affen fein wiirde.2) — 
So ſcharf die Entgegnung, ſo traf ſie nicht den richtigen Punkt. 
Rivers hatte geredet als einer derjenigen Engländer, bei welchen alles 
was auf Erden lebte, gemeſſen wurde nach dem Maße engliſcher Par— 
teiung. In den Augen der Partei des britiſchen Miniſteriums erſchien 
Marlborough als das Haupt der Kriegespartei: darum gehörte Jeder, 
welcher nicht der Friedenspolitik des damaligen Miniſteriums beiſtimmte, 
ob in England, ob außerhalb desſelben, zur Partei Marlborough. 

Der Kurfürſt Georg Ludwig begnügte ſich nicht mit der kurzen 
dem Grafen Rivers eingehändigten Denkſchrift. Wie er der Königin 
in Ausſicht geſtellt, daß ſein Geſandter Bothmar ſeine Anſichten ge— 
nauer darlegen werde: ſo ward zur Richtſchnur für den Geſandten 


1) Die Kurfürſtin Sophie an Strafford, in Macpherson's Original papers 
vol. II, p. 349. 
2) A. a. O., p. 347, 
Klopp. Fall d. Haufes Stuart u. Succeffion d. Hauſes Hannover. XIV. 14 
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eine ausführliche Inſtruction angejertigt, die ebenfalls das Datum des 
7. Movember tragt. In England ward nadher die irrthiimlide Anſicht 
ausgeſprochen, daß erjt Das ausweichende Verhalten des Grafen Rivers 
beim Empfange feiner Denkſchrift die Jnftruction fiir Bothmar hervor- 
gerujen babe. ') 

Auf der Meije traf Bothmar im Haag mit’ Marlborough zu— 
ſammen und fuhr mit diejem Hiniiber. Es ift Daher fehr wahrſchein— 
lid), Daf fie in ihren Unterredungen vielfad) dieſelben Anſichten aus— 
ſprachen. 

In denſelben Tagen, am 28. November/9. December, aljo nod) 
vor Dem Bujammentritte des Parlamentes, reidjte Bothmar den bri- 
tiſchen Miniſtern eine Denkſchrift ein, die er auf Grund feiner Inſtrue— 
tion augsgearbeitet hatte. Die Denkſchrift ift damals oft gebdruct:?) 
e8 kommt fiir Die Rlarjtellung des Sachverhaltes auf die Inſtruction 
an. Dieje lautet wie folgt. *) 

„Obgleich die Antwort, welche Se. furfiirftliche Durchlaucht dem 
Grafen Rivers jchriftlich gegeben, und von welder eine Abſchrift bei- 
liegt, ausreichen diirfte, Dem Freiherrn von Bothmar die Jutentionen 
des Kurfiirften fund gu thun, fo wie die Ridjtung angugeben, in welder 
er in England zu reden Hat, fo wünſcht dod) Se. kurfürſtliche Durch— 
faucht, daß der Gejandte fich über einige Punkte ſtärker ausfpricht als 
e3 in jener Antwort gu thun zweckmäßig erſchienen ift, und darum ift 
es für geeignet befunden, dieſe Punkte angugeben.“ 

„Erſtlich nämlich wird es gut ſein, den Miniſtern der Königin 
mit Nachdruck vorzuſtellen, daß Ihre Majeſtät mit ihren Verbündeten 
ſich einige über den Ort, wo die Friedenshandlung ſtatt finden ſoll, 
insbeſondere mit Sr. kaiſerlichen Majeſtät und den Generalſtaaten. 
Denn es wäre doch von verderblicher Conſequenz geſtatten zu wollen, 
daß Frankreich in dieſer Beziehung das Geſetz vorſchriebe, wie es dies 
thun zu wollen ſcheint, und wenn ihm das bei dieſem erſten Schritte 
gelänge, ſo würde es während des ganzen Laufes der Unterhandlung 
den Ton des Hochmuthes und der Ueberlegenheit annehmen.“ 


1) Burnet, History of his own time p. 874. 

2) Rum Beifpiel bei Lamberty t. VI, p, 731. — Actes de la paix d’Utrecht 
t. I, p. 224 et sniy. 

3) Anlage VII. 
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„Ferner bediirfen die Verbiindeten nicht blog pofitiver Erflarun- 
gen, jondern auch reeller Sicherheiten, weil fie mit einem Feinde gu 
thun haben, defjen Chifanen und Unguverlajjigfeit gur Geniige befannt 
ſind. In diejer Beziehung Hatten die fritheren Praliminarien vorge- 
jorgt, weil fie Frankreich die Verpflichtung auferlegten, vorher Sicher— 
heitsplätze einzuräumen. Jn diejen jegigen Vorſchlägen ijt weder von 
einer reellen Sicherheit die Rede, nod) gibt es darin jfolide und be- 
ftimmte Crflarungen. Es find vage Allgemeinheiten, die nichts Greif- 
bares enthalten und über die man zehn Jahre fort unterhandeln könnte. 
Es fragt fic) dod) darum, welches das beffere Mittel fei, um dem 
Kriege cin ſchnelles Ende zu machen: ob man zuvor von Frankreich 
ſolche Bedingungen fordern joll, da} man in den allgemeinen Friedens- 
Conferenzen nur noc die Aufgabe hat, fie in die Form eines Vertrages 
zu bringen — oder ob man eine ſolche Verjammlung cinberufen joll 
auf Grund von ſechs oder fieben verfänglichen und dunfelen Artikeln, 
weldje den Verhandlungen freied Feld belajjen und fiir Frankreich einen 
weiten Spielraum eröffnen, feine üblichen Chicanen und Intriguen 
wirfen zu Laffer.” 

» drittens. Nur eine vollftindige Cinigfeit unter den Verbiin- 
Deten während der allgemeinen Friedenshandlung, und ihre gegenjeitige 
Bürgſchaft für das Beſchloſſene, fann fie fiir die Bufunft in Sicherheit 
ſetzen. Wenn nicht, jo fallt Curopa der Veriwirrung und friiher oder 
jpater der Sclaverei anheim, namentlic) wenn man Spanien und Indien 
einem Bringen des Hauſes Bourbon überläßt. Es wire ein grofer 
Irrthum meinen zu wollen, dag nach gefdjlofjenem Frieden, und 
namentlic) nach einem foldjen Frieden, Grof-Britannien in Sicherheit 
jein, ſich im friedlicdjen und blühenden Stande erhalten könne, wenn 
es nicht mit Der Republif der Miederfande und den anderen BVerbiin- 
Deten in einer Einigung verbleibt, welche fie ſämmtlich gegen die Ueber- 
griffe Frankreichs ficher ſtellt. Ihre vereinigten Kräfte insgeſammt 
reichen kaum aus ſich derſelben zu erwehren. Daraus iſt zu ſchließen, 
was erfolgen würde, wenn es dieſer Krone gelänge, Spaltung unter 
ſie zu bringen, und was ſie auszurichten vermöchte, wenn ſie einige 
Jahre hindurch würde Athem ſchöpfen können. Daher iſt nicht zu 
zweifeln, daß Ihre großbritanniſche Majeſtät ſich vornehmen wird, in 
dieſer ganzen Angelegenheit im Vereine und in Uebereinſtimmung mit 

14* 
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ihren Bundesgenoffen zu Handel, gemäß den von ihr gegebenen Ver- 
fiderungen. Wein um jegliche Art Mistrauen gu verbannen, ware 
es gut, daß midjt eine geheime Unterhandlung ftatt finde, weldje Anlaß 
geben könnte gu dem Verdadjte, dak Grok-Britannien auf einen Gonder- 
Vertrag fiir fic) ausginge.“ 

» Stertens. Es ware überflüſſig fich über die verderblicjen Folgen 
gu ergehen, die von einer Belafjung Spanien und Indiens bei dem 
Hergoge von Anjou gu befiirdjten find. Der Miniſter Sr. kurfürſtlichen 
Durchlaucht fennt fie vollaus, und wird nicht ermangeln, Ddenjenigen 
Der Königin fie vorzuhalten. Ihre Majeſtät jelber Hat fic) darüber 
offen ausgejprodjen in der Thronrede zum VBeginne der vorigen Seffion, 
indem fie den Krieg in Spanien als denjenigen empfahl, an welchem 
Der britijdjen Ration bejonders liegen müſſe. Kurz ein Preisgeben von 
Spanien und Indien hieße mit leichtem Sinne alles verlieren und fiir 
Europa Ketten ſchmieden, und insbefondere wiirde man dadurd) das 
hauptſächliche Intereſſe von Groß-Britannien opfern, welches durd) den 
Südſeehandel, mit dem man ihm ſchmeichelt, durchaus nicht dafür ent— 
ſchädigt würde. Denn, wenn derſelbe nicht völlig auf Einbildung be— 
ruht, ſo iſt er wenigſtens zweifelhaft, und wird nur ſo lange dauern, 
wie Frankreich und Spanien ihn geſtatten wollen.“ 

„Fünftens. Es ware gut diejenigen zu enttäuſchen, welche meinen, 
Daf} die Barriere im den Niederlanden nur die Sicherheit der Republit 
betreffe, und ihnen flar zu madjen, dak fie eben fo jehr diejenige von 
Grofk-Britannien angeht. Dieſes würde fic), wenn Frankreich die 
Niederlande in feine Gewalt bradjte, nicht weniger in Gefahr befinden 
alg die Republif. Diefe Wahrheit ijt von patriotijden Engländern 
jedergeit anerfannt, jo jehr dak der König Carl II., ungeadhtet jeiner 
Verbindungen mit jener Krone, die Wegnahme der Yiederlande nicht 
geftatten wollte. Darum fiegt die Barriere, weldje jenem gefährlichen 
Feinde das Betreten der Niederlande verwehren ſoll, im gemeinjamen 
Intereſſe der Seemächte.“ 

„Sechſtens. Alle Verbündete werden gern zum Abſchluſſe des 
Friedens beitragen, wenn nur dieſer ihnen Sicherheit gewährt. Denn 
unter ihnen iſt Keiner, der nicht der Ausgaben und der Nachtheile 
des Krieges müde wäre, oder der ihn fortſetzen wollte, nachdem er auf— 
gehört hat nothwendig zu ſein. Ferner auch iſt unter ihnen Keiner, 
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der nidjt nach allem Vermögen gern dazu beitragen wiirde, fiir Grof- 
Britannien die Bedingungen und die Vortheile gu veridjaffen, die es 
von Frankreich beanjprucjen fann. Der Kurfürſt insbeſondere wird 
ſich eine Pflicht Daraus machen, alle feine Sorgfalt dafiir aufzuwenden. 
Denn nach den grofen Lciftungen, welche Ihre britiſche Majeſtät vom 
Beginne ihrer ruhmvollen Regierung an fiir die gemeinjame Sade auf- 
gewendet Hat, ift nichts gerechter al8 died. Und diejer Weg führt fidjerer 
gum Biele, al wenn Grof-Britannien, ohne die Mitwirkung feiner Bundes- 
genofjen, durch eine Gonder-Unterhandlung dasſelbe erreichen wollte.“ 

»Siebentens. Se. kurfürſtliche Durchlaucht biirgt dafiir, dak der 
Raijerhof niemal3 den Blan gehegt Hat, den man ihm beimift, gum 
Nachtheile der Bntereffen von Groß-Britannien mit Frankreich eine 
Sonder-Unterhandlung angujpinnen. Um jedod) in diefer Begiehung 
jede Meiglichfeit eines Verdachtes zu befeitigen, fei es in Betreff des 
Kaiſers, jei es in Betreff der Republif, empfiehlt e3 fich, mit dieſen 
zwei Mächten neue Vereinbarungen 3u treffen. Man darf ſicher fet, 
daß fie feine Schwierigfeit erheben werden, der Kinigin das fefte und 
feierliche Verſprechen zu geben, dah fie niemals mit dem Feinde in 
eine Sonder-Unterhandlung eintreten, und niemals eine Eröffnung oder 
einen Vorſchlag von jeiner Seite Her annehmen werden, ohne Ihrer 
britiſchen Majeſtät Mittheilung zu machen, und gemeinjam mit ihr 
Beſchlüſſe und Maßregeln zu faſſen. Man macht geltend, daß der 
Kaiſerhof auf Spanien und Indien bereitwillig verzichten werde, wenn 
man ihm nur die Länder in Italien und die Niederlande belaſſe. 
Aber darüber wäre doch zuerſt der neue Kaiſer zu hören, von dem 
man weiß, daß ihm die ſpaniſchen Angelegenheiten ſehr am Herzen 
liegen, und welcher doch Grund hat überraſcht zu ſein, daß, bei ſeiner 
Ankunft im Reiche, ohne die geringſte vorgängige Mittheilung an ihn, 
man von Seiten der Königin die Eröffnung eines Friedens-Congreſſes 
betreibt, und daß Ihre britiſche Majeſtät von den Generalftaaten die 
Päſſe fiir die franzöſiſchen Bevollmachtigten verfangt, indem man als 
Grundlage der Verhandlung ſechs oder fieben inhaltSloje und verfing- 
liche Urtifel annimmt, in weldjen die Intereſſen des Raijers villig 
iibergangen werden.“ 

„Achtens. Wie auc) immer die Dinge fich geftalten, fei e3 dah 
man zur Beit den Friedens-Congreß erdffne, jei e3 dak man — wie 
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gu offen — ihn auf eine ſpätere Zeit vertage, namlid) bis dahin daß 
Frankreich beffer geniigende Erflarungen abgegeben Hat: im jedem Fale 
hat Der Miniſter de3 Kurfürſten denen der Königin vorgujtellen, dah 
es durchaus nothwendig ift, in den Vorbereitungen fiir den nächſten 
Feldzug nicht nachzulaſſen. Denn es ift gar feine Hoffnung vorhanden, 
qute Friedensbedingungen zu erlangen, als indem man fic) in den Stand 
jest, den Krieg nachdrücklich fortzujegen und mit beträchtlicher Macht 
Den Feldzug frühzeitig zu beginnen. C8 ijt nicht gu sweifeln, dak der 
Kaiſer ſtärkere Anftrengungen madjen werde als zuvor, und dah die 
Republi€ dasjenige leiſte, wozu die Verträge fie verpflidjten. Bejonders 
aber ift es wefentlid), fic) vor den Fallſtricken cines Waffenftillftandes 
gu hüten, den, wie es ſehr waährſcheinlich, Frankreich ſogleich nad) der 
Eröffnung eines Friedens-Congreſſes vorſchlagen wird. Ein ſolcher 
Stillſtand würde die Seemächte in der Nothwendigkeit belaſſen, die— 
ſelben Anſtrengungen, dieſelben Ausgaben für den Krieg zu machen, 
dieſelben Flotten und dieſelben Armeen zu unterhalten, und doch dabei 
ihnen die Möglichkeit benehmen, ſich derſelben zu bedienen, und nur 
ihre ſiegreichen Fortſchritte hemmen. Es iſt Grund zu hoffen, daß 
man durch Beharren in Einigkeit, mit Gottes Hülfe, bald Frankreich 
dahin zwingen wird, vernünftige Friedensbedingungen zu bewilligen. 
Denn es iſt gewis, daß dieſe Macht äußerſt erſchöpft, und das drin— 
gende Bedürfnis derſelben nach dem Frieden wird von allen Seiten 
beſtätigt.“ 

„Neuntens. Der Miniſter Sr. kurfürſtlichen Durchlaucht wird 
nicht unterlaſſen, der Königin für die Sendung des Grafen Rivers zu 
danken, ſo wie für die Eröffnungen, die in Betreff des Friedens ſie 
ihm durch den genannten Grafen gemacht, und für die Sorgfalt, welche 
ſie im erſten Artikel der Präliminarien für die Intereſſen des kurfürſt— 
lichen Hauſes getragen hat.“ 

„So geſchehen in der Göhrde, am 7. Movember 1711.“ 

(Ort de3 Siegel.) 

„Nachſchrift. Der Miniſter Sr. kurfürſtlichen Durchlaucht wird 
nicht ermangeln darauf hinzuweiſen, daß die Barriere Frankreichs ſo 
gut wie durchbrochen iſt, daß, nach der Wegnahme nur noch Eines 
feſten Platzes, man ſich im Herzen Frankreichs befindet, und die Be— 
dingungen vorſchreiben kann nach Belieben. Er wird auch hinzufügen 
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finnen, daß fiir Frankreich, nachdem es mit dem WAnerbieten eines 
Sonder-Vertrages bet den Generalftaaten abgewiejen ijt, wenn es nun— 
mehr aud) von England abgewiejen wiirde, nur die Nothwendigfeit 
bleibt, fic) an die Verbiindeten insgeſammt gu wenden, und ihnen 
offen auszufpredjen, was e3 fiir den Frieden thin will. Es wiirde 
fic) um jo leichter zu guten Bedingungen Herbeilaffen, da es ihm zur 
Beit flar wird, dak die nordijdjen Wirren die von dort Her gehoffte 
Diverfion ihm nicht verſchaffen.“ 

Die Denkſchrift, welche Bothmar auf Grund dieſer Inſtruction 
dem britijden Meinifterium cingab, ijt derjelben faft durchweg wörtlich 
entnommen. Cin bejonderer Bunt jedoch ijt darin weiter ausgeführt. 
Man wird bemerfen, dak die Inſtruction die WAusfidjt des Hauſes 
Hannover anf die engliſche Thronfolge nur am Schluſſe leichthin ftreift, 
einer Gefahr fiir diejelbe oder auch des Prätendenten nicht gedenft. 
In der Denkſchrift dagegen, die Bothmar auf Grund jeiner Jnftruc- 
tion Dann auf dem Boden von England ausarbeitete, wird diejer in der 
Inſtruction felbft nicht betonte Punkt weiter ausgefiihrt. Sie hebt zuerſt 
hervor die Gefahr der Vereinigung der zwei Kronen von Frankreich 
und Spanien auf Cin Haupt. 

„Dieſer Fall, fagt fie, wird eintreten, jobald die cine Der zwei 
Linien erliſcht, jei e3 diejenige de3 Dauphins in Frankreich, fei es die 
Linie Anjou in Spanien. Dagegen ſchützt fein Vertrag und fein 
Verzicht, wie die Erfahrung an dem pyrendijdjen Friedensvertrage, 
jo wie an Dem Theilungsvertrage dargethan Hat. Und ferner ift es 
gewis, daß der Konig von Franfreid), der, ungeadtet des Ryswycker 
Friedens und feiner Verträge mit Wilhelm III., bei Lebgeiten desſelben 
einen Wnderen als Konig von England anerkannt Hat, fortan, jobald 
er feinen Enfel auf dem Throne von Spanien befeftigt fieht, auch 
Dahin arbeiten wird, jenen von ihm ernannten König auf den Thron 
von Groß-Britannien gu fegen, und dak er, durch die Steigerung feiner 
Machtfülle vermittelft des Befikes von Spanien und Yndien, damit 
gum Ziele kommen wird. Es ift leicht vorher gu fehen, welder Gefahr 
die Perjon der Königin in diefem alle ausgefest fein wiirde, fo wie 
was der Freiheit Groß-Britanniens bevorfteht unter cinem Könige, der 
aufgewadjen ift mt den Grundſätzen Frankreichs und im Haffe gegen 
die beften Engländer, die dem Gefese gemäß ihm abgeſchworen haben. 
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Es ift endlich leicht gu fehen, daf e3 dann um die Freiheit von gang 
Curopa und um die proteftantijdje Religion gejdjehen ware, vermige 
der Bande der Verpflidjtung, der Verwandtſchaft und der Danfbarfeit 
zwiſchen den Drei Königen der entgegen gejesten Confeffion, und einer 
joldjen Macht su Waffer und gu Lande, unter der Leitung de3 Königs 
von Frankreich. Das find Conjequengen, bei denen der Kurfürſt allzu 
jehr betheiligt ijt, alS daß er fie mit Gleichgiiltigfeit anjehen finnte.“ 

Die Denkſchrift war ein ſchwerer Streich auf den Friedensplan 
des Weinifteriums Oxford-St. John. Wiederholen wir die Sachlage. 
Es war ihnen gelungen, dem Kaiſer in diefer Sache zunächſt das Wort 
abgujdnetden. Es war ihnen ferner gelungen, die Generalftaaten 
durch die Drohungen Straffords dahin einzuſchüchtern, dak fie in den 
Friedens-Congreß willigten. Kleinere, aber dennoch bedeutende Mächte, 
wie Der Herzog Victor Amadeus und der König Friedrich J., folgten 
Der ihnen von Dem britijdjen Miniſterium vorgehaltenen Ausſicht auf 
Lohn. Und nun trat ihnen ein Fürſt entgegen, deffen eigenes Directed 
Intereſſe fie nicht verlebten, und der darum auch nicht ſeine Stimme 
erhob, als werde ev gejchadigt, fondern fiir die Gejammtheit aller 
Sutereffen der Wllians gegeniiber Frankreich. Und dazu war diefer 
Fürſt, Der im ſolcher Weije der Politik de3 britiſchen Miniſteriums 
entgegen trat, Der nad) den Geſetzen des Landes berufene Thronfolger. 
Die Denkſchrift verjeste aljo das Miniſterium in eine ſchwierige Lage. 

Da das Minifterium ſich gu dem jftarfen und eigentlicjen Motive 
jeiner Friedens-Politik, dem mit Frankreich heimlich abgeſchloſſenen 
Sonder-Vertrage und deſſen Vortheilen für England nicht offen be— 
kennen wollte: ſo zerſchellten an dem gewichtigen Aufbau der Sätze 
jener Denkſchrift die Sophiſtereien St. Johns. Eine in der Sache 
befriedigende Antwort zu finden war nicht möglich. Den Geſandten 
Bothmar zu behandeln wie den kaiſerlichen, den Grafen Gallas, lag 
fein Anlaß vor, und dadurch wurde aud) die Denkſchrift nicht beſeitigt. 
Den Kurfiirften in Hannover zu bedrohen, wie die Generalftaaten im 
Haag, war fein Mittel vorhanden. 

Das Miniſterium Oxjord-St. John fand einen anderen Ausweg. 
Es jpielte die Sache Hiniiber auf das Gebiet der englijden Parteiung. 
Vernehmen wir, wn uns dieſes klar zu machen, zunächſt den Bericht 
des Faijerlichen Refidenten Hoffmann, vom 6.17. December. 
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» die Denkſchrift Bothmars, am 10. cingegeben, findet fich bereits 
im Drucke, bet demjelben Drucker, der frither die Vorſchläge de3 Mes— 
nager ausgegeben hat.) Der erjte Abdruck geniigt der Nachfrage 
nidjt. Die Regierung ijt aufs äußerſte darüber beleidigt, vorgebend, es 
jet cine unerhirte Sade, daß cin fremder Miniſter heute eine Denkſchrift 
einreiche und Dann, ohne eine Antwort absuwarten, morgen fie publi- 
cire. Dies fet eine manifefte Wppellation vom Hofe an das Wolf, 
mithin eine Verlegung der Souverdnetit.“ 

„Bothmar betheuert, fihrt Hoffmann fort, daß er an der Publi- 
cation feinen Wntheil, und nur zwei fremden Miniſtern WAbjchriften 
davon mitgetheilt Habe. Dieje zwei find der Hollander Buys und id. 
Von Buys fann nicht geqlaubt werden, dah er die Denkſchrift in Dru 
gegeben, weil er fie eben jo jehr misbilligt wie die hieſigen Miniſter 
jelbft. Da folglic) der Verdacht auf mic) fallen könnte, fo habe ic, 
um nicht eine Schuld auf mir liegen gu haben, die ich micht beqangen, 
Der Sache nachgeforjdt, und Habe dann befunden, dak man gang 
andere Gedanfen davon hegt. Nämlich man fieht die gedructe engliſche 
Ueberſetzung als das Original des Aufſatzes an, mift dasſelbe einem 
oder anderen des vorigen Whig Meinifteriums bei, und jagt, dap 
Bothmar es nur in das Franzöſiſche iiberjest und jeinen Ramen dar- 
unter gejcjrieben Habe. Demnach fei e3 von einem Weitgliede der 
Whig-Partet dem Buchdructer sugeftellt, und um fo mehr damit geeilt 
worden, damit die Abdrücke nocd) vor dem Zufammentritte de3 Par— 
lamente3 unter das Volk ausgebreitet werden könnten. Die Denkſchrift 
findet in Der That einen ſolchen Beifall, dah, wenn die Verbiindeten 
inSgejammt eine nachdrückliche Vorſtellung ſolcher Art unterzeidjnet und 
eingegeben hätten, ſolche bei weitem nicht die Wirkung haben wiirde, 
alS Ddiefe, welde im Namen des fiinftigen Thronfolgers hier einge- 
geben ijt.“ 

» diele aber, fiigt Hoffmann Hingu, find auch der Meinung, dap 
Diefer Schritt de3 Rurfiirften von Braunſchweig-Lüneburg, im Falle 
der Davon gu Hoffende Zweck nicht erreicht wird, jeinem hieſigen Inter— 
effe fehr nachtheilig fein diivfte, weil er DdDadurd) fein Zuſammengehen 
mit der Whig-Partei öffentlich an den Tag gegeben hat.“ 


1) Das war der Herausgeber des Whig Blattes Daily Courant. 
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Dieſe letzten Worte de3 in der Sache felber nod) nicht flar 
blidenden Hoffmann zeigen offen die Fährte an. Bothmar hatte in 
jetner ifm am 7. November in der Göhrde iibergebenen Inſtruction 
Die Denkſchrift, bis auf den letzten Bujak, völlig fertig mitgebrad)t. 
Er hatte fie dem britiſchen Miniſterium eingereicht. Er hatte cine 
Abſchrift dem Hollander Buys, cine andere dem Oefterreidher Hoffmann 
mitgetheilt. Weder der Cine nocd) der Andere hatte cin Intereſſe 
Daran, den Vertrauensbruc) zu begehen, dak er die Denkſchrift öffent— 
lich machte. Chen jo wenig durfte man von Bothmar annehmen, daf 
er die Thorheit veriiben wiirde, die Waffe feiner Denkſchrift durch die 
Verdffentlidung abguftumpfen. Dennod) fag die Denkſchrift mun ge- 
druct vor. Demnach kann die Veriffentlidung nur von dem vierten 
Orte ausgegangen fein, der fic) im Befige der Denkſchrift befand, 
nämlich dem britijden Miniſterium felber. 

Es finnte Hier der Einwand erhoben werden, daß e3 doch nicht 
im Intereſſe des Miniſteriums lag, eine Denkſchrift zu verdffentlidjen, 
weldje Die eigene Politif in fo jdjarfer und ſchlagender Weiſe Fritijirte. 
Aber e3 fam auf die Art und Weiſe an. Nicht das franzöſiſche Ori- 
ginal wurde gedrudt, fondern eine engliſche Ueberſetzung, als fei dieje 
das Original, und von einem Buchdrucer herausgegeben, deffen fich 
in Der Regel die Whig-Partei bediente. Das britiſche Miniſterium 
ging Darauf aus, der Denkſchrift den Stempel de Whiggismus anf- 
zuprägen. So vielen Beifall auch immer die Denkſchrift dann ſonſt 
finden modjte: fie fand ifn nicht an der enticheidenden Stelle, im 
Parlamente. Vielmehr war diefer fdjeinbare Charafter de3 Whig- 
gismus, den das britiſche Mtinifterium durch die Art und Weije der 
Publication der Denkſchrift äußerlich anflebte, das geeignete Mittel, 
Durd) die im Parlamente iiberwiegende Tory-Strimung fie todt gu 
madjen. 

Es ijt dabei Bedacht gu nehmen auf die Neigung der damaligen 
Englander, alles was mit England in Beziehung trat, in das Joch 
des Ddortigen Parteilebens eingufpannen, oder fiir alles was England 
beriihrte, einen englifden Urjprung zu ſuchen. Bei der Erörterung 
des Sendjfdjreibens, welches Leibniz unter dem Yamen von Sir Row- 
fand Gwynne an den Grafen Stamford erließ (Band XII, S. 25 u. f.), 
war im Parlamente auch nidjt einmal die Frage aufgetaudt, ob etwa 
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der Mame des Englanders Gwynne nur vorgefdoben fei. Bei dem 
Handjdjreiben de$ Kaiſers Joſeph L, im Auguſt 1710 (Band XII, 
©. 471 u. f.), hatte Shrewsbury dem Grafen Gallas angedeutet, dak 
dasſelbe feinen Urjprung in London haben finne, und diefe Andeutung 
wiht zurückgenommen. Es lag alſo in der englifden Anſchauungsweiſe 
jener eit eine gewiffe Neigung, auf Behauptungen folder Wrt eine 
sugehen. Die Worte des faijerlichen Refidenten Hoffmann, der damals 
jeit dreifig Jahren in London weilte, zeigen, Daf aud) er an der 
Wahrheit de3 von dem Miniſterium argliftig ausgeftreucten Gerüchtes 
damals feinen Zweifel erhob. 

Demgemäß haftet auch in der englifdjen Geſchichtſchreibung die 
Neigung, die Publication der Denkſchrift Bothmars einer Verabredung 
zwiſchen ihm und Marlborough oder auch den Whigs beigumeffen. ') 
Man vergift dabei, daß der Rurfiirft von Anfang an den Grundjags 
verfiindet und feftgehalten, fich in englijche Angelegenheiten nicht ein- 
zumiſchen, und daß daher der Freiherr von Bothmar, wenn er anders 
gehandelt, fic) Der Verantwortung vor dem Kurfürſten ausgeſetzt haben 
wiirde. 

Wir werden gu erjehen haben, wie der Kurfürſt einige Wodjen 
jpdter Direct gu Der Königin felber iiber das Verhalten feines Gejandten 
fic) ausſprach. 

Inzwiſchen freilich war das Täuſcheſpiel des Miniſteriums Oxford— 
St. John bereits gelungen: die von dem Gefandten de3 Kurfürſten 
eingereichte Denfidrift galt in England als cin Werk der Whig- 
Barter. 


Die Sendung de3 PBringen Eugen. 


Bei den Proteften de3 Raijers von Mailand aus gegen die 
franzöſiſchen Präliminarien hatte er noch feine Runde von dem Affront, 
Der am jelben Tage in London feinem BVertreter, dem Grafen Gallas, 
widerfuhr. Die Nachricht deſſen qelangte an ihn erft auf der Weiter- 
reije in Innsbruck. Dorthin waren ihm entgegen gekommen der Bring 


1) Somerville, Queen Anne p. 449, n. 8. — Coxe’s Marlborough t. IIL, 
p. 269. — Stanhope, Queen Anne p. 499, 
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Eugen, der Graf Wratislaw aus Wien, der Graf Singendorf aus dem 
Haag. Der Erftere vertrat in nachdriiclicher Rede die Anſicht, dak 
man der britijden Regierung die Beleidiqung des Kaiſers nicht unge- 
ahndet Hingehen und ſich durd) fie nidjt einſchüchtern laſſen dürfe. 
Soldjen charakterloſen Männern wie Ddiejen Miniſtern der Königin 
miiffe man unerjdjrocen die Stirn zeigen. Wenn der Graf Gallas 
England nocd) nicht verlafjen, jo müſſe er dort bleiben; fei er bereits 
abgereijt, jo diirfe nicht ein anderer Miniſter de3 Kaiſers dahin geſandt 
werden. ') 

Dagegen jedod) überwog die Meinung, dak der Kaijer in London 
nicht unvertreten bleiben diirfe. Es fragte fic) dann um die geeignete 
Perjinlichfeit. Jn der Ungewisheit dariiber vergingen mehrere Tage. 
Dann forderte der Kaiſer, am 27. November, den Prinzen Eugen 
jelber anf, den ſchweren Auftrag auf fic) gu nehmen. Der Pring Cugen 
erklärte fich bereit.?) 

Der Gedanfe, ob bei dem Raijer ſelbſt oder einem der Rathe 
entiprungen, entſprach dem im uli wiederholt ertheilten Rathe 
des Grafen Gallas, eine Perjinlichfeit erjten Ranges nach England 
gu jenden. Wher damals waren die Faden nur erſt eingejdjlagen, das 
Gewebe noc) nicht fertig, cin Zerreißen Daher eher midglich. 

Dies wußten freilich Carl VI. und feine Rathe nod) nicht. Nach 
Dem Beridjte iiber ihre Verhandlungen in Junsbruc Hatten fie nicht 
bloß feine Kunde, dak neben den von Mesnager unterzeichneten Vor- 
ſchlägen, welche das britiſche Meinifterium den Bundesgenofjen über— 
geben, aud) ein fertiger Vertrag zwiſchen England und Franfreid) 
exiftive, jondern e3 fam auch micht einmal die Frage zur Spradje, ob 
dies jein fonne. Sie gingen Daher von einer unrichtigen Basis aus, 
nämlich von der Vorausſetzung, dak es nod) möglich fein werbde, die 
britijdje Regierung wieder umgujtimmen, fei es durch das Gewicht der 
Perjonlichfeit de3 Prinzen Cugen, fet es durch die Griinde des Rechtes 
und der Billigfeit, die er geltend machen werde, fet es endlich durch 
die Erbietungen der ſtärkeren Leiftungen, weldje der Staijer auf fic) 
nehmen wolle. 


) Arneth, Pring Cugen Bo. I, S. 189. 
2) A. a. O., S. 191. 


Das Kriegbſahr 1711. 221 


Andere indeſſen, obwohl auch nicht eingeweiht in die Kunde des 
engliſch-franzöſiſchen Sondervertrages, ſahen doch von Anfang an den 
Auftrag des Prinzen Eugen nach London als einen vergeblichen an. 
Zu dieſen gehörte der Rathspenſionär Heinſius und die Geheim— 
Deputirten der Republik. Sie waren durch die Drohungen des briti— 
ſchen Miniſteriums ſo ſehr eingeſchüchtert, daß Heinſius dem kaiſerlichen 
Geſandten Goes gegenüber in die Worte ausbrach: die Republik be— 
finde fic) in einer Lage wie nicht ſeit dem Jahre 1672.) Die Er— 
wähnung dieſes Jahres als des furdjtbarften Schreckbildes in der 
Erinnerung der Holländer läßt zugleich den letzten Grund der Furcht 
erkennen. Auch in der Republik waren Viele der Anſicht, daß das 
Ziel des britiſchen Miniſteriums die Rückführung des Prätendenten 
ſein werde, und mit dem Gedanken der Herſtellung desſelben, der dem 
Könige von Frankreich zu Danke verpflichtet zu ſein glaubte, verband 
ſich bei den Holländern unvermeidlich ſofort auch derjenige der Er— 
neuerung des Vertrages von Dover, von 1670, mit den Conſequenzen. 
Darum wollten die Holländer, nachdem ſie einmal in den Friedens— 
Congreß gewilligt, alles vermeiden, was bei dem britiſchen Miniſterium 
Verdacht erregen und Anlaß zu weiteren Gehäſſigkeiten geben könne. 
Heinſius ſprach dem Grafen Goes offen aus, daß das Kommen des 
Prinzen Eugen nach dem Haag ihm nicht angenehm ſein werde. Man 
wußte, daß der Prinz Eugen, der am 3. December von Innsbruck 
aufgebrochen war, den Rhein hinab zu Waſſer reiſe: im anderen Falle 
würde ihm Heinſius einen Courier mit der Abmahnung entgegen ge— 
ſchickt Haben.?) 

In London dagegen befand ſich jedenfalls eine gewichtige Per— 
ſönlichkeit, welche die Herüberkunft des Prinzen Eugen lebhaft erſehnte. 
Es war Marlborough. 

Nachdem Oxford die Verſuche Marlboroughs zur Annäherung 
zurückgewieſen, im Auguſt, mußte es für Marlborough klar werden, 
daß er von dem Miniſterium nichts Freundliches mehr zu erwarten 
habe. Jedoch wechſelte er noch Briefe mit der Königin. Er bitte 


1) Wagner, p. 454. 
2) Kaiſer Carl VI. an die Kaijerin Eleonora, vom 16. December, bei Arneth, 
Bring Cugen Bd. Il, S. 486, 
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Gott, ſchrieb er ihr am 23. October, dak ihr die große Segnung 
gu Theil werden möge, den Frieden gu erreidjen und nod) viele Jahre 
fic) deSfelben gu erfrenen. Ihm werde es fiir feine alten Tage der 
höchſte Troſt fein, nach feinen Kräften dazu beigetragen zu haben.') 
In Wahrheit aber war der Friede, wie er nunmehr beabfichtiqt wurde, 
Marlborough vollig fremd. Cinige Tage fpater meldete er dem PBringen 
~ Eugen, daß ev davon nichts wiffe als was die gedrudten Zeitungen 
meldeter.?) 

Dagegen gelangte im Haag an ihn eine andere Kunde. Die 
vom Unterhauje niedergejeste Commiffion zur Prüfung der öffentlichen 
Rechnungen hatte den WArmee-Lieferanten Salomon de Medina von 
Holland nad) London fommen faffen und dort auf Cid vernonunen. 
Die Ausſagen Medinas erſchienen belaftend fiir Marlborough. Auf 
Dieje Runde ridftete er vom Haag aus, am 10. November, an die 
Commiſſäre ein Schreiben, in welchem er feine Berechtigung darzuthun 
judjte, Geld von Medina angunehmen und im öffentlichen Dienfte gu 
verwenden.*) 

Wie immer aber aud) dieje Dinge ausgehen wiirden, fiir Marlbo— 
rough ergab fic) daraus die Gewisheit, daß die Miniſter darauf ausgingen, 
ihn gu Galle gu bringen, und daß daber fiir ihn nichts übrig blieb, 
als das Zujammen-Gehen mit der Whig-Partet gegen das Miniſterium. 
Wir Haben aus den Aeußerungen Godolphins gu Gallas (CS. 132) 
erfahren, weldje Hoffnungen jene auf ihn festen. 

Nach feiner Heimfehr ſprach Marlborough in feiner erften Audienz 
bei Der Königin nachdrücklich wider die Friedenspolitif der Miniſter. 
Dieſe dagegen fürchteten ifn nidjt mehr, weil fie tm Barlamente die 
Mehrheit fiir fic) hoffen durften. „Marlborough mag fic) wenden wie 
er will, ſchrieb St. John, am 21. November /2. December, an Strafford: 
Die Neigung der Nation ijt fiir den Frieden. Diejenigen, welche mit 
Den Parlaments-Meitgliedern verfehren, wie dieje aus der Heimat hier 
eintreffen, verfidjern mid), daß fie herkommen mit dem Entſchluſſe uns 
au ftiigen, und daß nidjts fo populär ift al8 die Feftigfeit und Ent— 
1) Murray vol. V, p. 551. 

Ma. O., p. 561. Bom 3, November. 

3) Das Sdreiben in Lockhart’s Papers vol. I, p. 354, jo wie in Commons 
Debates vol. IV, p. 235. 
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jdjiedenheit, mit welder wir vorgehen."”') Indem alſo Oxford und 
St. Sohn von diejem Standpuntfte aus hoffen durften, dak ihr Wunjd) 
keinen Feldzug mehr gu haben, in Erfüllung gehen könne, fiel auch 
fiir fie Derjenige Grund hinweg, welder fiir das Verbleiben Marl— 
borough im Amte ſprach. „Sein Schickſal hangt ſchwer iiber ifm,“ 
ſchreibt St. John im ſelben Briefe. 

Indem daher Marlborough bei der Lage der Dinge vorausſehen 
konnte, daß es ſich für ihn bald um ſeine Stellung handeln werde, 
mußte ihm die Ausſicht auf das Kommen des Prinzen Eugen, an 
welchem er unter allen Umſtänden eine moraliſche Stütze haben würde, 
ſehr angenehm ſein. So viel er vermochte, trug er daher bei, den 
Prinzen Eugen bei dieſer Abſicht zu erhalten.?) 


1) Bolingbroke’s letters vol. I, p. 481. 
2) Murray vol. V, p. 573. 
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Seffion des grofbritannifden Parlamentes 1711/12. 
Vor dem Beginne des Friedens-Congrejjes in Utredt. 


Der Beginn der Seffion de Parlamentes war hinausgejdoben 
bis dahin, daß die Buftimmung der Generalftaaten zur Beſchickung 
des Briedens-Congreffes in Utredjt vorlag. Am 7./18. December trat 
das Parlament zuſammen. Die Konigin erjdhien und ließ ihre Thron- 
rede durch den Lord-Siegelbewahrer Harcourt vorlejen. 

„Ich Habe Euch zuſammen berufen, beqann die Rede, jobald die 
Hffentlicdjen Angelegenheiten es geftatteten, und bin erfreut, nunmehr 
Euch jagen zu finnen, daß ungeadytet der Künſte derjenigen, welche 
am Rriege ihre Freude haben, Ort und Beit fiir die Eröffnung der 
Unterhandlung eines allgemeinen Friedens angejest find.“ 

Der in dieſem Beginne enthaltene Vorwurf traf eben fo wohl 
wie die Whig-Partei daheim, diejenigen BWerbiindeten, welche die 
Friedenspolitik des Miniſteriums nicht qut hießen. 

Dann fuhr die Rede fort: „Unſere Verbiindeten, beſonders die 
Generalftaaten, deren Intereſſe id) als unzertrennlich von dem unferen 
betradjte, haben durch ihr bereitwilliges Butreten ihr völliges Vertranen 
in mic) dargethan.“ — Diejenigen Mitglieder der Verjammlung, welche 
Die wirflidje Lage der Dinge fannten, vernahmen joldje Worte mit 
ftummem Gtaunen. ') 


') Burnet, History of his own time (London edition 1857) p. 875. 
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„Auch habe ich, hie es weiter, feinen Grund gu zweifeln, daß 
meine eigenen Unterthanen fich von meiner befonderen Gorgfalt fiir 
fie überzeugt halten.“ 

„Mein hauptſächliches Streben iſt darauf gerichtet, daß die prote— 
ſtantiſche Religion, ſo wie die Geſetze und Freiheiten dieſer Nationen 
für Euch dadurch fortdauern, daß die Thronfolge, wie das Parlament 
fie auf das Haus Hannover feſtgeſtellt hat, geſichert bleibt.” 

Die weitere Rede verbreitete fich iiber die Wusfichten des Friedens, 
ohne beftimmte Anhaltspunkte fiir die Bedingungen desſelben gu geben, 
verlangte jedoch anc) vom Unterhaufe die Meittel fiir den Fall der 
Fortführung des Rrieges. 

Mad) Vollendung der Rede verließ die Königin das Haus nicht, 
jondern legte nur den königlichen Ornat ab, um dann in ihrer Loge 
ain Oberhauje die Debatten gu vernehmen, die fich dort an ihre Thron- 
rede fniipfen wiirden. Es war gu erwarten, dak ein [ebhafter Kampf 
bevorftand, und daher ward angenommen, daß die Kinigin beabfichtige, 
durch ihre Anweſenheit die Leidenfdjaften zu mäßigen.!) 

Wir Spätere haben uns hinein zu denken in die Lage der Dinge 
vom 7.18. December 1711. Das Miniſterium hatte ſich an Frank— 
reid) gebunden durd) den geheimen Vertrag vom 27. September 8. Octo- 
ber, unterzeichnet von St. John und Dartmouth cinerjeits, von Mes— 
nager andererjeits. Durch diejen Vertrag erfaunte die britiſche Regierung, 
wenn aud) nidjt ausdrücklich, ſo doch indirect vermige der Annahme 
von Mibraltar und Port Mahon aus der Hand Ludwigs XLV. im 
Namen ſeines Enfels Philipp V. — den lebteren alS König von Spanien 
an. Das britijde Miniſterium verſchwieg diejen Vertrag, Hielt dagegen 
öffentlich an der Fiction, als fei fiir England der Beſitz der Krone 
von Spanien eine nocd) offene Frage. Der wirkliche Stand der Dinge 
ward allgemein vermuthet. Wenn die Vermuthung fic) als richtig er- 
wies, jo ftand dieje Thatſache im Widerſpruche mit einer Reihe von 
Thronreden und Parlaments-Wdrefjen der friiheren Jahre, welche aus- 
drücklich die Riickgabe von Spanien und Weftindien an das Haus 
DOefterreid) alS Friedensbedingung forderten. Spanien aljo bot den 


') Lords Debates vol. II, p. 350. 
Klopp. Fall d. Hauſes Stuart u Succeffion d. Hauſes Hannover. XIV. 15 
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Angriffspunt gegen die Briedenspolitif des Miniſteriums Oxford— 
St. Sohn. 

Ueber dieſen Angriff hatte fic) der Graf Nottingham mit der 
Whig-Partei geeinigt. Der Erſtere, ein eifriger Hodhfirdenmann, war 
einer Derjenigen Tories, weldje im Vahre 1703 mit Aufrichtigkeit den 
Plan des UAngriffes auf Spanien gu Gunſten de3 Erghaujes betrieben 
Hatten. Er war zugleich einer der Tories, die in den erften Jahren 
Der Königin Anna unablajfig die Bill gegen die gelegentlidje WAnbe- 
quemung der Diffenters an die Hodjfirdje gefordert Hatten. Indem 
er mun mit der Whig-Partei fich einigte zum Angriffe auf die Politif 
DiejeS Miniſteriums, ijt es möglich und wahrſcheinlich, daß er von 
ihnen im voraus den Verzicht auf ihren Cinjprud) gegen einen joldjen 
Untrag zu Gunjten der Hochfirdhe verlangt hat. Denn dafiir ſpricht 
der Gang der Dinge im Parlamente in den nachften Tagen. 

Sobald der übliche Antrag anf eine Dank-Adreſſe fiir die Thron- 
rede Der Königin geftellt war, erhob fid) Lord Nottingham, um dar- 
zuthun, welches Unbeil fiir ganz Europa, bejonders aber fiir England, 
Das Verbleiben von Spanien und Wejtindien bei dem Hauje Bourbon 
nad) fid) ziehen würde. Er beantragte dabher, dah in die Adreſſe als 
Meinung und Rath de3 Oberhauſes eingeſchaltet würde: fein Friede 
finne ficjer oder ehrenvoll fiir Grok Britannien und Europa jein, 
wenn Dderjelbe Spanien und Wejftindien irgend einem Zweige de3 
Hauſes Bourbon beließe. Die Miniſter und ire Partei, nicht Willens 
Das Geheinnus bloß zu geben, bekämpften den Antrag weniger wegen 
des Inhaltes, alS aus dem formellen Grunde, dah es nicht geftattet 
jet, Der Krone einen unverlangten Rath zu geben. Marlborough da- 
gegen legte ſein ganzes Gewicht in die Wage fiir den Antrag. „Er 
trat, wie Orford bemerft, an die Spige der Whigs.“) Er redete wm 
jo eifriger, weil er perſönlich herausgefordert war. Cin Tory, der 
Graf Anglejea, bemerfte, daß man bald nad) Ramillies fic) der Seg: 
nungen des Friedens hatte erfreuen fonnen, wenn es nicht im Intereſſe 
ciniger Perjonen gelegen ware, den Krieg in die Linge zu ziehen. 
Marlborough wies den Wngriff zurück mit einem Wppell an die in 
ihrer Loge amvefende Königin.?) 

1) Oxford an Strafford, in Bolingbroke’s letters vol. I, p. 49. 

*) Coxe’s Marlborough vol. ILI, p. 272. 
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Der Kampf um den Antrag Nottinghams währte eine lange 
Reihe von Stunden. Unter denen, die für denſelben eintraten, befand 
ſich auch der Herzog von Somerſet, der in den letzten Jahren ver— 
ſchiedene Wandlungen durchgemacht, und deſſen Frau damals bei der 
Königin mehrere von den früheren Aemtern der Herzogin von Marl— 
borough inne hatte. Die Abſtimmung ergab endlich zu Gunſten des 
Antrages 62 Stimmen, gegen denſelben 54. 

Der Umgebung der Königin fiel ihr Verhalten beim Weggehen 
auf. Auf die Frage des Oberkammerherrn Shrewsbury, wer ſie an 
den Wagen geleiten ſolle, ob er oder der Erbkammerherr Lindſay, 
antwortete fie: ,Reiner von Beiden“, und nahm den Arm des Herzogs 
von Somerſet. Frau Maſham äußerte darüber zu dem Dr. Swift 
ihre Beſorgnis, daß die Königin völlig umſchlagen werde. 

Im Unterhauſe ward derſelbe Antrag wie im Oberhauſe von 
Nottingham, von Robert Walpole geſtellt. Dort führte St. John die 
Sache des Miniſteriums. Als er dieſelbe Behauptung vorbrachte, die 
in der Thronrede ſtand, daß die Generalſtaaten mit großer Willfährig— 
keit auf die Sache eingegangen ſeien, rief ein Whig: er lege für eine 
ſolche Rede Berufung ein an das Gewiſſen St. Johns.) Der Aus— 
gang der Dinge war indefjen hier cin anderer als im Oberhanje. Der 
Untrag ward abgelehnt, mit 232 Stimmen gegen 106, 

Allein darum durfte Der Beſchluß des Unterhanfes dod) noch 
nicht als eine Gutheifung der Politik der Miniſter angejehen werden. 
Vielmehr hatte der Cimwand durchgeſchlagen, daß eS dem Rejpecte 
nidht entipredje, einen in der Thronrede midjt angedeuteten Rath in die 
Adreſſe aufzunehmen. Die Meinung dagegen, daß Spanien und Weft- 
indien nicht Dem Hauje Bourbon verbleiben diirften, herrſchte aud) nod) 
im Unterhauje vor. „Nach meiner Wnficht, jagt ein unbetheiligter Be- 
obachter, Hat in beiden Häuſern diejelbe Gefinmung die Oberhand, ob— 
wohl das cine fic) in Betreff SpanienS und Weftindiend beftinumter 
ausgeſprochen hat.“ *) 


1) Hoffmanns Veridht vom 18. December. 
2) Der preupijde Refident Bonnet an Clement, bei Fiedler, Bo. UI, S. 251: 
De sorte que je regarde qu'il y a un méme esprit dans les deux chambres, 
quoique lune se soit plus nettement expliquée que l'autre sur l'article de 
l'Espagne et des Indes. 
15* 
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Die Beridjte Oxfords und St. Johns, vom nächſten Tage, an 
den Gebiilfen ihres Werfes, den Botſchafter Strafford im Haag, legen 
Zeugnis ab von einer Heftigen Erregung.'!) Die Worte Oxfords laſſen 
erfermen, dak ihm das Votum de3 Oberhaujes uneriwartet gefommen 
war, Theils jet daran, meinte er, der Bufall des Enthleibens der 
jchottijden Pairs ſchuld: dies indefjen fei gering im Verhältniſſe zu 
Der Thätigkeit des GeneralS und der fremden Miniſter, auf die jedod) 
Der Schlag zurückfallen werde. — Heit dem General war Marlborough 
gemeint, mit den fremden DMeiniftern der Hollander Buys und der 
Hannoveraner VBothmar. Namentlich dem Legteren galt der Zorn. 
„Ich kann nicht unterlaffen, Ihnen gu jagen, meldet Oxford, daß 
Einige von der Faction — nämlich den Whigs — die Denf}chrift 
Bothmars nicht jo bald nur nannten, als Berjinlichfeiten, die ſonſt fiir 
jene Thronfolge ſehr cijfrig find, die fcharfften Vorwürfe gegen jene 
Schrift erhoben. Das fei, fagten fie, fiir cine freie Nation nicht zu 
ertragen.” „In der That, fährt Oxford fort, diejenigen, welche jene 
Denkſchrift angerathen, haben der Thronfolge (de3 Hauſes Hannover) 
eine ſchreckliche Wunde gejdjlagen, und wir müſſen unſer Beſtes thun, 
Die Gemiither des Volkes in diejer Beziehung gu berubigen.“ 

Wir haben beobadhtet, daß auf diejen Miniſtern felber der drin- 
gende Verdacht ruht, die von Regierung gu Regierung gerichtete Denk— 
ſchrift durch den Druck öffentlich gemacht zu haben, mit der Wbficht 
Dadurd) die Schrift als Parteijade der Whigs erſcheinen gu laſſen. 
Die Frage wird bei gegebener Gelegenheit nochmals direct Herantreten. 

Schärfer noc) alS Orford trat in feinem Schreiben an Strafford 
Der Staats-Secretär St. John auf. Er redete von den Cabalen der 
fremden Mtinifter gegen die Königin, ohne angugeben, worin dieſe 
Cabalen bejtanden, befonders von Buys und Bothmar, und von Geld- 
vertheilungen, bei weldjen der Lebtere fic) bethatigt Habe. Dieje letzte 
Anflage dürfte nur der Leidenfchajtlichfeit St. Johns entjtammen. 
Denn es ijt nicht abgujehen, woher und warum der Kurfürſt, der fiir 
fic) felber aus cinem Friedensſchluſſe wie immer direct feinen Vortheil 
zu erivarten hatte, die Mittel beſchaffen follte, die erforderlich waren, 
um auf die Abſtimmung der Lords des Oberhauſes einzuwirken. — 


1) Beide in Bolingbroke's letters vol. II, p. 48. 
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St. John gibt dann die Jnjtruction: „Ew. Excelleng wollen, ohne des 
Geldumftandes zu gedenfen, von dem Ausgange (im Oberhauje) reden 
wie von Dem Erfolge eines Tricks, der daher auf die Urheber und 
Die Betheiligten zurückſchlagen wird.“ Strafford foll ſich gegen den 
Rathspenſionär und die anderen Hollander ſehr trocken und zurück— 
Hhaltend benehmen, foll ihnen zu veritehen geben, dak die Königin ſich 
gekränkt fiihle, und daß fie bald Hiren wiirden, welche Wirfungen ein 
joldje3 Verfahren auf ein mildes und giitiges Gemiith übe, das dure) 
wiederholte Brovocationen zum Borne gereigt werde. 

Bereits war der Pring Eugen im Haag. Bu Bezug auf ihn 
faßt St. John feine Weijungen an Strafford zuſammen in die Worte: 
Strafford foll, jo viel ihm möglich, dem Bringen von der Reije nach 
England abrathen. 

Und dann fteigert fic) die Rede St. Fohus. „Es ift Hohe Beit, 
ſchreibt er, ſolchem fremden Cinfluffe auf britijde Rathſchläge Cinhalt 
zu thun. Entweder müſſen wir jetzt uns frei machen oder für immer 

Sclaven ſein.“ 

„Mylord, ich ſchreibe Ihnen ohne Rückhalt, denn die Gelegen— 
heit erfordert dies, wie nicht minder meine Freundſchaft. Es hangt 
alles an dem Entſchluſſe der Königin. Beſitzt ſie Kraft und Feſtig— 
keit genug, die eigene Würde zu wahren, ſo wird ſie die Maſſe der 
Nation um ſich einigen, und der Faction nichts belaſſen als machtloſe 
Bosheit ſich ſelber damit zu quälen, nicht jedoch der Königin oder 
ihren Dienern zu ſchaden. Es iſt nicht auszuſprechen, wie ſehr die 
Menſchen erregt ſind über Bothmars Denkſchrift und über ſein Ver— 
halten. Ich wiederhole: wenn die Königin ſich ſelber treu bleibt, ſo 
wird der Erfolg der Whigs im Hauſe der Lords ihnen zum Verderben 
gereichen, und der Königin zur Rettung.“ 

„Ich hoffe, daß die Königin den Willen hat, und glaube es. 
Mit der nächſten Poſt werden Ew. Excellenz erfahren, wie die Dinge 
gegangen ſind. Denn die Kriſis iſt da, und kann nicht mehr hinaus— 
geſchoben werden.“ 

Das Endurtheil über das Verhalten Bothmars, eben jo wie 
vorher dagjenige itber den Grafen Gallas, fam dod) wohl nicht der 
Königin oder St. John, fondern den betreffenden Souveränen gu. 
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Uber die Worte St. Fohns, dak die Kriſis da fei, find be- 
Deutungsvoll. Perſönlichkeiten wie Swift und Prior gaben bereits die 
Sache der Meinifter fiir verloren. Oxford jedoch lick durch Gautier, 
der fic) in London befand, den franzöſiſchen Staats-Secretär Torcy 
bitten, daß diejer fic) auf feine Feſtigkeit verlafjen mige. ') 

Das Unterhaus überreichte guerjt, am 10.21. December, feine 
Adreſſe, weldje völlig der Thronrede entiprad. Die Königin ant- 
wortete: ,,Gerade eine ſolche pflichttreue Adreſſe Habe id) von dem 
Cifer und der Loyalitat eines ſolchen Hauſes der Gemeinen erwartet.“?) 
Am nachften Tage, dem 11. 22., traten die Mitglieder des Oberhaujes 
mit ihrer Adreſſe vor die Königin. Sie erwiderte: „Ich nehme Bhren 
Dank freundlid) entgegen. Es wiirde mir [cid thun, wenn Femand 
von mir glauben könnte, daß ich nicht das Aeuferfte thun wiirde, um 
Spanien und Weftindien dem Hauje Bourbon wieder zu nefhmen.“ *) 

Dieje Wntwort der Konigin fteht in augenſcheinlichem Wider- 
jprudje mit dem geheimen Vertrage vom 27. September 8. October. 
Es ift möglich, daß der Zuſtand der Unentichiedenheit, in welchem 
fie fic) befand, mit dazu beitrug, fte gu einer ſolchen Wntwort zu 
bewegen, die dem Wunſche der Mehrheit de3 OberHaujes zu ent- 
ſprechen ſchien. 

Die Unentſchiedenheit jedoch ging bald vorüber. Bereits am 
nächſten Tage, dem 12./23. December, meldete St. John an Strafford, 
daß der Entſchluß der Königin gefaft jet. Es werde demnach eine 
villige Wandlung eintreten zu Gunſten derjenigen, weldje der Königin 
gehordjt und gedient haben, und gum Schaden derjenigen, welche die 
Macht der Krone gegen fie gebraudjt, und auf welche die Mäßigung 
der Königin feine andere Wirfung geübt Habe als fie noc) unverſöhn— 
lider gu machen. „Ich alte es fiir gewis, fabrt er fort, daß die 
Veranderungen am redten Ende beginnen werden, nämlich an den 
Hauptern. Cine ſolche Gefinnung, wenn bethitigt und feftgehatten, 
wird die Reputation der Königin, welche eine Genoffenjchaft von Leuten 
hinab zu driicfen fuchte, Herjtellen, wird ihren Maßregeln nach angen 


1) Stanhope, Queen Anne p. 502. 
*) Commons Debates vol. IV, p. 229. 
3) Lords Debates vol. II, p. 351. 
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Den gebiihrenden Nachdruck geben, und endlid) daheim ihre Diener in 
der Ausführung ihrer Befehle ficher ftellen.“ *) 

So leidenjchaftlic) dieje Worte, jo wenig fie dem Thatbeſtande 
entipredjen: fie haben ihren gejdhichtlidjen Werth als die principielle 
Auffaſſung einer Perſönlichkeit, die in erfter Linie und fortan nod) 
mehr als guvor auf da8 Werden nidjt bloß der englijden, fondern der 
europäiſchen Dinge einwirkte. 

Nach den weiteren Ausführungen St. Johns ſcheint ein haupt— 
ſächliches Mittel des moraliſchen Druckes, welchen er und Oxford auf 
die Königin geübt, um ſie zum Entſchluſſe zu bewegen, beſtanden zu 
haben in der Erinnerung an das Schickſal ihres Großvaters Carl 1. 
„Ich mug Ihnen aufrichtig meine Meinung dahin ausjprechen, jchreibt 
St. John an Strafford, daß ich dieje unjere Verwicelung fiir die 
widhtigfte halte, in welder jemal3 ein Souverän dieſes Landes fic) be- 
funden jeit der Zeit, wo Ihr Vorfahr von der Faction angegriffen 
wurde, Die mit ifm begann, und ifre Tragödie auch mit dem Tode 
jeines Fürſten nicht abſchloß. Indem diejer Konig jeinen Diener preis 
gab, bereitete er Damit das eigene Todesurtheil vor. So Hat auch unjere 
Herrin feinen anderen Weg fich jelber gu fichern, als denjenigen der 
Anwendung ihrer Macht zum Schutze ihrer Diener, welche fie erlöſt 
haben aus ihrer Sclaverei daheim, und nun darauf ausgehen fie gu 
befreien auch von fremdem Druce. Ich will Sie nicht täuſchen, 
Mtylord, und wiirde es nicht thun, auch nicht in der verzeihlichſten, 
Der wenigft tadelnswerthen Weije, nämlich durch das Verhehlen wirk— 
fier Gefahren und das Erregen falſcher Hoffnungen: darum migen 
Sie fic) darauf verlajfen, dak id) Ihnen jage: nach meiner Ueber- 
zeugung ijt alles in Sicherheit und der Entſchluß der Königin ſteht 
feft.“2) 

„Die einzige Schwierigfeit, deren Druc auf der Konigin fag, 
war neben einer fleinen natiirlicjen Langjamfeit, Die Gewöhnung ihres 
Zujammenfeins mit der Hergogin von Somerjet, und die Bejorgnis 
für eine Stelle fo nahe bei ihrer Perſon nicht Jemanden wieder gu 
finden, die ihr gujagen würde.“ 


1) Bolingbroke’s letters vol. I, p, 55, 
2) Wa O., p. 75. Vom 15. 26. December. 
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Der Ausgleich wurde dahin getroffen, daß die Miniſter, welche 
jenen Worten gemäß die Cutlaffung aud) der Hergogin von Somerjet 
verlangt Hatten, fich einftweilen in das Verbleiben derjelben fiigten 

Aber zugleich entwarfen fie den Plan, wie St. John in Wusficht 
geftellt, ihre Bofition gu ficjern, fowohl daheint wie nach aufen, wenn 
es anders in der letzteren Beziehung deſſen bedurjte. 

Die Mächte, die Hier in Betracht famen, waren die Republif, 
Der Kurfürſt Georg Ludwig, der Kaiſer. Oxford und St. John er- 
hoben gegen die Gejandten der zwei erften Heftige Klagen wegen Cin- 
miſchung in die englifdjen Wngelegenheiten. 

In Betreff des Holländers Buys zunächſt ift aus ihren Reden 
nicht gu erjehen, worn er die Befugniffe des Gejandten einer verbiin- 
deten Macht überſchritten haben könne. Buys legte es darauf an, das 
Geheimnis auszuforſchen, welches in Betreff Spaniens und Weſtindiens 
obwaltete. Er verlangte, daß die Republik die Vortheile mit genieße, 
welche die Miniſter für Groß-Britannien ausbedungen. Es gelang ihm 
nicht. St. John dagegen ſchlug, nach ſeinen Berichten an Strafford, 
dem Geſandten Buys gegenüber denſelben Ton an, wie Strafford im 
Haag, mit demſelben Erfolge der Cinjdjiiehterung.') Wie St. John 
fic) die Sache dachte, ergeben jeine Worte an Strafford: , Wir wollen 
fiir Holland einen guten Frieden, aber einen höchſt vortheilhaften fiir 
Grok-Britamnien, welches am meijten durch den Krieg gelitten Hat.“ 2) 

Ungleich ſchwerer war es, Dem Gejandten des Rurfiirften Georg 
Ludwig gegeniiber eine foldhe Rede gu fiihren, weil der Kurfürſt bei 
Dem Frieden nichts fiir fic) verlangte, jondern nur im allgemeinen 
Intereſſe der Allianz und beſonders des Kaiſers feine Stimme erhoben 
hatte. Aber ſtärker als gegen Buys, ſprach gegen Bothmar der Schein 
der Einmiſchung wegen des Druckes der Denkſchrift. Die Frage des 
Verhaltens von Bothmar kam, in Folge der Anklagen St. Johns, zur 
Erörterung, nicht in officieller Form, ſondern in der Correſpondenz, 
in welche ſich die Kurfürſtin Sophie mit dem Grafen Strafford ein— 
gelaſſen hatte. Der Letztere benutzte die Gedanken, die St. John ihm 
über die Identität der Whigs mit den einſtigen Puritanern ausgeſprochen, 


1) Bolingbroke’s letters vol. II, p. 28, 58, 76, 80. 
4) A. a. O., p. 76. 
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um gu der Kurfürſtin in ähnlicher Weiſe zu reden, wie St. John vor 
Der Königin gethan. 

Strafford meldete der Kurfürſtin, daß nad) feinen Nachrichten 
aus London der Freiherr von Bothmar mit den Whigs zuſammen 
ginge. „Ich bin ſehr erftaunt, antwortete fie, iiber Ihre Meldung, 
daß Bothmar fic) fiir die Whigs erflart haben folle. Wber, da Sie 
Dann felber Hingufiigen, dak das Gerücht faljd) jein könne, jo wird es 
mir nicht ſchwer fallen, Sie des legteren gu iiberzeugen. Sie werden 
nämlich aus der Denkſchrift, die er im Namen des Kurfürſten einge- 
geben, erfahren, daß darin von Whigs und Tories gar nicht die Rede 
iſt. Aber weil die Königin meinem Sohne die Ehre erwies, ihn durch 
Den Grafen Rivers um ſeine Anſicht von den Friedens-Präliminarien 
gu befragen, jo Hielt er es für ſeine Pflicht ſie auszuſprechen. Cr 
wiirde es nicht gethan haben, wenn die Königin ihn nicht aufgefordert 
hatte. Gedruct ijt die Denkſchrift weder auf ſeinen Befehl, noch auf 
Denjenigen Bothmars. Man fagt auch, dak Ihre Majeſtät mit dem 
Inhalte nidjt ungufrieden gewejen fein joll.“ 

„Sie fpredjen ferner aus, fahrt die Rurfiirftin fort, daß Sie 
feiner Partei angehiren. Wenn aber Ddiejenige Parte’, welche den 
Konig, meinen Oheim, aujs Schaffot gebracht, nod) exiſtirte, wie Sie 
es fagen, jo könnte doch ihr jest daran nichts gur Loft fallen. Nach 
meiner Meinung ware jene Partei längſt erlofehen; aber freilich haben 
wir ja in Diejen letzten Zeiten gejehen, das das Parlament that, was 
thm beliebte, indem es über die Krone verfiigte.“ ') 

Man wolle mit diejen merfrwiirdigen Worten der achtzigjährigen 
Fürſtin, gu deren Gunften das PBarlament über die Krone verfiigt 
hatte, vergleichen ire Aeußerung iiber den Prätendenten dret Vahre 
zuvor, in Anlaß feines Verſuches auf Schottland. (Band XIII, S. 43.) 

Die Antwort des Grafen Strafford an die Kurfürſtin erging 
fic) abermalS in der Schilderung der Gefahren eines Zujammengehens 
mit der Whig-Partei. Er verfidjerte, daß die Königin und ihre Mi— 
nifter villig geneigt jeien fiir die Sicherung der Succeffion in dem Hauje 


!) Macpherson’s Original papers vol. I, p. 347. Die merfrwiirdigen Worte 
dort fauten: Yet we have clearly seen, in these latter times, that the Parlia- 
ment have done what they pleased, in disposing of the crown. 
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Hannover, auch ungeadjtet der unfreundlidjen Behandlung, welche fie 
Durd) die Publication der gegen ihre Politi€ gerichteten Denkſchrift er- 
fahren. Die Kurfürſtin erwiderte: „Ich will Ihnen feine Gegenrede 
Halten iiber die Whigs; denn Sie fennen fie beffer als ich, und die 
Spaltungen in England genauer alB der Freiherr von Bothmar, der 
nicht dahin geſchickt ijt, um fic) damit zu befaffen. Bielmehr gab ihm 
der Rurfiirft lediglich den WAuftrag, der Königin feinen Refpect zu ver- 
melden, und fid) an ihre Mtinijter gu wenden, denen er die Denkſchrift 
einreichte. Es fann fein, Dak dieſe Mtinifter fie haben drucen 
lajjen; Denn auf Befehl des Kurfürſten oder des Herrn von Bothmar 
ift fie nicht gedrucft.” 1) 

Es ift gu bemerfen, daß im nächſten Jahre im Parlamente gegen 
Die Miniſter der Vorwurf erhoben wurde: die Königin Habe von der 
Denkſchrift nidjt eher cine Kunde bekommen, als bid die Herzogin von 
Somerjet fie ifr in dem Blatte Eraminer gedruct vorgelegt habe. 

Die dritte Cimvirfung von angen, die fiir die Miniſter Oxford 
und St. John in Betracht fam, war diejenige de3 Kaijers. Bm Namen 
dDeSfelben traf der Pring Eugen in denjfelben Tagen im Haag ein, als 
Die Haujer de3 Barlamentes der Königin ihre Wdreffen eingaben. Wir 
haben bereits die Weijung St. Johns an Strafford vernommen, dah 
er anf alle Weije den PBringen Eugen entmuthigen jolle. Der Rath 
indeffen war ſchwer auszuführen, denn die Hochfahrende Art, durd) 
weldje Strafford wiederholt die Hollander eingeſchüchtert, verjagte ihm 
gegeniiber dem Prinzen Eugen. Man beobadhtete an ihm eine gang 
andere Haltung.2) Der Pring Cugen dagegen madjte aus jeinem 
Mistrauen gegen Strafford fein Hehl. WLS in einer Beredung mit 
Den Hollandijchen Deputirten, der Strafford beiwohnte, die Operationen 
des nächſten Feldzuges zur Sprache fommen jfollten, gab der Pring 
Eugen den erfteren deutlich gu verftehen: er Habe gwar Viele3 dariiber 
gu fagen, könne dasjelbe aber in Anweſenheit Straffords nicht thun, 
weil er nicht wiffen wiirde, ob er vor einem Englander oder einem 
Franzoſen jpriacde. *) 


1) Macpherson’s Original papers vol. HU, p. 349. 
*) Lamberty t. VI, p. 740. 
3) Arneth, Bo. I, S. 195. 
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In der Hauptjache jelbjt äußerte fid) der Pring Eugen in con- 
cilianter Weije. Obwohl der Kaijer, jagte er, Grund habe fich ‘zu 
bejdjweren, daß England, wider die ausdrücklichen Feftftellungen der 
Verträge, allein mit Franfreid) iiber den Frieden unterhandelt habe, 
jo fei das nicht feine Wbficht. Auch den Generaljtaaten gegeniiber 
wolle er nicht Fagen, dak fie fo weit eingegangen feien, ohne Vor— 
wiffen des Kaiſers fic) an einem Friedens-Congrefje betheiliqen zu 
wollen. Er beſchränke fid) lediglich darauf gu bitten, da} man in 
einer Angelegenheit von folder Tragweite fortan nidjt Haftig fein 
wolle. Gr legte dann umſtändlich dar, welche Mittel der Kaiſer fiir 
den kommenden Feldzug aufwenden wwolle. ') 

Die Kluft zwiſchen dem Kaiſer und den Leitern der Republik 
war nicht jo weit, dak fie nidjt iiberbriict werden fonnte. Die Hol- 
lander Hatten fic) dahin einſchüchtern laſſen, daß fie auf die Meittheilung 
Der franzöſiſchen PBraliminar-rtifel in einen Congreßort willigten und 
die Paffe ausftellten. Der Kaiſer hatte erflart, dieje Praliminarien 
nimmer al8 die Grundlage eines Friedens gelten laſſen gu wollen. 
Uber es lag den Leitern der Republik daran, dak der Kaiſer feine 
Vertreter sum Congreffe jende. Die Generalftaaten wandten fic) dabher 
an Die Königin mit der Bitte, dieje Praliminarien als nicht fiir bindend 
gu erklären. Der Pring Cugen jeinerjeits fragte bei dem Kaiſer an, 
ob eine ſolche Erflarung geniigen wiirde. 2) 

Der eigentliche Auftrag des Prinzen Cugen aber lautete nad) 
England. Die Miihen Straffords gegen dieje Wbficht waren vergeblid). 
Am 11./22. December trat Hoffmann gu dem Grajen Oxford und 
meldete, Daf, nachdem von englifder Seite wiederholt der Blan des 
nächſten Feldzuges in Spanien verlangt fei, der Kaiſer nunmehr den 
Pringen Eugen felber nach London jfende, um die Maßregeln feſtzu— 
ftellen. Oxford wid) aus. Nach vielen Hoflichfeiten fiir die Perſon 
des Prinzen wies er darauf Hin, dak in der Bevdlferung eine Gährung 
herrſche, und deutete an, dak die Whig-Partei fich der Anweſenheit des 
Pringen zu noc) weiterer WAufreizung bedienen könne. Cr rathe dem 
Pringen von der Retje ab. *) 

1) Lamberty t. VI, p. 740. 

2) A. a. O. 

Hoffmanns Bericht vom 22. December, 
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Scharjer und beftimmter antwortete St. John, den Hoffmann 
um die Abſendung einer Jacht nebft Convoi fiir den Prinzen zu bitten 
hatte. ,, Wenn der Pring gu dem Zwecke kommt, erwiderte er, Hier 
einen Feldzugsplan feftguftellen, jo wird ſeine Reije vergeblic) fein. 
Die Königin wird darin nicht anders Handeln als nad) Uebereinfunft 
mit ihren Verbiindeten. Dieje Ucbereinfunft aber muß jenjeit des 
Waſſers getroffen werden, wo der Mangel liegt, iiber den wir uns 
mit Recht gu beFlagen haben. Unjere Vorbereitungen fiir den Feldzug 
gehen vorwärts wie gewihnlich. Wenn der Krieg, befonders in 
Spanien, fortgejest wird, fo muß cr in Bufunft in der Wirklichkeit, 
nicht bloß in Worten, eine gemeinſame Sache ſein. Bis dahin alſo, 
daß die Königin ſieht, was der Kaiſer und die Holländer leiſten wollen, 
kann ſie ſich auf Verſprechungen und Verpflichtungen nicht einlaſſen.“ 
— „Ich verſtehe, antwortete Hoffmann, daß der Bring der Königin 
nicht willkommen ſein würde.“ — St. John wiederholte, daß die Perſon 
des Prinzen angenehm ſein, die Königin ſich jedoch auf die Feſtſtellung 
eines Entwurfes fiir den Feldzug mit ihm nicht einlaſſen würde.!) 

Wir Spiitere, denen der geheime Vertrag vom 27. September, 
8. October 1711 offen liegt, Haben ftets uns gegenwärtig zu halten, 
daß ſchon darum die Sending de3 Pringen Eugen nad) England ohne 
alle Ausſicht war. Wher auch der kaiſerliche Refident Hoffmann, der 
um jenen gehetmen Vertrag nicht wufte, Dagegen nunmehr feit mehr 
als dreißig Jahren des Landes und der Menſchen dort fundig war, 
meldete Dem Kaiſer feine Wnficht, dak alle Schritte erfolglos bleiben, 
die engliſchen Miniſter jegliches Erbieten als unzulänglich bezeichnen 
würden. „Was das Parlament, ſchließt er, auf welches das Meiſte 
ankommt, nicht zu Wege bringen kann, wird durch keine andere Mittel 
gut erreichen ſein.“?) 

Der Auftrag des Kaiſers für den Prinzen Eugen dagegen lautete 
beſtimmt und entſchieden. Der Letztere ließ daher durch Hoffmann an 
St. John zurück melden: wenn auch die Königin weder über den 
Feldzug noch über den Frieden in England unterhandeln laſſen wolle, 
ſo entbinde ihn das nicht von ſeinem Auftrage, deſſen hauptſächlicher 


) Bolinghroke's letters vol. IL, p. 56. Bom 12.23. December. 
2) Hoffmanns Bericht vom 24. December. 
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Zweck dahin gebe, die guten Beziehungen der Freundſchaft zwiſchen 
der Königin und dem Kaiſer zu erneuern. Die Königin und ihre 
Minifter wiirden alle denfbare Urjache haben mit feiner Haltung zu— 
jrieden gu jein. Cr erjuche daher um eine Jacht mit Convoi.') 

Die Sache ward im Cabinetsrathe der Königin erwogen. Dem— 
gemäß erbielt Strafford im Haag den erneuten Wuftrag dem Prinzen 
Eugen au ſagen, dah die Friedensjade in Utrecht, die Feldzugsfrage 
im Haag zur Berathung ftehe. Wolle der Pring Eugen eine Cnt- 
ſchuldigung fiir das Verhalten de3 Grafen Gallas vorbringen, jo be- 
dürfe es Deren nicht; Denn der Unwille der Königin betreffe nur dejjen 
Perjon, und jeder andere Gejandte des Kaiſers werde der Königin 
willfommen fein. Die Freundſchaft der Königin mit Dem Kaiſer be- 
ftehe völlig und unverjehrt, und bediirfe weder einer Erneuerung nod) 
Beſtätigung. Endlich ſoll Strafford dem Bringen fagen, daß in der 
legten Beit fein Name wiederholt gebraucht jei, Unordnungen zu er- 
regen, und dak daher die Königin es weder ficher fiir ihn erachte, 
noch ſchicklich für fie, wenn er in einer joldjen Beit ſich herüber begeben 
wolle. Unter anderen Umftinden würde Riemand ihr willfommener 
ſein alS der Pring Cugen. — Zugleich erging an die Capitine der 
englijdjen Kriegsſchiffe und Jachten die Weifung, Miemanden zur Ueber- 
fahrt an Bord zu nehmen als anf Befehl der Admiralität oder des 
Botſchafters Strafford. 2) 

Der Bejcheid Hat mur den geſchichtlichen Werth, die Geſinnung 
des britijdjen Cabinets zu zeigen. Bevor derjelbe gegeben wurde, hatte 
der Pring Cugen von dem Grafen Strafford den erforderlidjen Befehl 
an den Capitin der Jacht verlangt, die den Friedensbevollmachtigten, 
Biſchof von Brijtol, nach Holland brachte. Strafford, zugleid) Bot- 
jdhafter und Lord der Admiralitat, fiigte fid), am 25. December 
5, Januar, und verfafte an den Capitiin der Jacht cin doppeldeutiqes 
Sehreiben, welches empfahl und doc) die Verantwortlicdfeit anf den 
Sapitin abjdjob.*) Diejer nahm den Prinzen mit Gefolge an Bord. 
Von dem Aufbruche des Pringen Eugen aus Innsbruck, am 3. De- 


') Bolingbroke’s letters vol. II, p. 89. Bom 28. December/8, Sanuar. 
2) A. a. O., p. 92. 
3) Das Sdhreiben bei Lamberty t. VI, p. 3. 
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cember, bi zur Einſchiffung, im Januar, waren aljo etwa fiinf 
Wochen vergangen. 


Inawijden Hatten in London Oxford und St. John nad) dem 
Plane gehandelt, welchen diefer angefiivdigt, ſobald fie der Willigfeit 
Der Königin wieder ficher waren. Sie nahmen den Anlaß dazu von 
Den weiteren Befchliijjen der beiden Häuſer des Parlamentes. Ver— 
folgen wir aljo zunächſt dieſe. 

Nachdem dem Grafen Xottingham im Bunde mit der Whig- 
Partei der Hauptitreic) gelungen war, der Adreſſe des Oberhaujes den 
Rath beigufiigen, dak Spanien und Weftindien dem Hauje Bourbon 
nicht belajjen werden dürfe, brachte er jofort cine andere Bill ein, die 
Dem Weſen nach übereinſtimmte mit der früher im Oberhauje abge- 
fehnten Bill gegen die gelegentlicje Conformitit. Den Worten nad 
hatte der neue Vorjdjlag den Swed, die proteftantijdhe Religion zu 
bewahren, indem er einerjeits die geſetzlich feſtgeſtellte Kirche von 
England befjer ſchützte, andererjeits den proteftantijdjen Diffenters die 
Duldung beftitigte. In der Wirklichfeit lief die Bill darauf hinaus, 
Daf fiir jegliches Wmt in Civil oder Militär erforderlich fein follte die 
Theilnahme an der Communion der Hochfirde. Mit dem Zwecke der 
befjeren Sicherung derjelben verband die Bill auch denjenigen der Be- 
feftigung der Thronfolge des Hauſes Hamnover.') Da die Bill den 
Tories als ſolchen gujagte, und bet den mit Nottingham verbiindeten 
Whigs feinen Widerjprucy erfuhr, jo ging fie rajd) durch das Ober- 
Haus und fand dann eben fo bereitwillige Annahme im Unterhauſe. 
— Das jo entitandene Gejeg, von fpateren Englindern al unduldjam 
bezeichnet, blieb etwa fieben Jahre in RKraft.?) 

Dagegen erhob fic) im Oberhauje ein Heftiger Kampf um cine 
andere Frage. Die Königin hatte den fchottijden Herzog von Hamilton 
gum Herzog von Brandon in England ernannt. Auf Grund  diejes 
Patentes beanjprudte der Herzog Sis im Oberhauje. Die Debatten 
Dariiber, Denen die Königin in ihrer Loge beiwohnte, wahrten bis in 


') Lords Debates vol. IT, p. 352. 
2) Stanhope, Queen Anne p. 503. 


Das Kriegsjahr 1712 und der Friede von Utrecht 1713. 239 


die Nacht. Die endliche Abſtimmung über die Frage: ob jchottijdje 
Pairs, die nad) gejdehener Union zu Pairs von Groß-Britannien 
ernannt werden, in der letzteren Qualität das Redjt haben im Ober- 
hauſe au fiber — ward mit einer Mehrheit von fiinf Stimmen 
verneint.*) 

Die Minderheit, unter denen fich auc) Oxford befand, gab einen 
nachdrücklichen Proteſt ein. Bn der Wirklichfeit fam fiir den Blan 
“Oxfords der Ausfall diejer Abſtimmung ſehr gelegen. 

Die Mehrheit im Oberhauje ging wetter vor ſowohl in Betreff 
der Sicherung dev Thronfolge des Haujes Hannover, als zur Erhaltung 
Der grofen Allianz. Bn der erfteren Besiehung beantragte der Herzog 
von Devonjhire, dak die Königin dem Sturpringen als Herzog von 
Cambridge den Vorrang vor allen anderen Pairs verleihen mige. Jn 
Betreff der Allianz beantragte Nottingham, dak die britijden Friedens- 
Bevollmächtigten den Wuftrag erhalten möchten, vor der Eröffnung 
DeS Congrefjes fic) mit den Bevollmadhtigten der Verbiindeten dahin 
gu verjtindigen, daß zwiſchen ihnen Wllen cine fejte Cinigfeit beſtünde. 
Denn uur fo finne der Zweck des Krieges erreidjt, und nur durch 
eine allgemeine Garantie, weldje allen Verbiindeten die erlangten Vor— 
theile und fiir Groß-Britannien die proteftantijdje Thronfolge verbiirge, 
Der Friede ficjer und dauernd gemadjt werden. — Der Antrag jtand 
in ſcharfem Widerfpruche mit der geheimen Bolitif des Miniſteriums. 
Aber es gelang dem letzteren in den Antrag die Worte eingubringen: 
„Wenn die Königin nicht bereits joldje Bejehle gegeben.“ — Wuf die 
Ucberreidjung der Adreſſe erwiederte Dann die Königin: fie habe bereits 
Die entipredjenden Inſtructionen ertheilt.2) 

Das Unterhaus, nachdem es jeine Adreſſe auf die Thronrede 
eingereicht, bejchaftigte fic) mit Der Berathung und Bewilligung der 
Meittel fiir den Feldzug. Auf das Verlangen des Unterhaujes erjtattete 
der Schotte Lockhart als Mitglied der Commiffion, die zur Priifung 
Der Hffentlidjen Rechnungen niedergelest war, am 21. December, Bericht 
über die Beträge, welche Marlborough als Commandant in den Nieder- 
fanden von dem Brot-Lieferanten Meedina bezogen, fo wie über die 


') Lords Debates vol. I, p. 357. 
2) A. a. O., p. 359. 
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2'/, Percent Abzug von den Geldern fiir die im englijdjen Solde 
jtehenden fremden Truppen. Lockhart beredynete die erfteren Betrage 
fiir alle die Strieg3jahre auf nahe an 700.000 Gulden holländiſch oder 
reichlich 63.000 Pfund Sterling. Die anderen Betrage des Abzuges 
von 2!/, Percent fiir alle die Krieg3jahre famen anf faſt 180.000 Pfund 
Sterling. Das Sdhreiben vom 10. November, in welchem Marlborough 
behauptete, gur Annahme dieſer Gelder berechtigt gewejen zu fein und 
jie im Offentlidjen Dienfte verwandt zu haben, lies die Commiſſion 
als geniigend nidjt gelten.') 

Nachdem dieſer Beridjt verlejen war, beſchloß das Unterhaus 
ihn in Betracht gu giehen, vertagte fic) aber dann, am 22. December 
a. St., auf den 14. Januar. Einſtweilen aljo fag die von der Com— 
mijfion erhobene Wnflage auf Marlborough. 

„Er ift dadurch, meldet Hoffmann am 25, December 5. Januar, 
in fo weit angeſchwärzt, daß man ihm, der nunmehr öffentlich mit 
Den Whigs gegen die Wbfichten des Hofes votirt, ſeine Wemter mit 
einiger ſcheinbaren Urjache abnehmen fann.“?) 

Am 29. December (a. St.) ftand der Bericht in den Hffentlidjen 
Blättern. Cr übte fofort feine Wirfiung. Als Marlborough bei Hoje 
erjdjien, ward er von Niemandem bemerft.*) 

Ain nachften Tage begab fic) die Königin in den Cabinetsrath, 
und lief} dort ins Brotofoll cintragen: „Auf die Meldung, daß die 
Commiſſion fiir die öffentlichen Rechnungen dem Unterhauſe cinen Be- 
ridjt gegen den Herzog von Marlborough vorgelegt hat, eradhtet Thre 
Majeftat, damit die Wngelegenheit einer unparteiifden Unterſuchung 
unterzogen werden könne, es fiir zweckmäßig, ihn aller ſeiner Wemter 
zu entlajjen.“*) 

Die Königin gab dieſen Beſchluß durch ein eigenhandiges Schreiben 
an Marlborough fund. Nach dem Berichte der Herzogin hat er in 
jeiner Jndignation dies Papier ins Feuer geworfen: feine Antwort 
jedoch) läßt erjehen, dah} die Königin noch eine Anklage iiber die 





1) Der Bericht ausfiihrlid) in Lockhart’s Memoirs vol. I, p. 352; fo wie in 
Commons Debates vol. IV, p. 233. 

2) Hoffmanns Berit vom 5. Januar. 

8) Coxe’s Marlborough vol. III, p. 279. 

4) A. a. O., p. 280. 
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Behandlung, welche fie von ihm erfahren, hingugefiigt hat. Marlborough 
antwortete, daß dieje unbeftimmte Anklage ihn viel mehr befiimmere als 
jenes Andere. Er wies in entjdhiedener Weije alle Beſchuldigungen guviicf.') 

Vom nächſten Tage an ward iiber die Aemter verfiigt, die bis- 
her Marlborough inne gehabt. Sein Regiment gu Fuße erbhielt der 
Herzog von Ormond, der fic) dem Miniſterium Oyjford-St. John an- 
geſchloſſen, und eben derjelbe drei Tage fpater das Commando der Armee. 
Das Amt des Feldzeugmeiſters der WArtillerie erhielt der Graf Rivers. 
In Diejer Weije ging es in den nächſten Tagen fort.?) 

Zugleich mit der Entlaffung Marlboronghs hatte Orford einen 
anderen nod) wuchtigeren Schlag gefiihrt, fiir weldjen dic Abſtimmung 
im Oberhauje gegen die Pairſchaft des Herzog von Brandon den 
Vorwand hergab. Der Hof, hieß es, fei im Oberhauje zu ſchwach 
vertreten. Dasjelbe Zeitungsblatt, welches die Cntlafjung Marlboroughs 
verfiindete, meldete die Ernennung von zwölf nenen Pairs von Grof- 
Vritannien.*) So iiberrajdend der Sehritt, erhob doch, bei der Cin- 
jiihrung diejer neuen Pairs, das Oberhaus feinen Einwand, und hatte 
aud), wie ſpäter oft Dargethan ijt, einen gejeslich beqriindeten Einwand 
gegen Ddieje weit getriebene Wusiibung der Prärogative der Krone nicht 
erheben können. In ſpäteren Jahren ſchrieb St. John über diejen 
Act: , Oxford, im Oberhauſe hart bedrängt, jah ſich gezwungen, mitten 
in Der Seffion, die Königin gu iiberreden, die Ernennung von zwölf 
neuen Pairs vorzunehmen. Dies war cine bi dahin beijpielfoje und 
gehäſſige Maßregel, die nur durch die Nothwendigfeit und durd) dieje 
faum entidjuldigt werden fonnte.“*) Wher diejer ſogenannte Pairs— 
ſchub diente der Politif, die Oxford und St. John gemeinjam betrieben, 
und es ift Daher kaum angunehmen, daß damals ſelbſt St. John einen 
Einwand gegen denfelben erhoben haben jollte. 

Unter den new ernannten Pairs war auch der Gemahl von 
Abigail Mafham. Es wird berichtet, dah die Königin dies nicht ge— 
wünſcht, fondern nur zögernd eingewilligt habe.”) 


1) Coxe’s Marlborough vol, III, p. 280. 
2) Lords Debates vol. II, p. 360. 
3) Ha, ©. 
4) Bolingbroke’s works vol. 1, p. 13. Letter to Sir William Windham, 
) Stanhope, Queen Anne p. 508. 
Rilopp. Fall d Hanfes Stuart u. Succeffion d Hauſes Hannover, XIV. 16 
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Das Oberhaus hatte ſich nicht wie das Unterhaus auf weiterhin 
vertagt, ſondern nur bis gum 2./13. Januar. Wn dieſem Tage erfolgte 
Die Cinfiihrung der nenen Pairs. Dann ließ die Königin den Wunſch 
ausſprechen, daß aud) das Oberhaus, wie das Unterhaus, fic) bis gum 
14. Januar a. St. vertagen wolle, wo fie dem Barlamente wichtige 
Ungelegenheiten mittheilen werde. Die Meinungen waren getheilt, jo 
daß man zur Abſtimmung ſchreiten mufte. Bei diejem Anlaſſe richte te 
Lord Wharton von der Whig-Partei an die neuen zwölf Pairs die 
Unfrage, ob fie eingeln ihre Stinumen abgeben wiirden, oder insgejammt 
Durd) ihren Obmann.') Die Wbftinumung ergab eine Mehrheit von 
dreizehn Stimmen fiir die Vertagung. 

„Die Ernennung der zwölf neuen Pairs und die Entlaſſung 
Wearlboroughs, meldet Hoffmann dem Kaiſer, fegen es außer allem 
Zweifel, daß das Miniſterium jeinen Vertrag mit Franfreid) bereits 
geſchloſſen hat. — Die Stimmung hier ijt derartiq, dak diejenigen, 
welche die Heritberfunft des Prinzen Cugen am eifrigſten gewünſcht 
haben, nun um ſeinetwillen lieber ſähen, er käme nicht, damit er ſich 
nicht exponire.“?) 

Die Ankündigung des Geſchehenen, von St. John an Strafford, 
am ſelben Tage, klingt dagegen wie ein Siegesruf. „Ew. Excelleng 
erſehen daraus, daß wir unſere Stellung genommen und unſere Dis- 
poſition zum Angriff im Unterhauſe getroffen haben. Chen dasſelbe 
muß im Oberhauſe geſchehen. Die Helden dort werden, gleich anderen 
Großprahlern, das Schwert ſtrecken, ſobald der Gegner das ſeinige zieht.“*) 


Der Prinz Eugen in England. 


Der Kaiſer Carl VI. indeſſen hatte, durch ein abermaliges Schrei— 
ben, vom 9. Januar, aus Frankfurt am Main, den Prinzen Eugen 
zur Ueberfahrt nach England gedrängt. „Je mehr und mehr es ſich 
äußert, ſagt darin der Kaiſer, wie wenig Gutes, ja alles Uebele ich 
und mein Erzhaus von dem engliſchen Miniſterinm und Hof zu 


1) Stanhope, Queen Anne p. 509. 
2) Bericht vom 12. Januar. 
3) Bolingbroke’s letters vol. LI, p. 131. Som 1./12. Sanuar, 


Das Kriegsjahr 1712 und der Yriede von Utredt 1715 243 


erwarten haben, und daß die Sache nicht anders als durch eine herghafte 
Rejolution Hergeftellt werden fann, fo will e3 die höchſte Noth, daß 
E. L. ihre Reije nach England eilends fortſetzen.“!) 

Die Ueberfahrt des Pringen Eugen war nicht eine günſtige. Am 
11. Januar (n. St.) gelangte man endlich in Sicht von Harwich. Dort > 
wollte indefjen der Pring Eugen nicht landen, jondern zog vor dic 
Themſe moglichft weit hinauf zu fegelu. Man erfuhr nachher, daß 
von Harivid) an bis London alle Orte mit herzu geſtrömten Menſchen 
erfiillt gewejen feien, alle begierig den Helden gu fehen, deſſen Ruhm, 
jeit nunmehr vierzehn Jahren die Welt erfiillte. Wud) auf der Themſe 
wiederum hatte man Gegenwind, fo dah erft am 5./16. Januar Hoff- 
mann in London die fichere Nachricht der Herauffahrt erhielt und dann 
dem Pringen entgegen eilte. Cr fand dort bereits den Schotten Drum— 
mond, den Oxford und St. John zur Begrüßung und Beobachtung 
entgegen geſchick.. Es war die Whficht, am Tower-Wharf zu Landen, 
wo man um ſechs Uhr Abends anlangte; allein ungeadtet der Dunfel- 
Heit drängte fic) dort cine große Menſchenmenge, fo dak der Bring 
gebot weiter gu fahren. Man pajfirte die London-Briicle und weiter 
iiber Whitehall hinanf. Dort wo im unjeren Tagen die Waterloo- 
Briice ihre mächtigen Bogen jpannt, ftieq der Bring Eugen am linfen 
Ufer an Land und fuhr in dem erften beften Miethwagen nach dem 
Hauſe de3 Grafen Gallas.*) 

Bon dort aus liek er fofort dem Staats-Secretär St. ohn und 
dem Treaſurer Oxford ſeine WAneunft melden. Der Bericht Drummonds 
iiber die Gorgfalt, mit welder der Pring Eugen jegliches Aufſehen 
vermicden, wirfte giinftig. Nod) um Mitternacht liek St. John melden, 
Daf} er am nachften Morgen jeinen Beſuch madden werde. Marlborough 
hatte nod) am Abende fic) eingefunden. Am anderen Morgen verſprach 
St. John, jofort bei der Königin um eine Audienz anguhalten. Dieſe 
erfolgte noch am jelben Abende nad) ſechs Uhr. Der Höflichkeit fam 
Der Tag au ftatten, nämlich Sonntag, wo die Straken von London 
menſchenleer. St. John fiihrte in feinem Wagen den Prinzen nach 
St. James. Dort empfing ihn die Königin, an ihrer Seite die zwei 


1) Oeſterreichiſch⸗militäriſche Zeitſchrift, Jahrgang 1808, S. 575. 
2) Hoffmanns Bericht vom 19. Januar. Wud) fiir das Folgende. 
16* 
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Miniter Oxford und St. John. Sie war, wie der Pring Cugen dem 
Kaiſer meldet, ziemlich verlegen und faltjinnig. Cr itberreichte das 
Handſchreiben de3 Kaiſers mit der Bitte es gu leſen.) Es war fran- 
zöſiſch abgefaßt, und dies ficherlid) nicht ohne Wbficht, weil es dadurch 
fiir Den Kaiſer feichter war, der Königin den von ihr gewiinjdten 
Meajeftats-Titel zu geben, den die in lateiniſcher Sprache verfaften 
Schriftſtücke aus der Reichskanzlei nur dem römiſchen Kaijer beilegten. 
Die Königin ließ ihren Blick leicht daviiber gleiten. Schon die im 
erften Gage enthaltenen Worte: V. M. aura pu connaitre aussi com- 
bien que jai les affaires de I'Espagne à cceur — modjten ifr 
qeniigen. Sie antiwortete: die Dinge, von denen der Auftrag des 
Pringen rede, müßten in Holland verhandelt werden. Der Bring er- 
wiederte, daß dies in Betreff des Hauptzweckes feiner Gendung, der 
Herftellung und Befeſtigung des guten Cinverftindniffes zwiſchen ihr 
und dem Kaiſer, dod) wohl nicht angehe. Damit war man an den 
Punkt gefommen, in Betreff defjen die Königin perſönlich nicht in der 
ſchroffen Weije antworten konnte, die St. John einige Tage vorher 
dem Grafen Strafford vorgeſchrieben hatte (S. 237). Die Königin 
wich ans. Es thue ihr leid, jagte fie, daß ihre ſchwankende Gejund- 
Heit ihr nicht verftatte, fich fo oft mit dem Prinzen Eugen gu unter— 
redent, wie fie felber wiinjde. Sie miiffe ihn daher an dieſe zwei 
Miniſter veriveijen, die von ihr beauftragt feien, feine Anträge entgegen 
zu nehmen. Damit endete die Audienz. 

Neue Vnftruction St. Johns fiir Strafford zeichnet überhaupt 
die Linie des Verhaltens vor, welches das britiſche Cabinet auf die 
Anträge des Pringen Eugen beobadhten wollte. Wenn aud) ihm per- 
ſönlich gegenüber der Anſtand Hofliche Formen vorjdhrieb, fo ward 
Dadurd) das Weſen der Sache nicht geändert. 

Auch theilte St. John nicht bloß dem Englander Strafford den 
Blan des Verhaltens gegeniiber dem Prinzen Eugen mit. Bevor er 
mit Diejent gu einem ſchriftlichen Austauſche der Gedanfen gefommen 
war, am 12./23. Januar, meldete er dem franzöſiſchen Staats-Secretär 
Torey: „Der Pring Engen von Savoyen ift ſeit cinigen Tagen hier. 


) Abgedrudt in dev Oefterveichifch-militarifchen Zeitſchrift, Jahrgang 1808, 
S, 558. 
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Sein Aufenthalt wird nicht lange dauern, und feine Vorſtellungen 
werden nidjt die Wirfung haben, die man fic) am Hofe des Raijers 
Davon verheifen Hat.“') — Die Worte entipradjen der Gefinming, 
mit welder einige Wochen früher dies Miniſterium von Frankreich 
Her die Bezeichnung der Verbiindeten der Königin als les ennemis 
communs fic) ohne Widerrede hatte gefallen laſſen. 


Demnach war die Sendung de3 Pringen Eugen nad) England 
von vornherein ausſichtslos. 


Wir vernehmen ſogar den Zweifel, ob dieſe Sendung der Würde 
des Kaiſerhofes entſpreche. Der preußiſche Reſident in London, Bonet, 
äußert ſich darüber mit den Worten: Au reste, Monsieur, vous con- 
viendrez que la cour impériale n’a ni fiel ni hauteur, puisquapres 
le congé donné au comte de Gallas, elle a envoyé par deca un 
ministre du poids du prince Eugéne.?) 


Den Vertretern der fremden Mächte in London fiel e3 bejonders 
auf, daß feiner Der Miinifter der Königin oder Kronbeamten den Prinzen 
Eugen zur Vewirthung einlud.*) Es bot fic) ſogar dem Hofe die 
Gelegenheit, cin von dem Gemeinderathe von London dem Bringer 
Eugen zu Chren beabfichtigtes Feſt gu vereiteln. Nachdem dort ſchon 
Der Beſchluß de3 Fejtes gefaßt war, machte cin Mitglied aufmerfjam, 
daß es ſchicklich ſein würde, vorher bei Hofe über die Genehmbaltung 
anzufragen. Darauf wurden zwei Mitglieder an den Staats-Secretär 
Dartmouth abgeſendet. Sie brachten die Angelegenheit mündlich vor. 
Am nächſten Tage erhielten ſie von Dartmouth die Antwort: da die 
Aldermänner ihr Anſuchen bloß mündlich und nicht ſchriftlich vorge— 
bracht: ſo laſſe die Königin erwiedern, daß ſie denſelben Reſpect ver— 
lange wie ihre Vorgänger, und daher auf eine mündliche Anfrage 
ſolcher Art nicht antworten werde. Damit fiel die Sache.) 


1) Bolingbroke’s letters vol. I, p. 156. 

2) Fiedler, Bo. I, S. 266, 

% Wa. O. S171, Bericht Bonets an Clement, vom 29. Januar: Le p. E. 
a été journellement régalé depuis son arrivée, mais non par aucun ofticier de 
la couronne ou ministre d'état. — Damit fallen alfo die Anefdoten von den Com— 
plimenten im Hauſe Oxfords. 

4) Das Schreiben Dartmouths bei Lamberty t. VII, p. 487. 
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Die Nichtbetheiligten dagegen in der engliſchen Wriftofratie wett— 
eiferten an Höflichkeit für den PBringen Eugen. Diejenige der niederen 
Bevdlferung, oder richtiger die Meugier derſelben, nachdem die An— 
wejenheit des Prinzen bekannt geworden war, duferte fic) nicht immer 
im angenehmer Weije. Nicht bloß umſtanden zahlreide Menſchen das 
Haus, um einmal des berühmten Feldherrn anfidhtig zu werden, ſondern 
viele drängten fic) ein und erfiillten Die Räume, jo dah fie die Be- 
wegung beengten. 

Am 14./25. Januar reidjte der Pring Eugen über den Zweck 
ſeines Kommens den Miniſtern eine Denkfdhrift ein. Der erfte Punkt 
Derjelben betraf den Grafen Gallas. Der Kaiſer verjprach eine gründ— 
lidje Unterjuchung feines Verhaltens. Nachdem aber, fuhr damn die 
Denkſchrift fort, dieſe Wngelegenheit ein jo grofes Aufſehen in der 
Welt erregt, dah es jdjeinen könne, als beſtehe ein Misverſtändnis 
zwiſchen Den beiden Hofer, jo fet der Kaiſer erbötig einen anderen 
Gejandten zu ſchicken. Da jedoch, allem Brauche nach, cin Gejandter 
nur von feinemt eigenen Souverän abberufen werden könne und damn 
in aller Form fich gu verabjdhieden Habe: fo wünſche der Kaiſer gu 
wiffen, ob die Königin, wenn fie den Grafen Gallas nicht mehr vor 
ſich kommen laſſen wollte, ihm geftatten werde, wie das häufig ge- 
ſchehen fei, ſchriftlich ſeinen Abſchied zu nehmen. 

Der zweite Punkt betraf das im Haag erörterte Expediens für 
den Kaiſer, ungeachtet ſeiner Weigerung über die franzöſiſchen Prä— 
liminarien zu verhandeln, dennoch den Friedens-Congreß zu beſchicken. 

Der dritte Punkt betraf das Erbieten des Kaiſers zu ſtärkeren 
Leiſtungen namentlich fiir den Krieg in Spanien.!) 

Die Aufgabe der Antwort lag St. John ob. Er kündigte ſie 
dem Grafen Strafford im Haag vorher an mit den Worten: „Meine 
ausführliche Antwort auf die drei Punkte der Denkſchrift des Prinzen 
Eugen ijt fo gehalten, daß er finden wird, er hätte beſſer gethan 
Shrem Rathe zu folgen, und dak Sie über England und unjere 
Königin beſſer Beſcheid wiffen als diejenigen, mit denen er gu Rathe 
gegangen ift.“ 2) 

1) Die Denfichrift qedvudt bei Lamberty t. VII, p. 370 et suiv. — Dort 


aud) dic Antwort fo wie die folgenden Schriften. 
*) Bolingbroke’s letters vol. I, p. 164. 
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Es ijt dabei zu bemerfen, daß die Antwort, weldje der Bot- 
ſchafts Secretär Watfins einige Tage zuvor von Franffurt zurück ge— 
bradjt, dem Staats-Secretär St. John ſchon gezeigt hatte, daß der 
Raijer nicht mit vollem Nachdrucke für den Grafen Gallas cintreten 
werde, jondern beginne, wie St. John fic) ausdrückt, filer doux. ') 
Demnach Hatte im Rathe des Kaiſers die WAnficht, die derjenigen des 
Prinzen Cugen in Innsbruck entgegen ftand, villig die Oberhand ge- 
women. In dem erjten Punkte der Denkſchrift lag fiir St. John cine 
gewiſſe Beſtätigung jeiner Meimmg. Der darin gemachte Vorſchlag, 
Dem Grafen Gallas zu geftatten, daß er einen Abſchiedsbrief an die 
Königin richte, war wohl das Geringſte, was in vilferredstlidjen Fallen 
joldjer Art verlangt worden ijt. 

Die von dem Cabinet der Königin genehmigte Antwort St. Johns 
auf die Denfiehrift des Prinzen Cugen fagte in Betreff des erften 
Punktes: „Ihre Majeſtät ift der Anſicht, bisher nichts vernacdhlajfigt 
gu haben, was fie ihrer eigenen Ehre und der Freundſchaft für den 
Raijer ſchuldig iſt. Aber nad) ſolchen Brovocationen, wie fie von 
Seiten des Grajen Gallas, und nad) ſolchen Beweijen der Entrüſtung, 
wie fie von Seiten Der Königin ftatt gefunden Haber — wiirde fie 
glauben die erfteren 3u kränken und dod) der anderen nicht zu ent: 
jprecjen, wenn fie, unter irgend einem Borwande, in ihre Gegenwart 
eine Perſönlichkeit zuließe, die fie nicht mehr als Miniſter anzuerkennen 
Gffentlic) erflart Hat, oder wenn fie geruhete cin Sehreiben von ifm 
anzunehmen.“ 

Die Antwort auf den zweiten Punkt beginnt mit dem Vorwurfe, 
daß uur aus dem Mistrauen der Verbündeten gegen die Königin 
Frankreich feinen Vortheil ziehe, nicht aus ihren Maßregeln. Die fieben 
Präliminar-Punkte feien verbindlic) nur für Fran reid). 

Die Antwort auf den dritten Punkt belpricht die Crbictungen 
des Kaiſers, mehr zu leiften. In Betreff der eigenen Leiftungen jagt 
fie: ,, Die Königin wird alles thun, was von ihr abhangt, um die 
ndthigen Mittel zu erlangen, iiberall den Krieg aufrecht zu erhalten 
und bejonders in Spanien, im Vereine mit dem Naijer und den 
Seneraljtaaten.“ Die Antwort ſuchte dann darguthun, daß der Mehr— 


!) Bolingbroke’s letters vol. II, p. 133. 
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betrag, zu welchem der Kaiſer ſich erbiete, in der Wirklichkeit betrage 
1600 Mann. — Nach der Aufſtellung des Prinzen Eugen, die er 
Dann erneut geltend machte, betrug fie 14.000 Mann. 

Mit welchen Hoffnungen immer der Prinz Eugen nach England 
gekommen ſein mag: dieſe Antwort auf ſeine Denkſchrift mußte ihm 
zeigen, daß das Miniſterium des guten Willens ermangele. Der 
landeskundige Reſident Hoffmann hatte ihm von Anfang an geſagt, 
daß er nichts ausrichten werde. „Das Veinifterium, jagte Hoffmann, 
hat die Friedensjache fo weit getvieben, dak ihm nur die Wlternative 
bleibt, entweder damit durchzudringen, oder fic) Der äußerſten Gefahr 
ausgeſetzt gu fehen.“') — Wud) nad) den eigenen Wahrnehmungen und 
Beobachtungen blieb dem Bringen Cugen fein Zweifel darüber, dah 
das ausweichende Verhalten der Miniſter fic) nur auf einen mit 
Frankreich bereits abgeſchloſſenen Vertrag gründen forme. In feinen 
Berichten an den Kaiſer gab er wiederholt dieſer Anſicht Ausdruck. 

Dem Kaiſer Carl VI. dagegen ward es ſehr ſchwer, ſich an den 
Gedanken des völligen Umſchwunges der Dinge in England zu ge— 
wöhnen. Nachdem ihm Gallas in einer längeren Audienz, am 15. Fe— 
bruar, die Sachlage dort entwickelt, ſtellte er direct die Bitte, welcher 
die Miniſter bisher ausgewichen, ſeinen Haushalt in London nunmehr 
völlig auflöſen zu dürfen. Der Kaiſer antwortete: das hange ab von 
den weiter zu erwartenden Berichten des Prinzen Eugen, aus denen 
ſich ergeben werde, ob das jetzige Miniſterium ſich halten könne oder 
fallen werde. Danach ſeien die Maßregeln zu treffen. Dann ſprach 
der Kaiſer dem Grafen Gallas ſeine volle Zufriedenheit mit deſſen Eifer 
und geleiſteten Dienſten aus.?) 

Demnach war der Kaiſer ſogar nod) der Anſicht, daß ev in die 
Lage kommen könne, den Grafen Gallas nach London zurückzuſenden. 

Dieſe irrthümliche Auffaſſung der Dinge in Wien erklärt, warum 
der Prinz Eugen noch länger in London verblieb, und ſich ferner 
einem ſehr wenig befriedigenden Schriftenwechſel mit St. John aus— 
ſetzen mußte. Die eigenen Worte des letzteren an Strafford haben 


1) Hoffmanns Bericht vom 22. Januar. 
2) Gallas an Brimoli, 13. Februar. Dieje Correſpondenz, dic fortan wiederholt 
angefithrt werden wird, befindet fid) tin Gräflich Clam-Gallas'ſchen Archive in Prag. 
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gezeigt, welche Abſicht er, mit Zuſtimmung des Cabinetsrathes der 
Königin, bei dieſen Antworten verfolgte. 


Weitere Verhandlungen des Parlamentes. 


Inzwiſchen war die Vertagung des Parlamentes abgelaufen, und 
am 14./25. Januar traten die Häuſer wieder zuſammen. Cine Bot— 
ſchaft der Königin lag nicht vor. Nachdem das Unterhaus die Gültig— 
keit einer Wahl erörtert, erhob ſich Robert Walpole und ſagte, daß 
Fragen von höchſter Wichtigkeit vorhanden ſeien, die den Krieg und 
den Frieden beträfen. Einige Mitglieder wollten ihn unterbrechen; 
aber er rief ihnen entgegen: es ſei der Würde des Parlamentes zu— 
wider, ein Mitglied unterbrechen zu wollen, welches für das Wohl der 
Nation reden wolle. Dann fuhr er fort: das Haus habe die Mittel 
für den Krieg bewilligt: daher habe es ein Recht darauf zu wiſſen, 
welchen Frieden man machen wolle. Man dürfe nicht jede Mittheilung 
darüber von einem Tage zum anderen verſchieben, und dafür ſich be— 
rufen wollen auf das Uebelbefinden der Königin. Allen Mitgliedern 
des Hauſes fet bekannt, daß, obwohl die Königin wegen des traurigen 
Todesfalls ihres Gemahles eine ganze Seſſion hindurch nicht ins Par— 
lament gekommen, die öffentlichen Angelegenheiten darum doch keinen 
Verzug erlitten hätten. Der Umſtand, daß diejenigen, welche die 
Leitung der Geſchäfte in Händen hätten, dem Hauſe über ihre Unter— 
handlungen nichts mittheilten, laſſe der Vermuthung Raum, daß dieſe kein 
Licht leiden könnten. Er ſei der Meinung, daß die Krankheit weniger 
in den Füßen der Königin ſtecke als in den Köpfen der Miniſter.!) 

Während dieſer Worte traf eine Botſchaft der Königin ein. Sie 
ließ melden, daß ein Gichtanfall ſie hindere, zu dem Parlamente zu 
reden, und daß ſie daher eine fernere Vertagung wünſche, bis zum 
17. 28. Januar. Demnach ſcheint es, daß die Miniſter auf die Nach— 
richt von der Eröffnung des Congreſſes in Utrecht gewartet haben. 

Eine ſolche Nachricht traf noch nicht ein, dagegen am Morgen 
des 17./28. Januar eine von ganz anderer Art, eine Siegesnachricht 
aus Spanien. Nachdem die Truppen Philipps V. die Belagerung 


1) Lamberty t. VU, p. 389. 


250 Achtunddreifigſtes Buch 


des feſten Platzes Cardona in Catalonien unternommen, waren ſie 
davon zurückgeſchlagen, mit dem Verluſte der geſammten Artillerie. 
Die Nachricht rief in London eine ſtarke Erregung hervor, nicht zu 
Gunſten der Miniſter; denn es gab ſich die Beſorgnis kund, daß zu 
einer Zeit, wo das Glück in Spanien für die Allianz wiederzukehren 
ſchien, England fic) von derſelben losſagen wolle. Wm Nachmittage 
erfolgte eine Botſchaft der Königin an das Parlament, und der An— 
ſchein ſprach dafür, daß dieſe Botſchaft zum Zwecke der Beruhigung 
Durch jene Nachricht von Cardona hervorgerufen war. ') 

„Ihre Majeſtät, Heit es Darin, kann Euch nunmehr verfiinden, 
daß ihre Bevollmächtigten in Utrecht eingetroffen ſind und begonnen 
haben, gemäß ihren Inſtructionen, die beſt geeigneten Wege einzu— 
ſchlagen, um allen ihren Bundesgenoſſen eine gerechte Satisfaction zu 
verſchaffen, entſprechend den verſchiedenen Verträgen, und beſonders in 
Bezug auf Spanien und Weſtindien. Ihr dürft Euch darauf ver— 
laſſen, daß Ihre Majeſtät, vor dem Abſchluſſe des Friedens, die Be— 
ſtimmungen desſelben Euch kund geben wird. Die Welt wird nun— 
mehr erkennen, wie grundlos die Gerüchte, die von übel geſinnten 
Perſonen im Intereſſe ihrer ſehr böſen Abſichten verbreitet worden 
ſind, als wenn ein Sonderfriede unterhandelt worden ſei, welche Be— 
hauptung jegliches Grundes enthehrt.“2) Die Botſchaft ſchloß mit 
einer Klage über die Zügelloſigkeit der Preſſe und empfahl dagegen 
ein Heilmittel aufzufinden. 

Dieſe Botſchaft der Königin an das Parlament wurde vielfach 
betrachtet wie eine indirecte Antwort auf die Denkſchrift von Bothmar 
und auf die Sendung des Prinzen Eugen.“ Man dürfte hinzuſetzen, 
daß ſie eben ſo ſehr in Bezug auf die Rede von Robert Walpole dieſe 
Bezeichnung verdiente. Daß überhaupt die Botſchaft mit Geſchick ab— 
gefaßt war, bewies der ſofortige Erfolg. Yin Morgen waren alle 


1) Brimoli an Gallas, 19. Februar: Toceante il tempo vi ¢ apparenza 
che la nuova di Cardona liberata con gran vantagyio su gli nemici habbia 
sconcertate le misure, ispirato un poco pitt di moderazione ed obbligato a 
mandare quel messaggio nel dopo pranzo. 

2) Commons Debates vol. LV, p. 245. 

3) Primoli an Gallas: & una risposta indiretta al memoriale del Barone 
di Bothmar ete, 
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Gemiither in Unruhe und Gorge. Sobald die Nachricht diejer Bot- 
ſchaft, in welder die Königin verſprach, fic) vow ihren Bundesgenoſſen 
nicht zu trennen und die Friedensbedingungen vorher dem Barlamente 
vorgulegen, in der Stadt befaunt wurde, war Jedermann beruhigt und 
zufrieden. Der Wed)jel war geradezu ſtaunenswerth.!) 

Dem Wortlaute nad) lief fic) das in der Botſchaft Gejagte 
alle3 behaupten. Wher fie ſagte nicht alles. Das britiſche Miniſterium 
wollte allerdings nicht einen Gonderfrieden mit Frankreich; aber es 
verſchwieg, daß es mit Franfreich einen Gondervertrag hatte, durch 
weldjen e3, wenn aud) nicht ausdrücklich, Spanien und Weftindien an 
Philipp V. aufgab, wihrend die Vortheile diejes Bertrages fiir Groß— 
Britanunien erft dann in Geltung treten follten, nachdem es jeine 
Bundesgenoſſen in die Willigkeit zur Annahme der franzöſiſchen Friedens- 
bedingungen Hinein gendthigt hatte. Die Bahl der Mitwiſſer des 
cigentlidjen Blane im Parlamente war gering, und die Bahl der 
friedensſehnſüchtigen Landedelleute im Unterhauje war ſehr grof. 

Das Unterhaus beſchloß einſtimmig eine Dank-Wdrefje. Bon 
Seiten der Whig-Partei ward beantragt, dak den Worten, weldje den 
Verbiindeten je nach ihren Verträgen Genugthuung verheifen follten, 
beigefiigt wiirde: „Beſonders in Bezug auf Spanien und Weftindien.“ 
Die Freunde de$ Miniſteriums redeten dagegen, und es gewann den 
Anſchein, daß eine große Mehrheit den Zuſatz verwerfen wiirde. Unter- 
Deffen trat St. John in das Haus ein. Dene Worte waren diejelben, 
Die er Der Botſchaft der Königin eingefügt Hatte, freilich in einem 
anderen Ginne als den die Gegner damit verbanden. Dieje meinten 
Damit die Abſicht des Wiedergewinnes von Spanien auszuſprechen 
gemäß den wiederholten Crfldrungen feit dem Jahre 1703. Anders 
St. ohn. ,, Die Worte, ſchreibt er darüber an Strafford, waren mit 
Vorbedadt gewahlt, weil fie nidt mehr ausſprechen als der Vertrag 
Der großen Allianz von 1701. Und da dies die Grundlage ijt, auf 
welder gu ftehen wir uns bemiihen müſſen, jo hielt ich es fiir beffer, (im 
Unterhauje) die Worte durchgehen zu laſſen.“?) 


') Primoli an Gallas: Scrivono essere stato sorprendentissimo il cambio 
improviso. 
*) Bolingbroke’s letters vol. II, p. 161. Bom 18./29, Januar. 
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Die Dankadreffen beider Häuſer auf die Botſchaft vom 17./28. Ja— 
nuar enthielten Daher wie dieje felbft die Worte: „Beſonders in Bezug 
auf Spanien und Weftindien.” Wie mit diejen Worten jede der Par— 
teien cinen anderen Sinn verband: jo gaben itberhaupt weder die 
Botſchaft, nod) die Adreſſen einen klaren Einblick in die wirkliche Lage 
Der Dinge. Dieſer Cinblice war nur bei den Miniſtern. 

Die Adreſſe des Unterhauſes wiederholt auch die Klage aus der 
Botſchaft der Königin iiber die Biigellofigfeit der Preſſe. ,,Dieje, fagt 
fie, gereicht der Nation sum gerechten VBorwurfe, weil ja nicht blof 
faljdje und argerlidje Schriften gegen die Regierung Cw. Majeſtät ge- 
druckt und verdffentlicht werden, ſondern auch) die abſcheulichſten Blas- 
phemien gegen Gott und die Religion.” Das Unterhaus verſpricht 
Den äußerſten Fleiß aufzuwenden, um dDagegen ein Heilmittel aufzu— 
finden. : 
Der Zuſatz des Unterhauſes in Betreff der blasphemiſchen Schriften 
lenkt etwas von dem Parteigetriebe wieder ab. Denn in politiſcher 
Beziehung dürfte die Streitbarkeit auf beiden Seiten nicht eine ſehr 
verſchiedene geweſen ſein. Und dazu verfügten die Miniſter über ganz 
andere Mittel des Förderns und des Hinderns. Einige Monate zuvor 
berichtet St. John der Königin gelegentlich, daß er den Verfaſſer eines 
ärgerlichen Libells eingeſetzt habe. „Er iſt, fügt er hinzu, der dreizehnte, 
den ich gegriffen, und der Fünfzehnte, den ich ausfindig gemacht habe.“!) 
Ein ſolches Mittel ſtand den Gegnern nicht zu Gebote. Dagegen meldet 
der kaiſerliche Reſident Hoffmann gerade in denſelben Tagen der Bot— 
ſchaft der Königin: „Die Menge der Libelle wider Marlborough iſt 
endlos.“?) 

Jener Ausdruck St. Johns, daß er es für beſſer gehalten, die 
Worte in Betreff Spaniens im Unterhauſe durchgehen zu laſſen, zeigen, 
wie ſicher ſich das Miniſterium dieſes Unterhauſes fühlte. In der 
That gab die Mehrheit Beweiſe. Die Commiſſion zur Prüfung der 
Rechnungen hatte in den Lieferungs-Contracten, die der frühere Kriegs— 
Secretär Robert Walpole abgeſchloſſen, Vortheile für ihn perſönlich 
gefunden. Auf den Bericht darüber vertheidigte ſich Walpole im Unter— 


) Bolingbroke’s letters vol. I, p. 412. 
2) Soffmanns Bericht vom 22. Januar. 
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hauſe. Nach langen heftigen Erörterungen fprach die Mehrheit des 
Unterhauſes ihn des Vertrauensbruches und der Corruption ſchuldig 
und erkannte ihm dafür Gefängnis im Tower zu, ſo lange wie das 
Haus es für gut finden würde. Am anderen Tage beſchloß das Unter— 
haus, jedoch mit der geringen Mehrheit von 30 Stimmen, die Aus— 
ſtoßung Robert Walpoles.') 

Cin fpaterer englijcher Hiftorifer Hat Hhervorgehoben, wie wenig 
dieſe Unflage der Mehrheit des Unterhauſes damals und jpiter 
Robert Walpole an ſeiner Ehre geſchadet hat. Damals ſelbſt empfing 
er im Tower die Beſuche höchſt angeſehener Männer, und ſpäter ſtieg 
er zu den höchſten Staatsämtern empor.?) 

Nachdem die Mehrheit des Unterhauſes über Walpole ein ſolches 
Urtheil gefällt, war vorauszuſehen, daß Aehnliches auch über Marl— 
borough kommen würde. Das Unterhaus zog den Bericht der Com— 
miſſion für das Rechnungsweſen in Betracht. Nach der Vorleſung 
desſelben entwickelte ſich ein heftiger Kampf, über acht Stunden lang. 
Denn fiir Marlborough traten nicht bloß Whigs ein, ſondern aud) 
Tories. Am nachdriiclichjten redete von den letzteren der Kriegszahl— 
meifter Brydges. Dak Marlborough ſowohl jene Betrage von den 
Proviant-Lieferanten, als den Abzug der 2', Percent von dem Golde 
fiir die Hiilfstruppen angenommen, war eine Thatſache, die nicht in 
Zweifel gezogen wurde: es Handelte fic) mir um die Frage, ob Marl— 
borough dies Geld habe annehmen diirfen. Brydges Hob bejonders 
hervor, dah der zweckmäßigen Verwendung dieſes Geldes zur Erlangung 
von Kundſchaftern die engliſche Nation es verdanfe, dak ihre Armee 
niemals iiberfallen worden fei. Brydges wagte die Behauptung, dah 
Das Verfahren gegen Marlborough der britijdjen Nation sur Sdhande 
gereiche. — Einer der Officiere, Sir John Germain, der noch unter 
Dem Fiirften Waldeck in Belgien gedient, fagte aus, daß diejer von 
Derr Lieferanten dieſelben Vortheile empfangen Habe. Die Mehrheit 
jedod) blieh gegen Marlborough. Sie entſchied nut 270 gegen 
165 Stimmen, daß die jährliche Annahme verſchiedener Summen Geldes 
von Seiten der Brotlieferanten durch den Herzog von Marlborough 


) Commons Debates vol. IV, p. 245. 
2) Stanhope, Queen Anne p. 515. 
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illegal und unverantwortlid) jet. — Dann ward ein Antrag anf Ver- 
tagung gejtellt und verworfen. Es fam aljo die andere Frage zur 
Wbftimmung, ob Die 2'/, Percent Abzug von den Subfidien Hffent- 
liches Geld ſeien, fiir die cine Rechnung abgelegt werden miifje. Eine 
große Mehrheit bejahte. Sie beſchloß zugleich, daß das Unterhans in 
jeiner Geſammtheit der Königin die Rejolution fund thun folle. Man 
vergaß dabei, daß fich bet den Acten cin Rejeript befand, ausgeſtellt 
von dem Staats-Secretär Hedges im Namen der Königin, am 
6. Bult 1702, welches Marlborough ermächtigte, jene 2'/, Percent zu 
nehmen, und davon die augerordentliden Auslagen zu beftreiten, fiir 
Die auf andere Weije nicht vorgejorgt werden forme. — Die Königin, 
nachdem fie von dem Sprecher des Unterhaufes den Beſchluß ver- 
nommen, antwortete: „Ich ſchätze jegliche Vorſtellung von Seiten meiner 
Commons jehr hod), und werde das Meinige thin, um Euerer Beſchwerde 
Wbhiilfe gu ſchaffen.“!) 

Dieſe Worte der Königin ſchienen cin weiteres Verfahren gegen 
Marlborough in Wusficht zu ftellen. Die Freunde Marlboroughs 
verneinten die Möglichkeit. „Sie find der Anſicht, meldet Hoffmann, 
dak man ihm im Rechtswege wicht beikommen fann, daß vielmehr das 
ganze Verfahren gegen ihn nur den Zweck Hat, ihn vor der Nation 
anzuſchwärzen und ſeine Abſetzung gu bejchinigen.“*) 

Dieje Anficht wird mittelbar bejtitigt durch St. John jelber. 
Er ſchrieb an Strafford: „Dieſer VBorgang im Unterhaufe wird hoffent- 
lich aller Welt, draufen wie daheim, darthun, dah fein Verdienjt, feine 
hohe Lebensftellung, fein Reichthum denjenigen entſchuldigen oder ſicher 
ftellen fann, der fic) in Widerſpruch mit der Königin jest. Die ganze 
Debatte war darauf angelegt, augenſcheinlich darzuthun, welder Urjache 
Der Herzog jeinen Fall beizumeſſen hat.“ *) 

Mud) in der Umgebung der Königin ward mehr und mehr ge- 
lidjtet. Der Herzog von St. Albans, cin natiirlider Sohn Carls II., 
hatte mit den Whigs votirt. Er wiirde feines Hofamtes entlafjen. 
Dem Herzog von Somerfet, der bei der erſten Adreſſe fiir Den Wieder- 


1) Commons Debates vol. IV, p. 251. — Hoffmanns Bericht vom 5. Februar, 
2} Hoffmanns Beridjt vom 5. Februar, 
3) Bolingbroke’s letters vol. II, p. 167. 
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gewinn von Spanien und Weſtindien geredet und geſtimmt, wurde 
das Oberftallmeijter-Wmt genommen. Einſtweilen blieb noch die Her— 
zogin. „Aber, ſchreibt St. John in jenem ſelben Briefe, obwohl die 
Königin ſich noch nicht erklärt hat, ſehe ich doch die Herzogin bereits 
als entlaſſen an. Wir kommen, wie ich glaube, endlich doch auf feſten 
Boden. Sie werden mir zuſtimmen, daß es dafür Hohe Zeit war.“!) 

Einige Wochen zuvor hatte St. John das Fefthalten der Königin 
an der Herzogin von Gomerjet als eine hauptſächliche Schwierigkeit 
bezeichnet. Jene feine Worte deuten an, dah, auch wenn die Hergogin 
nicht wirflic) entlafjen wurde, die Dinge doch dahin gebracht waren, 
daß jegliche Cinrede der Herzogin bei der Königin gegen die Politif 
des Miniſteriums Oyford-St. John verſtummte. 

Daß die Königin, nach dem kurzen Schwanken in der Zeit des 
Beginnes des Parlamentes, von da an in alle Schritte dieſes Mini— 
ſteriums willigte, ſcheint zu einem bedeutenden Theile ihrer Furcht bei— 
gemeſſen werden zu müſſen. Die Luft war erfüllt von Gerüchten 
über Plane der Gewalt gegen die Freiheit oder gar das Leben der 
Königin. In dieſen Gerüchten wurden als die Urheber ſolcher Plane 
genannt der Prinz Eugen, Marlborough, der hannöverſche Geſandte 
Bothmar. Der franzöſiſche Staats-Secretär Torcy hat in ſeinen Denk— 
würdigkeiten, die 1757 erſchienen ſind, viel über ſchauerliche Plane 
ſolcher Art geredet, allerdings mit dem Zuſatze: si lon en croyait 
des gens peut-¢tre mal informés.?) 

Aber dann bringt er dod) vor: der Pring Eugen Habe den Vor- 
ſchlag gemacht, au einer Beit, wo ein befreundeter Officier die Wache 
des Palaſtes St. James commandire, die Stadt London an verjdhiedenen 
Stellen in Brand gu ftecten. Bei der dann entftehenden Verwirrung 
möge Marlborough cinige Bewaffuete um fic) jammeln, fic) zuerſt des 
Towers und dann der Perjon der Königin bemächtigen u. ſ. w., 
u. ſ. w.*) 

Für dieſe Fabeleien Hat Torcy cinen beſtimmten Urſprung nicht 
angegeben. Allein darauf fonunt es an. Torcy Hat ſeine Nachrichten 


1) Bolingbroke letters vol. I, p. 162. Vom 18./29. Januar. 

2) Mémoires de Torey t. III, p. 165. 

3) Coxe beſpricht Die Sache ausführlich in feinem Werfe Marlborough vol. IL, 
p- 291. 
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aus England gehabt; denn auch Jonathan Swift, defjen Feder fich 
Orford häufig bediente, erzählt in feiner Gejchichte der letzten vier 
Jahre der Konigin Anna ähnliche Haarftraiubende Dinge. Aus der 
reichen Sammlung von Actenftiicfen, die im Bahre 1775 Macpherjon 
befannt machte, ergibt fich, da} ein gewiſſer Plunket nad) St. Germain 
Hin berichtete, die Entdeckungen jener Gewaltplane de3 Prinzen Eugen 
Dem Grafen Oxford gugebracht zu haben.') 

Die Perjonlichfeit dieſes Plunket allein geniigt, die Qualitit der 
Nachrichten su beleudjten. Wie er jelber Hier ſagt, daß er dem Grafen 
Orford Nachrichten subringe, fo ftand er andererfeits im Golde de3 
Grajen Gallas. Diejer gibt, von Wien ans, am 16, März, dem 
Secretär PBrimolt den Wuftrag: ,,Sie dürfen dem Plunket das zweite 
Quartal auszahlen, und ihn fiir dieje Beit fortjahren laſſen.““) Gallas 
wiederholt die Sade im nächſten Schreiben, vom 23. März. 

Diejer Plunket war aljo ein Doppel- oder gar ein dreifacher 
Spion; denn er diente den Grafen Oxford und Gallas, jo wie 
St. Germain. 

In der Sammlung der Briefe St. Fohns, de3 nadhherigen Lords 
Bolingbrofe, 1798 gedrucét, erſcheinen zwei angebliche Briefe des 
Prinzen Eugen, die im Cabinetsrathe der Königin verlejen wurden. 
Der cine derjelben redet von Vorſchlägen de3 Prinzen Eugen zu Ge- 
waltthaten, unter der Zuſtimmung von Bothmar, und dann von 
Marlborough und Godolphin, mit dem Zuſatze, daß die Vernichtung 
ciniger unwürdiger Gubjecte, wie fie zur Beit das Ruder der Regie- 
rung fiihren, nicht in Vergleich komme mit dem Wobhle der gemein- 
jamen Gadhe.*) 


') Maepherson’s Original papers vol. II, p. 310. 

?) Al P—t si potrebbe rimettere laltro quartale, o farlo continnare 
per questo tempo. — Dev Hier nur angedeutete Name findet fic) in der Correſpon— 
denz gelegentlic) aud) vollſtändig. Vergleiche über Plunfets Beziehung zu Gallas auch 
Macpherson’s Original papers vol. Il, p. 282. Core, in feinem Werke fiber Marl— 
borough, vol. IMI, p. 289, nennt Blunfet a miscreant Jesuit spy, und ebenjo Lord 
Stanhope in dem Werfe Queen Anne p. 510, vielleidht nur nad) dem Vorgange von 
Core. Woher diejer weiß, daß Plunket cin Jeſuit geweſen fei, ift bei ihm nicht 
zu erjehen. Die Correſpondenz des Plunket gibt fiir diefe Benennung feinen Anhalt. 

%) Bolingbroke’s letters vol. Il, p. 146. Der Herausgeber behauptet die Ori- 
qinale zu beſitzen. Aber es ift nicht abzuſehen, auf welche Weife Original-Briefe des 
Bringen Eugen an den Grafen Sinzendorf in den Beſitz St. Johns fommen fonnten, 
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Demnach wurden Geriichte folder Art in den höchſten Kreijen 
vernommen und, wie e8 ſcheint, in ernjthafter Weije bejprochen. Aber 
es bleibt dann das Räthſel, warum, wenn das Miniſterium Zeugniſſe 
zur Ueberfiihrung in Händen hatte, es nicht gegen den Prinzen Cugen 
und gegen Bothmar vorging wie friiher gegen den Grafen Gallas, 
und gegen Marlborough verfuhr nach den englijden Gejegen. Dies 
geſchah nicht. Wim 6./17. Februar war der Geburtstag der Königin. 
„Sie Hat, meldet der faiferliche Refident Hoffmann, den Pringen von 
Savoyen in ihr Cabinet rufen laſſen, wie fie immer zu thun pflegt, 
wenn er zu Hoje fommt, und ihm eigenhindig einen mit Diamanten 
beſetzten Degen verehrt.“!) 


Dagegen traf das Miniſterium nach einer anderen Seite hin die 
jenen Gerüchten entſprechenden Maßregeln. Die Wache im Palaſte 
St. James wurde verdoppelt, und mehrere Thore desſelben verſchloſſen 
gehalten. In der Nahe von St. James wurden verſchiedene Cavallerie— 
Poſten aufgeſtellt, und Anderes der Art.?) 

Bei ſolchen Anſtalten mußte ſich die Königin von Gefahren um— 
ringt meinen. Die Conſequenz war, daß ſie um ſo williger noch der 
Führung des einen Mannes folgte, der ihr nach ihrer Meinung ihre 
Freiheit wieder gegeben und bisher ſie über alle Schwierigkeiten hin— 
weg gehoben hatte, des Grafen Oxford. 


In einer anderen Richtung jedoch hatte dieſer ſich bisher ver— 
rechnet, nämlich in Bezug auf den Kurfürſten Georg Ludwig. Bei 
dem Miniſterwechſel ſelbſt, im Herbſte 1710, hatte er gehofft, durch 
die Sendung des Grafen Rivers die Zuſtimmung des Kurfürſten zu 
erlangen. Es war ihm nicht gelungen. Er hatte dann verſucht, im 
Herbſte 1711, durch die abermalige Sendung des Grafen Rivers den 
Beifall des Kurfürſten zu der britiſchen Friedenspolitik zu gewinnen. 
Dieſer Verſuch war ſo ſehr fehlgeſchlagen, daß vielmehr der Kurfürſt 
jene Politik entſchieden misbilligte, und daß die Miniſter die Denk— 
ſchrift, die der Geſandte Bothmar im Namen des Kurfürſten einreichte, 
nur dadurch wirkungslos machen konnten, daß ſie dieſelbe veröffent— 


1) Hoffmanns Bericht vom 19. Februar. 
2) Mémoires de Torey t. III, p. 169, 
Klopp. Fall d. Haufes Stuart u. Succeffion d. Hauſes Hannover. XIV. 17 
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lichten, um fie den Whigs zuzuſchieben und dadurd) den Parteieifer 
ihrer WAnhanger gegen diejelbe anzufachen. 

Wir haben von Oxford das Wort vernommen, dak dieje Denke 
jhrift der Wngelegenheit der Succeffion de3 Hauſes Hannover eine 
furdjthare Wunde gejdjlagen habe. (S. 228.) Der Dacobit Lockhart 
geht jo weit zu fagen, dak Oxford damals im Parlamente die Mehr— 
Heit gegen dieſe Sueceffion habe gewinnen formnen.') 


Stellung des britijdhen Meinifteriums zum Hauſe 
Hannover. 


Orford dagegen beſchloß abermalS in Hannover einen Verſuch 
zu madyen. 

Bei der Beforgnis, die fo vielfad) fich regte, daß das lebte Ziel 
Der Miniſter Oxford und St. John die Rückführung de3 Pratendenten 
jein wiirde, ging die Whig-Partei darauf aus, immer neue Bollwerfe 
fiir Die Sidjerung der Thronfolge de3 Hauſes Hannover zu errichten. 
Wir haben vernommen, dah unmittelbar vor der erften Vertagung 
de3 Oberhaujes der Herzog von Devonjhire dort den WAntrag ftellte : 
Die Königin möge dem RKurpringen im Hannover al8 Herzog von 
Cambridge den Vorrang vor allen Pairs von Groß-Britannien zu— 
erkennen. Der Antrag war ein Schritt in derjenigen Richtung, welche 
die Whig-Partei, feit ihrer Miederlage vom Herbjte 1710, bei jeder 
Gelegenheit einzuſchlagen ſuchte, nämlich auf die Einladung des Kur— 
prinzen. Der Graf Oxford jedoch, anſtatt einen Einſpruch zu erheben, 
legte, beim Wiederzuſammentritte des Parlamentes, im Oberhauſe eine 
fertige Bill vor, welche der Prinzeſſin Sophie, verwitweten Kurfürſtin, 
dem Kurfürſten ihrem Sohne und dem Kurprinzen Herzog von Cam— 
bridge, nad) der Königin den erſten Rang in Groß-Britannien zuer— 
fannte. Dieſe Bill wurde am ſelben Tage zweimal im Oberhanje 
verlejen, das dritte Mal am nächſten Morgen. Dann wurde fie von 
zwei vornehmen Mitgliedern des Oberhaujes an das Unterhaus ge- 
bracht, und dort dreimal nach einander, ohne Unterbredjung, ver- 


) Lockhart papers vol. I, p. 374. 
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leſen. Denn man war allſeitig einverſtanden, daß die Bill durchgehen 
ſolle ohne Widerſpruch.!) 

Die Bill alſo wie ſie beſchloſſen wurde, umfaßte das geſammte 
damalige kurfürſtliche Haus in Hannover. Es dürfte nicht überflüſſig 
ſein, bei dieſem Anlaſſe die Verſchiedenheit des Namens klar zu ſtellen. 
In Dent officiellen Stile des alten Reiches exiſtirte nicht der Name eines 
Fürſtenhauſes Hannover. Sämmtliche Linien des welfiſchen Hauſes 
als Nachkommen des Herzogs Otto Puer, der bei der Ausſöhnung 
mit Dem Kaiſer Friedrich IL, auf dem Hoftage gu Mainz 1235, ſeine 
Allode aufgetragen und als Reichslehen wieder empfangen, führten den 
herzoglichen Titel von Braunſchweig-Lüneburg. Erſt nach 1636, wo 
das Haupt der jüngeren Linie, der Herzog Georg, ſich die Stadt 
Hannover zur Reſidenz erſehen, kam für dieſe Linie oft die Bezeichnung 
des Fürſtenhauſes Hannover auf, nur freilich nicht in der amtlichen 
Sprache des Reiches. Die Erhebung zur Kurwürde 1692 galt dem 
Hauſe Braunſchweig-Lüneburg der jüngeren Linie, die in Hannover 
ihren Gig hatte. Die engliſche Succeſſions-Acte von 1701 berief, fiir 
den Fall des kinderloſen Abſterbens der damaligen Prinzeſſin Anna, 
die Prinzeſſin Sophie und ihre Leibeserben. In dieſer erſten Acte 
ward der Name des Fürſtenhauſes nicht genannt. Wie jedoch auch 
in Deutſchland das Fürſtenhaus häufig kurzweg nach der Reſidenz 
benannt wurde, ſo überwog in England durchaus die Benennung 
Hannover, ſo daß die ſpäteren Parlaments-Acten das Fürſtenhaus, 
welches ſich ſelber Braunſchweig-Lüneburg nannte und in der amtlichen 
Sprache des Reiches mur dieſen Namen führen konnte, mit dem Namen 
des Hauſes Hannover bezeichnen. Dieſe Benennung gewann dann im 
Laufe des achtzehnten Jahrhunderts völlig das Uebergewicht über die 
urſprüngliche und reichsrechtliche. 

Kehren wir zurück zu dem Plane Oxfords. Er hatte durch ſeine 
Bill der Königin den Dienſt erwieſen, dem unangenehmen Plane der 
Whigs auf die Einladung des Kurprinzen die Spitze abzubrechen. 
Aber ſeine Gedanken dabei gingen weiter. Wie die Parlaments-Acte 
der Succeſſion, von 1701, wie die ferneren Acten der Naturaliſation 
und der Regentſchaft, von 1705, ſo ſollte auch dieſe Acte durch einen 


') Lords Debates vol. II, p. 363. — Commons Debates vol. IV, p. 247. 


17* 


260 Achtunddreißigſtes Buch. 


eigenen Gejandten nach Hannover iiberbradjt werden. Oxford erwählte 
Dagu feinen Verwandten Thomas Harley. Die Jnftruction fiir den- 
jelben in Bezug auf den Kurfürſten ift von bejonderer Widhtigfeit. 
Sie lautet wie folgt.') 

„Nachdem Sie die Briefe der Königin iiberreicht und die bei 
ſolchen Anlaffen üblichen Hoflichfeiten vollzogen, nehmen Sie die erjte 
Gelegenheit wahr, um mit dem Kurfürſten allein zu reden. Sie haben 
zu beginnen von dem Punkte aus, wo der Graf Rivers aufgehört 
hat. Sagen Sie aljo dem Kurfürſten, dab, obwohl Ihre Majeſtät 
durch das Verhalten feines Miniſters Hier fich provocirt fühlt, ihre 
Buneigung fiir den Kurfürſten und ihre Sorgfalt fiir die Intereſſen 
jeiner Familie dDennoch bei ihr jo ſehr iiberwiegt, daß fie, anftatt die 
geringfte Aeußerung eines Verdrujjes lant werden gu laſſen, vorgezogen 
hat, Sie an ihn au jenden, ausgeriiftet mit der völligen Runde ihrer 
Abſichten, um ihm, unter den gegenwärtigen Verhaltniffen, das wirk— 
liche Intereſſe von Grok-Britannien offen zu legen. Geben Sie dem 
Rurfiirften einen wahren Bericht dejjen, was Hier vorgegangen iſt. 
Legen Sie ihm die Schwache derjenigen dar, mit denen fein Miniſter 
ju Rathe geht, und unter deren Leitung er Handelt. Seigen Sie ihm, 
wie viel ſchwächer noc) dieje Faction werden muß, wenn erft der Friede 
abgeſchloſſen ijt, und wenn die natiirlidje Kraft der Nation, entlaftet von 
Der Bürde des Rrieges, fic) frei entwickeln kann. Ueberzeugen Sie ibn, 
Dak jein Intereſſe in Betreff der Succeſſion demjenigen einer Bartei 
gum Opfer gebracht wird. Crinnern Sie ihn, daß er bisher nach 
beiden Seiten Hin fich freundlic) erwiejen, daß dDagegen die jebigen 
Maßregeln dahin gielen, ihn gu dem Haupte der einen Partei zu machen 
im Gegenjage gu dev anderen. Stellen Gie ihm den Unterſchied zwiſchen 
ſeinem jetzigen und feinem friiheren Verhalten vor Augen.“ 

» Wenn dieje Vorſtellungen den gebithrenden Cingang finden, jo 
judjen Sie weiter dem Rurfiirften flar gu machen, dak die Rolle, 
welche der Freiherr von Bothmar Hier gejpielt Hat, e3 fiir ifn un- 
möglich macht, einen Antheil an dem Vertrauen der Königin gu haben, 
oder Hier in Freundſchaft mit Anderen gu leben als mit der Cinen 
Gejellidhaft von Lenten.” 


') Bolingbroke’s letters vol. Il, p. 182. 
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Die Inſtruction ſpricht aljo weſentlich diejelben Gedanfen aus, 
welche einige Wodjen zuvor der Graf Strafford bei der Kurfürſtin 
Sophie vorgebracht hatte, und mit weldhen er dort abgewiejen war. 
Das Vertranen in Hannover und namentlich bei der Kurfürſtin in die 
Unfrichtigfeit dejjen, was von der Konigin Anna fam, war nie ſehr 
feft gemwefjen, und ward damals durd) den Gang der Dinge in Eng- 
fand mehr und mehr erjdjiittert. Sie jpricht fic) darüber vertraulich 
aus zu einer ihrer Nichten, der Raugrafin Louiſe in Franffurt: „Ma— 
Dame — nämlich die Hergzogin von Orleans, Halbſchweſter der Rau— 
qrafin — hat neulich den englijdjen Hof in St. Germain beſucht und 
alle königlichen Perſonen luſtig und gejund gefunden. Sie haben auch) 
in langer Beit fein befjeres Spiel gehabt. Wenn die Krone von 
Grop-Britannien zu faufen ijt, wie es fcheint, fonn Frankreich fie 
beſſer bezahlen al3 wir, die wir es micht machen werden wie Konig 
Auguſt.“!) 

Ueber die Nachricht, daß Harley als Geſandter kommen ſolle, 
äußert ſich die Kurfürſtin nach derſelben Seite: „Es wird ein Ge— 
ſandter von England kommen mit Schriftſtücken, die ich mit Gold — 
durch die damals den Geſandten gegenüber üblichen Geſchenke — be— 
zahlen muß, wie vor dieſem geſchehen. Was es bedeuten ſoll, weiß 
ich nicht; denn ich habe ſchon ein großes Patent vom Könige Wilhelm, 
damals von Lord Macclesfield überbracht.““ Cinige Tage ſpäter 
jreibt fie: , Vom Hofe in England aus darf man des VBolfes wegen 
nidjt anders reden als daß man die Succejfion auf uns verlangt. 
Wenn aber Franfreid) die Oberhand hat, jo wird wohl nichts davon 
werden. Was mich betrijft, jo werde ich es ja doch nicht erleben. 
Ich bin mit meinem Stande wohl zufrieden, und danfe Gott, der mich 
bisher gejund [eben läßt.“ 

Thomas Harley fam indejjen damals nicht in die Lage, jener 
Inftruction gemäß in Hannover gu reden. Sein Wuftrag lautete gu- 
erjt nach) Dem Haag und nad) Utredjt, dann nad) Hannover. Inzwiſchen 
jedoch traf cine Rundgebung des Kurfiirften in London ein. Beobadhten 
wir zuerſt die Stellung Bothmars gu den Miniſtern dort. 


1) Graflid) Degenfeld-Schonburgiſches Ardhiv in Eybach. Bom 4, Februar. 
*) Ehen dort, vom 12, Februar, 
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Dieſe konnte nach dem Vorgefallenen nicht cine freundliche ſein. 
Die Miniſter hielten wie an einem unzweifelhaften Factum feſt, daß 
Bothmar im Vereine mit den Whigs ſeine Denkſchrift veröffentlicht 
habe, während Bothmar bei dem Kurfürſten die britiſchen Miniſter 
anklagte, daß ſie durch die von ihnen her bewirkte Veröffentlichung 
bezweckten, die Denkſchrift zu einer Kundgebung des engliſchen Partei— 
getriebes hinabzudrücken. Als es kund wurde, daß Harley als Ge— 
ſandter nach Hannover gehen ſolle, fragte Bothmar bei St. John um 
Den Auftrag desſelben an. St. John verweigerte die Auskunft.!) 

Im Februar trat dazu ein neuer Anlaß der Reibung in Betreff 
des Barriere-Vertrages von 1709. Dieſer Vertrag, durch welchen die 
damals herrſchende Whig-Partei der Republik das Beſatzungsrecht in 
einer Reihe von belgiſchen Städten zugeſtanden, um die Garantie der 
Republik für die Thronfolge des Hauſes Hannover zu erlangen, war 
in Den Augen de Miniſteriums Oxford-St. John allzu vortheilhaft 
für die Republik, und nachtheilig für den Handel von England nach 
Belgien hin ausgefallen. Die Regierung legte ihn, zu Ende Januar, 
dem Unterhauſe vor, um ihre Forderungen der Aenderung an die 
Republik durch das Votum des Unterhauſes zu ſtützen. Bothmar 
faßte die Sache anders auf. Er richtete an St. John ein Schreiben, 
in welchem er die Bitte ausſpricht, St. John wolle die Sache im 
Unterhauſe fo leiten, daß die in dem Vertrage feſtgeſtellte Garantie 
der Republik fiir die Succeſſion keinen Schaden erleide.“) Die Bitte 
verhüllt offenbar nur ſchwach die Beſorgnis, daß die Vorlage an das 
Unterhaus im Intereſſe des Prätendenten geſchehe. St. John brachte 
die Sache an die Königin, und antwortete im Namen derſelben: die 
Prüfung alles deſſen, was dem Intereſſe der Nation nachtheilig werden 
könne, ſei ein unanfechtbares Privileg des Unterhauſes. „Darum, fährt 
er fort, werden Sie mir geſtatten Ihnen auszuſprechen, daß Sie ſich 
nicht leichthin in eine ſo delicate Angelegenheit miſchen dürfen, zumal 
wo Sie darüber keine beſtimmten und beſonderen Befehle von dem 
Kurfürſten haben können.“ — „Ich muß hinzufügen, ſagt weiter 


) Hoffmanns Bericht vom 22. Januar. 
2) Das Schreiben in Bolingbroke's letters vol. I, p. 171. Dort auch die 
Antwort. 
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St. John, daß in dem guten Willen der Konigin, ihres Parlamentes 
und des Volfes die befte Garantie fiir die Sicherheit der protejtan- 
tijden Thronfolge befteht. Und nach allen Beweijen, welche ſowohl 
Die Königin alS die beiden Haujer de$ Parlamentes von ihrer auf- 
richtigen Gefinnung fiir das Recht des durchlauchtigſten Hauſes ge- 
geben haben, erſcheint es ein wenig auffallend, daß die Prüfung des 
Barriere-Vertrages, der einen wichtigen Zweig unſeres Handels ſo 
nahe angeht, ein Mistrauen erwecken ſollte.“ 

War in dieſer Sache der Vortheil der Poſition auf Seiten 
St. Johns, ſo erhielt einige Tage darauf Bothmar eine Verſtärkung 
der ſeinigen. Der Kurfürſt antwortete, am 20. Januar, auf die Auf— 
forderung der Königin, vom 21. November/1. December, den Friedens— 
Congreß in Utrecht zu beſchicken. Das Schreiben lautet wie folgt.*) 

„Durchlauchtigſte und mächtigſte Königin u. ſ. w.“ 

„Das Schreiben, mit welchem Ew. königliche Majeſtät unter dem 
Datum des 21. November verfloſſenen Jahres uns beehrt haben, iſt 
uns richtig überliefert. Wir haben daraus erſehen, welchen Anlaß 
der allerchriſtlichſte König Cw. königlichen Majeſtät dargeboten hat, 
einen mit Frankreich abzuſchließenden Frieden in Erwägung zu nehmen 
und zu Beredungen darüber uns mit den anderen Verbündeten ein— 
zuladen.“ 

„Ew. königlichen Majeſtät ſagen wir fiir die Mittheilung, die 
Sie über eine ſo gewichtige Sache uns zu machen geruht haben, unſeren 
gebührenden Dank. Und, wie wir in die hochherzige Erklärung Cw. 
königlichen Majeſtät, daß Sie nichts vor Augen haben als daß der 
Krieg Durch einen foliden Frieden beendet werde, bei welchem jeder der 
Verbiindeten eine verniinftige Satisfaction erlangen könne, ein bejonderes 
Vertrauen jesen: jo find wir auc) der Ueberzeugung, e3 werde Ew. 
königlichen Majeſtät nicht misfallen, wenn wir, in dem Streben die 
Oblieqenheit eines guten Bundesgenojjen in aller Beziehung 
gu erfiillen, vor Ew. königlichen Majeſtät uns anfrichtiq und frei- 
miithiq darüber ausiprechen, weldje Mittel und Vorſichtsmaßregeln uns 
nothwendig erjdjeinen, das von Ew. finiglichen Majeſtät vorgeftectte 
löbliche und erſehnte Biel gu erreichen.“ 


1) Abgedructt bei Lamberty t. VII, p. 393. 


264 Achtunddreifightes Buch. 


» Da jedod) durch brieflichen Verkehr dies nicht ohne große Aus— 
fiihrlichfeit und darum minder bequem geſchehen könnte: jo haben wir 
es dem Verhaltniffe unjerer Verpflichtungen fiir Cw. fonigliche Majeſtät 
beſſer entſprechend zu fein eradjtet, unjerem an Ihrem Hofe weilenden 
Staatsrathe und auferordentlidjen Gejandten, dem Freiherrn von 
Bothmar, au jchreiben, was er itber eine Angelegenheit von ſolchem 
Sewidhte vor Ew. Majeftat und Ahren Miniſtern vorgzubringen habe. 
Damit dies gejdehen könne, erjuchen wir Ew. königliche Majeſtät an- 
gelegentlichſt, dasjenige was der Freiherr von Bothmar in unjerem 
Namen vorbringen wird, gnädig anguhiren und demſelben vollen 
Glauben beigumeffen.“ 

»Unterdeffen werden wir nidjt ermangeln, 3u den angeregten 
Friedensberedungen unjere Bevollmachtigten abgujenden, fobald die 
gebeiligte faijerliche Majeſtät beſchloſſen haben wird daran Theil gu 
nehmen. Denn von dem Raijer alS dem Haupte de3 Reiches diirfen 
wit, wie Crw. fonigliche Majeſtät gern uns gugeftehen werden, im einer 
jo widhtigen Angelegenheit uns nidjt trennen.“ 

„Im Uebrigen empfehlen wir Ew. fonigliche Majeſtät von ganzer 
Seele dem göttlichen Schutze.“ 

„Gegeben zu Hannover, am 20. Januar 1712. Georg Ludiwig, 
Kurfürſt.“ 

Der Schwerpunkt dieſes Schreibens liegt in den hier durch den 
Druck, nicht im Originale, hervorgehobenen Worten: „in dem Streben 
die Obliegenheit eines guten Bundesgenoſſen in aller Beziehung zu 
erfüllen“, ſo wie daneben in der erneuten Beglaubigung Bothmars. 
Der Kurfürſt berührt nicht die Frage eines Zuſammen-Gehens von 
Bothmar mit der Whig-Partei: eine ſolche Frage war für ihn gar 
nicht da. 

Bothmar erhielt nicht eine Audienz zur Ueberreichung des 
Schreibens. Er ſandte es daher ein, mit einem Begleitſchreiben ſeiner— 
ſeits.) „Die Vorſtellungen, ſagt er darin, mit denen, Laut dieſer 
Antwort, Se. kurfürſtliche Durchlaucht mich beauftragt haben in Betreff 
der Mtittel und der Vorſichtsmaßregeln, um gu dem ruhmwürdigen 
Biele gu gelangen, welches Ew. Majeſtät fic) geftect haben, fiir Sie 


1) Lamberty t. VII, p. 394. 
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ſelber und für alle Ihre Verbündeten einen ſicheren, dauernden und 
vortheilhaften Frieden zu erwirken — dieſe Vorſtellungen ſind dieſelben, 
welche ich, auf Befehl des Kurfürſten, vor den Miniſtern Ew. Majeſtät 
gemacht habe, ſowohl mündlich als durch cine Denkſchrift, eingereicht 
am 28. Movember’). December. Cw. Majeſtät wollen mir zu Gnaden 
halten, daß id) darauf mid) beziehe.“ Dann jedoc) fuhr Bothmar in 
Dem Sinne der Denfichrift fort: „Die groke Cinficht Gw. Majeſtät, 
Shr Wobhlwollen fiir die Intereſſen Ihrer Verbiindeten, Ihr Cifer fiir 
Das Wohl von Gejammt-Europa, find die Griinde der Ucberzeugung 
fiir Den Kurfürſten, dak Cw. Majeſtät bet diejer Unterhandlung Mugen 
giehen werden von den grofen BVortheilen, mit denen Gott wahrend 
dieſes ganzen Krieges Ihre Waffen gejegnet Hat, wm einen Frieden 
gu ertwirfen, bei weldjem alle Ihre Berbiindete ihre Genugthuung in 
folder Art finden, dak die Cinigfeit den Friedensſchluß nocd) Lange 
iiberdDauern, und ihn erhalten und verbiirgen wird. Dies wird die 
rubmvolle Regterung Cw. Majeſtät durch die Freiheit und durd) das 
Gedeihen in Folge eines folchen Friedens der Nachwelt eben fo theuer 
madjen, wie fie Heute über das Erdenrund ſtrahlt durd) den Glanz 
der Siege.“ 

Der Eindruck, den dieſe zwei Schreiben auf die Miniſter der 
Königin madjten, ergibt fic) aus einer Meldung dariiber von St. John 
an Strafford. „Sie verwundern fich, ſchreibt er, mit Recht itber 
Bothmars Thorheit. Aber es thut mir (eid Bonen gu fagen, dah 
jein Herr von denſelben Meinungen ſehr ftarf angehaucht ſcheint. Erſt 
vor zwei Tagen Hat die Königin von ihm al Antwort auf ihr Cir- 
cular vom 21. Movember, ein Sehreiben erhalten, in welchem er cine 
Art von Sanction ausjpricht fiir alle Jmpertineng, die fein Gejandter 
hier begangen hat und ferner bereit ijt zu begehen.“') 

Wenn aber in diejer ganzen Angelegenheit von einer Smpertinen; 
Die Rede fein fonnte, jo war es diejenige- der Veriffentlidjung einer 
Denkſchrift, die von der einen verbiindeten Regierung an die andere 
gerichtet war. Und diejer Impertinenz hatte fich, nach dem nicht direct 
ausge|prodjenen, aber aus dem Ganzen wohl erfennbarem Urtheile 
de3 Kurfiirften, nicht fein Gejandter Bothmar jchuldig gemacht. 


') Bolingbroke’s letters vol. II, p. 180. Bom 19. ebruar/1. März. 
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Es war zuerft die Abſicht des Grafen Oxford, jeinen Verwandten 
Harley jogleid) nach dem Beſchluſſe de3 PBarlamentes über jene Acte 
nach Hannover gu ſenden. Das Handjdjreiben der Königin an den 
Kurfürſten, weldjes er iiberbringen jollte, war jogar datirt vom 8. Ja— 
nuar a. St., alſo noc) bevor nur das Parlament jene Wete des Vor— 
ranges bejdjlofjen hatte. Harleys Wufbruch jedoch vergigerte fich, weil 
das Weinifterium feiner Mitwirkung zur Führung de3 Unterhauſes 
nicht entbehren konnte.) Und dann traf jenes Handſchreiben des Kur— 
fürſten an die Königin ein, welches mit der Inſtruction Harleys in 
ſcharfem Widerſpruche ſtand und daher ihr die Möglichkeit der Aus— 
führung benahm. Er wurde dann zwar nach dem Haag und nach 
Utrecht geſchickt, gelangte aber erſt im Laufe des Sommers nach 
Hannover. 


Weitere Verhandlungen des Parlamentes. 


Die Mehrheit des Unterhauſes arbeitete unterdeſſen in dem von 
dem Miniſterium gewünſchten Sinne, die auswärtige Politik desſelben 
durch ſeine Beſchlüſſe gu ſtützen. Am 4./15. Februar wurden elf Re— 
ſolutionen gefaßt, des Inhaltes, daß nur England ſeine vertragsmäßige 
Pflicht für die große Allianz erfüllt, nicht die anderen Mächte. In 
Betreff des Kaiſers ſagte die zweite dieſer Reſolutionen: „Für die 
Führung des Krieges in Spanien, um dieſe Monarchie dem Hauſe 
Oeſterreich wieder zu gewinnen, haben weder die Kaiſer Leopold und 
Joſeph, noch der gegenwärtige Kaiſer, jemals bis zum letzt abgelaufenen 
Jahre, auf eigene Koſten Truppen geſtellt, und auch dann nur Ein 
Regiment Infanterie, beſtehend aus 2000 Mann.“?) 

Der Beſchluß zeigt, daß dieſem Unterhauſe von 1712 der Beginn 
des Krieges in Spanien völlig unbekannt war. Der Reſident Hoff— 
mann meldete darüber heim: „Man hat von Seiten des Hofes dem 
Unterhauſe nicht mitgetheilt, daß man allhier damals für gut befunden, 
freiwillig Se. kaiſerliche Majeſtät von einem Beitrage fiir den Krieg 
in Spanien und Portugal zu eximiren.“)) 


1) Bolingbroke’s letters vol. Il, p. 179. 
2) Commons Debates vol. IV, p. 253. 
8) Hoffmanns Bericht vom 19. Februar. 
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Einige Wochen ſpäter wiederholte das Unterhaus dieje Beſchlüſſe 
in Der Form einer Adreſſe an die Königin beſtimmter und genauer, 
und darum wird fich dann der befjer geeiqnete Anlaß bieten, näher 
Darauf eingugehen, ſowohl in Betreff des Kaijer$ wie der Republik. 

Dann zog da8 Unterhaus den Vertrag mit der Republif, vom 
October 1709, über die Barriere derjelben gegen Frankreich und über 
Die Garantie der Thronfolge in Grof-Britannien, zur Unterjuchung. 
Die Mehrheit fam gu dem CErgebnifje, dab, unter dem Vorwande 
jener Zwecke, in den Vertrag verjchiedene Artikel eingefest ſeien, ver- 
Derblich fiir den Handel und das Yuterefje von Groß-Britannien, und 
DeShalb jehr zur Unehre der Königin. Es liege vor Augen, dah der 
Lord Townſhend fiir verfchiedene Wrtifel in dem beſagten Vertrage 
nicht die Befehle oder die Ermächtigung gehabt habe. Die Rejolution 
ſchloß mit den Worten: „Lord Townjhend, welcher diejen Vertrag 
unterhandelte und abſchloß, und alle diejenigen, welche anriethen den- 
jelben gu ratificiven, find Feinde der Königin und des Konigreiches.“') 

Bei jolden Leijtungen der Mehrheit de3 Unterhaufes ſchreibt 
St. John an Strafford: „Es fag uns daran dahin zu fommen, daf 
das Unterhaus fiir das Intereſſe der Königin und die Maßregeln 
zum Frieden vollig ficher wire. Ich glaube nunmehr jagen zu diirfen, 
Dap dieS Durchaus erreicht ift. Wenn daher die Frangojen einen in 
fic) verniinftigen Entwurf vorlegen, defjen WAnnahme Ihre Majeſtät, 
nad) einem erfolgreidjen Rriege, mit Chren rechtfertiqen fann: jo ift 
fein Hindermis mehr.“ ?) 

Von dieſem Ziele war man freilic) noch weit entfernt. Es ift 
Dem Miniſterium Oxjord-St. John in der damaligen Zeit öfter aus- 
gejprodjen, daß fie einen näheren Weg Hatten haben können, wenn 
fie, gegen die Cejfion von Spanien und Wejtindien an Philipp V., 
von Ludwig XIV. fiir England und fiir deffen Berbiindete Carte 
Blanche verlangt Hhatten.*) Dann hatte England die Entſcheidung in 
Handen gehabt. Nun aber ftand diejelbe, wie jene Worte St. Johns 
Darthun, bei Frankreich. 

Und dies führt uns au dem Friedens-Congrefje in Utrecht. 





1) Commons Debates vol, IV, p. 256, 
*) Bolingbroke’s letters vol. I, p. 179. Bom 16.27. Kebruar. 
) Hoffmanns Bericht vom 18. October. 
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Beginn des Priedens-Congreffes in Utredt. 


Als Friedensbotſchafter von britijdher Seite waren ernannt der 
Lord Gebheimfiegelbewahrer Robinjon, anglicanijder Biſchof von Brijtol, 
und der Graf Strafford. Der Erſtere ftand voran im Range, der 
Lestere im Vertrauen der Miniſter. Die Inſtruction diejer Gejandten 
jagte nichts von dem geheimen Vertrage, vom 27. September 8. October, 
mit Meesnager, ftand vielmehr mit demjelben tm Widerſpruch. Denn 
fie jagte: ,, Wird es fiir zweckmäßig erachtet, mit der Verfiigung über 
Die jpanijdje Monardjie gu beginnen: fo haben Sie darauf zu beftehen, 
Daf die Sicherheit und die verniinftige Satisfaction, weldje die Ver— 
biindeten erwarten, und welche der König von Franfreic) verſprochen 
hat, nicht beftehen fann, wenn Spanien und Wejtindien irgend einer 
Linie des Haujes Bourbon iiberwiejen werden. Und im Falle der 
Feind — aljo bier die Frangojen — einwenbden würde, wie es die 
faijerlidjen Dtinijter gethan haben, da der gweite UArtifel der von 
Mesnager gezeichneten Praliminarien das Verbleiben des Herzogs von 
Unjou auf dem Throne von Spanien voraus fee: jo haben Sie da- 
gegen geltend zu madjen, Daf dieſe WArtifel bindend find fiir Frankreich, 
nicht jedoch fiir uns und unſere Bundesgenoſſen.“!) 

Demgemäß fiihrte Strafford im Haag die Rede, daß England 
fic) aufS Guferfte bemiihen werde, Spanien und Weftindien wieder zu 
gewinnen. Man hielt ihm entgegen, dak Frankreich das Gegentheil 
wolle und daß man aljo nicht gum Frieden gelangen werde. Aber 
Strafford erwiederte dann, da} England des Frieden bediirje. Die 
Daraus gu ziehende Folgerung fag nabhe.2) — Es war ja allerdings 
feichter in London Worte miedergujchreiben, die mit den Thatſachen 
unvereinbar waren, als es im Haag fein fonnte, gegeniiber dem Kreuz— 
fener der Fragen ſolche unaufridjtigen Worte dennoch aufredjt halten 
zu wollen. 

Die britijdjen Botſchafter trafen zuerſt in Utrecht ein, dann die 
Franzoſen. Es waren ihrer drei: der Marſchall Uxelles, der Abbé 
Poliqnac und Mesnager. Die erfteven zwei fermen wir als die friiheren 


') Bolingbroke’s letters vol. II, p. 96. 
2) Lamberty t. VU, p. 5. 
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Bevollmadtigten von Geertruidenberg, den letzteren als denjenigen, der 
Die Bafis gu diejer neuen Verhandlung gelegt hatte. Namentlich jene 
zwei mochten mit anderen Gefiihlen in Utrecht eingiehen als zwei Sabre 
zuvor in Geertruidenberg. Als die Engländer, wie e3 der Braud) ver- 
langte, den fpater angefommenen Frangojer den erjten Beſuch madjten, 
empfing Urelle3 den Biſchof von Briſtol mit den Worten: Je vous 
donne la main, et je vous donne la —. Man meinte, daß er das 
Wort paix mit Abſicht verſchluckt habe. WLS einer der Hollander bei 
Dem erjten Beſuche feine Freude ausfprach, dak man mun gu Friedens— 
handlungen fomme, warf Mesnager ihm entgegen: „Alſo die Hollander 
wollen aud) den Frieden?“ Jener entgeqnete: „Gewis wollen wir den 
Frieden, aber fo, wie er dem rühmlich geführten Rriege entſpricht.“!) 
Der Wille war gut; aber, bei der Abhangigfeit der britiſchen Miniſter 
von Frankreich, waren nicht mehr die Hollander die Herren der Situation, 
jondern die Franzoſen, und darum erblicen wir bei dieſen wieder den 
vollen Uebermuth der friiheren Zeiten unter Ludwig XIV. 

Der Monat Januar verfloß fajt villiq mit den Vorbereitungen, 
den gegenjeitigen Bejuchen und WAnderem der Art. Die Conferenzen 
jollten auf dem Stadthauje ftatt finden, in welches die franzöſiſchen 
Gejandten und diejenigen der Verbiindeten durd) verjchiedene Eingänge 
gelangten. Der Magiſtrat meinte fiir alles trefflich vorgeſorgt zu 
haben. Es war nicht der Fall. Die Frangojen bemerften, dag, 
während die Verbiindeten durch das Hauptportal eine und ausgehen 
wiirden, ihnen eine Nebenthür angewiejen fei. Sie verlangten die 
Herjtellung ihres Cinganges ju gleider Hohe. Sie fanden ferner, dah 
in Dem Conferenz-Gaale der Ort des Kamines oder das Vorbhanden- 
Sein eines grofen Spiegel$ gegeniiber die Meinung des Vorranges 
eines der Plage erregen könne. Sie bemerften, dak das fiir fie be- 
jtimmte Berathungszimmer minder reid) tapezirt fet als dasjenige fiir 
die Verbiindeten. — Für alled dies beeilte fic) der Magijtrat von 
Utrecht ſchleunige Abhülfe gu jchaffen.?) 

Dazu kamen andere unvorhergeſehene Schwierigkeiten. Bei den 
europäiſchen Friedensſchlüſſen jener Zeit war es herkömmlich, daß eine 


') Lamberty t. VII, p. 7. — Die Berichte Primolis an Gallas, vom Januar. 
2) Schreiben ‘Brimolis vom 2. Februar. 
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neutrale Nacht als Vermittlerin cintrat. Bon der chrijtlichen Welt- 
anſchauung aus gebiihrte von Rechts wegen died Amt der Vermittelung 
zunächſt Dem päpſtlichen Stuble, und Clemens XL. hatte, wie wir ge- 
jehen haben (Band IX, S. 553 u.f.),in den erften Jahren feines Papates 
DiejeS ſein Amt geltend gu machen geftrebt. Die Verjudje von 1706 
an waren gemadjt ohne jeglidje fremde Verimittelung. Bei diejem 
lebten hatte man fid) von englijder Seite die Sade im voraus jo 
ausgedacht, daß, nachdem England mit Franfreid) einig, die Königin 
die Vermittlerin ſein würde. St. John hatte dieſen Gedanken als 
unzweifelhaft wiederholt an Strafford fund gegeben.') Da man jedoch 
durch Das offene Wusjpredjen eines jolchen Gedankens das heimliche 
Spicl, daß England mit Franfreid) im Principe bereits einig jei, bloß 
gegeben haben wiirde: jo ſuchte Strafford auf mittelbarem Wege das 
Biel gu erreidjen. Cine hauptſächliche Wufgabe eines Vermittlers war 
Die Führung eines bindenden PBrotofolles. WS in den Vorberathungen 
zu Utrecht die Frage aufgeworfen wurde, wem dies anguvertranen, 
ſchlug Strafford, in einer Verſammlung bei dem ſavoyiſchen Geſandten 
Del Borgo, am 23. Januar, den britiſchen Botſchafts-Secretär Wat— 
kins vor. Gr fand dafür keine Zuſtimmung.?) 

Es iſt ſehr wohl möglich, daß die Tragweite dieſer Ablehnung 
den anderen Geſandten nicht einmal ſofort völlig klar war. Und doch 
war damit einer der hauptſächlichen Gedanken der Friedenspolitik des 
Miniſteriums Oxford-St. John von Anfang an durchkreuzt. 

Ungeachtet ſolcher Hinderniſſe ging bei den britiſchen und den 
franzöſiſchen Geſandten unausgeſetzt die Rede, daß im April alles be— 
endet ſein und man heimkehren werde. Andere ſahen dieſe Rede an 
als ein Druckmittel auf die Kaiſerlichen, ſich nach Utrecht zu begeben, 
damit man nicht abſchließe, ohne auf ſie zu hören. In der Wirklichkeit 
jedoch gab Torey von Verſailles aus nach St. James die Beſorgnis kund, 
daß bei dem Mangel an Willigkeit der Kaiſerlichen ſich an dem Congreſſe 
zu betheiligen, derſelbe ohne Ergebnis zergehen werde. Indem St. John 
dies dem Grafen Strafford in Utrecht mittheilte, wies er ihn an, ſich 
über das einzuſchlagende Verfahren mit den Franzoſen dort unter der 


1) Bolingbroke’s letters vol. I, p. 443, 455; vol. II, p. 31. 
2) Lamberty t. VII, p. 11. — Brimolis Bericht vom 2. Februar. 
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Hand zu verftindigen, mit dem Unterfdjiede jedoch, daß von den drei 
Gejandten nur Polignac das volle VBertrauen Torcys befive.') 

Die erfte Conferenz ward angejest auf den 29. Januar. Der 
Biſchof von Brijtol that dabei fic) beſonders Hervor. Ueber die 
biſchöfliche Kleidung der Hochfirde von England hatte er einen weiten 
violetten, mit Gold verbramten Gammtmantel angelegt. Den ge- 
wünſchten Eindruck der Feierlichfeit ſchien er indeffen dadurch nicht au 
erreichen.”) Er ridjtete an die franzöſiſchen Bevollmächtigten cine An— 
rede zur Bethenerung der eigenen aufricdtigen Friedensneigung, und 
zum Ausdrucke der Hoffnung auf die enthpredjende Gefinmung bei 
jenen. Uxelles antwortete in gleicer Weiſe. Dann ſchlug er vor, 
Daf} entweder die Praliminarien von Mesnager gu Grunde gelegt 
wiirden, oder daß die Verbiindeten ihre Forderungen darlegen möchten. 
Strafford erwiederte, daß die PBraliminarien nur fiir Franfreich ver- 
bindlich feien. Polignac erfannte dies an, und damit fiel der erftere 
Punkt der Alternative. Dann aber erhob fic) über den zweiten eine 
ausführliche Discuffion, ob es zweckmäßiger fei, dak Frankreich Er— 
bietungen machte, oder die Verbündeten Forderungen erhöben. Nament— 
lich Boliqnac redete darüber in wohl ausſtudirter Weiſe. Er endete 
mit dem Vorſchlage, daß die Franzoſen bereit ſein würden, ihre Er— 
bietungen genauer zu beſtimmen, wenn nur dann auch die Verbündeten 
ſich über dieſe Erbietungen im Einzelnen ausſprechen würden. Damit 
endete die erſte Conferens.*) 

Auf den Bericht derſelben beſchloſſen die Häupter der Republik 
im Haag, auf dieſen Vorſchlag einzugehen. 

Jene Reden und Gegenreden der Franzoſen und Engländer in 
Utrecht, obwohl man auf kaiſerlicher Seite ſie als vorher verabredet 
anſah, hoben doch auch dort den hauptſächlichen Einwand gegen die 
Beſchickung des Friedens-Congreſſes hinweg. Dazu kamen die dringenden 
Mahnungen der Holländer durch Buys und Goslinga. Der Graf Sinzen— 
Dorf im Haag beſchloß, fic) nach Utrecht gu begeben. In der Ausſicht 
auf die Nranfungen, die ihm als dem Vertreter des Kaiſers dort 
bevorjtanden, trat er, wie der mit ihm vertraute General Bonneval 





) Bolingbroke’s letters vol. II, p. 167. 
2) Lamberty t. VII, p. 12. 
3) Primolis Berichte vom 2., 4. und 23. Februar. 
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fic) Gufert, die Reije an, als ginge fie gum Galgen. Vorher jedoch 
famen Sinzendorf und der portugiefijdje Gejandte Graf Tarouca, der 
fic) nunmehr auch entſchloß nad) Utredjt zu gehen, iiberein, jeglichem 
weiteren Schritte von britijder Seite gu dem Amte eines Vermittlers 
entgegen zu treten. Der erfte Schritt fei geſchehen durch die Anjegung 
eines Friedens-Congreſſes, der zweite durd) die Beftimmung des Orted 
und Der Zeit. Der dritte fei munmehr verſucht durd) den Vorſchlag 
der Uebernahme der Protofoll-Fiihrung. Das jei um jo weniger zu 
gejtatten, da man fic) auf die unparteilice Fiihrung des Brotofolles 
nicht werde verlajjen Ddiirfen.') 

Gemäß dem Vorjdlage Polignacs Hatten demnach die franzifi- 
ſchen Bevollmächtigten ihre Erbietungen fiir den Frieden eingugeben. 
Sie jauderten damit einige Tage, weil fie ein Document abwwarteten, 
auf welche fie Darin Begug nehmen wollten. Dies Document, datirt 
gu Madrid am 2. Januar, war cine Vergichts-Urfunde Philipps V. 
auf Die fpanijden Miederlande zu Gunjten des Rurfiirjten Max 
Emanuel von Bayern, allerdings mit ſchweren Bedingungen, unter 
ihnen Derjenigen der Ausſcheidung eines jouverdnen Fürſtenthums 
init Cinfiinfter zum Betrage von 30,000 Thalern zu Gunſten der 
Prinzeſſin Orſini.?) 

Nachdem dies Document bekannt geworden, verſammelten ſich, 
am 11. Februar, die Friedensgeſandten, unter denen ſich nunmehr 
aud) die kaiſerlichen, Sinzendorf und Consbruch,' befanden, in dem 
großen Conferenz-Saale zu Utrecht, um die Vorſchläge der franzöſiſchen 
Bevollmächtigten entgegen zu nehmen. Sie ließen ſich ſämmtlich um 
einen großen runden Tiſch nieder, und, nach einigen Formalitäten, zog 
Uxelles ein Schriftſtück hervor. Der ihm zunächſt ſitzende Holländer 
Buys nahm es in Empfang. Dann erhob er ſich, ohne es zu leſen, 
und ſchritt auf das Sonderzimmer der Verbündeten zu. Die Anderen 
folgten ihm, und eben ſo begaben ſich die Franzoſen ihrerſeits in das 
ihnen angewieſene Zimmer. 

Das von Urelles unterzeichnete Schriftſtück ward dann verleſen. 
Der Inhalt desſelben war von den Präliminarien vom Mai 1709 


') Primolis Bericht vom 9. Februar, — Lamberty t. VII, p. 13. 
2) Die Urfunde bei Lamberty t. VII, p. 14. 
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jehr verfdjieden. Damal3 bat Ludwig XIV. um den Frieden, wie die 
Verbiindeten ihn gewahren wiirden: jest ſchrieb er die Bedingungen 
vor, wie er fie wollte. 

Er ſtellte die Anerkennung der Königin von Grof-Britannien 
und der Xhronfolge dort in Ausficht bet der Unterzeichnung des 
Friedens. Cr verjprad) Diinfirden gu zerftiren gegen ein Wequivalent 
gu feiner Befriedigung. Als ein folches beftimmte er die Stadte Lille 
und Tournay mit ihrem Bubehor. Cr bewilligte eine Barriere in den 
MNiederfanden fiir die Republif, verlangte aber auch eine ſolche fiir 
Frankreich. Die Frage, weldjem der Bewerber Spanien und Weft- 
indien gehören jolle, ward nicht beriihrt, fondern ftatt defjen gejagt, 
dak der Konig von Spanien verzichte auf Mailand, Neapel, Gardinien. 
Niemals jedod) jolle eine und diejelbe Perjon zugleich König von Frank— 
reid) und von Spanien fein. Die Grenze gegen das Reich folle bleiben 
wie bisher. Dagegen follen die Kurfiirften von Kiln und Bayern 
wieder eingejegt werden. Der Konig einerjeits, der Herzog Victor 
Amadeus andererjeits fjollen einander das Genommene zurückgeben. 
Cine Reihe von Vorſchlägen betrifft den Beſitz in Nordamerifa gu 
Gunſten von England, jo wie den Handel nad) Spanien und Weft- 
indien. Für die Republif wird der giinftige Tarif von 1664 in Wus- 
ficht geftellt, jedod) mit Einſchränkungen. 

Mit Staunen und Unwillen vernahmen die Gejandten der Ver- 
biindeten dieſe Vorſchläge. Namentlich der Vorlejende felber, Buys, 
founte jeine Ueberraſchung nicht bergen. Denn er hatte nach feiner 
Rückkehr aus England fic) oft dahin geäußert, dah Frankreich dDennod) 
annehmbare Vorſchläge machen werde. Singendorf unterließ nidjt, im 
in höflicher Weife zu bemerfen, daß er nad) den Ausſichten, die Buys 
gemacht, auf joldje Vorſchläge nicht gefaßt geweſen fei. 

Wie immer aud) St. Fames und Verſailles vorher fich verſtändigt 
haben modjten: dieje franzöſiſchen Vorſchläge gingen in mehr als einem 
Punkte aud) iiber die Inſtructionen der britiſchen Gejandten hinaus. 
Dieje madhten 3. B. ihnen zur Pflicht, die Rückgabe von Strakburg 
und Breijad) an das Reid) gu verlangen. 

Am nächſten Tage traten die Gefandten der Verbiindeten 3u- 
jamimen gu berathen, ob die Antwort eine gemeinjame fein oder ob 
jeder Verbiindete eingeln feine Gegenforderung erheben folle. Man 


Klopp. Fall d. Hauſes Stuart u. Succeffion d. Hauſes Hannover. X1V, 18 
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einigte fic) iiber einen gemeinjamen Zag der Ueberreidjung, den 
5, März. 

Nicht wenige gaben fic) der Meinung hin, dak der allgemeine 
Unwille gegen die franzöſiſchen Vorſchläge der Sache der Allianz zum 
großen Vortheile gereichen werde. Allein die wefentliche Frage war, 
ob man im Haag und in London den Muth und die Kraft befigen 
werde die Vorſchläge zu veriverfen. 

Der Unwille allerdings war in der Republif fehr lebhaft. Jn 
Der wichtigen Stadt Amſterdam war unter den vier Biirgermeiftern 
nicht Ciner fiir den Frieden unter diejen Bedingungen.') Die Rüſtungen 
gingen fort. Geld war vorhanden, weil der letzte Feldzug weniger foft- 
jpielig gewejen war als die fritheren. Dazu bradhten die Lotterien viel ein. 
Die Stimmung im Lande entſprach derjenigen von Amſterdam. Lieber 
wolle man den Türken zum Nachbar, hieß es, alS den Kurfürſten von 
Bayern. Andere madhten geltend, dak ein ſolches Auftreten Frank— 
reichs undenfbar fein wiirde, wenn nicht Frankreich mit England völlig 
einig, wenn nidjt bereits cin Vertrag exiſtire, welder Frankreich aller 
Beſorgnis von dort her enthebe. Dagegen aber ward der Einwand 
erhoben, daß die aur Zeit in England danieder Lieqende Partei der 
Whigs doc) noch ftarf genug jei einen Vertrag wie den einftigen von 
Dover zu verbhindern.?) 

Bei diejer Stimmung im Haag begab fid) Strafford von Utrecht 
Dahin, um beſchwichtigend gu wirfen. Cr äußerte vertrautich feine 
Meinung, daß Frankreich an ſolchen ertravaganten Forderungen nicht 
fefthalten werde. Es werde mildere Saiten aufziehen. Cr habe da- 
gegen den Auftrag mitzutheilen, dak von britijcher Seite alle Anjtalten 
getroffen wiirden rechtzeitig einen nachdrücklichen Feldzug gu eröffnen.“) 

Was immer man von den Worten Strajfords halten mod)te: 
es fam zunächſt darauf an, wie Das britijdje PBarlament die frangifi- 
ſchen Bropofitionen von Utrecht aufnehmen würde. 

Das britijdhe Miniſterium legte die PBropofitionen dem Parla— 
mente nidjt vor. Dennod) wurden fie aus den holländiſchen Zeitungen 


1) Primolis Berichte vom 16. und 23. Februar. 
2) Desgleidjen. 
3) Lamberty t. VII, p. 23. 
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jofort befannt. ,,Qedermann, meldet Hoffmann, hat fich itber den In— 
halt aufs höchſte gedrgert, und die Werthpapiere find fofort um 
4 Percent gefallen.“') Lord Halifay benutzte die aus den holländiſchen 
Blättern geſchöpfte Kunde, um die Sade im Oberhauſe anguregen. 
Er nannte die franzöſiſchen PBropofitionen ſcandalös, injolent, unehren- 
Haft fiir Die Königin und ihre Verbiindeten. Derjenige, welder der 
Königin den Rath geben wiirde, auf jolche Vorſchläge hin zu unter- 
Handeln, fei ein Feind der Königin und des Königreiches. Halifax fand 
reichliche Unterſtützung. Sunderland bemerfte ironiſch, daß dieje Vor— 
ſchläge auf Grubjtreet als ihren Urſprung deuteten, daß es ſich daher 
nicht verlohne, ſich damit zu befaſſen. Grubſtreet galt als die Schmiede 
Der officidjen Preſſe. Lord Guernſey erwiedert, dak das holländiſche 
Blatt, weldes die Propofitionen enthalte, unter der Autorität der 
Generaljtaaten erjchiene, und Lord Wharton richtete an den Grafen 
Orford die Frage, ob er auf Ehrenwort die Artifel als unecht be- 
zeichnen könne. Der Strom der Entrüſtung rann im Oberhauſe jo 
ftarf, daß Oxford mitſchwimmen mufte.2) Es wurde cine Wbdreffe an 
Die Königin beſchloſſen, und am nächſten Tage ihr von dem geſammten 
Oberhauje itberreicht. Die Ausdrücke der Adreſſe waren ſcharf. Sie 
jprach die geredjte Sndiqnation, die auferfte Empfindlichfeit des Haujes 
iiber Die franzöſiſchen Vorſchläge aus, und erneuerte die Bujage, mit 
Gut und Blut die Königin in der Fortfithrung des Krieges gu unter- 
jtiigen, um cinen ficheren und ehrenvollen Frieden fiir die Königin 
und fiir ihre BVerbiindeten zu erlangen. — Der Dank der Königin 
war möglichſt fur3.*) 

Der widhtigere Factor de3 Parlamentes dDagegen, das Unterhaus, 
verbielt fid) den franzöſiſchen Vorſchlägen gegeniiber villig ſchweigend. 
Daher fonnte St. John am ſelben Tage, wie wir gejehen haben, an 
Strafford ſchreiben, daß das Unterhaus, wie er fich ausdrückt, fiir 
Die Konigin und die Maßregeln zum Frieden völlig gefichert fei. 

Es handelte fich aljo um die Antworten der Verbiindeten in 
Utredjt auf die frangifijdjen Vorſchläge vom 11. Februar.4) Bn der 


') Hoffmanns Bericht vom 26. Februar. Aehnlich Lamberty t. VII, p. 396. 
2) Schreiben Hoffmanns an Brimolti, 1, März. 
) Lords Debates vol, II, p. 368, Som 16,/27. Februar. 
4) Das Folgende nad) dem Berichte Brimolis an Gallas, vom 15. März. 
18* 
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Verjammlung der Gejandten dort, am 3. Marz, ward von dem Por- 
tugiejen Zarouca beantragt, dak jeder Antwort die Forderung der 
geredjten Genugthuung fiir alle Verbiindete gemäß den Wlliangen ein- 
gefiigt werde. Ungeadhtet des Widerjprudjes von Strafford ward dies 
angenommen. 

Am Morgen des 4. März wurden in der Verjammiung der 
Gejandten der Verbiindeten die Forderungen der eingelnen Mächte 
verlejen. Es ergab fich, dak nur Portugal und Savoyen ausdrück— 
lid) die Riicfgabe von Spanien und Weftindien an das Haus Oefter- 
reid) verlangten, auf Grund der Vertrige. Jn der ernenuerten Bue 
jammenfunft am Wbhende brachte der Graf Singendorf die principielle 
Frage zur Spradje. Gemäß dem vom Raijer erhaltenen Befeble, 
jagte er, miiffe er von den Seemächten eine pofitive Erflarung ver- 
fangen, wie fie gejonnen ſeien in Betreff de3 hauptſächlichen Objectes 
des bisherigen Krieges, Spaniens und Weftindiens. Darauf zogen 
die Hollandijdjen Gejandten fid) zu einer Gonbderberathung zurück. 
Mach ihrer Wiederfehr eröffneten ſie, daß ſie, gemäß der einmal auf- 
gerichteten Ordnung, nach welder ein Feder feine Anſprüche gejondert 
vorbringen jolle, in ihrer Schrift eine ſolche pofitive Erklärung über 
Anderes nicht geben fonnten, daß jedoch deffen ungeadhtet fie als haupt- 
ſächliches Biel im Auge Hatten den Wiedergewinn von Spanien und 
Weftindien. Sinzendorf ridjtete jeine Frage an die Englander. Diefe 
hielten fic) in allgemeinen Reden. Es geniigten, ſagten fie, Die Worte 
Der großen WAlliang, weldje dem Kaiſer eine gerechte Satisfaction ver- 
hießen. Sinzendorf ridjtete an den Grafen Maffei als erſten Ver— 
treter DeS Herzogs Victor Amadeus die Forderung eingutreten fiir die 
Allianz von 1703. Maffei und jeine Collegen Del Borgo und Mel— 
larede ſchwiegen. 

Bei dieſem Verhalten der Bundesgenoſſen brach Sinzendorf in 
die Worte aus: „Der heutige Tag macht der großen Allianz ein 
(Ende.“') 

Es erhob fich weiter die Frage um den Modus der Ueberreichung. 
Die Hollander und Andere waren der Wnfidjt, dah die Schriftftiicfe 


') Dies jagen Briftol und Strafford in ihrem Berichte an St. John, im 
Rapport du Comité secret p. 274. 
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in ihrer Geſammtheit durd) den Bertreter de Kaiſers zu überreichen 
jeien. Die Englander widerftrebten der gemeinjamen Ueberreidung, wenn 
Dieje nicht Durch fie geſchähe. Es ward das Austunftsmittel gefunden, 
Daf} ein Jeder verfahren möge in der ihm geeignet erfcheinenden Weiſe. 

Um anderen Morgen, dem zur Ueberreichung angejesten Tage, 
Dem 5. März, ließen die Hollander den Engländern die Bitte gugehen, 
fid) vor Der angejebten Beit nad) dem Hathhauje zu begeben. Dort 
ridjteten die Erfteren an diefe das Erjudjen, dem Grafen Singendorf 
eine mehr befriedigende Antwort zu geben. WLS die Englander gauderten, 
erflarten jene, daß fie fiir fich e3 thun wiirden. Demgemäß wandten 
fie fic) 3u den Gejandten der Verbiindeten mit der Croffnung, dak, 
nadjdem ihre geftrigen Worte nicht befriedigend erſchienen, fie im 
Namen der Generalftaaten die Verfidjerung abgäben, alle Vertrage, 
ſowohl in Betreff Spaniens und Weftindiens wie iiberhaupt, getreu 
erfiillen zu wollen. 

Der Bericht der zwei englijdjen Gejandten an St. John zeigt 
Die Verlegenheit, in die fie durch das Andringen der Hollander fich 
verjebt jahen. „Wir itberlegten, melden fie, die gefährlichen Conje- 
quenzen unſeres Verfahren8, wo wir die eingigen Miniſter waren, die 
Spanien8 und Wejtindiens feine Erwähnung gethan Hatten. Darum 
hielten wir es fiir zweckmäßig etwas gu ſagen, um den Schein ju 
retten.” Nach der Rückkehr in das Sonderzimmer der Verbiindeten, 
erflarte Daher dort der Biſchof von Briftol, daß, da die Königin eine 
gerechte und verniinftige Satisfaction fiir alle ihre BVerbiindeten ver- 
fangt, gemäß ihren Wlliangen, unter diejen Wlliangen auch Ddiejenigen 
in Betreff Spaniens und Wejtindiens als jolche, welche die Intereſſen 
Der anderen Verbiindeten angehen, mit begriffen feien. — „Wir hoffen, 
jeben fie dann noch hinzu, daß man dieſe Erklärung des Biſchofs, die 
nur Rechtes und Verniinftiges enthalt, nicht zu einer nenen Verpflichtung 
ausweiten finne.“') — Mtit anderen Worten: fie Hhofften, daß man 
it Ba als Nein auslegen finne. 

St. John begniigte fic) mit der WAntwort: „Ihre Wufgabe in 
Utrecht ijt in Der That höchſt jchwieriger Art geweſen.“?) 


1) Rapport du Comité secret p. 275. 
2) Bolingbroke's letters vol. IT, p. 213. 
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Die Forderung von faijerlidjer Seite war fehr umfaſſend. Sie 
verlangte fiir dad Reich alle zurück, was durch die Friedensſchlüſſe 
von Münſter, Mymegen, Ryswyck an Franfreid) gefommen war, fo 
wie Die völlige Herftellung des Herzogs von Lothringen und fiir den 
Raijer das geſammte jpanijde Erbe auf Grund des Teftamentes von 
Philipp LV. 

Die Frangojen fester ihre Antwort hinaus bis auf den 30. März. 

Unter den Forderungen, die von britijder Seite den franzöſiſchen 
Gejandten in Utrecht überreicht wurden, find von bejonderem Gewichte 
Diejenigen, welche fic) anf die Anerkennung der geſetzlich feſtgeſtellten 
Thronfolge begiehen. Dieje Angelegenheit verdient Daher cin genaueres 
Cingehen, namentlid) in Betreff der damaligen Stellung und der Hoff- 
nung des PBritendenten. 


Die Angelegenheit des Prätendenten. 


Aus den Aeuperungen der Zeitgenoſſen blickt vielfach die Mei- 
nung Hervor, daß das Biel der Friedenspolitif des britifdjen Mini— 
fteriums die Rückführung des PBratendenten fein müſſe. Die fpatere 
Unterjuchungs-Conunijfion des britijdjen Unterhaujes, von 1715, war 
jogar geneigt, von allen Schriftitiicen des Friedenshandels, die nicht 
mer aufzufinden waren, anzunehmen, daß fie Die Sache des Präten— 
Denten betroffen hätten.)“ Wir haben uns nach ficheren Zeugniſſen 
umzuſehen. 

Im Beginne des Jahres richtete der Herzog von Hamilton, den 
wir wiederholt als ſchottiſchen Jacobiten kennen gelernt haben, an den 
Lord Middleton in St. Germain das folgende Schreiben.?) 

» der Befib der Krone ijt niemals das Object der Wünſche der 
Königin gewejen, noch auch) betrachtet fie dieſelbe als ihr Cigenthum. 
Sie fieht die Krone an wie ein Depofitum in ihrer Hand, fiir weldhes 
fie Rechenfchaft abgulegen Hat. Das Unglück des PBringen thut ihr 
ſchmerzlich leid. Sie beflagt, daß dasſelbe über ihn gekommen ijt in 
Folge ſeiner Erziehung in Grundſätzen, die ihrem Volke widerſtreben. 


1) Rapport du Comité secret p. 32. 
2) Anlage I. 
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Was mid) betrifft, jo thut e3 mir (eid, jacobitijde Lords mit Marl 
borough zuſammen gehen ju ſehen. Der Anblick ift gehäſſig und er- 
regt Anſtoß bei der Kinigin. Was haben Sie im Sinne dabei, dah 
Sie den Anfidjten der Königin entgegen arbeiten? Sind Sie denn 
nod) nicht von der Falſchheit des Mannes iiberzeugt? Es ijt Beit 
jiir Sie die Augen aufzuthun und aufzuhören fic) mit vergeblichen 
Hoffuungen Hinhalten gu laſſen. Dieſes Land wird memals einen 
Konig aus der Hand Franfreich3 annehmen, nocd) wollen die Englander 
fid) von einem Römiſch-Katholiſchen regieren laſſen. Ich würde mich) 
freuen, Den König endlich) Hergeftellt gu ſehen; aber ich erkläre mid) 
gegen jede Betheiligung an einem Biirgerfriege. Offen gejprodjen, Sie 
jollten ohne Zeitverluſt ihn bewegen, Frankreich gu verlaffen, und nicht 
abwarten, bid cin Sffentlidjer oder geheimer Artifel im dem Friedens- 
vertrage ifm dieſen Zwang auferlegt. Gehen Sie mit ifm in ein 
proteftantijdjes Land und verbeirathen Sie ifn baldmöglichſt mit einer 
Proteftantin. Bd) wünſche, Sie wären wohlbehalten auf ſchwediſchem 
Boden.“ 

Mit dieſem fchwedijdjen Boden fann das Herzogthum Zwei— 
brücken gemeint jein. Der Gedanfe einer Doppelheirath, Carl XII. 
mit der Schwefter Des PBratendenten, und des legteren nuit Der Schweſter 
Carls XII., wird damals öfters erwahnt, freilich mur als Wunſch. 
Die erſtere Prinzeſſin ſtarb bald nachher. 

Die erſten Gedanken in dem Schreiben Hamiltons ſtimmen zu 
Der Rede der Lady Maſham gu Mesnager. Aber die folgenden find 
jo fehr verſchieden, daß fie eine Gemeinjamfeit der Beftrebungen des 
Herzogs von Hamilton und der Lady Maſham ausſchließen. Es geht 
hier wie immer durch alle jacobitiſche Bemühungen der eine Grundzug 
hindurd): es fehlt die Planmäßigkeit, die einheitlide Leitung. Der 
Cine wei nichts von der Thatigfert des Anderen. Und dagu kommt 
Dann noc) Die abfichtlidje Täuſchung, das Irreführen im Intereſſe 
Orford. 

Dieſer Hatte zu jeiner Anfniipfung mit Berwic im Jahre zuvor 
Den Abbé Gautier verwendet. Der Legtere, obwohl in diejer Friedens- 
jache guerjt vom britijchen Miniſterium gebraucht, erſcheint doch von 
Anfang an als Unterthan Ludiwigs XIV., von dieſem Könige feine 
Belohnung Hoffend und darum zunächſt fiir defjen Intereſſe thatig. 


220 Achtunddreißigſtes Bud. 


Daneben aber war er als Franzofe, in fo weit jenes Intereſſe es zu— 
ließ, geneigt fiir den Pratendenten. Man darf die Richtſchnur de3 
Verhaltens, welche Ludwig XIV. bet der Entfendung des Mesnager 
nad) England ausdrücklich ausſprach (S. 189), als Ddiejenige anjehen, 
nad) welcher überhaupt alle betheiligten Frangojen handelten. Sie 
waren Darin fehr verjdjieden von dem Englander Oxford. Ueber dieſen 
ſprach ſpäter, nach dem Verlaufe der Dinge, Berwic die Anſicht aus, 
Daf die Erbietungen Oyfords durd) Gautier an ihn niemals aufridtig 
gemeint geweſen waren, daß fie nur beswedt Hatten, vermittelft der 
Weijungen von St. Germain aus die Vacobiten im Parlamente der 
Politif Oxfords dienftbar gu machen.') Aber Gautier als der Bote 
Oxfords an Berwick fiihrte die ihm ertheilten Aufträge jo aus, dak, 
nad) Berwics eigenem Berichte, gu Wnfang und noch fiir Lange ein 
Zweifel in ihm nicht aufftieg. Die Stellung dieſes Gautier nad) den 
verjdiedenen Seiten Hin legt ſich uns dar in einem feiner Briefe aus 
London an Torcy, etwa gleiczeitiq mit jenem de3 Herzog von Hamil- 
ton an Lord Petiddleton in St. Germain. ,, Bei jeder Ankunft der 
Poft ans Holland, meldet Gautier, ermangelt die Königin nicht, nach 
Der Gazette de Paris gu fragen, und fieft dann mit Vergniigen die 
mit London itberfchriebenen Artikel. Deshalb laſſen Bhre Freunde 
hier Sie erjuchen, dort die Anweiſung dahin gu geben, dak in foldjen 
Urtifeln nichts fich finde, was der Königin misfallen könnte. Wud) 
wenn Ew. Excelleng nunmehr den Konig bewegen könnten, cin Schreiben 
an fie gu ridjten, würde ein folder Schritt fie unſerem Intereſſe um 
jo geneigter machen und unfere WAngelegenheiten Hier ſehr befordern. 
Der Priitendent wiirde gut thun dielelbe Gelegenheit gu benugen und 
ihr die Verſicherung yu geben, dak er immer mit Vergniigen dem 
Rathe oder den Weifungen Folge leiften wird, die in ihrem Namen 
an ifn gelangen.“?) 

Der König wie der Priitendent befolgten den Rath. Der Lew- 
tere gelangte dazu erft zwei Monate ſpäter, nachdem unterdeſſen fid) 
in Bezug auf ihn Vieles ereignet hatte. 


1) Mémoires de Berwick t. II, p. 129. Vergleiche die Briefe Berwicks im 
Appendix zum erjten Bande von Lord Mahon’s history of England from the 
peace of Utrecht ete. 

2) Das Sdhreiben in Stanhope, Queen Anne p. 512. 
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Wir haben gejehen, dak Ludwig XIV. durch Mesnager einen 
Faden mit Lady Majham hatte anfniipfen laffen. Die zwiſchen diejen 
beiden Perjonlichfeiten vereinbarte Uebereinfunft ging dahin, die franz 
zöſiſche Anerkennung der geſetzlich feſtgeſtellten Thronfolge in Grof- 
Britannien in ſolchen Ausdrücken abzufaſſen, daß ſie dem Könige von 
Frankreich die Möglichkeit offen ließen, ſich von der anſcheinenden 
Verpflichtung dieſes Theiles des Friedensvertrages ſpäter loszumachen 
und in Freiheit zu ſein, je nach der ſich darbietenden Gelegenheit zu 
handeln. In dieſem Sinne ſollten beiderſeitig die Geſandten in Utrecht 
inſtruirt werden. 

Nach ſeiner Ankunft in Utrecht ſondirte Mesnager die britiſchen 
Geſandten in Betreff ſolcher Inſtructionen. Es gelang ihm nicht 
etwas dieſer Art zu entdecken. Dagegen waren die holländiſchen Ge— 
ſandten ſehr wachſam auf jedes Wort in dieſer Richtung. „Sie ſahen, 
ſagt Mesnager, dieſe Angelegenheit wie ihre eigene an.“ Nach der 
Meinung der Franzoſen ſtanden dieſe Holländer dabei unter dem 
Einfluſſe von Perſönlichkeiten aus England, welche Briſtol und Straf— 
ford im Verdachte jacobitiſcher Geſinnungen hielten.“) — Bene Mei— 
nung der Franzoſen mochte richtig ſein; aber eben ſo ſicher war es, 
daß die Holländer im eigenen Intereſſe zu handeln glaubten. Denn 
für ſie verband ſich mit dem Gedanken der Rückkehr eines Stuart auf 
den Thron von England derjenige der Erneuerung der Gefahren 
von 1672. 

Nach drei Wochen vergeblichen Taſtens berichtete Mesnager, zu 
Anfang Februar, dieſen Stand der Dinge an Lady Maſham. Sie 
erwiederte: „Ihre Nachricht, daß unſere Miniſter in Utrecht feine 
Privat⸗Inſtructionen haben, ſetzt mich nicht in Erſtaunen, nachdem ich 
erfahren habe, daß Ihr Hof es für zweckmäßig gehalten hat, hier eine 
beſondere Unterhandlung darüber anzuknüpfen. Wer als Agent von 
dort dient, habe ich nicht nöthig Ihnen auszuſprechen, und wer hier 
mit ihnen in Verbindung ſteht, kann ich Ihnen nicht ſagen. Aber 
Sie dürfen ſicher ſein, daß die Sache, die vorher in gutem Zuge war, 
in eine ſchwer zu heilende Lage gebracht worden iſt. Urtheilen Sie 
ſelber, wie ſchmerzlich dies allen Freunden des Ritters von St. Georg 
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iſt, in der Erwägung, daß dasjenige was Sie gethan, ſo ganz anderer 
Art wäre.“!) 

Mesnager ſandte das Schreiben, ohne weitere Bemerkung ſeiner— 
ſeits, nach Verſailles ein.?) 

Inzwiſchen überreichten, am 11. Februar, die Franzoſen in 
Utrecht thre Friedensvorſchläge. Der erſte derſelben lautet wie folgt. 

Le roi reconnaitra, en signant la paix, la reine de la Grande 
Bretagne en cette qualité, aussi bien que la succession a cette 
couronne suivant l’établissement présent et de la maniére qu'il 
plaira & Sa Majesté Britannique. 

Dieje Worte, indem fie der britiſchen Regierung völlig freie Hand 
belafjen, die Formel der Anerkennung gu geftalten, find augenſcheinlich 
im Sinne der Unterredungen von Mesnager mit Lady Malham ab- 
gefaßt. 

Am nächſten Tage erhielt Mesnager in Utrecht die Antwort 
Ludwigs XIV. auf jene Einſendung. Sie enthielt die Klage, daß ſeine 
Agenten am Hofe von St. James ihm übel gedient. Mesnager ſchob 
dieſe Klage auf den Hof von St. Germain. „Dort, ſagt er, fühlt man 
fic) nur dann behaglich, wenn man Agenten in Thätigkeit jest, welche 
die eigene Sache verderben.“ Es ſei nunmehr dem Könige gemeldet, 
fährt ev in ſeinem Berichte an Lady Maſham fort, daß Jemand von 
London nach Utrecht gehen werde, um mit ihm und den britiſchen 
Miniſtern dort die Maßregeln in Betreff des Ritters von St. Georg 
feſtzuſtellen. Mesnager bittet die Lady Maſham, daß die betreffende 
Perſönlichkeit die Inſtructionen von ihr empfangen möge.“) — Die 
Thatſache, die Oxford nach Verſailles oder St. Germain hatte melden 
laſſen, daß er ſeinen Vetter Harley nach Utrecht ſenden werde, war 
richtig. Aber auch nur dieſe Thatſache. Seine Inſtructionen waren 
anderer Art als Mesnager ſich dachte. Sie enthielten zu Gunſten des 
Prätendenten kein Wort, ſondern nur die Forderung ſeiner ſofortigen 
Entfernung aus Franfreidh. ') 


') Minutes of M. Mesnager p. 301. 

2) A. a. O., p. 304. 

3) Ma O., p. 307. Bom 12. Februar. 

4) Diefe Qnftructionen in Bolingbroke’s letters vol. II, p. 188. 
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Auf das Schreiben Mesnagers vom 12. Februar antwortete 
Lady Maſham:!) „Wäre ic) nicht fo tief bekümmert um das Mis— 
lingen ciner WAngelegenheit, von der id) fo große Hoffnungen hegte, 
und die, unter Shrer guten Führung, ic) fiir ficher geftellt hielt — jo 
fonnte ich mic) iiber den Hof von St. Germain luſtig madjen, wenn 
ich an deſſen neue geheime Unterhandlungen hier gedenfe. Denn ficher- 
lid) find fie Damit in die Hande de3 Lord Treajurer gefallen. Er 
hat gern Geheimniffe und befist einen gewifjen Ruf die Dinge da, wo 
es feine Intriguen gibt, intricat 3u machen, und nicht minder jede 
Angelegenheit von jo Ddelicater Natur zum Meislingen 3u_ bringen. 
Wenn die Verficerungen, die man in St. Germain erhalten, von ihm 
herrühren, fo zweifele ich nicht, daß er es fich Hod) anrechnet fie irre 
gefiihrt 3u haben. Und wenn die Sendung der betreffenden Perſön— 
lichfeit von ihm ausgeht, jo darf ich Ihnen im voraus verfidjern, dah 
fie bet ihrer Anfunft in Utrecht ohne Inſtruction fein wird. Zugleich 
migen Sie überzeugt fein, dak diejenigen Perſönlichkeiten, denen alles 
Dies hätte mitgetheilt werden müſſen, nicht einmal wiſſen, daß Cin 
Wort davon geredet worden ijt, und fehr verwundert darüber find, 
da man fich nicht an fie gewendet hat. Freilich darf der Lord 
Treajurer die Sache jest nicht zur Spradje bringen, weil, wie er weiß, 
ev Darin fein Vertranen finden wiirde. Und dann gibt es Hier Cinige, 
Die eingeden£ irgend eines itbelen Streiches, den er ihnen gejpielt, nicht 
ermangeln wiirden, ihm die Schuld heimzuzahlen, und eine ſolche ge- 
heime Unterhandlung ihm gum völligen Verderben gu wenden.“ 

„Wenn er nicht Ihr Mann ijt, fo muß e3 Lord — (Mame 
nicht ausgefüllt) fein. Er Hat mehr Rechtichaffenheit; jedoch ſehe ich 
nicht ab, auf welchem Fuge er Ihnen folche Ausſichten machen finnte, 
wie Ihr lestes Schreiben verlangt. Denn nach meiner Ueberzeugung 
hat ex vor der Königin die Sache niemals zur Sprache gebracht. In 
Wahrheit find ja dieje Dinge von einer fo delicaten Natur, dak, wie 
Sie fich erinnern werden, ich Ihnen bei Ihrer Anweſenheit jagte, nicht 
zwei unter unjeren Miniſtern wagen fic) einander darüber anguver- 
trauen, und dag auc) nicht Ciner auf fic) nehmen würde, darüber zu 
Der Königin zu reden. Und ich darf Ihnen verſichern, dak, was 
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immer Ihre Agenten Ihrem Könige gemeldet oder in Ausſicht geftellt 
haben, Hier alles dies wie in den Wolfen ijt, und dak die Königin 
auc) nidjt einmal Cin Wort davon vernommen hat. Dies bringt mich 
auf die Vermuthung, dak das grofe Geheimnis jener Agenten bei dem 
Lord Treajurer beruht, bei dem oft Geheimniſſe ſchlafen und fterben.“ 

„Wir wiffen gar nidjts von einer nad) Utrecht gu entjendenden 
Perjinlichfeit, nod) finnen dahin private Jnjftructionen mit irgend 
welder Autorität entjendet werden. Und nach diejen Unterlaffungen 
jehe ich voraus, daß die Sache jdeitern wird. Auf wen die Schuld 
fallt, wiffen Sie am beften. Wber verlafjen Sie fic) darauf, dak diefe 
Sache nie zu einem guten Ende gebracht werden fann anders als in 
Der Weije, die wir beide verabredet haben. Diejenigen, welche andere 
Wege einjchlagen, geben mir Grund angunehmen, dak fie die Sade 
nicht verftehen und darum fehl gehen müſſen.“ 

Obwohl dies Schreiben, datirt aus St. James, vom 2./13. Marz, 
nicht alles aufflart, jo enthalt es doch jehr bemerfenswerthe Aufſchlüſſe. 
In Betreff der Hauptſache zunächſt, in welder Weije eine Herjtellung 
des Pratendenten miglich, befindet fid) Lady Maſham, welche fie allein 
durch cine Ucbereinfunft mit Franfreid) fiir möglich Halt, im Gegen- 
jage gu Dent Hergoge von Hamilton, der nad) St. Germain hin ver- 
fiindet hatte, da England niemals einen Konig aus der Hand Franf- 
reichs annehmen werde. 

In Betreff des Nicht-Gelingens des eigenen Planes bisher wirft 
Lady Maſham die hauptſächliche Schuld auf den Grafen Oxford. Das 
frühere Bündnis dieſer zwei Perſönlichkeiten, welches ſo erheblich zu der 
Entlaſſung des Miniſteriums Godolphin beigetragen, war alſo bereits 
gelockert. Lady Maſham als Jacobitin erkannte die Unaufrichtigkeit 
des Grafen Oxford in dieſer Sache. Dennoch ließ fie als Entſchuldi— 
gung für ihn gelten, daß er ſich nicht bloß geben dürfe, weil er ſich 
ſchweren Gefahren ausſetzen würde. Allem Vermuthen nach war dies 
aud) Der Standpunkt der Königin. Denn ſo ſehr aud) Orford vor 
ihr die Angelegenheit des Pratendenten vermeiden modjte, fo fonnte ihr 
Wunſch dem Bruder die Thronfolge nach) ihr dennoch zuzuwenden, 
ihm nicht unbefannt fein, und fiir das Nicht-Cingehen von jeiner 
Seite auf diejen Wunſch gab es nur awe Griinde: den Hinweis auf 
die Stimmung der großen Mehrheit der Nation, und die Gefahr fiir 
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ihn perſönlich. Vor dem Hinweiſe Oxfords, da} die Sache noch nicht 
an der eit, verftummte jener Wunſch, und vor dem Hinweiſe auf 
jene Stimmung der Mehrheit der Nation, weldje die hannöverſche 
TXhronfolge verlange, fiigte fid) die Königin in die Thronreden gu 
Gunften des Haujes Hannover, die ihrer Gefinnung nicht entſprachen. 
Dagegen verſchwieg Lord Orford der Lady Maſham, daß er die 
Sacobiten fiir die Zwecke feiner Politif benutzte. Nicht hatte man fich, 
wie Lady Maſham meinte, von St. Germain aus an den Grafen 
Orford gewendet, fondern er guerft hatte jeinen WAntrag bei Berwick 
gemacht, und hatte dabei, was nicht zu unterſchätzen ift, jeine Stiige 
an Zorcy und an Ludwig XIV., denen zur Zeit Oxford nützlicher 
war als der Prätendent. 

Bevor nod) Mesnager jenes Sdjreiben der Lady Maſham erhielt, 
iiberreidhten, am 5. März, in Utredjt die Friedensbevollmadtigten der 
Verbiindeten ihre bejonderen Forderungen. Die erſte derjelben von 
Seiten der britijdjen Regierung lautet wie folgt.') 

„Der allerchriftlichjte König wird in den genaueſten und ſtärkſten 
Uusdriicen die Thronfolge in Grof-Britannien anerfennen, jo wie fie 
durd) die Parlaments-Acten, weldje erridjtet find unter der Regierung 
des Konig Wilhelm III., ruhmvollen Gedächtnis, und unter derjenigen 
der jeBt regierenden Königin, feſtgeſtellt ijt auf die proteftantijde Linie 
des Haujes Hannover.“ 

„Ferner wird der allerdhriftlichjte Rinig ſowohl fiir fic) als fiir 
feine Erben und Nachfolger verjprechen, niemals irgend eine Perjon 
als Konig oder Königin von Grof-Britannien anzuerkennen anders 
als Ihre Majeſtät die jetzt regierende Königin, und diejenigen, weldhe 
ihr nachfolgen werden auf Grund der bejagten Parlaments-Acten.“ 

„Der allerchriſtlichſte König wird gleicher Weije fich verpflicten, 
Diejenige Perjinlichfeit, welche Anjpruch erhebt auf die Krone von Groß— 
Britannien, fofort zum Verlaffen feines Gebietes angubhalten.“ 

„Der allerchriſtlichſte Konig wird fiir fic), jeine Erben und Nach— 
folger verjprechen, die genannte Königin von Grofk-Britannien, ihre 
Erben und Nachfolger aus der bejagten proteftantijdjen Linie, in dem 
friedlichen Befigke der Krone von Grof-Britannien und was davon 
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abhangt, niemals gu ſtören, jo wie aud) niemals, ob direct, ob indirect, 
ob gu Waſſer, ob zu Lande, an Geld, Waffen, Veunition, Schiffen, 
Matrojen, Soldaten, oder anf andere Weije, irgend einer Perſönlichkeit 
Hiilfe gu leiften, die eS unternehinen würde, auf irgend weldjen Bor- 
wand hin fich der genannten Thronfolge gu widerſetzen — nod) aud) 
Diejenigen zu begünſtigen, die fic) widerſetzen würden, ob direct, ob 
indirect, ob Durch offenen Krieg, oder durch Begiinftiqung von Auf— 
ruhr und Verſchwörung, gegen einen folden Fürſten oder eine ſolche 
Fürſtin, der oder die auf Grund der beſagten Parlaments-Acten den 
Thron von Grof-Britannien inne haben wird, oder gegen diejenige 
oder dDenjenigen, gu deren oder zu deſſen Gunften die Succeſſion an 
der Krone von Grok-Britannien auf Grund der bejagten Barlaments- 
Acten erdffnet ſein wird.“ 

Demnach jehen wir hier den geraden Gegenjqs gegen das Er— 
gebnis der Unterredungen des Mesnager mit der Lady Maſham. Die 
gorderungen von britijcher Seite find jo gehalten, daß fie Dem Könige 
von Frankreich jegliche Möglichkeit benehmen ſollen, irgend etwas zu 
Gunſten des Prätendenten zu thun, ob bei Lebzeiten der Königin 
Anna, ob nach ihr. 

Beim Anblicke dieſer Forderungen ließ Mesnager in einem 
Schreiben an Lady Maſham ſeinem Unmuthe freien Lauf. „Ich habe 
von Glück zu ſagen, ſchließt er, daß dieſe Sache nicht der weſentliche 
Theil meines Auftrages in England war, ſondern eher accidentell. 
Indem id) Ahnen, gnädige Frau, fiir die mir in England erwieſene 
Ehre unendlich verbunden bleibe, muß ic) den Ritter von St. Georg 
jeinem unglücklichen Geſchicke überlaſſen.“!) 

Die Correſpondenz ward damit nicht abgebrochen, ſondern ſetzte 
ſich noch fort. Mesnager ſchlug eine geheime Erklärung vor, beider— 
ſeitig von König und Königin am Tage des Friedensſchluſſes zu unter— 
zeichnen, daß die Feſtſtellungen desſelben in Betreff des Ritters von 
St. Georg nur für die Lebenszeit der Königin und nicht länger gelten 
jollten.2) — Auf dieſen Vorſchlag erhielt er, wie er ſagt, nur zweifel— 
hafte Antworten. „Dennoch, ſagt er dann, wünſchte man, daß ich 


) Minutes of M. Mesnager p. 313. Som 7. März. 
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Den Artifel, wenn auch nicht unterzeichnet, nach England iiberjende, 
Damit man ifn bereit Halten könne fiir eine Gelegenheit. Dies durfte 
ic) nicht verweigern, aber ich fonnte die Perfinlichfeiten in London 
nicht iiber die Antwort Hinaus bringen, dak man nicht wage der 
Königin den Wrtifel vorgulegen.“') 

Erſt nachdem jene genau beftimmten Forderungen in Betreff der 
Unerfennung der Xhronfolge von britijder Seite, am 5. Marz, m 
Utrecht eingegeben waren, entſchloß fic) der Ritter von St. Georg, am 
28. März, gemäß jenem von Gautier gegebenen Rathe, abermals einen 
Brief an die Königin gu richten. Das Schreiben lautet wie folgt.?) 

» Get der gegenivirtigen Lage Der Dinge, liebe Schwefter, ijt es 
mir unmöglich [anger 3u ſchweigen, und Sie nicht an die Chre und 
die Erhaltung unjerer Familie gu mahnen, und zugleich Sie meiner 
ewigen Anerkennung und Danfbarfeit gu verfidjern, wenn Sie fiir 
beide Die wirfjamften WAnjtrengungen aufbieten werden. Geftatten Sie 
mir gu jagen, dak Ihre eigene Guthersigfeit mic) bereits geneigt macht 
mir Dies zu verſprechen, und von Ddiejer Ueberzeugung aus werde ich 
immer bereitwillig fein eingugehen auf dasjenige, was Sie meinem 
Intereſſe fiir beft entfprechend eradjten werden. Denn dies ijt ja doch, 
nad) Wem, ungertrennlich von dem Ihrigen. Ich bin aljo villig ent- 
ſchloſſen, feine andere Mittel anguwenden als Ddiejenigen, welche Sie 
fiir unjer gegenjeitiges Glück, ſo wie fiir die allgemeine Wohlfahrt 
unſeres Landes als zweckmäßig erachten.“ 

Das Schreiben thut dar, dah, ſeit dem erſten vom Jahre zuvor 
(S. 49), eine Kundgebung der Königin an ihren Bruder erfolgt ſein 
muß, welche ihn zu dieſem wärmeren Tone bewogen hat. Es ergibt 
ſich zugleich daraus, daß irgend welcher Plan nicht vorlag, ja daß 
der Prätendent auch nicht einmal einen Vorſchlag machte, ſondern alles 
der Initiative der Königin anheim ſtellte, nach welcher er ſich völlig 
richten wolle. Die Königin konnte aber nur durch ihre Miniſter handeln. 
Mittelbar enthält alſo das Schreiben des Prätendenten zugleich ein 
Vertrauens-Votum für das damalige Miniſterium, deſſen Politik die 
Richtſchnur erhielt von dem Treaſurer Oxford, wenn auch in der 
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Bethätigung für die auswärtigen Angelegenheiten St. John in die 
erſte Linie trat. 

Es erwächſt hier alſo die Frage, ob auch die Jacobiten in Eng— 
land ein gleiches Vertrauen in Oxford ſetzten. Beim Beginne ſeines 
Miniſteriums waren ſie der Anſicht: er als ein Mann von großen 
Gaben, erfüllt von Ehrgeiz und Entſchloſſenheit, werde immer eingedenk 
ſein, daß vor noch nicht gar langer Zeit die Whig-Partei gewünſcht 
hatte, durch die Ausſagen des Secretärs Gregg ſeinen Kopf unter das 
Beil zu bringen, und daß dann er durch den Sturz des Miniſteriums 
Godolphin ſie noch ungleich mehr erbittert hatte. Daher meinten dieſe 
Jacobiten, daß Oxford gu ſeiner eigenen Sicherheit fiir die Zukunft 
Darauf ausgehen müſſe, den Pratendenten zurückzuführen. Dies um 
jo mehr, da wie e3 wohl befannt, der Kurfürſt in Hannover villig 
im Whig-Intereſſe ſei.!) 

Die Thatſachen haben gezeigt, daß dieſe letzte jacobitiſche Mei— 
nung irrig war. Aber das Vorurtheil übt dieſelbe Kraft aus, wie 
das richtige Urtheil. 

Dieſe Meinung der Jacobiten von Oxford wurde bereits vom 
December 1711 an etwas erjchiittert. Nad) ihrer Crwartung müſſe 
Orford folgerecht die Whigs aus allen Wemtern entfernen. Nicht dies 
gejdjah, jondern e3 fam vor, daß Orford erledigte Aemter an Whigs 
verlieh.?) Dariiber entjtanden in dem October-Club Differengen, die 
durd) einen bejonderen Anlaß gum Ausbruche famen. St. Fohn lief 
fid) in den October-Club aufnehmen, mit der unverfennbaren Abſicht 
Den Vorſitz zu fiihren und 3u dirigiren. Das war vielen Tories gu 
ftarf. Fünfunddreißig Mitglieder traten aus und gqriindeten eine be- 
jondere Geſellſchaft, die fie den Mtirz-Club nannten. Sie beſchloſſen, 
Niemanden aufzunehmen, der ein Amt oder ein Jahrgeld von der 
Regierung habe, oder verdächtig fei dDanad) gu trachten. Sie regelten 
ihre beftinbdigen Toafte: die Königin, das Gedeihen der Hodhfirde, 
Die Succeſſion des Hauſes Hannover, ein guter und ficherer Friede. — 
Dagegen bezeichneten fie die im October-Club Berbleibenden, wie 


') Lockhart Papers vol. I, p. 345. 
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Lockhart fic) ausdriidt, alg Cclaven und Creaturen des Mini— 
fteriums. 

Der October-Club fuhr fort, durdjaus mit dem Miniſterium gu 
gehen, aber, wie Lockhart als eines der Meitglicder jagt, nicht aus 
Rejpect oder einer guten Meinung von ihnen, jondern, weil fie in dem 
Glauben, daß der Friede durdjaus nothwendig jei, nidjt gu irgend 
weldjer Maßregel beitragen wollten, welche die Macht oder den Credit 
der Miniſter verringerte. Dennoch blieb dev Brweifel an Orford. 
Lodhart erzählt, daß er fich bei Mitgliedern beider Haujer bemiiht 
habe es dahin zu bringen, dak man Oxford auf die Probe ftelle, was 
man in Betreff des Königs — des Pratendenten — von ihm gu er- 
warten habe. Während er dieje Sache betrieb, erjdhien eines Tages * 
bei ihm ein Herr Meingies, durch den die Correſpondenz mit St. Ger- 
main ging, und [egte einen Brief des Lords Middleton vor. Der 
König wiinfdje, hieß es darin, daß alle feine Freunde gujammen hielten 
fiir Das Miniſterium und demſelben feinerlei Schwierigfeiten bereiteten. 
Lodhart erwiderte: er erfenne es fiir jeine Pflicht gu gehordjen, aber 
er thue es mit Leidiwejen, weil er das Miniſterium, wenigften3 Ox— 
ford, mehr als je guvor im Verdadjte habe. Denn, nach jeiner Ueber- 
zeugung, gingen Ddieje Weijungen von St. Germain aus nicht Hervor 
aus irgend einer BVerjicherung, die der Konig vom Minijterium habe 
— denn der Konig felber Habe ihm kürzlich in einem Handſchreiben 
gejagt, daß er eine ſolche Verfidjerung nicht beſitze — fondern Ddieje 
Weijungen feien von den frangofijden Miniſtern in St. Germain er- 
wirkt worden, und zwar auf Betrieb Oxfords, der dadurd) der Aus— 
fiihrung des vermuthlic) gu feiner Kunde gelangten Planes ihn auf 
Die Probe gu jtellen, Habe guvor fommen wollen. ') 

Es ijt hier Hervorguheben, dah iiberhaupt ein Schreiben de3 
Grajen Orford nach St. Germain niemals fund geworden ijt.2) Seine 
mündlichen Verſicherungen dahin wurden überbracht oder überſchrieben 
durch den Abbé Gautier. 

Orford als Lord Treaſurer ſtand wie ein Miniſter über den 
anderen Miniſtern. „Da er, ſagt einmal St. John, der einzige zuver— 


!) Lockhart Papers vol. I, p. 369. 
2) Macpherson's Original papers vol. II, p. 529. 
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290 Achtunddreißigſtes Buch. 


lajfige Canal ijt, durd) weldhen der Wille der Königin gu uns geleitet 
wird: jo ergibt fic) eine villige Stagnation, bis es ihm gefallt ſich 
zu erdffuen und die Gewaffer in Flug gu bringen.“!) Dies war 
nod) in der erften Beit. Allmählich jedod) wuchs neben ifm St. John, 
Dem in erfter Linie die auswärtigen WAngelegenheiten oblagen, jelb- 
jtindig empor. Es trug dagu der an fich jelber geringfiigige Umftand 
bei, daß feiner der britijden Miniſter in jolchem Mahe wie St. John 
Der franzöſiſchen Sprache mächtig war, ob mündlich ob jchriftlich. 
Aber St. John fühlte fich auch an geijtiger Kraft und Willen dem 
Haupte des Miniſteriums nicht blog ebenbiirtig, fondern iiberlegen. Die 
Rivalitit der Beiden flammte je zuweilen auf; jedod) Hielt der Blick 
auf da8 gemeinjame Bicl der Friedenspolitif fie gujammen. Es ift 
Daher die Aufgabe Hier flar gu ftellen, wie damals St. John, auf den 
Lady Majham in jenem Sehreiben an Mesnager (S. 283) gu deuten 
ſcheint, in Der Frage der Thronfolge fich verhtelt. 

Er hatte frither, wie wir gejehen haben (S. 56), den Verſuch 
Gautiers ihn mit St. Germain in Verbindung zu bringen, entſchieden 
abgelehnt. Cr war fiir die Thronfolge des Haujes Hannover. Seit 
Der Denkſchrift Bothmars aber und namentlich nach der nachdrücklichen 
Anerkennung derfelben durch den Rurfiirften, war feine Misſtimmung 
im Wachjen. Wir haben damals die Aeußerungen ſeines Verdruſſes 
iiber Bothmar vernommen. Sie wurden dann ftarfer gegen den Kur— 
fiirften ſelbſt. „Das Verhalten de3 Hofes von Hannover, ſchreibt 
St. ohn an Strafford, am 7./18. März,) ift ein trauriges Thema 
zur Bejpredjung fiir diejenigen, welche wohl gefinnt find fiir die pro- 
teſtantiſche Succejfion. Bis gu diejem Winter hat der Kurfürſt ſich 
jo benommen, daß Whigs und Tories auf gleiche Weije ihn umwarben 
und gleidje Erwartungen von ihm Hegten. Nunmehr Hat er fic) zum 
Haupte einer Partet gemadjt, und gwar, was immer aud) man ihn 
glauben machen mag, gur Zeit weitaus der ſchwächſten, und die, jobald 
wir mur erſt des Rrieges ledig find, wahrſcheinlich nod) ſchwächer 
werden wird. Das Intereſſe de3 Grundeigenthumes wird dann empor 
wadhjen, und das Intereſſe des Capitales, auf welches die Whig-Partei 


') Bolingbroke’s letters vol. I, p. 226. 
2) A. a. ., vol. I, p. 210. 
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hauptſächlich fich ſtützt, demgemäß fallen. Es ijt in diejer Ungelegenheit 
etwas Unberechenbares. Der Kurfürſt wird früher oder jpater cinmal 
Die Augen offnen. Beh flehe gu Gott, daß es bald gejdehen mige.“ 

„Die Königin unterläßt ficherlich nichts was in ihrer Macht 
jteht, um den Rurfiirften gu einem ridtigen Verftindniffe des wirk— 
lichen StandeS der Dinge in Grof-Britannien und feines eigenen 
Intereſſes zu bringen. Lord Rivers ging guerft dahin und erdffnete, 
mit Dem Ddenfbarjten Vertrauen, alle Wbfichten der Königin, die Griinde 
ihres Verfahrens, und, furz, das ganze Geheimnis ihrer Verwaltung. 
Die Antwort auf diejen Beweis der Freundſchaft war die Sending 
eines Miniſters Hierher, der fich in Gemeinſchaft einlie mit den 
Dienern, welche die Königin in Ungnade zu entlaffen fiir nbthig be- 
fand, der ferner ihrer Politif offen Trotz bot, der jogar an die Nation 
Berufung einlegte gegen ihren Gouveran. Dennod) ijt unjere gute 
Herrin nod) Willens, aud) iiber diefe Kränkungen und Unrwiirdigfeiten 
hinweg zu jehen, und nod) einmal zu verjudjen, ob der Schleier von 
Den Augen de3 Rurfiirften Himveg gu nehmen ijt, und ob er der 
wahren und uneigenniibigen Darlegung, welche, im Namen der Königin, 
Harley ihm vorbringen joll, jein Ohr leihen will. Bch geftehe Ihnen 
offen, mit meinem gewöhnlichen Freimuth, dak ic) argwihne, es fei 
ihnen dort Diejelbe Meinung beigebradht, die, wie ich weiß, die Whigs 
bet ihrer Partei Hier ausbreiten, dak das Leben der Königin jebhr 
precär ift, und daß eS nidjt viele Monate mehr dauern fann. Aber, 
Dem Himmel fei Dank, die Meinung ift eben fo wenig begriindet wie 
jo viele andere auf jener Seite, und Ihre Majeſtät hat, wie ic) hoffe, 
gur Beit ein befjer gefidjertes Leben als der Kurfürſt.“ 

Dies Sehreiben St. Johns Hat geringeren Werth fiir Bie Cha- 
rafteriftif DeS Kurfürſten, defjen Kundgebungen immer das Bewußtſein 
ausprigen, fic) niemal$ in englijde Angelegenheiten eingemijdt zu 
haben, als fiir diejenige St. Johns jelber. Dieſe Miniſter Hatten von 
Anfang an die Hoffnung gehegt den Kurfiirften fiir fich gu gewinnen. 
Es ward ihnen ſchwer diefer Hoffnung gu entjagen, und fie madten 
immer nene Verjuche in diefer Richtung. Wud) nad) dem wiederholten 
Scheitern beharrte Orford darin, oder richtiger in jeinem Doppelſpiele. 
In St. John dagegen fehen wir die Beſorgnis aufwachſen, dak ev fiir 
jeine Politik einmal zur Rechenſchaft gezogen werden könne. Indem 
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er dieſe Bejorgnis durd) Anflagen und Vorwürfe gegen den Succeſſor 
niederzukämpfen fucht, entwidelt fic) dDaraus bet ihm der Beginn der 
Wendung. St. Fohn fängt an au iiberlegen, ob er fic) nicht jicherer 
Dabei ftehe, wenn der Pratendent auf den Thron gelange. 

In jedem Falle aber war die} nur der Anfang einer inneren 
Wendung St. Johns. Bis zu einer Ankniipfung feinerjeits mit 
St. Germain verflofjen noc) Monate. Nach diejem jeinem Schreiben 
darf ferner mit Sicherheit angenommen werden, daß, wie e3 aud) Lady 
Majham in ihrem lesten Sehreiben an Mesnager andeutet (S. 283), 
er vor der Königin die Sache ifres Bruder$ bis dahin niemals zur 
Sprache gebracht hat. 

Es taucht Hier der Punft anf, an weldhem um wei Jahre 
ſpäter die Rivalität zwiſchen Oxford und St. John zur Entſcheidung 
fommen ſollte. Bis dahin gelang das Beftreben Oxfords, welches 
St. John, der jpatere Bolingbrofe, eine Reihe von Jahren nachher 
bezeichnet mit den Worten: „Er hatte jeine Anknüpfungen in Hannover 
und hatte fie in Bar. Die Yacobiten dienten ifm und er diente 
Hannover. Aber fein ganzes Beftreben war darauf gerichtet, in der 
Angelegenheit der Succeſſion eine allgemeine Unentſchiedenheit zu er- 
halten.“!) 

Jedenfalls aber wurde fiir Oxford der nächſte Zweck erreicht: 
Die Vacobiten, ob williq ob innerlich widerftrebend, gingen mit dem 
Miniſterium. Und dies führt uns zurück anf den Stand der Friedens- 
jade im Monate März. 


Das Ende der Miſſion des Prinzen Eugen in Fondon. 


Der Verdacht, dak zwiſchen der britijdjen Regierung und Frank— 
reid) bereits ein Vertrag beftehe, durch welchen der Herzog von Anjou 
alS Konig von Spanien anerfannt werde, blict aus zahlreidjen Kund— 
gebungen Hervor: dennoch wußte fic) das britiſche Miniſterium des 
offenen Cingeftindniffes gu enthalten. Wir haben gefehen, wie die 


1) Bolingbroke’s works vol. III, p. 137: He was the bubble of one in 
the end, the pretender was so of the other. Dev engliide Musdrud bubble ijt 
im Deutſchen ſchwer wieder zu geben, ift aber in diefem Falle aud) ſachlich nicht zu— 
treffend, 
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britijdjen Bevollmachtigten in Utredjt, um den Schein gu retten, wie 
fie fagten, noc) am 5. März eine Erflarung abgaben, dic, fo gewunden 
fie war, dennoch im Widerſpruche mit der Wahrheit ftand. Es ift 
merkwürdig, dak der Pring Cugen in London felber, im guten Glauben 
handelnd, dennoch dem britijdjen Miniſterium den Anlaß gab, nidyt 
zwar offen fic) gu dem Vertrage mit Mesnager zu befennen, aber 
thatſächlich dem Kriege in Spanien ein Ende gu machen. 

Er bot ſowohl mündlich als in einer Denkſchrift, vom 7./18. Fe— 
bruar, an, daß der Kaijer 30.000 Mann fiir den Krieg in Spanien 
ftellen werde. Bum Unterhalte derjelben feien vier Millionen Kron— 
thaler erforderlich. Der Kaiſer erbiete fic) davon eine Million anf 
fic) gu nehmen. Beide Erbietungen waren im Vergleiche gu den Vor— 
jahren ganz augerordentlic); Denn bis dahin hatte der Kaiſer in Spanien 
nur etwa reichlich 2000 Mann, und dieje auf englijde Verpflequng. 
Die VBewilligungen de3 Unterhaujes fiir den Krieg in Spanien 
betrugen bis dahin nominell jährlich anderthalb Millionen Pfund 
Sterling. 

Eine Antwort auf dieſe Denkſchrift des Prinzen Eugen zog ſich 
lange Hin. Wm 21. Februar 3. März erhielt er die Beſtätigung des 
Erfolges von Cardona, und benugte fie zur Mahnung um eine Ant- 
wort. Man diirfe, meinte er, bei dem Buftande der Armee de3 
Herzogs von Anjou, diejen Erfolg als den Beginn des Umſchwunges 
Der Dinge in Spanien anjehen. Aber mit dem Hinweiſe, daß er nun 
bereits ſechs Wochen dort verweilt, bat er dringend um eine Antwort 
auf jenes Erbieten, gu weldem der Kaiſer durch feinen Vertrag ver- 
pflichtet fei. Bereits jei der März Herangefommen, die rechte Beit zum 
Kriegführen in Spanien. 

Zwei Tage ſpäter, am 25. Februar 5. März, hatte der Pring 
Eugen nod) eine weitere Nachfuge zu madden. Bur AWusfiihrung des 
geheimen Vertrages mit Mesnager Hatten die britijdjen Generale, Port— 
more in Liffabon, der Herzog von Argyle in Barcelona, den Auftrag 
erhalten, fich der feften Plätze Gibraltar und Port Mahon völlig gu 
verfidjern. Argyle, ohne feine Whficht fund gu geben, ordnete guvor 
mit dem Marſchall Starhemberg in Barcelona die Angelegenheiten der 
Truppen in Catalonien. Dann begab er fic) an Bord der Flotte. 
Von dort aus erließ er an den britiſchen Zahlmeifter in Barcelona 
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Die Weijung, bis anf weiteren Befehl an die faijerfichen Truppen nichts 
auszuzahlen. 

„Dieſer Schritt, meldet der Prinz Eugen der Königin, hat den 
Kaiſer um ſo mehr überraſcht und in Beſtürzung geſetzt, weil, wenn 
er nicht ſofort zurückgezogen wird, die ſämmtlichen kaiſerlichen Truppen 
dort dadurch Dem Verderben preis gegeben ſind.“!) 

Wm 29. Februar/ 10. März, alſo mehr als volle drei Wochen 
nach der eigentlichen Denkſchrift des Prinzen Eugen, erfolgte eine Ant— 
wort St. Johns. Die Sache liege dem Unterhauſe vor, ſagte St. John. 
Doch müſſe er im Namen der Königin bemerken, daß die General— 
ſtaaten keine Neigung zeigten, ihren Beitrag in Catalonien zu erhöhen, 
nachdem doch die Königin ſchon vor Monaten erklärt habe, daß Jeder 
gleichen Antheil tragen müſſe. „Die Königin hofft, fügt dann St. Sohn 
hinzu, daß fortan man weder in Holland noch anderswo ſich zurück— 
ziehen wird vor Ausgaben, zu denen man durch Verträge nicht ver— 
pflichtet iſt, weil es ja doch vor aller Welt notoriſch, daß der Königin 
dafür, daß ſie den größten Theil der ungeheueren Summen für den 
Krieg ſeit ſo vielen Jahren beigeſteuert hat, keine andere Verpflichtung 
oblag als diejenige ihrer Großmuth und ihres Eifers für die gemein— 
ſame Sache.“ — In Betreff des Verfahrens des Herzogs von Argyle 
in Barcelona müſſe man, um mit Grunde zu antworten, deſſen Rückkehr 
und Bericht abwarten.?) 

Die Antwort war aljo ausiveicjend und verſchiebend, dennoch 
auf den Abſchlag vorbereitend. 

Die Sache lag dem Unterhauje vor. Das britiſche Miniſterium 
verlangte von demſelben die Bewilligung eines Drittels der Gumme 
von vier Millionen Kronen, welche der Pring Cugen als fiir den Krieg 
in Spanien erforderlic) angegeben hatte. Das Unterhaus bewilligte, 
was verlangt war. „Hätte die Regierung mehr verlangt, meldet 
Hoffmann, fo wiirde das Unterhaus mehr bewilligt haben.“*) 

Die Durehfiihrung de3 Blanes den Prinzen Cugen mit den 
Erbietungen de Kaiſers abzuweiſen, ward dem britijden Miniſterium 


1!) Die Schviftitiiefe bei Lamberty t. VII, p. 379. 
2) A. a. O., p. 378. 
3) Hoffmanns Bericht vom 15, März. 
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erleichtert durch Die ftaunenSwerthe Unfenntni8, welde die Mehrheit 
des Unterhaujes iiber den Urjprung und Beginn de Krieges in Spanien 
an den Lag legte. Wie jchon die Refolutionen vom 4./15. Februar 
Die Ungleichheit der Kriegeslaften gum Nachtheile Englands ausgeſprochen 
fatten: jo wurden nun dieje Refolutionen in einem ausfiihrlidjen Ueber- 
blicfe deS ganzen Krieges von dem Tory Sir Thomas Hanmer er- 
weitert und begriindet, und dieſer Ueberblicf in der Gorm einer Adreſſe 
am 4./15. März von dem gejammten Unterhauje der Königin iiberreicht. 

Um uns die volle Unfenntni3 flar gu machen, die in Ddiejer 
Adreſſe des Unterfhaujes uns entgegen tritt, Haben wir zuvor uns ju 
vergegeniwartigen, wie man dazu gefommen war, Spanien fiir das 
Haus Oefterreicd) wieder gewinnen gu wollen. 

St. Bohn pfleqte fich fiir feine Politi€ auf den achten Artikel 
Der grofen Allianz vom 7. September 1701 gu berufen, der von einem 
Wiedergewinne Spaniens fiir das Haus Oefterreich nichts enthalte. 
Dies war richtig. Der Kaijer Leopold I. dachte nur an den Wieder- 
gewinn der Lander in Stalien fiir fein Haus. Und dies war aud, 
Dem Wejen nad), die Anficht des papjtlidjen Stuhles. (Man vergleiche 
Band VII, S. 504 u. f.) Die Fiction, die Ludwig XIV. nach dem 
Lode des Papftes Innocenz XII. ausbreiten lief, daß diejer Papſt 
Dem Könige Carl II. den Rath eines Teftamentes über die gejammte 
Monarchie zu Gunften des Herzog von Anjou gegeben, war im Jahre 
1700 und jelbjt 1701 nod) nicht vorhanden. Wenn es damals oder 
vorher vom Bapfte und vom Raijer abgehangen hätte, die Sache zu 
enticheiden, jo fonnte Europa vor dem furehtbaren Kriege bewahrt 
bleiben. Aber die Seemachte wollten gerade Spanien und Weftindien 
nidjt dem Hauſe Bourbon belafjen. An diejem ihrem Wunſche fapte 
fie Ludwig XIV. gleich) nad) dem Frieden von Ryswyd, um fie zu 
Den Theilungsverträgen zu verleiten. Beide Vertrage, namentlic) der 
legtere, waren von Seiten Ludwigs XIV. Meifterftiicte politiſcher Arg— 
lift. Indem er vorausjah, dak der Kaijer auf diejen ThHeilungsvertrag 
nad) dem Wunſche der Seemächte niemals eingehen fone, zerriß er 
Die nod) beftehende Allianz zwiſchen dem Kaiſer und den Seemächten, 
erwarb fic) dagegen in Spanien eine ftarfe Bartei, welche, bejeelt von 
dem fpanijden National-Vorurtheile, dak die Monarchie ein untheilbares 
Ganges fei, dem fterbenden Könige die Unterjchrift eines Teftamentes 
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abprefte, fraft deſſen ein Pring desjenigen Hauſes zum Erben eingeſetzt 
wurde, weldjes allein die Macht gu Haben fdjien, die Mtonardie in 
ihrer Gejammtheit gu erhalten. Nachdem Ludwig XIV. den Zweck 
erreicht, gu weldjem der Theilungsvertrag ihm al3 Mittel gedient, lief 
er Diefen fallen. Gein Enfel Philipp trat ein in den Beſitz der ge- 
ſammten ſpaniſchen Monardie. Das Meiſterſtück Ludwigs XLV. ſchien 
gelungen. 

Dann begann dagsjenige Wilhelms III. deffen Seele erfiillt war 
von dem Gedanfen, dak die Vereinigung der zwei Monardien Spanien 
und Frankreich in dem Hauſe Bourbon die Freiheit aller anderen 
Mächte bedrohe, und dak darum das eingige Mittel der Rettung beftehe 
in der allgemeinen Vereinigung der Anderen wider da8 Haus Bourbon. 
Sein Streben war, die frühere Allianz neu wieder zu fitten. Die 
Vorausſetzung fiir in war, dah der Kaiſer Leopold fein Recht nicht 
fahren liek. Indem Wilhelm LT. den Kaiſer dazu ermuthigte, fonnte 
Dies nur gefdjehen in Derjenigen Richtung, die der Kaiſer fiir fic) als 
Die allein miglide und zweckmäßige anjah, nämlich in Bezug anf die 
Gebiete, die Carl IT. in Italien bejeffen hatte. Darauf hin einigte 
fic) Wilhelm III., vom Parlamente zu Biindniffen ermächtigt, mit dem 
Kaiſer. Es erfolgte die groke Allianz vom 7. September 1701. Sie 
fate nur dasjenige Biel ins Auge, welches damals im giinftigen Fale 
erreichbar jdjien: fiir Den Kaiſer den Wiedergewinn der Lander in 
Italien, fiir Die Republik der Niederlande ihre Sicherheit. 

Der Kaijer Leopold Hielt an diefem feinem Biele feft. In England 
Dagegen wuchs, nad) dem Erfolge in der Bucht von Vigo und durd 
die Anfniipfung mit Portugal, wieder der Gedanfe empor, dak um 
Englands willen Spanien und Weftindien dem Hauje Bourbon nicht 
verbleiben diirfe. England verlangte von dem Kaiſer, daß er das Redht 
jeine3 Haujes auf Spanien geltend mache; aber England ftellte dem 
RKaijer died Verlangen nicht etwa aus Opferwilligfeit fiir ihn und fein 
Haus, oder um des Rechtes willen, fondern weil dies Recht als Mittel 
Diente fiir den Zweck der englijden Bolitif, dem Hauje Bourbon 
Spanien wieder zu nehmen. Der Kaijer Leopold gauderte. Cngland 
verlangte weder Truppen, noc) Geld: e3 verlangte nur die Hinfendung 
des zweiten faiferlidjen Sohnes, de3 Erzherzogs Carl, als des Königs 
von Spanien. Auch da noch zauderte der Kaiſer. Um ihn, der, wie 
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es notorijd) war, in feiner damaligen Bedrängnis nicht vermod)te, 
jeinem Sohne Carl anch nur Cine Compagnie Soldaten mitgugeben, 
fiir Die Sendung nur des Sohnes, ohne Truppen und ohne Geld, 
williq gu ftimmen, und um ifm jeden Zweifel an der Aufrichtigkeit 
des Willens gu benehmen, ſchlug damal3, 1703, die Kinigin Anna 
vor, Dem Bertrage der grofen Allianz einen Zuſatz-Artikel beigufiigen 
(Band X, S. 385 u. f.). Diefer WArtifel follte die Mächte der Allianz 
verpflidjten, nicht einen Frieden mit dem Hauſe Bourbon eingugehen, 
jo lange cin Mitglied desſelben fid) im Befite eines Stückes des 
jpanijdjen Erbes befinde. Jedoch enthielt diejer Entwurf eines Zuſatz— 
Urtifels anc) nod) cine andere Beftimmung. CEntgegen dem Verfpredjen 
Wilhelms III., dak alles in Weftindien Croberte dem Kaiſer zurück— 
gegeben werden folle, jagte der Zuſatz-Artikel, daß etwaige Croberungen 
der Seemächte in Weftindien ihnen verbleiben wiirden. Dieje Beftim- 
mung widerftrebte Dem Raijer, dev nicht die RKatholifen in Amerika 
unter die Herrſchaft nicht-katholiſcher Mächte fommen faffen wollte. 
Wegen diejer Nicht-Buftimmung de3 Kaiſers Leopold fam daher der 
Zuſatz-Artikel nicht zu Stande. Wber der Kaiſer willigte in die 
Sendung feines Sohnes, mit dem Vollbewußtſein, daß er dadurch der 
gemeinjamen Gache wider da Haus Bourbon ein Opfer bringe. Er 
vertraute feinen Sohn der Königin von England an wie einer anderen 
Mutter. Die Kinigin Anna eignete fic) dies Wort und dies Vertranen 
an. Gie gab in eigenhindiger Schrift dem Kaiſer das Verſprechen, 
wie wir es vernommen haben (Band X, S. 396). Entiprechend ſchrieb 
Die Königin (eben dort S. 397) damals an den jungen König Carl, 
der nichts in die Wage gu legen hatte al feine Perfor und die Ueber- 
zeugung von ſeinem Rechte: „Ich Habe befdhlofjen, alle Macht meiner 
Waffen aufzubieten, um beigutragen zur Aufredthaltung und zum 
Glücke Jhrer Regierung.“ 

So freundlic) die Worte, war e3 dock) — dies ift gu wieder- 
holen — nicht das RechtSgefiihl, welches die Königin, unter der 
Führung ihrer damaligen Berather, zu einem ſolchen Verfprechen bewog, 
jondern die Ueberzeugung, daß diejes Verjpredjen mit dem politijden 
Intereſſe von England gujammen fiel. Und darum vernehmen wir 
Dann, eine Reihe von Jahren Hindurd), aus den Thronreden und den 
Adreffen beider Häuſer des Parlamentes immerfort den Gedanfen 
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widerhallen, daß fein Friede ficher noch ehrenhaft, nämlich fiir Eng— 
land, der nicht Spanien und Weftindien dem Hauſe Oeſterreich 
überweiſe. 

Und nun, noch nicht volle acht Jahre nach jenem Verſprechen 
der Königin Anna, welches nur die Perſon des Königs Carl verlangte, 
und gegenüber dem Erbieten des damaligen Königs, nunmehrigen 
Kaiſers, welcher fortan in der Stellung der Mannſchaft die Hauptlaſt 
des Krieges in Spanien übernehmen wollte, gab die Mehrheit des 
Unterhauſes ihre Zuſtimmung zu einer Adreſſe, welche in Betreff 
Spaniens die Königin anredete mit den Worten: „Der Bericht, den 
wir Ew. Majeſtät in dieſer Beziehung vorzulegen haben, beſagt, daß, 
obwohl das Unternehmen in Spanien begonnen wurde auf die beſondere 
und eindringliche Bitte des kaiſerlichen Hofes,') und obwohl fiir den— 
ſelben die Wiederbringung der ſpaniſchen Monarchie an das Haus 
Oeſterreich eine Sache von höchſter Wichtigkeit und Bedeutung ſein 
mußte — dennoch weder der vorige Kaiſer, noch der jetzige dort jemals 
eine Mannſchaft auf eigene Rechnung gehabt hat als im letzten Jahre, 
und dann lediglich Ein Regiment Infanterie, beſtehend aus 2000 
Mann.“ 

Und in entſprechender Weiſe brachte die Königin Anna, die acht 
Jahre zuvor ſich dem Vater Leopold und dem Sohne Carl in jenen 
Ausdrücken verbindlich gemacht, nunmehr unter der Anleitung ihrer 
Berather Oxford und St. John, es über ſich, auf eine ſolche, mit den 
Thatſachen nicht zu vereinende Adreſſe des Unterhauſes zu antworten: 
„Dieſe Darlegung iſt ein weiterer Beweis derjenigen pflichttreuen Er— 
gebenheit für meinen Dienſt und der Fürſorge für das allgemeine 
Intereſſe, welche dies Haus der Gemeinen immer bewieſen hat.“?) 

Demgemäß konnte nun auch St. John dem Prinzen Eugen ant— 
worten mit Berufung auf das Votum des Unterhauſes. Jedoch er— 
folgte dieſe Antwort an den Feldherrn, den die Jahreszeit zu ſeinen 
Truppen rief, erſt eine Woche nach jener Adreſſe an die Königin, 
nämlich am 11./22. März. St. John meldete, daß das Unterhaus 


) Commons Debates vol. LV, p. 267. Although this undertaking was 
entered upon at the particular and earnest request of the Imperial Court ete. 
2”) WM. a. O., p. 273. 
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beſchloſſen habe, die kaiſerlichen Xruppen in Spanien nod) bis zum 
25. des Laufenden Donates, a. St., aljo nod) vierzehn Tage, nach 
Dem alten Fupe zu bezahlen. Bon da an werde Grof-Britannien 
nur nod) jeinen Untheil an der Summe der vier Millionen Thaler, 
Die Der Pring Cugen fiir erforderlich erachte, nämlich ein Drittel be- 
zahlen. ,, Die Königin, fahrt St. John fort, erjucht den Pringen Cugen 
Dies Dem Raijer zu berichten, damit er Anſtalt treffe, fein Drittel 
rechtzeitig gu entricjten, und zugleich durch jeine Miniſter im Haag 
Die Republif anhalte, auch ihren Antheil beigubringen. Denn die 
Königin erflart, dak, wenn nicht ihre Berbiindeten, ein Feder fein 
Drittherl, zu dem Kriege in Spanien beitragen, fie aud) das vom 
Unterhauje gu dem Zwecke ihr bewilligte Drittheil nicht bezahlen 
wird.“ ') 

In jeiner Antwort fakt der Pring Cugen alles dahin gujammen, 
Daf} Die Freunde wie die Feinde die Antwort St. Johns anjehen 
werden wie das Preisgeben des Krieges in Spanien. Er fiigt hinzu, 
Daf} die Truppen des Kaiſers in Btalien ftehen, bereit sur Ueberfahrt, 
Daf jedoch) die Commandanten der Flotte die Cinfchiffung verweigern, 
bis auf pofitiven Befehl. 

Auch dann noch verjuchte St. John durd) Worte die Sache 
anders zu wenden als fie fag. Die Flotte im Mittelmeere, jagt er, 
habe den Auftrag, die Ucberfahrt der Truppen gu decken. Die anderen 
Koſten der UUeberfahrt wie der Verpflegung fallen dem Kaiſer zur 
Laſt; denn die Königin gehe über ihren Antheil an den vier Millionen 
nit hinaus. , Wenn der Kaiſer und die Generalftaaten, fagt er, 
nicht je ihr Drittel einzahlen, ſo wird allerdings der Krieg im Spanien 
Damit preisgegeben fein: nur ift es micht die Königin, Die ihn preis- 
gegeben Hat.” — „Die Königin Hofft, fagt weiter St. John, daß der 
Pring Cugen jeinen großen Einfluß bet dem Raijer und den Generale 
ftaaten veriwenden wwerde, unt Dieje zum Entſchluſſe zu bejtimmen. 
Dieſer Entſchluß wird unjehlbar Frankreich gefiigiger und die Unter- 
handlung in Utrecht minder ſchwierig machen. Denn da8 einzige Mittel 
zur Beſchleunigung de3 Friedens ijt ja, wie der Pring Eugen wieder- 
holt dargelegt, und wie die Königin davon völlig überzeugt ijt, dem 


) Lamberty t. VII, p. 381. 
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Feinde die Bereitſchaft su zeigen, den Krieg von allen Seiten mit 
Nachdruck zu fiihren.“*) 

Das britiſche Miniſterium erhielt für dieſe Führung des Unter— 
hauſes das volle Lob Ludwigs XIV. „Der König, meldet Torcy, hat 
die ganze Geſchicklichkeit der klugen und einſichtsvollen Führung beob— 
achtet, mittelſt welcher das Unterhaus zur Erkenntnis gebracht iſt, daß 
die engliſche Nation von ihren Verbündeten misbraucht wurde, und 
daß dieſe ihren Mugen zogen von einem Kriege, deſſen hauptſächliche 
Laſt ſie der engliſchen Nation aufbürdeten, und von welchem dieſe keinen 
anderen Nutzen hoffen konnte, als durch ſchleuniges Eingehen auf einen 
Frieden unter ehrenvollen und vortheilhaften Bedingungen. Da das 
Oberhaus ſich nur durch die Leidenſchaft einer unruhigen Partei fort— 
reißen läßt, die ihr Eigennutz gegen das gegenwärtige Miniſterium 
ſtachelt, ſo hält ſich der König für verſichert, daß diejenigen Perſön— 
lichkeiten, die zur Zeit mit ſolcher Befähigung die Angelegenheiten der 
Königin von England führen, auch das Mittel finden werden, dieſe 
Partei zu beugen, und ſie dahin zu bringen, daß ſie ſich dem wahren 
Intereſſe der Nation anbequemen.“?) 

Dem Prinzen Eugen hatten die Antworten St. Johns, eben ſo 
ſehr durch den in Staatsſchriften an eine befreundete Macht nicht ge— 
wöhnlichen Ton, wie durch den Inhalt, zur Genüge gezeigt, daß für 
den Zweck ſeiner Reiſe, Groß-Britannien bei der Allianz zu erhalten, 
ſehr geringe Ausſicht war. 

Dennoch iſt zu erwähnen, daß von einer anderen Perſönlichkeit 
in den letzten Tagen ſeines Aufenthaltes in London wieder entgegen— 
kommende Schritte geſchahen. Der Treaſurer Oxford knüpfte durch 
Den pfälziſchen Reſidenten Steingens an mit dem Adjutanten des 
Prinzen, Hohendorf. Da Oxford ſich auf die Zuſtimmung der Königin 
berief, willigte der Prinz in eine Unterredung. Auf den Vorhalt des 
Prinzen Eugen, daß Frankreich nicht wagen würde in Utrecht ſo auf— 
zutreten, wie es geſchehe, wenn es nicht ſchon mit England einverſtanden 
und deſſen Zuſtimmung im voraus verſichert ware, betheuerte Oxford, 


) Lamberty t. VII, p. 386, 
2) Bolingbroke’s letters vol. II, p. 222. 
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daß dies ſich nicht ſo verhalte, und daß England in keine Verbindlich— 
keiten gegenüber Frankreich eingegangen fei.') 

Dieſer Beginn charakteriſirt für uns Spätere von vorn herein 
den Schritt Oxfords als unaufrichtig. In Wien jedoch, wo man die 
geheime Uebereinkunft vom October des Jahres zuvor, welche die Be— 
laſſung Spaniens bei Philipp V. gum Fundamente hatte, gwar ver— 
muthete, nicht jedoch kannte, wurden die Anträge Oxfords nicht principiell 
verworfen. Der Kaiſer Carl VI. konnte, wie es ſcheint, noch für 
längere Zeit ſich nicht an den Gedanken gewöhnen, daß die Königin, 
der er einſt mit dem vollen Vertrauen der Jugend entgegen getreten 
war, von allen früheren Zuſagen ſich nunmehr ſo völlig losmachen wolle. 
Die Correſpondenz mit Steingens zog ſich mehrere Monate hin. 

In der Abſchieds-Audienz erhielt der Prinz Eugen ein Hand— 
ſchreiben der Königin für den Kaiſer. St. John, dem als der fran- 
zöſiſchen Sprache kundigſten Miniſter es oblag, dieſe Handſchreiben 
abzufaſſen, hatte darin ſeine Rhetorik aufgeboten, um in einem Schwalle 
von Worten nichts Greifbares gu ſagen.?) 

Gegen Ende März ſchiffte ſich der Prinz Eugen in Greenwich 
ein, um, ſo viel an ihm war, mit den Waffen gegen den offenen 
Feind beſſere Erfolge zu erringen, als mit Worten gegen einen unauf— 
richtigen Freund. 


Todesſälle in Trankreich und deren Conſequenz fiir den britiſch— 
franzöſiſchen Friedenshandel. 


St. John hatte im Namen der Königin die Worte des Prinzen 
Eugen über die Bereitſchaft zur nachdrücklichen Fortführung des Krieges 
ſich angeeignet: in der Wirklichkeit ſtand es damit etwas anders. 
Denn, während der Pring Cugen in London verweilte und derartige 
Antworten erfuhr, bemiihete fich das britijde Miniſterium bei Frank— 
reich in dringlicher Weiſe um den Frieden. Dies war der eigentliche 
Bwed, fiir weldhen Harley, der Better Oxfords, im Beginne des 


1) Arneth, Bring Eugen Bo. II, S. 212. 
2) Das Schreiben iſt abgedruct in dev Oeſterreichiſch-militäriſchen Zeitſchrift. 
Jahrgang 1808, S. 559. 
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Monates Marz, nach Holland entjendet werden jollte. Um das Ent- 
gegenwirken des Raijers und der Republick abzuſchneiden, lie die 
Königin den Harley mit ſolchen Jnftructionen augsftatten, dak, wenn 
Die Franzoſen nur einigermafen entgegen fommen wiirden, der Friede 
geſichert ſchien. , Denn alle Dinge find hier jo wohl vorbereitet, 
ſchreibt St. John den Bevollmadtigten, am 23. Februar 5. Marz, daß, 
wie immer das nächſte franzöſiſche Erbieten im Congreß aufgenommen 
werden möge, Groß-Britannien fic) dafür erklären wird, vorausgeſetzt, 
daß es ſo viel enthält, als wir mit Beſonnenheit und Ehre vertreten 
können.“,)) „Wenn nur die Franzoſen, ſagt er weiter, in den allge— 
meinen Puncten fo vernünftig find, wie fie ſich im den einzelnen be— 
wiejen haben, jo wird die Königin den Entwurf dem Parlamente 
vorlegen. Wir werden in beiden Haujern mit Ciner Debatte abfommen, 
und das Ergebnis derjelben wird unfehlbar jein der Hath fiir die 
Königin den Frieden abzuſchließen.“ 

Demnad) war St. John über den Standpunft der Vermittelung 
in Utredjt bereits hinaus. Sein Blan des directen Abſchluſſes mit 
Frankreich erjchien ihm fo zweckmäßig, daß er ſelber fich erbot, fich 
nad) Verfjailles zu begeben, um perſönlich dort mit dem franzöſiſchen 
Meinijterium eine joldje Vorlage fejtzujtellen. Dieſer Blan jedoch er- 
ſchien zu kühn. Dean 30g es vor Gautier wieder zu entjenden.?) 

Dies war der Stand der Dinge im Beginne des Neonates Marz. 
Inzwiſchen jedod) traten in Verjailles Ereigniſſe von unabjehbarer 
Tragwweite cin. Die Folge war, dah ſowohl Harley als Gautier nod 
bis zum 5.16, März in London zurückbehalten wurden. 

Dieje Creigniffe waren drei Todesfille im finiglidjen Hauſe 
rajd) nad) cinander. Nachdem im April des Jahres guvor der damalige 
Dauphin, Sohn Ludwigs XIV., 49 Jahre alt verftorben war, ftand 
Dem Throne zunächſt jein altefter Sohn, der bisherige Herzog von 
Bourgogne, fortan Dauphin. Verheirathet mit der Pringejfin Maric 
Wdelaide von Savoyen, hatte er zwei fleine Sohne, den Herzog von 
Bretagne und den Herzog von Anjou. Auf dieſe folgten im Anrechte 
an den Thron die jiingeren Enfel Ludwigs ALV., zunächſt der frithere 


) Bolingbroke's letters vol. II, p. 191. 
2) A. a. O., p. 193. 
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Herzog von Anjou, nunmebhrige Konig Philipp V. von Spanien, dann 
der Herzog von Berry. 

Am 12. Februar ftarb Marie Adelaide, Dauphine von Frank: 
reid), nach einer Rrankheit weniger Tage. Der Verlujt traf, nad) dem 
Dauphin, am härteſten den alten Konig jelbjt; ,,denn die Dauphine 
war all jein Troſt und BVergniigen.”') 

In ſpäterer Beit ift die Meinung anfgefommen, daß Marie 
Udelaide das Vertrauen, deffen fie bei Ludwig ALV. genoß, misbraudht 
habe, um ihrem Vater, dem Herzog Victor Amadeus, Geheimniſſe zu 
entdecken. Die neuere Forſchung Hat dargethan, daß im Archive au 
Turin fiir eine ſolche WAnflage jeder WAnhaltspuntt fehlt.?) 

Bevor nod) die Dauphine begraben war, erfranfte der Dauphin 
an Dderjelben Rranfheit, die man als Rötheln bezeichnete. ES war am 
Dienstag, dem 16. Februar. Die Krankheit ſtieg raſch. Wm Abende 
des 17. ließ er in ſeinem Zimmer einen Altar zurichten. Nach Meitter- 
nadt ward dort die Meſſe gelejen. Der Dauphin empfing die Sacra- 
mente. Dann redete er in wilden Fieber-PBhantafien von Jagd und 
Krieg; aber nod) am jfelben Morgen madjte der Tod ſeinen Leiden 
ein Ende, am DonnerStag, dem 18. Februar. Cin und derfelbe Wagen 
fiihrte die Sarge des pringliden PaareS in die Königsgruft zu 
St. Denis. 

„In dem Dauphin, ſchrieb Dangeau in jein Tagebuch, ijt der 
tugendhafteſte und frömmſte Bring geftorben, den es vielleicht auf der 
Welt gab.“*) Bn gleiher Weije lauten andere Urtheile. „Ich bin 
gewif, meldet die Herzogin von Orleans, dak mehr als Hundert 
Heilige fanonijirt find, die es weniger verdient haben als unfer 
Dauphin.“ 

Der Dauphin war das Meiſterſtück der Crziehungsfunft des 
Erzbiſchofs Fenelon. Seine Knabenjahre Hatten feine Umgebung er- 
zittern Lajjen vor den Ausbrüchen wilder Leidenſchaftlichkeit nach allen 


1) Worte dev Herzogin von Orleans an die RKurfiirftin Sophie, bei Ranfe: 
Franzöſiſche Geſchichte Bd. VI, S. 291. Ueberhaupt folge id) hier hauptſächlich den 
Briefen der Herzogin. 

2) M. Della Rocca: Correspondance inédite de la D. de Bourgogne 
etc. p. 88. 

3) Dangeau t. XIV, p. 90. 
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Ridjtungen. Unter der Leitung Fenelons erfolgte der Umijdlag. Der 
Siingling formte fid) um in ein Muſterbild der Beſcheidenheit, der 
Sittenreinheit, der Herzensgüte.!) 

Eine ſchöne Hoffnung fiir Granfreich ward in diejem edelften 
Sproſſen des Hauſes Bourbon begraben. ALS geſchichtliche Thatſache 
muß erwähnt werden, daß ſich gegen den Herzog von Orleans ein 
Verdacht des Giftmordes an dem prinzlichen Paare erhob, ſo laut 
und rückſichtslos, daß Ludwig XIV. ſelber ſeinem Neffen rieth, den 
Chemiker Humberg, mit welchem der Herzog zu arbeiten pflegte, in 
die Baſtille zu ſchicken, damit er dort vernommen würde. Der Com— 
mandant der Baſtille dagegen nahm den Chemiker als Gefangenen 
nicht an, mit Berufung auf den Gegenbefehl des Königs. Es ſcheint 
alſo, daß Ludwig XIV. von ſeinem Neffen den Anlaß zu einer ſolchen 
Demonſtration verlangt habe. Inzwiſchen war auch das Gutachten 
der Aerzte erfolgt, welches für die Dauphine als die Todesurſache die 
Rötheln angab, für den Dauphin dieſelbe Krankheit, und als weitere 
Urſache noch die Betrübnis hinzufügte, dagegen den Gedanken an Gift 
zurückwies.?) 

Der Dauphin war 26 Jahre alt geworden. Es blieben ſeine 
zwei Söhne, der Herzog von Bretagne, 5 Jahre alt, nunmehriger 
Dauphin, und der Herzog von Anjou, 2 Jahre alt. Am 28. Februar 
erkrankte der neue Dauphin, jedoch leicht. Die Krankheit ſchien vorüber 
zu gehen. Am 7. März erkrankten beide Kinder ſchwer, am Abende 
des 8. ſtarb der neue Dauphin. 

In dem Berichte der Herzogin von Orleans heißt es: „Als der 
kleine Dauphin ſchon ganz roth von den Rötheln war und ſchwitzte, 
haben die Doctoren ihn zur Ader gelaſſen, hernach ein Brechmittel 
gegeben, und in der Operation iſt das arme Kind verſchieden.“ — „Sein 
Brüderchen hatte eben dieſelbe Krankheit. Während die neun Doctoren 
mit dem Aelteren beſchäftigt waren, haben ſich die Wartefrauen des 
Jüngeren mit dem Prinzen eingeſperrt. Geſtern mun, am N. weil das 
Kind ſtarkes Gieber Hatte, haben die Doctoren ihn auc) gur Ader 
laſſen wollen; aber die Gouvernante Madame de Ventadour und deren 


) Dangeau t. XIV, p. 90. Die ſchöne Charafterijiif von der Hand St. Simons, 
2) Briefe der Herjzogin von Orleans S. 292 uz f. 
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Stellvertreterin haben fich ſtark widerjest und es durchaus nicht leiden 
wollen, haben ifn nur hübſch warm gebalten. Go ift diejes Kind 
jalvirt worden.“!) — Es war der ſpätere Ludwig XV. 

Das Geriicht diejer Todesfälle durcheilte Curopa. C3 febte 
hinzu, dak auc) Ludwig XIV. geftorben fei. Friedrich I. in Berlin 
Hielt dies fiir jo ficher, DAB cr an Lord Strafford in Utrecht ſchrieb: 
es fei allerdings jest die rechte Zeit Frankreich zu demiithigen; aber 
man dürfe e3 dod) nicht zu ſehr thun, damit es im Stande verbleibe, 
Dem Hauje Oefterreic) das Gleichgewicht zu Halten. — Im Uebrigen 
empfahl Friedrich J. dem Lord Strafford jein Intereſſe.?) 

Das Leben diejes damals zweijährigen Kindes war die Scheide— 
wand, weldje Philipp V. von dem nächſten Wnredjte auf die Krone 
Frankreich trennte, demnach das einzige Bollwerk gegen die Vereinigung 
Der beiden Monarchien auf Cine Perjon. 

Damals alS Ludwig ALV. jeinen Enfel Philipp von Anjou zur 
Vefigergreifung der Krone nad) Spanien entfendete, im December 1700, 
hatte er ihm jein Anrecht an die Krone Franfreich durch ein beſonderes 
Patent ausdrücklich gewahrt (Band IX, S. 48). Wir haben ans 
Der friiheren Beit die Anſicht vernommen, dak, bei der ſchwachen Con- 
ftitution des älteren Bruder3, des Herjzogs von Bourgogne, weder auf 
ein langes Leben, noch auf Nachkommenſchaft von ihm geredjnet werde, 
daß Daher Ludwig XIV. Hoffe, feinem zweiten CEnfel, dem Herzoge 
von Anjou, jet dasjenige Biel vorbehalten, welches ihm jelber in feinen 
jugendlidjen Mannesjahren vorgeſchwebt und dann fic) als unerreichbar 
bewwiejen hatte, die Vereinigung der Kronen von Frankreich und Spanien 
(Band VII, S. 619). 

Bei der WAnkniipfung de3 geheimen Friedenshandel3 zwiſchen 
Frankreich und Groß-Britannien dagegen fchien diejer Gedanfe auf- 
gegeben. Der zweite WArtifel der PBraliminarien des Mesnager jagte 
ausdriidlic), dak zweckmäßige und verniinftige Maßregeln getroffen 
werden miipten, um zu verhindern, daß jemals die Kronen von Frank— 
reid) und Spanien auf Cin Haupt zuſammen kämen. 


1) Bericht vom 10. März. S. 294. 
2) Die Correſpondenz im Britifh Muſeum. Add. MS. Strafford Papers. 
Vol. 22,210. 
Rlopyp. Fall d. Hauſes Stuart u. Succeffion d. Hauſes Hannover. X1V. 20 
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In Derjelben Weiſe meldete Torcy, am 10, Marz, an St. Fohn 
den Tod des Fleinen Dauphins. „Die Feinde des Friedens, jagt er, 
werden dies gum Vorwande nehmen, um die Gefahr dev Vereinigung 
Der zwei Kronen auf Ein Haupt geltend gu machen. Dieſe Vereinigung 
wire jedoch eben jo fchlimm fiir Franfreich und fiir Spanien wie ge- 
fabrlich fiir das itbrige Curopa. Daher beharrt der Konig beftindig 
in Dem feften Entſchluſſe, alle erforderlichen Maßregeln gu treffen, um 
fie 3u verhindern.“ Torey gab dieje Maßregeln nicht an; aber er 
bat, daß die Königin fich deſſen verjichert Halten mige.') 

Die Nachricht der Todesfalle bewirfte bei der Königin und dem 
britiſchen Miniſterium in Betreff der Gefinnungen und de8_ bereits 
frither feftgeftellten Planes fiir den Frieden feine Aenderung. Es war 
ifnen um Eile zu thun, damit es nicht mehr zu einem Feldzuge 
fomme. Darum wurde am nächſten Tage nach) dem Cingange jenes 
Sdhreibens von Torey, am 5.16. März, Harley nach Utrecht, Gautier 
nad) Verjailles entſendet. C3 Hhandelte fich aljo, dem friiheren Plane 
gemäß, um einen Friedensentwurf, den die Bevollmiadhtigten der beiden 
Mächte unter ecinander feftjtellen wiirden, um dann von den WAnderen 
Die Annahme zu fordern. St. John hielt fic) de Gelingens fiir ficher. 
„Es hangt nur von Sr. allerchriftlichften Majeſtät ab, ſchrieb er an 
Torcy, den Frieden in einer geringeren Anzahl von Tagen gum Wb- 
ſchluſſe zu bringen als feine Bevollmachtigten bereits in Utrecht ver- 
weilt haben.“ ?) 

Der Gedanfengang bei St. Sohn ijt aljo wefentlich derjelbe wie 
elf Tage guvor. Die Jnftructionen fiir Harley nad) Utrecht, fiir 
Gautier nad) Verjailles blieben wie fie waren, nur dah fie einen Zu— 
fab erfubren, nämlich in Betreff der widhtigen Frage, die durch die 
Todesfille der zwei Dauphins in den Vordergrund getreten war. 
„Auch die Königin, fagt Ddiejer Zuſatz, zweifelt nidjt, dak der Tod 
Diefer Pringen denen, welche die Fortſetzung des Krieges erftreben, zum 
Vorwande diene werde; aber fie ift sugleic der Anſicht, daß dag 
ficherfte Mtittel ihre Anftrengungen gu vereiteln, darin beftehe, ofne 
Beitverluft die geeiqneten Maßregeln gu treffen, wm die Vereinigqung 


1) Bolingbroke’s letters vol. II, p. 205, 
A. a. O., p. 207, Bom 4./15, Märʒ. 
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Der zwei Kronen gu verhindern. Bu diejem Ende glaubt die Königin 
vorſchlagen zu follen, daß der Pring, der fic) im Befige der ſpaniſchen 
Krone befindet, auf diejenige von Franfreic) fiir fic) und feine Kinder 
formell verzidjte, und daß die Thronfolgen fiir beide Lander in dem 
Friedensvertrage felber fejtgeftellt werden.“') 

Das britijdhe Minifterium ſcheint bei dieſem jeinem Vorſchlage 
an einen Widerjpruch auf franzöſiſcher Seite kaum gedacht zu haben. 
Denn ähulich wie an Torey, jehreibt St. John einige Tage ſpäter, am 
7/18. März, aud) an Strafford in Utrecht. Es ftehe nunmehr, jagt 
er, alles in der Hand Frankreichs. Die Königin fet weit entfernt, 
aus dem Unglücke des Hauſes Bourbon Nugen ziehen gu wollen. 
Obwohl die Verbiindeten den Feldzug mit Vortheil beginnen können, 
jo wünſche dod) die Königin allen Operationen zuvor zu fommen. 
Ein verniinftiger Friedensplan von franzöſiſcher Seite werde daher 
ihre volle und bereitwillige Zuſtimmung finden, und eben jo Ddiejenige 
Der Nation. St. Bohn fürchtet nur die franzöſiſche Neigung zum Ber- 
Handeln, die Den Kriegeseifer in der britijdjen Nation wieder anfadjen 
finne. Cine Beſorgnis jeinerjeits in Betreff jenes Vorſchlages, daß 
Philipp V. auf Frankreich vergichten folle, wird nicht laut.?) 

Und doch traf gerade diejer Vorſchlag die franzöſiſche Königs— 
Politif ins Herz und ward fortan fiir mehrere Wodjen zur widtigften 
Frage, vor der alle anderen als nebenjichlich erjchienen. 

Auf die durch Gautier itberbrachte Denkſchrift, vom 4./15. März, 
antwortete Torey durch eine bejondere Denkſchrift vom 23. März.) 
Die Hauptiache darin ift die Antwort anf die Forderung, dak Philipp V. 
auf die Krone Franfreid) verzichten ſolle. „Ein folder Verzicht, ant- 
wortete Torey, ware gemäß den Grundgejesen des Königreiches nichtig 
und ungiiltig. Denn nad) diejen Gejegen ift der Pring, welder der 
Krone zunächſt ſteht, nothwendig der Erbe derjelben. Dieſe Erbſchaft 
empfingt er weder von dem Könige jeinem Vorgänger, nod) von dem 
Volfe, jondern fraft des Gejeses, fo dah, wenn ein Konig zum Sterben 
fommt, der Nächſtſtehende unmittelbar ifm folgt, ohne um Jemandes 


') Bolingbroke’s letters vol. II, p. 208. 
2) A. a. O., p. 213. Bom 7./18. März. 
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Einwilligung ſich zu kümmern. Er folgt nicht als Erbe, ſondern als 
der Herr des Königreiches, deſſen Eigenthum ihm zuſteht, nicht nach 
Wahl, ſondern lediglich nach dem Rechte der Geburt. Er iſt für ſeine 
Krone weder dem Willen ſeines Vorgängers verpflichtet, noch einem 
Edicte, noch einem Beſchluſſe, noch auch dem Wohlwollen irgend eines 
Menſchen: er iſt es lediglich dem Geſetze. Dieſes Geſetz wird angeſehen 
als das Werk deſſen, der die Monarchien gegründet hat, und man 
hält in Frankreich feſt, daß nur Gott es abſchaffen könne. Daher 
gibt es keinen Verzicht, der es aufzuheben im Stande wäre. Und 
wenn der König von Spanien um des Friedens willen und aus Gehor— 
ſam fiir ſeinen Großvater den Verzicht leiſtete, ſo würde es ein Irrthum 
ſein, dieſen Verzicht zu betrachten als ein ausreichendes Heilmittel gegen 
die Uebel, welche man vermeiden will. Im Gegentheile würde das die 
Quelle der größten Uebel ſein. Es hieße das Thor eröffnen für 
innere Kriege in Frankreich, deren Flammen ganz Europa in Brand 
ſtecken würden.“ 

In dem Begleitbriefe an St. John ſagt Torcy kürzer: „Man 
darf bei ſolchen Gelegenheiten nicht auf Sand bauen, und unnützer 
Weiſe viele Vorſichtsmaßregeln aufwenden, um Acte zu ſtützen, die in 
ſich ſelber nichtig find.“ 

Aber Torcy erkennt in ſeinen Worten auch an, daß eine Ver— 
einigung der Kronen nicht ſtatthaft ſei. Denn weder dürfe Frankreich 
eine Provinz von Spanien, noch Spanien eine Provinz von Frankreich 
werden. Man müſſe daher ein Expediens finden. Zu dieſem Zwecke 
ſchlägt er dasjenige vor, welches, wie er ſagt, der König Carl Il. in 
jeinem Teftamente aujgeftellt. Wenn der durd) dies Teftament berufene 
Erbe fiir Spanien, der Herzog von Anjoun, fein Anrecht an die Krone 
Frankreich vorziehe, jo trete fiir Spanien an feine Stelle der jiingere 
Bruder, der Herzog von Berry. So, meint Torcy, könne es gehalten 
werden, wenn fid) fiir Bhilipp V. die Nachfolge in Frankreich eröffne. 

So ſehnſüchtig das britiſche Meinijterium nad) dem Frieden aus- 
ſchauete, jo war doch dieſe franzöſiſche Zumuthung, die in der That den 
alter Blan kaum verbiillte, gar gu ftarf. Jn jeiner Antwort, vom 
23. März/ 3. April, an Torey trat St. John fefter auf. „Der Haupt- 
ſächliche Beweggrund fiir die Königin, ſagt er, fo weit fiir den Frieden 
entgegen 3u fommen, war das Vertrauen, dak auch der allerchrijtlichfte 
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König ſeinerſeits alle erforderlichen Schritte thun werde, um für immer 
die für ganz Europa ſo gefährliche Vereinigung der zwei Kronen zu 
hindern. Man darf Ihrerſeits nicht verlangen, daß ſie ſich dafür mit 
einer jo geringen Sicherheit begnüge, wie der von Ihnen gemachte 
Vorſchlag bietet, oder daß ſie geſtatte, daß derjenige, der ſich im Beſitze 
der Krone Spanien befindet, das Recht haben ſolle an der Krone 
Frankreich gu fuccediren. Wer bürgt uns dafür, daß dieſer Prinz, 
anſtatt eine ſo beiſpielloſe Mäßigung zu beweiſen, nicht lieber ſeine 
Macht anwendet, um die eine Krone zu behalten, die andere zu er— 
langen?“ 

„Seien Sie in Frankreich immerhin überzeugt, daß nur Gott 
das Grundgeſetz Ihrer Thronfolge aufheben kann: geſtatten Sie aber 
dagegen uns in Groß-Britannien der Anſicht gu ſein, daß ein Pring 
fid) durch eine freiwillige Ceffion ſeines Rechtes begeben kann, und 
daß derjenige, zu Gunften defjen der Verzicht gejdhieht, den gerechten 
Unfpruch Hat auf den Schutz der Mächte, welche den VBertrag ver- 
biirgen.“ 

„Kurz die Sade ift von joldjer Wichtigfeit jowohl fiir die 
Königin als fiir das gejammte Curopa, ſowohl fiir die Mitwelt als 
fiir Die Nachwelt, dah die Königin nicht cimvilligen fann, die Friedens- 
handlung fortzujesen, wenn nicht das Expediens, welches fie vorge- 
ſchlagen, oder cin anderes gleichwerthiges angenommen wird.“ ') 

Bugleid) erging cin Courier nad) Utrecht an die britijdjen Be- 
vollmächtigten mit dem Befehle, keine weiteren Vorſchläge von fran- 
zöſiſcher Seite anzunehmen als bis in dieſer Angelegenheit Satisfaction 
gegeben ſei. 

Schon vorher indeſſen ſtockten dort die Dinge. Der 30. März 
war der Tag, welchen die franzöſiſchen Bevollmächtigten zur Antwort 
auf die beſonderen Forderungen der Verbündeten, vom 25. März, 
angeſetzt hatten. Als die ſämmtlichen Geſandten ſich in dem Conferenz— 
ſaale eingefunden, zog der Abbéè Polignac ein Blatt hervor und las: 
„Nachdem man beiderſeitig die Forderungen ſchriftlich übergeben, halten 
wir dafür nunmehr im Stande zu ſein, mit allen Verbündeten, gemäß 
der in den früheren Friedens-Congreſſen üblichen Weiſe in Verhand— 
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{ung zu treten.“!) Der Graf Singendorf erhob darauf die Frage, ob 
Das die in Ausſicht geftellte Antwort fei. Polignac bejahete. Die 
Gejandten der Verbiindeten gogen fic) in ihr beſonderes Zimmer zu— 
rück, und ergingen fic) in Heftigen Reden über das frangodfijde Ver— 
fahren, welches fie lächerlich nannten. Nur Strafford trat fiir das— 
jelbe cin. Mach einigem Hine und Herreden einigte man fic) zu der 
Antwort: „Wir haben crwartet, daß nachdem wir, Ihrem Wunſche 
gemäß, unſere beſonderen Forderungen ſchriftlich eingegeben haben, Sie 
dieſelben eben ſo beantworten würden. Und dies erwarten wir noch.“ 

Am 2. April erneuerten die Verbündeten in einer allgemeinen 
Conferenz dieſe Erklärung. Polignac beſtritt die Verpflichtung und 
bezog ſich auf das Verfahren in den früheren Friedens-Congreſſen. 
Man hielt ihm entgegen, daß damals ein Vermittler da geweſen ſei, 
der nunmehr fehle. Der Marſchall Uxelles rief: wie könne man 
ſchriftliche Verhandlung fordern, nachdem man das erſte Schriftſtück 
nur dazu benutzt Habe, die Völker gegen Frankreich gu erregen. Sinzen— 
dorf erwiederte: ſobald man von franzöſiſcher Seite nur billige und 
vernünftige Vorſchläge mache, werde ſich die Erregung der Völker nicht 
gegen Frankreich wenden, ſondern gegen die Verbündeten. 

Die Franzoſen willigten nicht ein, und man blieb auf dieſem 
Punkte einander gegenüber ſtehen. Inzwiſchen traf der Prinz Eugen 
auf der Rückkehr von London im Haag ein. Viele der Geſandten 
eilten dahin. Sie hofften ja überhaupt mehr von einem nachdrücklichen 
Feldzuge als von den Verhandlungen, bei welchen ſie nicht wußten, 
ob die Engländer ihnen Feind oder Freund. Die allgemeinen Ver— 
handlungen in Utrecht ſtanden ſtill, noch bevor jene Weiſung St. Johns 
an die britiſchen Bevollmächtigten eintraf, daß, ehe die geheime Be— 
redung mit den Franzoſen weiter ginge, Frankreich in Betreff der 
Trennung der zwei Kronen Frankreich und Spanien ſich befriedigend 
erklären müſſe. 

So nachdrücklich ſich St. John über dieſen Punkt zu Torcy 
ausgeſprochen, ſeine weiteren Kundgebungen prägen ſeine Sorge aus. 
Er ſucht, direct durch eigene Briefe, indirect durch die Bevollmächtigten 
Briſtol und Strafford, Stützen an den Geſandten derjenigen Mächte, 
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die, nad) alter Erfahrung, dahin neigten, wo der größere Vortheil 
winfte, Friedrich I. und Victor Winadeus.') 

In Der Bhat war man in Verjailles nicht geneigt, den Verſuch 
ju Gunften Philipps V. aufzugeben. St. John hatte die Forderung 
des Verzichtes von Philipp V. auf fein Erbredjt an Franfreich nicht 
fategorijd) gejtellt, jondern daneben Raum gelafjen fiir etwa ein anderes 
qleichwerthiges Expediens. Jn Verſailles ſuchte man ein foldjes gu 
finden. Der erjte Vorjdlag hatte darin beftanden, dak Philipp V. 
Dann, wenn die Krone Franfreich ihm gufalle, feine Wahl gu treffen 
und auf Die eine Der zwei Kronen zu verzidjten Habe. Damit abge- 
wiejen brachte Torey den modificirten Vorſchlag vor, daß Philipp V. 
oder derjenige jeiner DeScendenten, dem als Nachftberechtigten die Aus— 
fidht auf den Thron von Franfreich fich eröffne, als präſumtiver 
Thronerbe jeine Wahl zu treffen Habe, ob Franfreich, ob Spanien. 

Die Antwort St. Johns rif auch diejem Vorſchlage den Schleier 
ab, und ftellte dies Mal die Frage bejtimmet feft. „Es bleibt nur 
Cin Mittel, erwiederte ev, dic fofortige Option des Pringen, der im 
Beſitze von Spanien ijt, und die Feſtſtellung der Thronfolgen fiir 
beide Linder durd) den Friedensvertrag.“?) 

Der Mame St. John fteht hier als derjenige des Vertreters des 
britiſchen Miniſteriums gemäß jeinem eigenen Anjprude. Denn er 
ſchreibt zugleich an Strafford: „Als ic) unternahm, im Gegenjage 
zu allen Verbiindeten, im Gegenjage zu einer machtigen turbulenten 
action daheim, im Gegenjake fogar zu der Anſchauungsweiſe, welche 
ſeit zwanzig Jahren in Folge faljder Grundſätze aufgewachſen war — 
im Gegenſatze zu allem dieſem einen Frieden herbeizuführen, war es 
mir klar, daß dies Beſtreben den äußerſten Nachdruck und feſte Ent— 
ſchloſſenheit erforderte.“*) 

St. John vergißt hier manches Andere zu nennen, mit welchem 
ſein Streben nicht minder im Gegenſatze ſtand. Kein ſpäterer Eng— 
länder iſt für die Meinung eingetreten, daß Oxford und St. John 


1) Bolingbroke’s letters vol. II, p. 232. An Maffei, an Marſchall von 
Biberſtein, an die Bevollmächtigten. 
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durch ihre Mittel gum Frieden gu gelangen, die nationale Ehre Eng- 
lands gefirdert haben. 

Auf die nunmehr beſtimmt geftellte britijde Forderung des jo- 
fortigen Verzichtes ſchob Ludwig XIV. feinem Cnfel in Madrid die 
Entſcheidung zu. „Die Nothwendigfeit des Friedens, ſchrieb er, am 
18. April, ſteigt täglich, und, nachdem die Mittel zur Fortführung 
des Krieges erſchöpft ſind, werde ich mich endlich gezwungen ſehen, 
auf Bedingungen hin zu unterhandeln, die für uns beide gleich unan— 
genehm ſind, wenn nicht Ew. Majeſtät unverzüglich durch einen raſchen 
Entſchluß zuvorkommen. Mein Geſandter Bonac wird Ihnen mit— 
theilen, was ich denke in einer ſo ſchwierigen Angelegenheit, bei welcher 
vernünftige Gründe nicht mehr am Orte ſind.“!) 

Der Rath Ludwigs XLV. fiir Philipp V. war, wie Torcy es 
benennt, der Hartnäckigkeit der Englander nachzugeben, und gu erklären, 
Daf} ev auf die unfichere Wusficht auf die Krone Frankreich versichten 
werde. 

Torcy meldete dies nach London, am 26. April. Zwar ſei es 
für Philipp V. hart, meint er, ſchon jetzt den Spaniern kund zu thun, 
daß er, wenn ſich die Thronfolge in Frankreich für ihn eröffne, ſie 
verlaſſen wolle: aber dieſer Uebelſtand müſſe dem Gemeinwohle weichen. 
Der König legt alſo ſeinem Enkel in Madrid die Nothwendigkeit dar, 
ſchon jetzt ſeinen Entſchluß zu faſſen. Torey hofft, dak Philipp V. 
ſich in Güte fügen werde. Wenn aber nicht, ſo werde Ludwig XIV. 
alle Mittel anwenden, welche die Königin von Groß-Britannien für 
geeignet halte, und wenn es ſein müſſe, auch dasjenige der Gewalt. 

„Nach meiner Ueberzeugung, fährt Torey fort, wird es nicht zu 
dieſem Aeußerſten kommen; aber es iſt der Wille des Königs, daß ich 
Ihnen ſeinen Entſchluß für dieſen Fall mittheile, damit Sie darin 
einen neuen Beweis ſeiner Aufrichtigkeit erblicken, ſo wie den wahr— 
haften Wunſch nach dem ſchnellen Abſchluſſe eines ſicheren und feſten 
Friedens.“ 

Nach TorcyS Meinung war damit dieſe Sache geebnet. Aber, 
fagt er dann, die Feinde des Friedens ſetzen ihre Hoffnungen auf die 
Ereiqniffe des Feldzuges, und darum empfehle es fic), dak die Konigin, 
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um foldje Blane der Gegner zu durchkreuzen, nunmehr einen Waffenz 
ftilljtand vorſchlage.!) 

Das Sehreiben- ward von Gautier nach London iiberbracht. 
Für den Fall jedoch, daß Torcys ſchriftliche Verficherungen der Auf— 
richtigfeit im britijdjen Cabinet nicht den gewiinjdjten Glauben fanden, 
war Gautier aud) nocd) mit miindliden Inſtructionen ausgerüſtet, die 
aus dem Verlaufe der Dinge wohl erfennbar find. Der eigentliche 
Vertrauensmann in England fiir Franfreid) war der Treajurer Oxford, 
St. John dagegen fiihrte die Feder des britiſchen Cabinets. 

Seine Antwort an Torey, vom 29. April/10. Mai, prägt nicht 
Den von dieſem gewiinjdten Glauben an die Wufrichtigfeit der franzö— 
fijden Kundgebung aus.2) „Sie melden mir, antwortet er, dap die 
Erklärung itber die Option von Stund an erfolgen joll; aber Sie 
jagen nicht, daß mit der Erklärung aud) die Ausführung Schritt 
halten wird. Chen dieS jedoch ift fiir Den Ddefinitiven Frieden durchaus 
nothwendig. Wir miifjen die Gace jo einrichten, dak niemals der 
Moment eintreten fann, in welchem derjenige Fiirft, der fic) im Befige 
Der Krone von Spanien befindet, die Succejfion an derjenigen von 
Frankreich, als fiir ihn eröffnet betradjten könne.“ 

Das Schreiben St. Johns ſchlägt daher cin Wusfunftsmittel vor. 
Für den Fall, dak Philipp V. fein WAnrecht auf Frantreid) bewahren 
wolle, miiffe er Spanien aufgeben. In dieſem Falle werde er fofort 
mit Dem Herzoge Victor Amadeus zu tauſchen haben, fo daß diejer 
Spanien erbhalte, Philipp V. die Erbländer des Herzogs, mit Mont— 
ferrat, Mantua, Sicilien dazu. Werde Philipp V. dann König von 
Frankreich, jo Habe er Cicilien an das Haus Oefterreic) abgugeben: 
Die anderen Lander verbleiben als franzöſiſche Provinzen. 

wullein, fiigt Dann St. John Hingu, die Umſtände geftatten 
nicht, daß wir Langer in der Ungewisheit bleiben, ob wir Strieg oder 
Frieden haben werden. Das Parlament wird ungeduldig. Die Königin, 
Die demſelben die Mittheilung der Friedenshandlung verjprodjen hat, 
fann fic) nicht entziehen die auf dieſes mein Sehreiben erfolgende Ant— 
wort Dort vorzulegen. Die Armeen ſtehen im Felde und die Ereigniſſe 
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Eines Tages finnen villiq die Sachlage verindern. Bei aller Geneigt- 
Heit fiir den Frieden und bei aller Abneigung gegen ferneres Blut- 
vergiefen, fann die Königin fich nicht fiir einen Waffenftillftand erflaren, 
bevor fie den Entſchluß des allerchriftlichften Königs auf diejen unferen 
Vorſchlag fennt. Der Abbé Gautier Hat uns den Plan fiir den all- 
gemeinen Frieden iiberbradjt. Wher es wiirde eine vergebliche Mühe 
jein, andere Punfte gu erörtern, bevor die Hauptfrage entichieden ift. 
Die Kinigin befteht daher darauf, daß die Antwort, die Sie mir 
jenden werden, fategorijd) und endgiiltiq fei.“ 

Die Fajfung diejes Sehreibens ift offenbar ſcharf, faſt drohend. 
In jo fern tragt e3 das perſönliche Geprage St. Johns. Cine andere 
Frage ijt, von welchem Boden aus die Gedanfen entitammten, die in fo 
freigebiger Weije itber fremde3 Cigenthum verfiigten, willfiirlider nod 
alS die einftigen Theilungsvertrage iiber die ſpaniſche Monarchie. Denn 
damals handelte es fich nur um Lander, die Durch den zu erwartenden 
Tod Carls Il. von Spanien Herrenfos wurden: in diejem alle da- 
gegen follte itber Lander verfiigt werden, die fic) im rechtmapigen 
Beſitze Anderer befanden. C3 liegt daher die Vermuthung nahe, dah 
Dem Cabinetsrathe, in weldem St. John der Wuftrag gu jenem Schreiben 
ertheilt wurde, cine Verftindiqung zwiſchen Oxford und Gautier nad 
Den miindlichen Wuftragen des legsteren vorangegangen war. Daf 
St. John um dies Geheimnis nicht wußte, geht daraus Hervor, daß 
er, gemäß dem Berlaufe der Berathung im Cabinete, diejelbe Ver— 
muthung ausſprach. 

„Wenn Vorſchläge zu Aenderungen angeregt wurden, fchreibt er 
an Strafford, jo founte id) an dem BVerhalten Oxfords deutlich merfen, 
daß er wufte, welder Vorjdjlag dem Hofe von Verjailles mehr genehm 
und welcher es minder fein wiirde. Ich Habe den Gautier nad) allen 
Richtungen Hin ausgefragt, und glaube aus ihm herausgebradht gu 
haben, da man in Franfreid) gegen ein Expediens folder Art fic) 
nidjt objtinat verfalten wird.” !) 

Es ift von Intereſſe, ſolche Aeußerungen diejes britijden Miniſters 
mit dem Thatbeſtande zu vergleichen. Die Lage der Dinge war, 
namentlich in militäriſcher Beziehung, für Frankreich ſehr wenig günſtig. 
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„Gautier, meldet St. John, am 29. April / 10. Mai, ift von groper 
Furcht vor einem Treffen erfiillt, und er Hat feit feiner Wnfunft Hier 
wohl zehnmal den Ausdruck gebraucht: er Hoffe, daß unſere Armee 
nichts unternehmen werde, bis fic) ergebe, welchen Entſchluß fein Hof 
auf Ddiejen letzten Vorſchlag fafjen werde.“!) 

Demnach lagen die Dinge fo, dak die Königin von Groß— 
Britaunien, wenn fie ihren BundeSgenoffen die gemadjten Vertriige 
treu und ehrlich Hielt, e3 aud) damals noch in ihrer Macht hatte, fiir 
Ludwig XIV. das Geſetz des Friedens vorzuſchreiben. Wnjtatt der 
Kinigin einen Rath diefer Art gu geben, machte St. Sohn, einige 
Tage fpater, an Gautier die weitere Wahrnehmung, die er in-die Worte 
an Strafford fleidet: , Gautier Hat mir eingeftanden: er erwarte, daß 
in Verfailles der Vorſchlag des Tauſches angenommen werde.“?) 

Dagegen bradjte dieſe Wahrnehmung den Staats - Secretir 
St. John, ungeadhtet jeiner friiheren Vermuthung einer Verftindigung 
zwiſchen Oxford und Gautier, nicht zu der weiteren Schlupfolge, dak 
jener Vorſchlag des Tauſches zwiſchen Philipp V. und Victor Amadeus 
ſeinen Urfprung nicht in St. Jame, fondern in Verjailles haben könne, 
und daß Daher die Feder St. Johns in Bewegung gejest worden jet, 
Dem Könige Ludwig XIV. jeinen eigenen Vorſchlag in britijde Form 
gefleidet zurückzugeben. 

Es handelt ſich alfo um die Aufnahme jenes Vorſchlages in 
Verjailles. 

Zunächſt ijt gu beachten, wie dort die Umftinde lagen. Der 
fleine Dauphin, von den Rötheln kaum genejen, war abermals erfranft. 
„Man iſt ſehr in Sorge, ſchrieb Dangeau in fein Tagebuch, am 
9. Mai, dah die Gejundheit de3 Kindes fic) gar nicht wieder Herftelle.“*) 
Ludwig XLV. jelber war nahe daran, fein vierundfiebengigftes Lebens- 
jahr 3u vollenden. Bei diefer Lage der Dinge ſchrieb er, nach dem 
Eintreffen jener von Groß-Britannien geftellten Wternative, eigenhändig 
an jeinen Enkel Bhilipp V. in Madrid den folgenden Brief, der faum 
einen Zweifel beläßt, dak der von Orford im Cabinetsrathe der Königin 


1) Bolingbroke’s letters vol. Il, p. 301. Som 29, MApril/10, Meat. 
2) Wa. O., p. 309. 
3) Dangeau t. XIV, p. 143, Bgl. p. 136, 146, 150. 
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vertretene Vorſchlag des Tauſches mut Savoyen in Wahrheit feinen 
Urjprung in Verjailles hatte. 

„Ich geftehe Ihnen, jagt darin Ludwig XLV.,') dak id) unge- 
achtet des ungleicjen Verhältniſſes der Lander (Spanien und der Ge- 
biete des Herzog3 Victor Amadeus) dennoch lebhaft von dem Gedanfen 
ergriffen bin, da} Sie fortfahren wiirden Konig zu fein, daß ich immer 
Sie alS meinen Nachfolger betradjten fone, und daß Ihre Stellung 
Ihnen geftatten wiirde von Beit gu Beit zu mir gu kommen. Denfen 
Sie fic) die Freude aus, die ich darüber empfinden würde, mid) fiir 
die Bufunft auf Sie alS meinen Nachfolger verlafjen gu können, und 
geſichert zu fein, daR, wenn der Dauphin am Leben bleibt, id) ihm 
in Ihrer Perjon cinen Regenten hinterlaſſen würde, der gewohnt ift 
gu befehlen, fahig die Ordnung in meinem Königreiche aufrecht gu 
halter und den Cabalen zu fteuern. Wenn dieſes Kind zu fterben 
fommt, wie feine ſchwache Conftitution nur gu ſehr bejorgen läßt, jo 
wiirde nad) dem Rechte der Geburt die Thronfolge auf Sie verftammen. 
Sch wiirde Dann den Trojt Haben, meinen Volfern einen tugendhaften 
Konig, 3u Hinterlafjen, befahigt fie yu regieren, welcher, indem er mir 
folgt, nod) jo betrachtlidje Lander wie Gavoyen, Piemont und Mont— 
ferrat mit der Krone vereinigen wiirde. Dieje Wusficht ijt mir jo 
lieb, und hauptſächlich die Annehmlichkeit, die ich mix darin vorſtelle, 
mit Ihnen und der Königin cinen Theil des Reſtes meines Lebens zu 
verbringen, und jelber Sie über den Stand meiner WAngelegenheiten. zu 
unterridjten, day id) mir nichts ausdenken kann dem Vergnügen zu 
vergleidjen, welches Sie durch das Cingehen auf dieſen neuen Vorſchlag 
mir bereiten würden.“ 

„Wenn die Dankbarkeit und die Neigung fiir Ihre Unterthanen 
dringende Beweggriinde für Sie find, bei ihnen gu bleiben, jo darf 
id) auch meinerjeits fagen, daß Sie mir dieſelben Gefiihle ſchulden, jo 
wie Ihrem Hauje und Jhrem Vaterlande eher nod) als Spanien. Ich 
wünſche von Ihnen die Bethitigung derjelben. Ich werde es als das 
größte Glück meines Lebens betradjten, wenn Sie den Entſchluß fafjen 
fic) mir zu nähern und fich die Rechte gu bewahren, welche Sie, wenn 
Sie fie jest aufgeben, eines Tages vergeblich zurückſehnen werden.“ 


1) Mémoires de Torcy t. ILI, p. 190. 
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„Indeſſen bin id) engagirt anf der Grundlage Ihres Verzichtes 
auf Frankreich gegen die Beibehaltung Spaniens und Weftindien zu 
verhandeln, fiir den Fall daf Cw. Majeſtät den Vorſchlag des Tauſches 
mit Dem Herzog von Savoyen verwerfen. Ich Habe es in der Hand, 
Ihnen die Wahl Frei gu laſſen; jedod) wird die Nothwendigfeit zum 
Abſchluſſe des Friedens gu gelangen, täglich dringender.“ 

Bis die Entſcheidung Philipps V. in Verjailles und dann in 
St. James cintreffen fonnte, mufte jedenfall3 cine Reihe von Tagen 
verfliefen. Bei dem Stande der Dinge aber war jeder Verzug fiir 
Den heimlichen Friedensplan gefahrlich. Weder die Königin Anna, 
nod) Ludwig XIV. waren geneigt, denjelben noc) von einem Waffen— 
gange abbingig zu madden. Wim Hoje von Verjailles ward jdon am 
9. Mai die Nachricht verbreitet, dak die Königin in ihrer Capelle das 
Gebet fiir das Glück ihrer Waffen habe einftellen laſſen.) St. John 
meldete an Strafford, am 6./17. Mai, dah die Kinigin auf das Cin- 
treffen Der Antwort aus Franfreid) ihren Entſchluß fajjen werde und 
zu Diejem Zwecke Strafford Heriiber rufe, damit er, geftiigt auf die 
Bejchliiffe der beiden Häuſer des Parlamentes, nach Utrecht zurück— 
fehren und die Cache dort abfiirzen werde. Der dann abzuſchließende 
Vertrag, meint St. Sohn, werde fiir England zugleich ehrenvoller und 
vortheilhafter jein als irgend einer zuvor, von dem die Gejchichte 
melde.?) — Cinem anderen gleichgefinnten Freunde gegeniiber gebraucht 
er die Worte: „Ich ſage Ihnen ohne Prabhlerei, daß ich lieber mein 
gangeS Leben in der Verbannung gubringen will, weil id) mitgeholfen 
habe an dieſem Frieden, alS gu den höchſten Chren erhoben jein 
möchte, wenn id) beigetragen hatte ifn zu Hindern.“*) 

In gleidjer Weije wie den britiſchen Botſchafter Strafford, rief 
St. John auch den javoyijden, Grafen Maffei, nach England, indem er 
ihren die Antwort von Verjailles, auf welche hin die Königin Handeln 
wolle, al fiir das Ende dev Woche bevorftehend anfiindigte.4) Wn 
Demfelben Tage befand fic) allerdings die Antwort Toreys, vom 
13. Mai, bereits unterweges. 


1) Dangean t. XIV, p. 143. 

2) Bolingbroke’s letters vol. IT, p. 313. 
3) WM. a. O., p. 305. 

4) Wa. D., p. 312. Bom 6./17. Mai. 
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In Verſailles herrſchten ähnliche Erwägungen vor, wie in 
St. James. Da die Antwort Philipps V. ſich noch einige Zeit hin— 
ziehen würde, ſo ließ Ludwig XIV. für ihn durch Torey erklären, daß 
Philipp V. auf die eine oder die andere Weiſe der geſtellten Alternative 
eingehen werde. „Sie haben alſo, fügt Torcy für St. John hinzu, 
das was ich auf Befehl des Königs hier ſchreibe, zu betrachten als 
die Ihrerſeits verlangte endgültige Antwort des Königs, welche daher 
jeglicher Ungewisheit über den Frieden oder die Fortführung des 
Krieges cin Ende madjen mug.“ Torey ſchloß mit dem Vorſchlage 
eines Waffenftillftandes. ') 

Die Königin Lich erwiedern, am 10.21. Mai, dap fie fic) auf 
Die Aufrichtigkeit des Königs völlig verlaſſe, und dag, jobald die Nach— 
richt des Entſchluſſes von Madrid eingetroffen, ſie alle für das große 
Werk des Friedens erforderlichen Erklärungen ergehen laſſen werde. 
Am ſelben Tage handelte die Königin, welche vor dem gemeinſamen 
Feinde der großen Allianz von Aufrichtigkeit reden ließ, vor den eigenen 
Bundesgenoſſen, die in Waffen demſelben gegenüber ſtanden, in einer 
Weiſe, welche dieſe Bundesgenoſſen nicht als aufrichtig anerkannten. 

Wir haben daher dem Feldzuge unſere Aufmerkſamkeit zuzuwenden 
und zunächſt die Schritte vorher ins Auge zu faſſen. 


Der Feldzug in den Niederlanden. 
Bis gum 10./21. Mai. 


In den geheimen Verhandlungen zwiſchen St. James und Ver- 
jailles war im Winter zuvor beiderjeitiq wiederholt der Wunſch aus- 
gejprodjen, daß man fic) nicht den Weehjelfallen eines abermaligen 
Feldzuges ausſetzen möge. Der Botſchafter Strafford jedoch erklärte 
im Haag, daß der Feldzug mit allem Nachdrucke erfolgen werde.*) 
Der Admiral Wijhart, der im Auftrage der Königin die Riiftungen 
gur See im Haag vereinbaren follte, gebrauchte, am 16, März, die 
Worte: auf Befehl der Königin Habe er vorjuftellen, dak es fiir die 


1) Bolingbroke's letters vol. I], p. 316. 
2) Lamberty t. VII, p. 104. 
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gemeinjame Sache von der äußerſten Widhtigkeit fei, die denfbar ſtärkſten 
AUnjtrengungen aufgubieten, um den Krieg nach allen Richtungen fort- 
gujegen, fiir den Fall, daß die gegenwärtige Unterhandlung nicht zum 
Biele führe.!) 

Im März ſetzten fic) die Truppen alljeitig in Marſch. Der 
Pring Cugen fragte bei den Generalftaaten an, ob es ihr Wunſch fei, 
Daf er gur Armee gehe, aud) bevor die zur Verftirfung erwarteten 
faijerlicjen Truppen einträfen. Cr erhielt, am 16. April, die bejahende 
Antwort. Cr möge ſich hin begeben und, vermöge feiner Crfahrung 
und Cinficht, Helfen die militäriſchen Operationen gu leiten, und in 
Uebereinftimmung mit den Feld-Deputirten und Generalen der Wrmee 
handelu.2) — Der Oberbefehl hatte aljo beftimmte Grenzen. 

Cinige Tage ſpäter, am 18. April, erjuchte der Botſchafter 
Strafford um eine Conferen; mit den Deputirten der Generalftaaten. 
Er überreichte ein Schreiben der Königin, vom 21. März 1. April, als 
Antwort auf ein ſolches von Seiten der Generalftaaten, vom 14. Marz, 
in welchem fie gum Beginne des Feldzuges auffordern. Die Königin 
erwiederte, daß alles bereit geftellt fei, um friihzeitiq und mit Nach— 
druck den Feldzug gu beginnen. Der Herzog von Ormond, demi fie 
Das Commando verliehen, werde im den nächſten Tagen eintreffen. — 
Daran ſchloſſen fic) weitere Erörterungen von Seiten Straffords iiber 
Die Leijtungen fiir den Krieg, und gwar, wie immer, in dem Sinne, 
daß England, bisher übermäßig belaftet, fortan nur nod) nach Ver- 
hältnis beitragen wolle. Von Seiten der Mepublif ward erwiedert, 
Daf fie 60.000 Mann in den Niederlanden unterhalte, und dak die 
bisherige Mehrieijtung der Königin in Spanien und Portugal der 
Richtſchnur des Verhältniſſes entſprochen habe, wie es durch die Ver- 
träge feſtgeſtellt worden jei.*) 

Wenige Tage ſpäter traf Ormond im Haag ein. Seine In— 
ſtruction wies ihn an, dem Rathspenſionär Heinſius zu verſichern, daß 
die Königin entſchloſſen ſei, den Krieg mit allem möglichen Nachdrucke 
zu betreiben, bis der Feind dahin gebracht werde, Frieden zu machen 


1} Lamberty t. VII, p. 111. Som 16. März. 
2) Wa. O., p. 114. 
3) A. a. O., p. 117. 
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auf fidjere und ehrenhafte Bedingungen fiir die Königin und ihre Ver- 
biindeten. — Sobald er bei der Armee eingetroffen, Habe er ſich zum 
Prinzen Cugen gu begeben, um mit ihm und den anderen Generalen 
Die geeigueten Maßregeln der Bethatiqung gu vereinbaren.') 

Ormond erzählte im Haag in vertraulicher Weije, daß er jelber 
jeine Qnjtruction entworfen und der Konigin zur Unterzeichnung vor- 
qelegt Habe. Cr Habe dann der Königin ausgefprodjen, daß er ein 
Mann von Chre fei, dem Dienfte ergeben, und ein guter Englander. 
Er erſuche daher die Königin nicht gu geftatten, dak, wenn er im 
Felde, ihm von einem Miniſter her Befehle zugingen im Widerſpruche 
mit jener Inſtruction; denn im anderen Falle werde er jofort jeine 
Stelle niederlegen.?) 

Wenige Wodjen pater meinte man im Haag Grund gu haben, 
Ormond wegen des Widerfpruches jeines Handelns mit jenen Worten 
Die Abſicht der Täuſchung vorzuwerfen.) Das Urtheil diirfte zu ſcharf 
ſein. Die Charakteriſtik ſeines Verhaltens im Jahre 1702, durch den 
Landgrafen Georg (Band X, S. 192) reicht ans, and) dasjenige von 
1712 zu erklären. 

In der Beſorgnis, daß die Generalſtaaten dem Prinzen Eugen 
unbedingte Vollmacht gegeben, wandte ſich auch Ormond, am 28. April, 
an die Generalſtaaten mit der Frage, ob ſie es für zweckmäßig hielten, 
daß er ſich zur Armee begebe. Man errieth den Grund der auffallen— 
den Frage von Seiten eines Generals, deſſen Truppen bereits im Felde 
ſtanden, und gab ihm eine Antwort, die im Weſen mit derjenigen an 
den Prinzen Eugen gleich lautete.4) Beide Feldherren ſtanden alſo 
neben einander, auf gütliche Vereinbarung angewieſen, zugleich aber 
auch mit den Feld-Deputirten. Die Frage von Ormond bei Heinſius, 
ob ein beſonderer Feldzugsplan entworfen ſei, verneinte dieſer mit dem 
Hinweiſe, daß alles von der Vereinbarung an Ort und Stelle ab— 
hangen rwerde.*) 


') Lamberty t. VI, p. 121, 

2) Ma. O., p. 122. 

3) A. a, O. 

4) Ma. ©. 

) Ormond an St. John, in Bolingbroke’s letters vol. II, p. 270. — Mé- 
moires du due d’Ormond t. I, p. 192, 
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Auf dem Wege gur Armee erbhielt Ormond ein Sehreiben 
St. Johns, enthaltend die Meldung, daß nach fidjerer Kunde die 
Hollander den Pringen Eugen nicht ohne Beſorgnis betradteten. Sie 
bedaidjten, daß er ein Papiſt und, dem Intereſſe nad), ein Deutſcher 
jei. Zu Gunften des Kaiſers werde er allgu eifrig ein Xreffen ſuchen.!) 

In Lournay traf Ormond mit dem Bringen Eugen zujammen. 
Nad den Denfwwiirdigfeiten de3 Erſteren geigte fic) der Pring Cugen 
in dieſen erften Beredungen unentſchloſſen, während Ormond anf den 
Beginn des Feldzuges drangte.?) 

Auf franzöſiſcher Seite hatte abermals der Marſchall Villars 
die Oberanführung. In der Unterredung, die Ludwig XIV. vor der 
Entſendung mit ihm hatte, prägt ſich die volle Beſorgnis des Königs 
vor den Ereigniſſen des Feldzuges aus. Der Verluſt einer einzigen 
Schlacht würde den Gegnern den Weg auf Paris eröffnen. Niemals, 
ſagte der König, werde er dies zugeben, ſondern zuvor noch einmal 
alles zuſammen raffen und an den Ufern der Gomme Stand halten, 
um den Staat zu retten oder ſelber unterzugehen. — Villars erkannte 
an, daß er auf eine ſehr ungleiche Defenſive beſchränkt ſein werde; 
denn, nach ſeinen Angaben, konnte er den 180 Bataillonen der Gegner 
höchſtens 140 entgegen ſtellen. Er hoffe jedoch, meldete er dann vom 
Felde aus dem Könige, die obere Schelde bis an die Quelle vertheidigen 
zu können.) 

In dem erſten Drittel des Monates Mai gelangte von St. John 
eine neue Mahnung an Ormond. Es ſei der Wille der Königin, 
ſchrieb er, daß alle Truppen in ihrem Solde, ob Engländer, ob nicht, 
unmittelbar unter Ormonds Befehle ſtünden, auch wenn es früher 
anders gehalten ſei. Als den Grund dafür gibt St. John an das 
Verhalten des Prinzen Eugen, gegen den man auf ſeiner Hut ſein 
müſſe. Beſtimmter folgt dann der Ausdruck der Meinung der Königin, 
daß Ormond für einige Zeit ſehr vorſichtig ſein möge, ſich in ein 
Treffen einzulaſſen, wenn nicht ein ſehr augenſcheinlicher und beträcht— 
licher Vortheil in Ausſicht ſtehe. Indem die Ankunft der kaiſerlichen 


1) Ormond an St. John, in Bolingbroke’s letters vol. II, p. 267. — Mé- 
moires du duc d’Ormond t. 1, p. 196. 
2) Mémoires du duc d’Ormond t. I, p. 194. 
3) Mémoires de Villars t. I], p. 197 et suiv. 
Klopp. Fall d. Hauſes Stuart u. Succeffion d. Hauſes Hannover. XIV. 21 
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Truppen erwartet werde, fei es nur gerecht, daß im Galle eines joldjen 
Ereignifjes auch dieje ihren WAntheil triigen. ') 

Das Schreiben ijt datirt gu Whitehall, am 25. April. 6. Mai, 
aljo nach dem Cintreffen des Schreibens von Torcy, vom 26. April, 
in welchem Ddiejer Die Differenz gwijdhen ihren Meinungen als geebnet 
anjehen wollte (S. 312). St. Sohn ſchloß fein Schreiben an Ormond 
mit der Meldung, dah die widhtige Frage, wie eine Vereinigung der 
Monarchien Franfreid) und Spanien zu verhindern, noch nidt villig 
geregelt fet. 

In jeiner Wntwort bezog fic) Ormond auf feine Inſtruction, die 
in anweiſe, im Vereine mit den Verbiindeten den Krieg mit Nach— 
drucf zu führen. Wenn Daher die Gelegenheit fic) biete, den Feind mit 
Vortheil angugreifen, jo könne er fich dem nicht entgiehen, und die 
peld-Deputirten wiirden nicht ermangeln ihn dazu aufzufordern. Wenn 
Die Frangojen bisher nocd) die Sache hinzögen, jo hoffe er das Glück 
zu haben, fie zur Annahme der Bedingungen der Königin gu zwingen.?) 

Daß von London aus Weijungen jolder Wrt wie die vorer- 
wähnte, an Ormond gelangen wiirden, hatte der Pring Eugen nicht 
blof fiir fic) vermuthet, jondern auch nad) Wien Hin offen ausge— 
jprodjen. Aber das Verhalten Ormonds ſchien den Verdacht nicht gu 
beftitigen. Auf cine Anregung des Pringen Cugen in diefer Richtung 
erflarte Ormond, dak er diejelbe Vollmacht befige wie frither Marl- 
borough, und bereit fei gu Wem was nicht allzu gewagt erſcheine. 
Dies war am 11. Meat. 

Demgemäß febten fic) die Armeen an dem vereinbarten Tage 
in Marſch. Ormond nahm fein Gauptquartier in Marchiennes. Die 
Heerfiihrer famen weiter iiberein die Schelde zu iiberjchreiten, und, 
wenn miglich, den Marſchall Villars anzugreifen. 


Schreiben St. Johns vom 10, 21. Mai und die Confequengzen. 


Bevor es zur Ausführung deffen fam, erhielt Ormond ein neues 
Sdhreiben von St. John, datirt vom 10. 21. Mat. Wir haben ver- 
nommen (S. 318), welche Antwort an diejem Tage die Königin nad) 


1) Bolingbroke’s letters vol. II, p. 274. 
2) Mémoires du duc d’Ormond t. I, p. 198. 
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Verjailles abgehen liek. Es Hhandelte fic) gugleid) in St. James um 
Den an Ormond gu erlafjenden Befebhl. 

Nach einer ſpäteren Erzählung St. Johns ging von der Königin 
jelber im Cabinetsrathe der Gedanfe aus, daß Ormond den Befehl 
erhalten müſſe, fic) nicht an einem Treffen zu betheiligen. Der Graf 
Oxford unterftiigte den Vorſchlag, jedoch allein. St. John in der 
erften Errequng wollte Cinwande erheben, als er bemerfte, daß die 
RKinigin mit ihrem Facher ihren Mund beriihrte. Aus jeiner Cr- 
fahrung fannte er dieje Bewegung als ein Beichen der Entſchloſſenheit 
Der Konigin, bei der Kundgebung ihres Willen zu beharren. St. John 
ſchwieg und fügte fich Dem Wuftrage, den entſprechenden Befehl an 
Ormond gu jejreiben.') 

Dies jehr merfwiirdiqe Schreiben, datirt vom 10,/21. Mai, beginnt 
Damit, dak St. John jene Antwort Ormonds, vom 7./18. Peat, er— 
alten Habe. Dann fährt es fort wie folgt.?) 

„Den Anlaß diejen Courier zu jenden, geben die Nachrichten, 
welche die Königin geftern Abend vom franzöſiſchen Hofe erhalten hat.“ 

„Ihre Majeftat, Mylord, hat Grund anzunehmen, dak wir in 
Betreff des widhtiqen Artifels der Vereinigung der zwei Königreiche 
(Frankreich und Spanien) zu einer Uebereinkunft gelangen werden, 
ſobald ein von Verſailles nach Madrid entſendeter Courter zurückkehren 
kann. Deshalb ergeht an Ew. Gnaden der beſtimmte Befehl der 
Königin, daß Sie vermeiden ſich auf eine Belagerung einzulaſſen, oder 
eine Schlacht zu wagen, bis Sie andere Befehle von Ihrer Majeſtät 
her erhalten.“ 

„Zugleich bin ic) angewieſen Cw. Gnaden fund gu thun, daß 
die Königin wünſcht, Sie mögen den Empfang dieſes Befehles geheim 
halten, und Ihre Majeſtät iſt der Anſicht, daß es Ihnen nicht an 
Vorwänden fehlen kann, ſich ſo zu verhalten, wie es den Abſichten 
der Königin entſpricht, ohne doch dasjenige einzugeſtehen, was, wenn 
öffentlich bekannt, zur Zeit eine übele Wirkung haben dürfte.“ 


1) Hardwicke’s Collection of State papers vol. II, p. 482. — Man ver— 
qleiche damit die Aeußerungen in dem Aufſatze: A sketch of the history and state 
of Europe. Die Stelle findet fic) in Bolingbroke’s letters on the study and 
use of history vol. I, p. 137. 

2) Bolingbroke’'s letters vol. Il, p. 319. 

21* 
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» die Königin fann nicht mit Rube ſich dem Gedanfen hingeben, 
daß Menſchenblut vergofjen wird, wenn fic) eine flare Ausſicht bietet 
ihr Biel auf einem anderen Wege gu erveichen, und ferner will fie 
fich nicht Dem Vorwurfe ausſetzen laſſen, dah fie durch die Wechſelfälle 
eines Feldzuges eine Unterhandlung hingezogen habe, die im anderen 
valle in wenigen Tagen fo gut wie abgeſchloſſen hatte jein können.“ 

„In furzer Friſt werde ic) einen abermaligen Courier jenden.“ 

Es folgt Dann nod) die auffallende Nachjchrift: „Faſt hatte ich 
vergefjen Ew. Gnaden zu melden, daß dem Hofe gu Verjailles von 
Diejem Befehle Mittheilung gemacht ijt, jo dak, wenn der Marſchall 
Villars, auf irgend weldjem Privatwege, Bhnen gegeniitber davon 
Notiz nimmt, Cw. Gnaden entiprechend antworten wollen. Wenn 
Diejer Befehl auf der einen oder der anderen Seite geändert wird, fo 
werden wir Chren gemäß einander zur Mittheilung Ddariiber ver— 
pflichtet fein.“ 

Es ijt au bemerfen, dak von franzofijder Seite die Bitte um 
einen Befehl folder Wrt nicht geftellt war, daß die Königin damit 
entgegen fam.') 

Lange Vahre ſpäter ſuchte St. Sohn dieſen Befehl gu rechtfertigen 
mit Den Worten: „Es lag vor Augen, dak wenn die Königin den 
Feldzug machte in Gemeinfdaft mit ihren Verbiindeten, fie nicht mehr 
Herrin der Unterhandlungen fein fonnte, fo wie auch faft feine Aus— 
ficht hatte, diefelben gu dem von ihr geftecten Ziele zu fiihren. Cine 
iibele Wendung der Dinge im Felde fiir uns wiirde die Franzofen 
weniger Lenffam gemacht, ein giinftiger Erfolg unfere Verbiindeten in 
dDieje Stimmung gejebt haben. Bon diefem Grundſatze aus ſuſpendirte 
Die Königin die Operationen ihrer Truppen.“?) 

Zunächſt jedod) fam es auf den Feldherrn an, ob er einem 
joldjen minder ehrenhaften Befehle gehordjen wollte. 

Ormond empfing den Befehl zwei Tage vor dem vereinbarten 
Aufbruche zum Marſche jiidwarts. Wm anderen Tage, dem 25. Mai, 
jdrieb er, nad) der damal3 in England iiblichen Weije, zwei Briefe 
an St. Rohn, den einen, Der gezeigt werden konnte, Den anderen 


1) Bolingbroke’s letters vol. III, p. 78. 
2) Qn Bolingbroke’s letters on the use and study of history vol. 1, p. 154. 
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privat.') In jenem jagt er, daß er bei der Heerſchau über die eng- 
liſchen Truppen fie in fo gutem Stande gefunden, dak fortan man 
das unbegriindete Gerede der Verbiindeten iiber die Langlamfcit der 
Englander wohl nidjt mehr vernehmen werde. Er fiigt hingu: , Wenn 
wir die Gelegenheit finden, die Feinde gu einem Treffen gu nöthigen, 
jo werden wir fie nicht vermeiden.“?) 

Ganz anders lautet der Privatbrief. Ormond verficdhert darin, 
Dem Befehle fic) weder in eine Schlacht, noc) ein Treffen cingulafjen, 
piinftlid) gehordjen, jo wie da Geheimnis bewahren zu wollen. Aber 
der Pring Cugen und die Feldb-Deputirten wollen entweder den Feind 
angreifen oder die Feſtung Le Quesnoi belagern. Ormond fürchtet 
Daher feinen Vorwand zu haben, der ihm geftatte, den eigentlichen 
Befehl au verheimlicden. Zunächſt habe er feinen Vorwand, von der 
vor der Anfunft des Befehles getroffenen Vereinbarung de3 Marſches 
zurückzutreten. 

Am ſelben Tage, an welchem dies falſche Spiel Ormonds gegen— 
über den Verbündeten begann, am 25. Mai, erhielt auch der Marſchall 
Villars durch einen Courier von Verſailles aus die Kunde des an 
Ormond ergangenen Befehles, mit der Verpflichtung des Geheimniſſes. 

Villars ſchickte ſofort, unter dem Vorwande einer Auswechſelung, 
an Ormond einen Trompeter mit der Anfrage, ob nur die National— 
Engländer in Unthätigkeit verbleiben würden, oder die geſammten 
Truppen im engliſchen Solde. Der Unterſchied war bedeutend; denn 
die National-Engländer beſtanden nur aus 22 Bataillonen und 
19 Schwadronen, die ganze Armee unter Ormond dagegen zählte 
70 Bataillone und 138 Schwadronen, zum Betrage von 50.000 Mann. 
— Gr erhielt die Anfrage des Marſchalls Villars nod) am ſelben 
Abende, aljo noch vor dem Aufbrucje. Er beſtätigte dem Marſchall 
Villars die Richtigfeit des erqangenen Befehles. Der Marſch, den er 
vorhabe, jagte weiter Ormond, diirfe dem Marſchall Villars in Betreff 
Der Truppen, die er, Ormond, anfiihre, feine Bejorgnis einflipen, 
weil Dderjelbe nur wegen der mangelnden Fourage geſchehe. Was die 


1) Dev engliſche Ausdrud: a public and a private letter. 
2) Rapport du Comité secret p. 62. Auch fiir das Folgende. Man ver- 
gleicje aud) die Mémoires du duc d’Ormond t. I, p. 200. 
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Bewahrung de3 Geheimniffes anbelange, fo werde dies ganz von den 
Maßregeln des Marſchalls Villars abhangen.') 

Dieje Antwort, die Den Kern der Wnfrage des Marſchalls Villars 
nicht traf, befriedigte Denjelben nicht. „Ormond, fiigt Villars felber 
hinzu, war augenſcheinlich des Standes der Dinge noc) nicht ficher.“ 
— Man darj vielleicht nod) den Schritt weiter gehen gu fagen, daß 
Ormond fich damals ſeine Aufgabe leichter vorftellte als fie wirklich war. 

Am 26. Mai erfolgte der vereinbarte Wufbrud) aus dem bis- 
Herigen Lager. Die Armee der VBerbiindeten überſchritt auf einer Anzahl 
von Briicen die Schelde, und ſchlug dawn das Lager in einer langen 
Ausdehnung, rechts endend an Boudjain, linfs an Cateau Cambrefis. 
Villars hatte feinen Mittelpunkt in Cambrai. 

Am 27. machte der Pring Cugen den Vorſchlag die Generale 
Fels, Cadogan, Doph gu entjenden, um den am Urfprunge der Sehelde 
jtehenden rechten Fliigel dex Feinde gu recognosciren. Ormond berichtet 
Dariiber am nächſten Tage an St. John: „Ich fonnte dies nicht ab- 
ſchlagen, ohne cinen Anlaß gu geben den Befehl gu vermuthen, den ich 
verheimlichen joll. Uebrigens wußte id) wohl, daß eS Darum nicht 
zu einem Treffen fommen würde, weil die Geinde an der anderen 
Seite Der Sdhelde find. Das Detachement, das man ausſchickte, beftand 
aus 40 Schwadronen Cavallerie und allen Grenadieren meiner Armee, 
welde im Falle cines Augriffes der Feinde jene aufnehmen jollten. 
Die Cavallerie ging vor bis an den rechten Fliigel des Lagers der 
franzöſiſchen Armee, und kehrte zurück, ohne diesfeit Der Schelde einen 
Franzoſen erblickt zu haben.“ 

„Der Raum zwiſchen den Quellen der Schelde und der Somme 
beträgt nur anderthalb Meilen. Es iſt eine Ebene, auf welcher die 
Franzoſen bisher keine Verſchanzung angelegt haben. Vielleicht daß 
ſie morgen daran arbeiten, nachdem ſie unſere Recognoscirung dort 
wahr genommen haben.“ 

Dies Wort: Vielleicht verhüllt, wie der Fortgang der Dinge lehrt, 
den ſehnlichen Wunſch Ormonds, daß Villars ihm durch das Ver— 
ſchanzen dort den fehlenden Vorwand darbieten möge. Villars dagegen 


') Mémoires du duc d'Ormond t. I, p. 202. — Mémoires de Villars t. I, 
p- 205. 
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mochte der Anſicht fein, dak, nach der erhaltenen Verſicherung Ormonds 
ihn nicht angreifen zu wollen, e3 deſſen nicht bedürfe. 

Am Morgen des 29. Mai begab fic) der Bring Eugen gu dem 
Herzog von Ormond, gu welchem er auc) die holländiſchen Feld- 
Deputirten bejdhieden Hatte. Nach der Erzählung Ormonds hatte er 
fie ſämmtlich zu Mittag eingeladen. Sie wuften damals bereits von 
dem englijdjen General Cadogan jo viel, daß ein zurückhaltender 
Befehl aus London eingetroffen war. Der Graf Fels erjtattete Bericht 
itber die Recognoscirung des Tages guvor. Cr meldete, daß man 
leicht und ohne Hindernis bis zum Urſprunge der Schelde gelangen 
könne. Die Generale Cadogan und Doph bejtitigten. Darauf nahm 
der ‘Pring Eugen das Wort, um die Bortheile eines WAngriffes zu 
entwickeln und dieſen vorzuſchlagen. Die Feld-Deputirten, ſchon vorher 
unter fid) Daviiber einig, ftimmten zu. Nur Ormond ſaß ſchweigend. 
Erjt, als We in ihn drangten, mun auch feine Meinung 3u fagen, 
begann ev zu reden.') 

„Sie können fich leicht vorftellen, mefdet Ormond nocd) am felben 
Tage an St. John, in welder Verlegenheit ich mich befand, den Auf— 
ſchub einer Unternehimung gu entſchuldigen, die nad) den Berichten der 
General-Quartiermeifter und mebhrerer anderer Generale, welche das 
Detachement begleitet Hatten, fich alS jehr zweckmäßig erwies. Die 
beſte Entſchuldigung, auf die ich mich befinnen fonnte, war die plötz— 
liche Abreije von Lord Strafford nad) London. Dieſe gabe mir Grund 
zu vermuthen, fagte ic), da dort eine Sache von der äußerſten 
Wichtigkeit vorläge. Ich bat nur nod) vier bis fiinf Tage gu warten, 
bis id) neue Befehle erhalten wiirde.“?2) — Der Pring Cugen und 
Die Feld-Deputirten ließen dies nicht gelten. Sie erinnerten ifn an 
jeine wiederholten Erflarungen, im Haag vor dem Beginne des Feld- 
zuges, und dann während desjelben. Der Pring Cugen Hielt ibm 
namentlich entgegen, daß er feinen Einwand erhoben gegen den Vor— 
marſch ins feindlide Land mitten zwiſchen die Feftungen desjelben 
hinein, und daß er nun ploplich unthätig verbleiben wolle. Cr und 


1) Die Berichte des Prinzen Cugen bei Arneth, Bring Eugen Bo. I, S. 493 u. f. 
und in der Oeſterreichiſch-militäriſchen Zeitſchrift, Jahrgang 1808, S. 224 u. f. 

*) Rapport du Comité secret p. 65. — Bergl. Mémoires du due d’Or- 
mond t. I, p. 203. 
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Die Feld-Deputirten machten weiter geltend, daß der fonft jo wachſame 
Marſchall Villars Miemanden ausgeſchickt, um die Bewegungen der 
Verbiindeten zu beobadjten, und feine Vorſichtsmaßregeln zum Schutze 
jeineS Lager$ getroffen Habe. — Jn der That jagt Villars felbft, dak 
er einige Lage guvor diefelbe Landftrecte befichtigt, welche bei jener 
Recognition am 28. fic) als nicht geſchützt erwieſen hatte. ') : 

» Wie Ormond, meldet der Pring Cugen dem Raijer, ohne dies 
fein gar groper Mann ijt, jo wufte er auch nidjt was er uns ant- 
worten follte.“ 

Nachdem alle Vorwände niedergefdlagen waren, blieb fiir Or- 
mond als [este Buflucht nur die Erflarung, daß er vor dem Empfange 
neuer Nachrichten aus England nichts unternehinen könne und fich 
weigern miiffe ſich an einer Belagerung oder einem Treffen zu betheiligen. 
Der Pring Cugen und die Feld-Deputirten erwiederten, dah fie fic 
für verpflichtet Hielten, von dieſem unerwarteten Zwiſchenfalle ihren 
Souverinen Kunde gu geben. 

Ueber die Ausfichten, die man damals von einem Treffen Hegen 
ju dürfen meinte, meldete der Pring Eugen dem Kaiſer: „Ich fann 
nochmals Cw. kaiſerlichen Majeſtät verfidjern, daß fich diejen gangen 
Krieg Hindurd) feine beffere Gelegenheit gu einer allem WAnfehen nad) 
jehr gliictlidjen Action ergeben und gezeigt Hat, gumal wenn man be- 
trachtet, in welchem guten und ſchönen Stande fic) unjere Armee 
gegenüber der feindlichen befindet. Denn, nachdem der Feind den 
Marſch oberhalb des Urjprunges der Sehelde unmöglich hätte ver- 
hindern finnen, fo wire er gendthigt gewejen fic) endlich auf ein 
Treffen eingulafjen oder fich zurückzuziehen. Damit hatte er uns nicht 
allein fret gelaffen, die Belagerung von Le Quesnoi und Landrecy 
mit aller Gelegenheit zu unternehmen, jondern aud) den Cingang in 
Frankreich erdffnet, fo dak man mit ſtarken Wbtheilungen tief ins Land 
hatte eindringen können.“ 

Dagegen fann eingewendet werden, daß Villars oberhalb des 
Urjprunges der Schelde deshalb feine Maßregeln zur Vertheidigung 
getroffen, weil er fic) der Nicht-Betheiligung Ormonds an einem An— 
griffe ficher wußte. 


1) Mémoires de Villars t. Il, p. 206. 
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Es ift von befonderem Intereſſe gu erfehen, was St. John jelber 
iiber die Tragweite de3 durd) ihn iibermittelten Befehles urtheilte. 
Indem er einige Monate ſpäter einen Vergleich) 30g zwiſchen dem 
suvorfommenden Verhalten der Königin gegenüber Franfreich und der 
geringen Willfahrigfeit von Seiten diejer Macht, fiigt er Hingu: „Ich 
will nicht ausſprechen, daß jener Befehl die franzöſiſche Armee vor 
einer Niederlage bewahrt hat; aber in meinem Gewiſſen bin id) doch 
dieſer Wnficht.“ ') 

Sm Haag war man vom Sonntag dem 29. Mai an, gemäß 
den Machridjter aus dem Feldlager, auf ein Treffen gefakt. Dene 
Nachrichten jagten, dak Ormond aufrichtig handele.?) 

Am Nachmittage de3 1. Juni dagegen traf vom Feldlager aus 
ein Courier mit der Meldung des BVerhaltens von Ormond ein. Die 
Berathung der Deputirten der Generalftaaten darüber dauerte bis tief 
in Die Macht. Das Ergebnis war eine nachdriicliche ſchriftliche Vor— 
jtellung an Ormond. „Dieſelbe enthielt alles, jcjreibt diejer, was man 
aud) miindfid) fdjon mir geſagt hatte, und verlangte dann die Kund— 
gebung meiner Befebhle, ſowie eine Crflarung meinerjeits, in wie weit 
man auf die englijden Truppen recynen könne. Endlich forderten 
mid) Darin die Generalftaaten auf fein Hindernis in den Weg ju 
legen, daß die Truppen im gemeinſchaftlichen Golde beider Mächte fich 
ihren Anordnungen fiigen wiirden.” — „Um mid) aus der Sade zu 
gehen, berichtet Ormond weiter, fam ich auf dad früher Gejagte zurück, 
Daf} id) froh fein würde, bevor ich mid) an einer Action betheiligte, 
neue Befehle aus England zu erhalten, wie ich fie ſtündlich erwartete. 
Das fei alles, was ic) gemäß meinen Inſtructionen ihnen antworten 
finne.“*) 

Dies gejdah am 4. Juni. Bereits indefjen war ein neuer 
Zwiſchenfall eingetreten. Wm Donnerstage dem 2. Juni befand fich 
in Utrecht der britiſche Bevollmachtigte, Biſchof von Brijtol, in Con- 
ferenz mit den holländiſchen Deputirten. Dieje Hatten den Auftrag in 


1) Bolingbroke’s letters vol. III, p. 78. 

2) Primoli an Gallas, 31. Mai aus dem Haag: pretendendosi che l’Ormond 
agisca di buon proposito. 

3) Mémoires du due d’Ormond t. I, p. 205. — Die Borjtellung felbft bet 
Lamberty t. VII, p. 132. 
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Hodflidjer, aber nachdrücklicher Weije über das Verhalten Ormonds 
Beſchwerde gu fiihren. Der Biſchof erwiederte: die Thatſache fei ihm 
unbefannt; aber er febe voraus: die Königin werde nicht ohne Griinde 
gehandelt haben. Dann fiigte er Hingu: nachdem die Generalftaaten 
Den entgegen fommenden Schritten der Königin jo wenig entſprochen, 
halte fte fic) fiir beredhtigt, andere Maßregeln zu nehmen und ſich als 
aller Verpflichtungen ledig anzuſehen.!) 

Auf den Bericht diejer Rede, die im ihrer Art eben jo beun- 
rubigend erfdjien, wie das Verhalten Ormonds, luden die Deputirten 
der Generaljtaaten die Gejandten der verbiindeten Mächte im Haag 
gu einer Befprechung ein. Die Holldnder legten den Stand der Dinge 
Dar, daß fie nur Durch ihr treues Fefthalten an den Verträgen fic 
dieje Vorwürfe von engliſcher Seite gugegogen haben könnten. Der 
Graf Singendorf betonte das Fejthalten de3 Kaijer3 an den Vertragen. 
Der Hannoveraner Bothmar erklärte ermächtigt gu fein, alle diejenigen 
Sehritte gu thin, die auf die Erhaltung der Cinigfeit absweeten. Er 
werde Daher mit den Generalftaaten gujammen gehen.*) 

Anders ftand die Sache mit dem preußiſchen Gejandten Marſchall 
von Biberftein. Friedrich I. erhob Anjpriiche auf Ober-Geldern, 
weldjes der engliſch-holländiſche Barriere-Vertrag vom Cetober 1700 
Der Republif gujprad. Indem England von der letzteren die Rebifion 
dieſes Vertrages verlangte, ftellte e3 dabei Dem Könige Friedrich I. 
jeinen Gewinn in Ausſicht. St. John hatte dies eben damals dem 
Marſchall von Biberftein im Haag fund gethan, fo wie dem britiſchen 
Gejandten Breton in Berlin.*) Dem Lewteren ſchrieb er die Worte: 
„Ich glaube annehmen gu diirfen, daß Sie bei den preufifchen Mini— 
jtern auf einiges Mistrauen ftofen werden, alS wenn die Königin ſich 
in Betreff der Barrierve in neue Verpflichtungen mit den Generalftaaten 
eingelaffen hatte, welche den Anſprüchen in Berlin auf Ober-Geldern 
nadhtheiliq werden könnten. Sie dürfen dort getroft verfichern, daß 
died nicht der Fall ift. Die Königin Hat alles gethan was in ihrer 
Macht ftand, und vielleicht noch mehr als die3, um ein gutes Ver- 


1) Die Vorftellung der Generalftaaten an die Kdnigin, vom 5. Juni, bei Lam- 
berty t. VII, p. 136. 

2) Primolis Beridjt vom 10. Sunt. 

3) Das Schreiben in Bolingbroke’s letters vol. I, p. 329 und 332. 
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ſtändnis mit der Republik zu unterhalten. Wein Bore Majeſtät wird 
in feinem alle in Maßregeln eingehen, die Den Intereſſen des Königs 
von Preußen zuwider find.“ 

Die Ausficht auf den Befig von Ober-Geldern erflirt das Ver- 
Halten der preußiſchen Gejandten Biberftein und Hymmen in jener 
Verſammlung. „Innerlich, meldet ein Wugengeuge, laden die Preußen 
iiber dieſe Differengen, weil ihre Sntereffen fic) mit denjenigen Englands 
und des Reiches nicht beriihren, und weil fie gute Hoffnung haben, 
ihe Begehren durchzuſetzen.“ — Auf jene Frage der Hollander ant- 
worteten fie, daß fie Heim beridjten wiirden, und wicht grweifelten, ihr 
König werde die den Umſtänden angemefjenen Entſchlüſſe faffen. 

Der Savovyarde Del Borgo hielt mit grofer Gewandtheit eine 
ausführliche Rede, die damit ſchloß, dak der Herzog gu allem beitragen 
wiirde, was die Cinigfeit der Seemächte befördern könne. „In Flare 
Sprache überſetzt, jdjreibt einer der Hörer, ging die Rede dahin, dah 
im Falle die Republi€ Maßregeln gegen England trafe, der Herzog 
priifen werde, anf weldjer Seite feine Conveniens lage. Das deutet 
mit anderen Worten an: wenn England zum Frieden gelangen will, 
jo thut Savoyen dasſelbe, jo wie Preußen erſt recht.“") — Nicht anders 
erivartete es St. John. 

Nach diejer Verſammlung fomen die Generalftaaten zu dem 
Bejchluffe eine Vorftellung an die Königin gu richten und gwar in 
milden und rejpectvollen Ausdrücken, fo wie die Beitlage fie erfordere, . 
Damit die Königin geruhe, die Befehle an- den Herzog von Ormond 
ju ändern. Weiter priift die Denkſchrift in mafvoller Weije die Reden 
des Biſchofs von Briftol, und gibt 3u verftehen, dak man den Vor— 
wurf, dem Entgegen-Kommen der Konigin nicht entjprodjen gu haben, 
nicht verdiene. — Mit dieſer Vorjtellung ward ein Courier an den 
Gejandten van Borjelen in London entfendet. 

Es fragt fic) aljo, wie in England das Verhalten Ormonds 
aufgenommen wurde. 


1) Brimoli: Cié 6 a dire in buon linguaggio che, quando mai lo stato 
havesse preso misure contro l'Inghilterra, il duca haverebbe esaminate 
le sue convenienze, che secondo il mio debol parere vuol inferire che, se 
gl Inglesi verranno alla pace, li Savoiardi faranno l’istesso, come appunto li 
Prussiani. 
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Das britiſche Parlament über die Friedensſache. 


Bei der WArmee Hatten fich unterdefjen die Dinge fo gejtaltet, 
daß Ormond die ihm geftellte Aufgabe nicht mehr fo leidjt anjah wie 
guvor. Er ſchildert, am 4. Juni, dem Staat3-Secretir St. John die 
bet Den Verbiindeten gegen ihn Herrjdjende Misftimmung, weldher er 
nidjt neue Mahrung geben dürfe. „Es gibt unter ihnen Cinige, meldet 
er, Die fic) nicht fdjeuen faut zu fagen, daß man fie verrathen hat. 
Ich fiirdjte jogar, dag, wenn der Abſchluß de3 Friedens fic) Hhingieht, 
id) nur itber die britiſchen National-Truppen Herr bleiben werde. Jn 
Diejer Beſorgnis werde ich dadurch beftarft, dak der Rurfiirft von 
Hannover das Friedenswerf nicht gut Heift und jeine Druppen mit 
Den Hollindern dienen fafjen will. Ich grweifele fogar, ob man die 
Dänen gewinnen könne.“!) 


Aus den Worten Ormonds läßt ſich nicht erſehen, ob er Kunde 
davon hatte, daß ſich bei den Holländern geradezu feindſelige Gedanken 
gegen ihn regten. „Welderen und Hop, meldet der in vielen Dingen 
kundige Primoli, am 7. Juni, aus dem Haag, ſind zur Armee gereiſt. 
Es ſcheint, daß man die Abſicht hat, die Engländer zu entwaffnen. 
Wenn man den Kurfürſten in Hannover und Dänemark dafür gewinnen 
könnte, ſo iſt es ſicher, daß man hier die Hand dazu bieten würde. 

Nur Preußen flößt Furcht ein. Nach meiner Anſicht würde ein ſolcher 
Schlag in London eine ſehr gute Wirkung thun. Zur Zeit ſind ſie 
dort durch die Duplicitäten des Miniſteriums ſo verblendet, daß ſie 
die Intriguen desſelben nicht durchſchauen, wie die beiliegenden aus 
London an mich gerichteten Briefe mit Anfragen ausweiſen. Dann 
jedoch würden ſie den Verrath erkennen, den jene Miniſter ſpinnen 
ſowohl gegen das Gemeinwohl der Allianz als das wahre Intereſſe 
von England.“?) 


Der Gedanke war unausführbar. Denn an dem Principe des 
Kurfürſten Georg Ludwig, ſich in engliſche Angelegenheiten nicht ein— 
zumiſchen, mußte jeder Vorſchlag ſolcher Art ſofort erlahmen. Daß 


!) Mémoires du duc d’Ormond t. I, p. 207. 
2) Antage I. 
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jedoch Gedanfen in diejer Richtung erwogen waren, blieb aud) St. John 
nidjt unbekannt.!) 

Wenn auch Ormond vielleicht von jolchen Gedanfen feine Kunde 
hatte, fo war ihm dod) das fichtliche Mistrauen wider ifn fehr unbe- 
haglich. Cr ſchloß jene Meldung mit dem Wunſche nach der Erlaubnis 
gur Heimfehr. 

Unterdefjen Handelte der Bring Cugen jelbjtandig, ohne Ormond 
gu fragen. Cr iiberjdpritt die Selle und traf dann jeine Maßregeln 
jo, daß jener leicht erfannte, der Pring Cugen beabſichtige die Belagerung 
der Feftung Le Quesnoi. Ormond nahm dann feine Stellung zwiſchen 
Der frangofijdjen und der Belagerungs-Armee, und gab gu der lesteren 
Diejenigen Xruppen Her, die im Golde der beiden Seemächte ftanden, 
das Cine wie das Andere gur großen Ungufriedenheit des Marſchalls 
Villars.?) 

Unterdejjen gelangte die Nachridt von Ormonds Verhalten im 
Kriegsrathe vom 29. Mai nad) London. Beadhten wir zunächſt die 
Stellung der Parteien dort. 

Sm Oberhauje ſchienen die Whigs, ungeachtet der neuen zwölf 
Pairs, dennod) das Gleichgewicht gu halten. Dort war nämlich ein 
Vorſchlag sur Ernennung von Commiffarien, weldje die Rechtsgiiltiqfeit 
der Schenfungen Wilhelms III. gu priifen Hatten, der Zankapfel der 
Parteien. Bei der dritten Lejung ftanden 78 gegen 78 Stimmen, jo 
Daf} Dadurd) die Bill verworfen war. Man betrachtete died als einen 
moralijden Sieg der Whigs, weil auf Seiten der Tories auger den 
zwölf neuen Pairs fic) auch die ſechzehn ſchottiſchen befanden, die der 
Regierung verfiigbar waren. Mit den Whigs dagegen ging der Graf 
Nottingham, und namentlic) der Herzog von Argyle, weldher die Miniſter 
in jehr ſcharfer Weiſe angriff. Mad) der Behauptung der Whigs 
hatte Oxford, wenn ihm dieſe Vill gelungen ware, alles durchſetzen 
finnen.*) 

Im Unterhauje dagegen hatte die Friedensſtrömung, und dem- 
gemäß die Willigfeit fiir das Miniſterium, durchaus die Oberhand. 


1) Bolingbroke’s letters vol. II, p. 374: Some have been saucy enough 
to insinuate to attempt seizing the British troops in Flanders. 

2) Mémoires de Villars t. II, p. 207. 

3) Hoffmanns Bericht vom 31. Mai. 
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Die Verzögerung des Friedens, durfte dort St. John ſagen, falle der 
einheimiſchen Faction, d. i. den Whigs, zur Laſt, welche nicht ablaſſen 
könnten, bei den Verbündeten Verdacht und Mistrauen zu erregen, 
und ſogar auszuſtreuen, als gedenke man den Prätendenten einzu— 
bringen.') 

Am jelben Tage noch, dem 23. Mai. Suni, trafen die erften 
Nachrichten bei dem Hollandijdhen Gejandten van Borjelen ein. Er 
juchte wiederholt den Staats-Secretär St. John auf, jedod) vergeblich. 
Erſt am dritten Tage, dem 6. Juni, liek St. John thn vor. Auf die 
Beſchwerde Borjelens über Ormond erwiederte Jener: er fei davon 
nidjt unterrichtet: es fet das eine häkliche Sache, über die er ſich nicht 
äußern finne, bevor fie im Cabinet vorgefommen fei. Dod) werde 
er ihm eine Audienz bei der Königin verjchaffen. Als van Borfelen 
fic) nad) Renfington beqab, wo die Königin veriveilte, traf er dort 
den Grafen Orford. Auch dieſer ftellte fich als wifje er nichts von 
einem Befehle an Ormond, von dem er feine Berichte empfangen habe. 
Er wandte dann fein Hergebrachtes Mittel an, fich in einer [angen 
Rede gu ergehen, aus welcher der Angeredete etwas Greifbare3 nicht 
entnehmen founte. Endlich Lie die Königin den Hollander zur Audienz 
vor. Auf feine Darlegung de3 Sachverhaltes erwiederte fie fury: Je 
ferai en sorte que les Etats soyent satisfaits.?) 


Mody am jelben Abende jedoc) traf der Bericht Ormonds cin, 
und es erfolgte darauf cine Cabinets-Sigung. Das Ergebnis derjelben 
meldete St. Sohn am nächſten Morgen an Ormond mit den Worten: 
„Ich Habe den Auftrag Ew. Gnaden gu fagen, dah die zur Schau 
getragene Ungufriedenheit und das Gejdjrei, welches über die Vorgänge 
zwiſchen Ihnen, dem Pringen Eugen und den Feld-Deputirten, ſowohl 
hier als in Holland mit jo vielem Cifer erhoben wird, Ahrer Majeſtät 
aud) nidjt die leiſeſte Unruhe bereiten. Die Befehle der Königin waren 
beqriindet auf die gerechteften und bejonnenften Erwägungen. Sie 
haben denjelben mit derjenigen Feſtigkeit gehorcht wie es fich gebührt, 
und die Königin erwartet, dak Ste auch ferner darin beharren werden.“ 


1) Hoffmanns Bericht vom 3. Juni. 
2) Desgleicjen vom 7. Suni. 
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Es folgt die Genehmigung fiir die zur Decfung der Belagerung von 
Le Quesnoy eingenommene Stellung.') 

Dagegen fiihrten die Meinifter vor ihren Anhängern ihre Reden 
mit joldjem Gefchicfe, dak bei den Tories die Meinung galt: die 
Nachrichten iiber die an Ormond ertheilten Befehle ſeien Erfindungen 
Der Whigs.?) 

Bei diejer Lage der Dinge fate Lord Halifay den Entſchluß 
Das Minifterium gum offenen Ausſprechen gu drangen. Am WAbende 
des 27. Mat, 7. Juni fiindigte er im Oberhauje an, daß er Dinge von 
Wichtigfeit vorgubringen habe, und erjuchte die Mitglieder, am nächſten 
Tage fic) eingufinden. Gein Antrag lautete, die Königin fei durch 
eine Adreſſe unterthänigſt zu erjudjen, daß fie die dem Hergoge von 
Ormond ertheilten Befehle dem Hauſe vorlegen, und ihm die Ordre 
gugehen laſſen wolle, in Gemeinjchaft mit den Verbündeten offenfiv 
zu agiren. Halifax begriindete den Antrag durch eine pathetijde Rede, 
in welcher er einen nachdriiclichen Vergleich zog zwiſchen Dem bisherigen 
Gange de Krieges und dem dermaligen Stande. 

Es lag zunächſt dem Grafen Oxford ob, fiir die Regierung ein— 
jutreten. Cr befannte weder ein Verbot de3 Schlagens an Ormond 
ein, noch verneinte er es. Es fei nichts Neues, ſagt er, daß ein 
General Bedenken trage fich in ein Treffen eingulafjen; nod) weniger 
Diirje eS fremd vorfommen, wenn man ifm zur Zeit eines bevorjtehenden 
Friedens anbefohlen habe, nichts Ungewifjes und Gefahrliches, was 
Den Frieden erjdjweren könnte, gu unternehmen. Ormond habe den 
Entwurf einer Belagerung eingejchict, und die Verordnung der Konigin 
Dariiber jet bereits an ihn ergangen. — Mit dem Frieden Dagegen, 
verficjerte Oxford, gehe es vorwärts, fo dak die Königin binnen vier 
oder fiinf Tagen dem Barlamente den Entwurf vorlegen werde. Die 
Weneralftaaten, behauptete Oxford, feien bereits inftruirt. Es jei fiir 
England ein fehr vortheilhafter und ruhmroiirdiger Friede; alle anderen 
Verbiindeten wiirden dabei ihre billige Genugthuung finden, und fogar 
auch Ddiejenigen, welche Hier am meiften Dagegen gelarmt, wiirden ihn 
fiir einen guten Frieden erfermnen.*) 


1) Bolingbroke’s letters vol. I, p. 341. Bom 27. Mai/7, Juni. 
2) Hoffmanné Bericht vom 7. Juni. 


3) Desgleidjen vom 10. Suni. 
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Im Laufe jeiner Rede hatte Oxford die Worte gebraucht, dap 
ein Sonderfriede Englands mit Frankreich thöricht, ſchurkiſch, abſcheu— 
lich fein wiirde. Nachdem er geendet, erhob fic) Lord Wharton und 
erjudjte Die Verſammlung, diefer Worte eingedenf zu fein. ') 

Diejenige Richtung, welche den Plan der Rückführung des Prä— 
tendenten als den Inbegriff des Trachtens des Meinifteriums anjab, 
war hauptſächlich vertreten in dem Tory, Grafen Nottingham. Cr 
beqviffe nicht, fagte er, wie man dem Feldherrn Befehle zugehen laſſen 
könne, nicht gu ſchlagen, e3 wire denn, dah gewifje Leute beforgten, 
Den Feind gu fehr gu ſchwächen, und dadurch fic) felber auger Stand 
gu jeben, Ddiejenigen Entwiirfe auszufiihren, gu denen fie fic) gur Zeit 
nod) wicht 3u befennen wagten. — Die Rede gab Anlaß gu einer 
Garricatur, auf weldjer St. John dem Degen Ormonds ein Vorhänge— 
ſchloß anlegte.?) 

Unter denen, die für den Antrag Halifax eintraten, war auch 
Marlborough, und zwar ſo, daß er am Schluſſe ſeiner Rede Berufung 
einlegte an einen anweſenden Sachverſtändigen. Der Herzog von Argyle 
bezog dieſe Berufung auf ſich. Er war bei der Aenderung des Mini— 
ſteriums im Jahre 1710 zuerſt mit der neuen Partei gegangen, hatte 
jedoch dann allmählich ſich abgeſondert. Wie er ſich zu dem Antrage 
Halifax ſtellen würde, wußte man vorher nicht. Er begann ſeine 
Rede damit, daß er unvorbereitet wie er fei, nicht das Wort genommen 
haben wiirde, wenn er nicht die Andeutung des Vorredners anf fic) 
beziehen miiffe. Dann jedod) entiprad) Argyle durchaus nicht der 
Hoffnung oder der Erwartung Marlboroughs. Vielmehr wendete fich 
Die Mede Argyles gegen dieſen feinen friiheren Chef, und warf ihm 
vor, daß er Gelegenheit gehabt Habe, den Krieg durch nachdrückliches 
Vorgehen und Cindringen in Frankreich zu beenden, daß er aber da- 
mals, ungeadjtet feiner, Argyles, eifrigen Bitte, freiwillig auf dieje 
günſtige Wusficht vergidjtet habe.*) 

Die Rede UArgyles al eines Sachverjtandigen, den Marlborough 
jelber aufgerufen, ijt vielleid)t die ſchärfſte Kritik, welche der Charafter 


1) Lords Debates vol. I, p. 372. 

2) Lamberty t. VII, p. 450. 

3) Die Rede Argyles am ausfiihrlicdften in den Lockhart’s Papers vol. I, 
p. 386. Yodhart war auf der Tribiine anwejend. 
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Der Sriegfiihrung Marlboroughs jemals öffentlich erfahren. — In 
Folge derſelben ſtieg auch einem anderen minder Sachverſtändigen, 
dem Grafen Poulett, der Muth gu einem Urtheile, in welchem Marl— 
borough die Abſicht der Beleidigung fand. Gegen die nachherige 
Herausforderung Marlboroughs deckte den Grafen Poulett die Inter— 
vention der Königin. Marlborough begnügte ſich dann mit der Er— 
klärung, daß er ſeine perſönlichen Empfindungen den Wünſchen der 
Königin zum Opfer bringe.') 

Die Bedeutung der Rede Argyles liegt in jener Kritik Marl— 
boroughs. Da er eben jo wenig wie die anderen Mitglieder eine 
Kunde von der Correjpondens St. Johns mit Torcy und mit Ormond 
hatte, jo brachte feine Rede in Bezug auf die vorliegende Frage nicht 
etwas Pofitives, fondern erging fic) in allgemeinen Betradjtungen. 
Dennoch berichtet Lockhart: „Es ijt nicht ausgujprechen, welche Wirfung 
Dieje Rede Hatte, und wie fie mance Lords umſtimmte, die vorher 
geneigt gewejen waren, die Gelegenheit gu benugen, um Vergeltung 
an Orford gu üben.“?) 

Es ijt nidjt ohne Gewicht, daß man über die Vorgänge im 
Kriegsrathe vom 29. Mai nur die holländiſchen Berichte hatte, nicht 
einen authentifdjen von engliſcher Seite.*) Bene fonnten angefod)ten 
werden. Die Strömung der Meinungen im Oberhauje rann tm Laufe 
Der Debatte jo ſichtlich zu Gunften des Miniſteriums, dak Halifar 
gern feinen Antrag zurückgezogen hatte. Wber die Anhänger des Mini— 
fteriums verlangten die Abſtimmung. Der Antrag Halifay ward mit 
68 Stimmen gegen 40 verworfen. Die Minderheit gab dagegen einen 
Proteft ein, der aus den Thatjachen den Beweis bringt, daß ein 
hemmender Befehl an Ormond ergangen fein müſſe, und biindig und 
nachdrücklich das Unrecht darlegt, in weldjes ſich England durch ein 
joldjes Verhalten, welches einen Sondervertrag mit Frankreich voraus- 
ſetzen laſſe, gegeniiber jeinen Bundesgenofjen gefest habe.) 

Giinftiger nod) fiir das Deinifterium geftalteten fic) die Dinge 
im Unterhauje. Dort bradjte am jelben Tage Pulteney einen ähnlichen 





1) Die Erklärung bei Lamberty t. VII, p. 452. 
2) Lockhart Papers vol. I, p. 392. 
3) Hoffmanns Bericht vom 10, Suni. 
4) Lords Debates vol. II, p. 373. 
Klopp. Fall d. Hauſes Stuart u. Succeffion d. Haufes Hannover. ATV. 


te 
nw 


338 Achtunddreifiigites Bud). 


Antrag ein wie Halifar im Oberhauje. Ihm gegeniiber fiihrte St. John 
die Sache des Minijteriums in derjelben Weije wie Oxford im Ober- 
hauſe. Der Antrag Pulteney$ ward verworjen mit 203 gegen 73 Stim- 
men. Man blieb bei der Verneinung nicht ftehen, fondern beſchloß 
eine Adreſſe des vollen Vertrauens in das gnädige Verjprechen der 
Königin, dem Parlamente die Friedensbedingungen vor dem Abſchluſſe 
vorgulegen, jo wie der Verfiderung, die Königin zu unterſtützen in 
dieſem Streben nach einem ſicheren und ehrenvollen Frieden gegen alle 
Widerjacher, Daheim oder auswirts. — Die Adreffe ward zwei Tage 
jpdter von dem geſammten Hauje überreicht. Die Königin antwortete: 
» Deine Herren, ich danke Ihnen Herglich fiir dieje Rejolution, die gu- 
gleich pflichteifrig fiir mich ift, ehrenbaft fiir bas Land und ſehr gelegen 
kommt gu dieſer Beit, wo jo mand Kunſtgriffe aufgewendet werden, 
um einen guten Frieden gu verhindern oder GroB-Britannien einen 
nadtheiligen Frieden aufgzudringen.” ') 

Wir jehen Hier die Mehrheit des Unterhaujes ihr Vertrauen 
ausiprechen fiir eine Friedenshandlung, in deren Gang fie feinen Cin- 
blicf hatte. — Drei Jahre ſpäter tagte in denjelben Räumen ein anderes 
Unterhaus, deſſen Mitglieder Einblick hatten in jene Schriftſtücke. Die 
Mehrheit ſprach dann nicht ein Vertrauen aus. Wn St. John dagegen 
hatte fic) dann bereits das Geſchick erfiillt, welches er in den Tagen 
Der Macht und de3 Glanzes Hherausgefordert, dak er wegen diejes 
Friedenshandels feine Buflucht juchen mußte im Crile. 

Damals aber, im Juni 1712, fchien er des Erfolges ficher. Er 
fiigte Der Meldung feines Triumphes an Ormond die Worte bei: 
„Die Geſinnung, weldje in beiden Häuſern obwaltet, ift ein nod) 
beſſeres Omen als die Meehrheit, mit welder wir die Oberhand be- 
halten haben. “?) 

St. ohn gab zugleid) an Torcy Nachricht, daß die Vorftellungen 
Der Hollander gegen den Befehl an Ormond nur den Erfolg gehabt 
hätten, daß diejer Befehl erneucrt worden fei. ,, Wenn aber, fagt er 
Dann, wider Erwarten der Pring Eugen und die Feld-Deputirten dabei 
beharren, Quesnoi belagern gu wollen, fo muß dann der Herzog von 


1) Commons Debates vol, IV, p. 311. 
*) Bolingbroke’s letters vol. II, p. 346. 
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Ormond den Marſchall Villars bitten, nichts gegen fie gu unternefhmen 
und nicht ihn zu zwingen fich fiir fie an einer Action zu betheiligen.“ 

Ormond mute jelber durd) einen Trompeter dieje Briefe an 
Villars übermitteln, und erhielt dann von diejem die Antwort, dah er 
nidjt angreifen wiirde.') 

Win jelben Tage, an welchem das britiſche Miniſterium in beiden 
Häuſern de3 Parlamentes einen jo widhtiqen Erfolg davon trug, dem 
28. Mai/8. Juni, traf in Verjailles der Courier mit der Antwort 
Philipps V. ein, daß er, bet der ihm geftellten Wlternative, fich ent- 
ſcheide für die Beibehaltung von Spanien und Weftindien, mit Verzicht 
auf die Thronfolge in Frankreich. 

Torey berichtete dies fofort nach London. „Demnach, fiigte er 
hinzu, Habe id) nicht mehr gu bejorgen, dak, ungeachtet alles Wider- 
ftreben3 der Feinde des Friedens, die Berhandlungen abgebrodjen 
werden finnten.” Bei diejer Lage der Dinge aber und bejonders mit 
Rückſicht auf die Stellung Ormonds, der, dem friiheren Befehle nicht 
gemäß, die Belagerung von Le Quesnoi decke, drängte Torcy auf 
einen öffentlichen Waffenftillftand.*) 

Die Nachricht der Einwilligung Philipps V. in den Verzicht anf 
die Xhronfolge in Franfreid) war fiir die Kinigin und ire Berather 
entſcheidend, ſowohl nad) innen, als nach außen. In der erjteren 
Beziehung Hhandelte es fic) um die in Ausficht geftellte Vorlage an 
das Parlament, in der letzteren um die nachdriiciliche Fortführung der 
Unterhandlung mit Frankreich. Wir haben zunächſt den Gang der 
Dinge in erfterer Beziehung bis gum vorläufigen Abſchluſſe derjelben 
zu verfolgen. 

Am 6./17. Juni begab fich die Königin mit den üblichen Feier- 
fichfciten in das Oberhaus, und fief das Unterhaus an die Schranken 
bejdheiden. Im Cingange ihrer Rede betheuerte fie, daß fic, ungeadhtet 
aller Schwierigfeiten und aller Beftrebungen das groke und gute Werk 
zu durdjfrengen, ftandhaft beharrt habe, zunächſt das wahre Intereſſe 
ihrer eigenen Königreiche ficher zu ftellen, dann aber aud) ihren Ver— 


') Bolingbroke’s letters vol. II, p. 351. — Mémoires du due d’Ormond 
t. I, p. 213. 
2) Bolingbroke’s letters vol. II, p. 356, 358. 
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biindeten gu verfchaffen, was ihnen nach den Verträgen gebiihre. Voran 
ftand fiir England die Sicherung der Thronfolge. Dariiber fagte die 
Rede: ,,Da die Sicherung der proteftantijfdjen Xronfolge, wie das 
Geſetz fie fiir das Haus Hannover feftgeftellt hat, mir zunächſt am 
Herzen liegt, fo ijt bejondere Sorgfalt getroffen, nicht bloß die Aner— 
fennung Dderjelben in den ſtärkſten Ausdrücken gu verlangen, ſondern 
auc) nod) eine weitere Sicherheit zu haben, nämlich die Entfernung 
Derjenigen Perſönlichkeit, welche beanjprudjt Hat dieſe Feftitellung zu 
ſtören, aus dem franzöſiſchen Gebiete. “ 

Die Thronrede fiindigt ferner die Verzichte an, welche geleijtet 
werden jollen, um die Monardien Frankreich und Spanien fiir immer 
getrennt zu erhalten, dann die Maßregeln zum Schutze des Handels, in 
Amerika durd) die Whtretung der Hudjons-Bai und anderer Stiicfe von 
Seiten Frankreichs, daheim durch die Sehleifung von Diinfirdjen, im 
Mittelmeere durch die Wbtretung von Gibraltar und der Inſel Minorka 
mit Bort Mahon von Seiten Spanien’. — Die Rede erirtert dann 
die Intereſſen der Verbiindeten, fiir welche die Königin Gorge getragen, 
nicht ohne einen ftarfen Bug des Selbjtgefiihles, dag alles fo wohl 
geordnet fet. 

Die Vorlage enthielt aljo eine Skizze der Vereinbarung, welche 
Frankreich und Grok-Britannien, ohne Vorwifjen und Zuftimmung 
ihrer Verbiindeten, nicht bloß über die eigenen gegenfeitigen Intereſſen, 
jondern aud) iiber diejenigen der Verbiindeten getroffen Hatten. Das 
Verfahren ftand alſo im Widerſpruche mit der Grundbeftimmung der 
grofen Allianz vom 7. September 1701. 

Nachdem die Königin und die Mitglieder de Unterhaujes die 
Räume verlaſſen, ward im Oberhaufe eine Dank-Adreſſe an die Königin 
beantragt. Lord Wharton bemerfte: man Habe allen Grund, der 
Königin fiir ihre Sorgfalt um die Thronfolge de3 HaujeS Hannover 
zu danken; aber es ſeien in Der Rede dod) aud) andere widjtige Punkte 
enthalten; man werde Daher wohl thun die Rede in Berathung gu 
ziehen. Dies geſchah. Wharton beantragte, daß die im Drucke er- 
ſchienene Vorjtellung der Generalftaaten, vom 5. Juni, verlefen werbde. 
Es ward ihm erwiedert, daß das Haus von Sehriftftiiden, die obne 
Autorität erjdjienen, feine Notiz zu nehmen Habe. Marlborough fudhte 
den Kern der Dinge zu treffen: die ſeit einem Jahre her verfolgte 
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Politif Englands, erflarte er, ftehe im Widerjprude mit den Ver— 
pflidjtungen der Königin gegen ihre Verbiindeten, bejudele den Ruhm 
ihrer Regierung und werde den englijden Namen bei allen anderen 
Nationen gehäſſig machen. Graf Strafford erwiederte: die Verbiindeten 
wiirden Dem Frieden weniger abgeneigt fein, wenn fie nicht durch ge- 
etme Correfpondenzen mit einigen Mitgliedern dieſes erlauchten Haujes 
gefteift wiirden. Da die Ausdrücke Straffords den WAnforderungen 
englijder Spradjreinheit nicht völlig genügten, jo nahm Lord Cowper 
von Daher den Anlaß zur Erwiederung: der edle Lord Habe fich fo 
fange im Wuslande anfgehalten, dak er nicht blob die Sprache jeiner 
Heimat, ſondern auc) die Gejege derjelben vergefjen gu haben ſcheine. 
Diefe Gejebe machten e3 nicht zu einem BVerbrechen in Correſpondenz 
mit Verbiindeten gu ftehen, deren Buterefje die Königin, beim Beginne 
dieſer Seffion, als untrennbar von dem ihrigen erflart habe. Dagegen 
dürfte es ſchwer gu redjtfertigen, auch weder mit den eigenen Landes- 
gejeben, nod) den allgemeinen Gejegen Der Ehre zu vereinen fein, wenn 
etwa einige Perjonen, ohne Mitwiſſen der Verbiindeten, heimlich fich 
mit Dem gemeinjamen Feinde in Beziehung ſetzen wollten.') 

Ungeachtet folder ſcharfen Worte rann die Strimung giinftig 
fiir Das Miniſterium. Es ward eine Dank Adreſſe beantragt, die gu- 
nächſt die Sorgfalt der Königin fiir die Thronfolge des Hauſes Han- 
nover Hervorhob und in Betreff des Friedens fagte, daß man fic) anf 
die Königin villig verlaffe (entirely rely). Die Whig-Partei madhte 
nod) den Verſuch hinguzufiigen: und daß das Haus darum die Kinigin 
bitte, in Gemeinſchaft mit ihren VBerbiindeten die geeigneten Maßregeln 
gu treffen, auf Grund deren Jene fic) mit Ihrer Majeſtät zu ciner 
gegenjeitigen Garantie vereinigen wiirden. — Ungeachtet der cindring- 
lidjen Reden der Lords Nottingham und Cowper fiir diejen Zuſatz 
ward er mit 81 gegen 36 Stimmen verworfen. 

„So flein, wie jest, fiigt der faijerliche Refident Hoffmann feinem 
Berichte Hingu, find die Whigs nod) nie geweſen.“?) 

Das Oberhaus iiberreidjte jeine Dank-Adreſſe. Die Königin 
antwortete: „Das Vertrauen, welches Sie in mich jesen, wird mich 





1) Lords Debates vol. II, p. 375. 
2) Beridjt vom 21, Juni. 
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um fo beffer befahigen, die grofe Werf gu Ende gu fiihren, gum 
Vortheile meines eigenen Bolfes, und fiir die Sicherheit und das 
Intereſſe meiner Verbiindeten.” Die Meinderheit der Lords jedoch gab 
einen nadjdriiclidjen ‘Broteft ein. Er begeichnet das Verfahren der 
Regierung als einen Treubruch gegen die Verbiindeten. Cr erörtert 
Die hauptſächlichen Punkte des Friedens-Entwurfes in fcharfer Weije. 
Die Thronrede jelber wie die gahlreidjen Aeugkerungen St. Johns thun 
Dar, welches Gewicht man darauf legte, daß der Vergicht Philipps V. 
auf Frankreich ein Bollwerk jein werde gegen die Vereinigung der 
wet Monarchien. „Die Erjahrung, erwiedert der Proteſt, mag uns 
hinreidjend itbergeugen, wie wenig wir uns auf Verzichte des Haujes 
Bourbon verfaffen diirfen. Wenn auch der gegenwartige Herzog von 
Anjou (Philipp V.) fic) durd) feinen eigenen Wet gebunden achten 
wiirde, wie es jein Grofvater nicht gethan hat: jo werden dod) feine 
Nachkommen fic) in Fretheit meinen gu behaupten, daß fein Wet joldher 
Art fie ihres Geburtsrechte3 berauben fann, namentlich wo died ein 
Recht ijt, weldjes, nad) der franzöſiſchen VolfSmeinung, vermige der 
Grundgejege des Königreiches, unverleslic) feftjteht. Wir halten es 
Daher fiir unfider, dDarauf zu bauen, daß dieſer hauptſächliche Theil 
des Vertrages ausgefiihrt werde, weil es das Intereſſe Frankreichs fei 
ihn aufredjt gu Halten. Das Gegentheil vielmehr ijt richtig. Denn 
die Bemiihungen Frankreichs ſeit Dem pyrendijdjen Frieden, die Mon— 
ardjien Frankreich) und Spanien zu vereinigen, legen vor Augen, dah 
fie Dieje Vereinigung als ihr höchſtes Intereſſe betrachten und als das 
wirkſamſte Weittel, fiir das Haus Bourbon die Univerſal-Monarchie 
zu erlangen.“!) 

Die ſpätere Erfahrung hat dieſen Proteſt bekanntlich nicht be— 
ſtätigt. Aber man wird nicht ſagen dürfen, daß ſie darum die Politik 
Oxford-St. John gerechtfertigt hat. Dieſe baueten den Frieden auf 
ein Fundament, welches der franzöſiſche Miniſter Torch ihnen aus— 
drücklicher noch als jener Proteſt der Minderheit des Oberhauſes, offen 
als Sand bezeichnete, und welches durch alle Logik der Deductionen 
St. Johns nicht in Fels verwandelt wurde. Nicht darum, weil die 
Verzichte des Utrechter Friedens die Probe beſtanden haben, blieb für 
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Europa die Erneuerung des jpanijden Erbfolge-Rrieges oder ein fran: 
zöſiſcher Erbfolge-Rrieg erjpart, jondern weil fie die Probe nicht ju 
beftehen Hatten. Beiderjeitiq Hegte man damals geringe Erivartungen 
von der Lebensfraft des fleinen Dauphins von Frankreich. Und dod) 
war die Erhaltung des ſchwachen, ſchwankenden Lebens in dieſem 
Kinde — dem nachherigen Ludwig XV. — die allein ſichere Bürg— 
ſchaft gegen die Erneuerung jenes Krieges, und zugleich, ſo merkwürdig 
das klingt, gegen die Erneuerung des eigentlichen Lebensplanes des 
Urgroßvaters, Ludwigs XIV. 

Der Proteſt der Minderheit der Lords, obwohl ihn die Erfahrung 
nicht beſtätigt hat, war daher begründet im Jahre 1712. Die Mehr— 
Heit indefjen duldete ihn nicht. 90 Stimmen gegen 54 bejdhloffen dic 
Ausmerzung des PBroteftes aus den Protofollen de3 Oberhaujes.') 

Anders nocd) als im Oberhauje verlief die Sade im Unterhauſe. 
Nach der Rückkehr in die Räume derfelben öffneten ein oder zwei 
Mitglieder den Mund au dem Wntrage, die Rede der Kinigin in Er- 
wägung gu ziehen. Ihnen Hallte der allgemeine Ruf nad) einer Dank— 
Adreſſe entgegen. Diejer Gefinnung gemäß wurde die Adreſſe abgefapt. 
Auf die Ueberreichung danfte die Königin ibrerfeits, und wiederum 
beſchloß Dann die Mehrheit des Unterhaujes einen Dank fiir den Danf.*) 

Anders urtheilte man in anderen Lebensreijen. Auf die Nach— 
rit, dag die Konigin dem Parlamente den Entwurf de3 Friedens 
mittheilen werde, ftiegen die Werthpapiere um 4 bis 5 Percent. Nad) 
der erfolgten Mittheilung durch jene Thronrede fielen fie auf den 
friiheren Stand zurück und blieben dort haften.*) 

Die Meehrheit des Unterhaujes überbot fic) in vermeintlidjer 
Lovyalitét. Der anglicanijdhe Biſchof von St. Wjaph liek damals vier 
Predigten aus friiheren Zeiten drucken, begleitete fie jedod) mit einer 
Vorrede, die einen Rückblick warf auf die fieben erjten Jahre der 
Königin Anna im Vergleidje mit der Gegenwart. Go mafvoll der 
Ausdruck, der Inhalt misfiel. Die Meehrheit des Unterhaujes bezeichnete 
Die VBorrede als böswillig und factid3, als Herabwiirdigend fiir die 


!) Lords Debates vol. II, p. 380. 
2) Commons Debates vol. IV, p. 318. 
3) Hoffmanns BVeridjt vom 21. Juni. 
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gegenwärtige Regierung, und abgweefend auf die Errequng von Zwie— 
tradjt und Empörung unter den Unterthanen der Königin. Darum 
jolle die Vorrede zur Mittagszeit anf öffentlichem Plage in Weft: 
minfter, im Beifein der Sherifs von London und Middleſex, durch den 
Henfer verbrannt werden. ') 

In gleicher Weije ging die Mehrheit de3 Unterhaujes vor gegen 
die Publication der Vorſtellung der Generalftaaten, vom 5. Juni, an 
die Königin. Die Vorftellung erjchien in öffentlichen Blattern gedruckt, 
bevor cine Wntwort darauf gegeben war. Es ift auffallend, dap 
Publicationen folder Art in England damals fo häufig fic) gutrugen. 
Im October de3 Jahres guvor erjdjienen die Praliminarien de3 Mes— 
nager gleid) nad) der Ucbergabe an die Gejandten gedrudt. Das 
britiſche Miniſterium ma dem Grafen Gallas die That bei, wahrend 
Der Gejandte in feinen Beridjten an den Kaijer es verneinte. Wenige 
Wochen ſpäter erſchien die Denkſchrift Bothmars bald nach ihrer Ueber- 
gabe gedrudt. Wir haben gejehen, dak damals die Anklage des 
britijdjen Miniſteriums gegen Bothmar von Hannover aus abgewieſen 
wurde, und Daher auf das Miniſterium jelber zurück fiel, welches dure) 
Dicje Publication die Staatsſchrift eines verbiindeten Fiirften zu einer 
einheimiſchen Parteiſchrift ftempelte, und eben dadurch fic) der Pflicht 
Der Antwort 3u entgiehen wupte. Bene Vorftellung der Generalftaaten 
ward am 6./17. Juni tm Unterhauje verleſen. Es folgte nicht eine 
Erwägung de3 Inhaltes, fondern der WAntrag auf eine Adreſſe, ent- 
haltend den Wusdruct des gerechten Bornes über die Unwürdigkeit des 
Verfahrens eine ſolche Schrift zu veriffentlidjen, mit der Bitte an die 
Ronigin, ihren Unwillen über derartige Unwürdigkeiten Dadurd) find 
ju geben, daß fie fortan auf joldje veriffentlichte Schriftſtücke nicht 
antworte.?) 

Es iſt merkwürdig, daß im ähnlichen Sinne gerade am Tage 
zuvor die Königin den Generalſtaaten geantwortet hatte. Ueber den 
Inhalt der holländiſchen Vorſtellung geht auch dieſe Antwort hinweg 
mit den Worten: „Wir ſetzen voraus, daß die Beſorgnis, welche Sie 
wegen der Erklärungen des Herzogs von Ormond und des Biſchofs 
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von Briftol gefaßt Hatten, nun voriiber ift, und wir wiederholen, was 
wir Ihnen jo oft erflart haben, dak, wie bisher jo auch fortan es 
Shre eigene Schuld fein wird, wenn alle unjere Mafregeln in Betreff 
des Krieges und des Friedens nicht nad) Vereinbarung mit Ihrem 
Staate getroffen werden.“ 

Die Antwort der Königin fagt weiter, bag ihr Botſchafter Straf- 
ford in wenigen Tagen nad) dem Haag zurückkehren werde, verſehen 
mit allen Inſtructionen in Betreff ihrer Intentionen. Bum Sehlufje 
drückt Die Antwort der Königin ihr großes CErftaunen aus, dak die 
Vorſtellung der Generalftaaten, in Wahrheit eer ein Appell an das 
Volk als eine Adreſſe an einen Souverän, beinahe eben fo ſchnell ver- 
öffentlicht als der Königin iiberreidht worden fei. Im Falle der 
Wiederholung werde die Ehre die Königin verpflicdjten, auf ein ſolches 
Schriftſtück feine Antwort zu geben. ') 

Dieſe Antwort der Konigin an die Generalftaaten, obwohl der 
Ausdruck der Gefinming ihres Verfafjers St. John, ward, inden fie 
Dem vorausfichtlichen Beſchluſſe des Unterhaujes vorherging, angejehen 
al3 cine Meilderung im Berhaltniffe gu diejem.*) 

Bei diefer im Unterhaunje iiberwiegenden Strömung ftieq bei der 
Whig-Partei, ungeadjtet der Verfidjerung der Königin in ihrer Thron- 
rede vom 6.17, Juni, die Beſorgnis fiir die Thronfolge des Hauſes 
Hannover. 

Die Thatjachen haben uns gezeigt, daß, wenigftens bis dabin, 
ein eigentlider Blan fiir die Zurückführung des Prätendenten nidt 
exiftirte, Daf Der Graf Oxford, in defjen Handen die Machtfülle der 
Regierung fag, die Blane Wnderer in dieſer Ridjtung nicht bloß nicht 
firderte, jondern eher durchkreuzte. Wber dies nimmt nicht hinweg, 
daß man die Meinung eines ſolchen Planes von ihm hegte. Der 
Jacobit Lockhart, indem er das Verhalten des Herzogs von Argyle 
damals beſpricht, ſagt: „Ich konnte nicht anders als annehmen, als daß 
der Herzog und ſein Bruder, Graf Ilay, von Oxfords letzten Abſichten 
dieſelbe Meinung hegten wie die übrigen Menſchenkinder, und daß ſie 
wie alle anderen Parteien und Richtungen in dem Einen Urtheile 
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iibereinftimmten: die Herftellung de3 Königs fei das eingige Spiel, 
welches Oxford mit Sicherheit fiir fid) und feine Freunde fpielen 
forme." ') 

Es ijt von Widhtigfeit, daß Lockhart fagt: alle Parteien ftimmten 
darin iiberein. Wenn Daher auch die Sacobiten mit Oxford ungufrieden 
waren, dak er jo wenig that, ihren Crwartungen von ihm gerecht zu 
werden, jo fehrten fie doc) immer wieder zu ihm zurück, in der Hoff- 
nung, dah endlid) dod) einmal Orford um ſeiner eigenen Sicherheit 
willen ihren Wünſchen entiprechen miiffe. Umgekehrt erwarben ifm 
Die Betheuerungen in den Thronreden der Königin fein Vertrauen bei 
den Wnderen. Wir haben vernommen, wie der Tory Graf NXotting- 
ham im Oberhauje fener Beſorgnis Wusdrud gab. Jn jenen Be- 
theuerungen felbft meinte man Zweideutigkeiten finden gu finnen. Es 
ward behauptet, daß am Hofe Predigten gehalten würden, nicht blof 
erlaubter, jondern vielleidjt befohlener Weiſe, des Inhalts, daß der 
Pratendent, wenn er zur Hochkirche iibertrate, der rechte Erbe der 
Krone jfei.*) 

Die VBeforgnis fiir die Thronfolge bewog einige Mitglieder der 
Whig-Rartei, im Unterhaufe nodjmal3 einen Verfud) gu madden, der 
Die Gegner gwingen würde, in offener Weije Farbe zu befennen. Am 
17./28. Bunt bradjte Hampden im Unterhauje den Wntrag zu einer 
Wdrefje an die Konigin ein. Man Habe der Königin, fagte er, danke 
bar gu fein fiir ihre Sorge um ihr Volf, fiir die neuliche Verfidjerung 
in ihrer Thronrede, daß die protejtantijdje Guccejfion im Hauſe Han- 
nover ihr zunächſt am Herzen läge. Und da man der Ueberzeugung 
jein müſſe, daß die Sicherheit der proteftantifdjen Thronfolge in hohem 
Mae abhange von dem Wusgange der gegenwartigen Friedenshandlung : 
jo habe man die Königin unterthanigft zu erjuden, fie wolle geruhen 
ihre Bevollmadtigten beſonders dahin zu inftruiren, daß in dem Ab— 
ſchluſſe des BFriedensvertrages die verſchiedenen mit der Königin ver- 
biindeten Mächte die Bürgſchaft fiir die geſetzlich feſtgeſtellte Thron- 
folge in Ddiejen Königreichen übernähmen. — Die Verſuche, Hampden 


1) Lockhart Papers vol. I, p. 395: It was certain all sides and parties 
did conclude that the king’s restoration was the only game his Lordship 
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zur Zurückziehung de Antrages zu bewegen, jdlugen fehl. Es fam 
gur Abſtimmung, in welder der UAntrag mit 133 Stimmen gegen 38 
abgelehnt wurde. Die geringe Anzahl der Stimmenden deutet an, daß 
Die Whig-Partet nicht ſolidariſch für den WAntrag Haften wollte. Dann 
ſchlug der Verſuch um in das Gegentheil deffen, was er erjtreben 
jollte. Die Mehrheit beſchloß gu erfliren: „Das Unterhaus hat ein 
jo völliges Vertrauen in die wiederholten Erflarungen Ihrer Majeſtät, 
ihren Königreichen die geſetzlich feftgeftellte Thronfolge im Hauſe Han- 
nover gu fidjern, dak e3 niemals einen Zweifel daran haben fann, ob 
Die Königin die geeigneten Maßregeln fiir die Sidjerung treffen werbde. 
Das Unterhaus will Ihre Majeſtät ſtützen gegen einheimijdje Factionen 
wie gegen auswärtige Feinde. Das Unterhaus erfucht, Ihre Majeſtät 
wolle geruhen, diejenigen im Zaume 3u Halten, welche darauf ausgehen 
Mistrauen zwiſchen Ihrer Majeſtät und ihren Unterthanen zu erregen, 
namentlid) durch falſche Darjtellungen ihrer guten Abſichten fiir die 
Wobhlfahrt hres Volkes.“ 

Die Adreſſe wurde der Königin von dem geſammten Unterhaufe 
iiberreidht. Die Königin fiigte ihrem Danke die Worte hinzu: „Ihr 
habt Cuch erwiejen als ehrenhafte Bertreter der Monarchie, eifrige 
Vertheidiger der Verfaffung und wahrhafte Freunde der proteſtantiſchen 
Thronfolge. Was ich gejagt und gethan, reicht aus, Jedermann, der 
im Ernſte die Thronfolge des HaujeS Hanover will, wie fie durd) 
das Geſetz feftgeftellt ijt, gu iiberzeugen, daß es nicht einer Mahnung 
an mich bedarf, etwas zu thun, was zur Sidjerung jener Succejfion 
beitragen könne.“!) 

Die Königin fprad) aus, was Orford ihr einjagte. Ob durd 
joldje Worte das vorangefiihrte Urtheil Locharts, weldje3 er als das 
gemeinjame aller Barteien bezeichnet, erjchitttert wurde, darf dahin ge- 
ftellt bleiben. Die Mehrheit des Unterhauſes beſchloß abermals einen 
Danf. 

Das Parlament hatte nunmehr das Seinige gethan. Es hatte 
den Berathern der Königin freie Bahn eröffnet, einen Frieden gu 
machen nad) ifrem Gefallen. Wm 21. Juni / 2. Juli erſchien die Königin 
in der üblichen feierlicjen Weife im Oberhauje und liek das Unterhaus 
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an die Schranfen bejcheiden. Sie wiederholte nodjmals ihren Dank 
fiir die letzten Adreſſen des Vertrauens. „Sie werden mir die Kraft 
verleihen, fubr fie fort, angufampfen gegen jegliche Schwierigfeit, die 
nod) erregt werden könnte, und td) hoffe, daß weder diejenigen, Ddie 
uns um einen guten Frieden beneiden, noch diejenigen, weldje in der 
Fortſetzung des Krieges ihr Intereſſe fuchen, tm Stande fein werden, 
unjere vereinten WUnftrengungen zu vereiteln, die gerichtet find auf die 
Ehre und den Vortheil von Grof-Britannien, und die SicherHeit aller 
unjerer Verbiindeten.“*) 

Damit ward das Barlament entlafjen, um erft nad) dem Ab— 
ſchluſſe des Friedens von Utrecht wieder zuſammen zu treten. 


Der britiſch-franzöſiſche Maſſenſtillſtand. 
Einigung darüber zwiſchen London und Verſailles. 


Wir haben vernommen, daß die Meldung des Staats-Secretärs 
Torcy über die Bereitwilligkeit Philipps V. zum Verzichte auf die 
Thronfolge in Frankreich bei der Königin und ihren Berathern ent— 
ſcheidend wirkte, ſowohl nad) inten als nad) aufen. Gemäß diefer 
Entſcheidung bradjte die Kinigin die Friedensjade vor das Parlament, 
gemäß Derjelben Lief fie gugleid) die Verhandlung mit Verfailles in 
Der nachdrücklichſten Weije fortjepen. 

Indem in ihrem Ramen St. John den Staat3-Secretir Torcy 
von dem erfteren Schritte Nachricht gab, itberjandte er zugleich die 
Bedingungen fiir einen fortan öffentlichen Waffenftillftand, in denen, 
wie Die Königin Hoffe,?) der Konig von Frankreich) nichts Anſtößiges 
finden werde. Der höfliche Ton St. Johns gegeniiber Frankreich, 
mit Dem man Offentlic) nod) im Striege war, ſticht auffallend ab von 
Demjenigen, den St. ohn in officiellen wie Privat-Sehriftitiicen an- 
ſchlug gegenitber den Mächten, mit welchen man öffentlich nod) im 
Bunde war. 


') Commons Debates vol. IV, p. 334. 
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Wie in den Worten jo in der Sache. Die Verbiindeten evfuhren 
nicht, was St. John im Namen der Königin nach Verjailles gelangen 
ließ. An Torey dagegen ſchrieb St. John, daß der Botſchafter Lord 
Strafford nunmehr nach Utrecht zurückkehren werde, mit Inſtructionen, 
die thn und den Biſchof von Briftol in Stand fegen, die bisherigen 
Riichichten fiir die Verbiindeten nicht mehr zu beobadjten. St. John 
ſchreibt wörtlich: Ils pourront dorénavant se joindre ouvertement 
aux plénipotentiaires de Sa Majesté T.C., pour donner la loi 
à tous ceux qui ne voudront pas se soumettre 4 des conditions 
justes et raisonnables. C’est aussi ce quils ne manqueront pas 
de faire, et c’est par ce moyen que nous pourrons en peu de 
temps parvenir 4 Ja fin de tous nos travaux.') 

Demnach waren die leitenden Perjinlichfeiten im Rathe der 
Königin iiber den friiheren Standpunft, von welchem ans fie zwiſchen 
ihren Verbiindeten und Franfreid) vermitteln wollten, bereits hinaus 
gefommen: fie wollten nun, im Vereine mit Frankreich, ihren Verbiin- 
dDeten Das Gebot vorjdjreiben. 

St. Fohn jah dies Verhaltnis nicht als eine Unterordnung unter 
Frankreich an. Indem er dem Biſchof von Briftol in Utrecht die 
Sachlage mittheilt, fiigt er Hingu: ,,Verftatten Sie mir, mit Ihnen 
mid) gu freuen itber die gegenwärtige gliidliche Lage der Dinge und 
liber die Stellung, weldje die Königin in der Welt einnimmt. Bon 
Dem Stande der Unterordnung unter ihre Verbiindeten ijt fie empor- 
geftiegen, ihnen das Geſetz vorgufdjreiben und in ihrer eigenen Hand 
das Schickſal Curopas zu halten, welches Frankreich nithigt, Ver— 
pflichtungen gegen ſie auf ſich zu nehmen und ihr Unterpfänder dafür 
gu geben, während ifr keine Verpflichtung fiir Frankreich obliegt.“?) 

In dem ſo angeredeten Biſchofe von Briſtol, den im Haag und 
in Utrecht eine von einer anderen Stimmung erfüllte Luft umgab, 
als diejenige des damaligen Unterhauſes von Groß-Britannien, regten 
ſich doch auch andere Gefühle als diejenigen des Triumphes. Die 
Generalſtaaten hatten für den Ausdruck ihres Unwillens über die 
britiſche Politik in ihrem Schreiben an die Königin die denkbar höf— 
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lichſten Formen ansgejucht: daheim auf cigenem Boden verfubren 
andere Hollinder nicht mit DdDiefer Zurückhaltung. Vor dem Hanfe 
Straffords im Haag fand man eines Morgens ein Mad aufgerichtet, 
mit einer fiir Den Botſchafter nidjt ehrenvollen Inſchrift.) Der Biſchof 
meldete nad) England, daß er bei der allgemeinen Erregung fic) nicht 
ficher fithle. St. John wies dies Hinweg, da ja Briftol durch ſeinen 
Sharafter alS Biſchof und Botſchafter doppelt geſchützt ſei. „Außerdem, 
ſagt er dann, habe ich auch Grund zu glauben, daß die Holländer 
ſich umſonſt abmühen. Sie ſchlagen jetzt um ſich wie ein Raubthier 
im Netze. Aber die Stricke ſind zu ſtark zum Zerreißen. Das Wider— 
ſtreben wird ſie endlich abmatten, und wenn ſie außer Athem ſind, 
werden fie zahm werden.“?) 

„In ſolchen Ausdrücken, ſagt drei Jahre ſpäter die Unterſuchungs— 
Commiſſion des Unterhauſes, redete ein britiſcher Miniſter über die 
Bundesgenoſſen der Königin und über die Behandlung, die er ihnen 
anthat.“ 

Aber auch damals, im Jahre 1712, waren aus dem britiſchen 
Parlamente ſelbſt, wenn auch von der Minderheit aus Stimmen an 
das Ohr St. Johns gedrungen, die mit jenem ſeinem Dithyrambus 
über die Stellung der Königin in Europa wenig im Einklange ftanden. 
Von aufen Her hätte Ormond ifm das Urtheil de3 Pringen Cugen 
berichten können, daß derjenige, welder die Befehle an Ormond ver- 
faßt und itberjendet Habe, in beftindiger Furcht ſein müſſe, dereinft 
jeinen Kopf auf dem Sehaffote gu verlieren.*) Ueberhaupt diirfte es 
jehr zweifelhaft fein, ob damal3 unter den verbiindeten Mächten auch 
nur Cine in jene Worte St. Johns, die im Grunde nur fein Selbft- 
{ob enthielten, eingeftimmt habe. Und in BVerfailles war man wohl 
faum der Meinung, dak man gefiihrt wurde, fondern eher, dak man 
führte. 

Zunächſt alſo kommt es auf die Bedingungen an, welche die 
Königin für einen Waffenſtillſtand dort ſtellen ließ, ſo wie auf das 
Eingehen in dieſelben von Seiten Frankreichs. 
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Die Konigin bewilligte einen Waffenftillftand anf zwei Monate. 
Sie verlangte dagegen, dak wahrend de3 Stillftandes der Vertrag des 
allgemeinen Frieden abgejdjlofjen werde, wenigftens der Artikel in 
Betreff de3 Verzichtes von Philipp V. anf die Thronfolge in Franfreich, 
daß aljo die Verzichts-Urkunde ansgeftellt, von Ludwig XIV. an- 
genommen, und von den Standen des Königreiches Frankreich in feier- 
lichfter Form beftitigt werde. Als Unterpfand forderte fie die Cin- 
räumung der Stadt und der Citadelle Diinfirden. Die frangofijche 
Beſatzung habe abzuziehen. Mit dem erjten Tage des Waffenſtillſtandes 
Dagegen werden engliſche Truppen einriicfen und fo flange veriveilen, 
bis die Generalftaaten dem Könige von Franfreich fiir die Demolirung 
von Diinfirden ein Aequivalent überweiſen, mit weldem er fich zu— 
frieden erflart. Alsdann folle er die Demolirung vornehmen. — Im 
Uebrigen wolle die Königin in die Verwaltung der Stadt Dünkirchen 
in feiner Weife fich einmiſchen.!) 

St. John that zugleich Torcy fund, daf Ormond im Felde von 
Diejem Stande der Dinge Runde habe, und, anf die Cinfendung der 
Artifel mit der franzöſiſchen Unterjdhrift, fofort den Waffenftilljtand 
proclamiren werde. 

Dies Schriftitii St. Johns, abgefandt am 6./17. Juni, traf 
am 21. in Marly ein. Wm nächſten Tage erfolgte die Antwort. 


Mit reichem Wufwande von Betheuerungen jeines Vertrauens in 
Die Konigin, lief Ludwig XIV. durd) Torcy melden, dak er jeine 
Truppen aus Diinfirden nehmen und vom Tage des Stillftandes an 
Die britijdjen dort eingiehen laſſen werde, fo jedod) dak die Beamten 
aller Magazine dort auf ihrem Poften verblieben. — Auf die Forderung 
Der Beſtätigung des Verzichtes von Philipp V. durd) die gejammten 
Stinde von Frankreich liek Ludwig XLV. erwiedern, dak den Standen 
eine Einmiſchung in die WAngelegenheiten der Thronfolge nicht zuſtehe, 
iiberhaupt nicht das Recht Gejege gu machen, nod) fie abzuſchaffen. 
Wenn der Konig fie berufen, jo geſchehe die ausdrücklich nur, um 
etwaige Klagen guter und getrener Unterthanen anzuhören und abzu— 
ftellen. Die Beijpiele der friiheren Jahrhunderte bewiejen, dak folche 


1) Bolingbroke’s letters vol. IT, p. 366. 
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Verſammlungen durchweg Unruhen nach ſich gezogen, und die letzte, 
diejenige von 1614, habe geendet mit dem Bürgerkriege. Aber die 
Königin verlange eine Sicherheit. Dieſe könne auf andere Weiſe ge— 
geben werden, nämlich durch die Verkündigung und Einregiſtrirung 
des Verzichtes von Philipp V. fiir fic) und ſeine Nachkommen in allen 
Barlamenten des Königreiches. Edicte und Declarationen in diefer 
Weije vollzogen haben Geſetzeskraft, und dies entſpreche der franzöſi— 
ſchen Anſchauung. 

Dazu machte Ludwig XIV. noch ein ſehr bemerkenswerthes Zu— 
geſtändnis. Zugleich wolle er, wie Torcy ſchrieb, in öffentlicher Form 
aus den Regiſtern der Parlamente das Patent ſtreichen laſſen, durch 
welches er dem Könige von Spanien, bei ſeinem Aufbruche nach 
Madrid, das Recht ſeiner Geburt habe wahren laſſen. (Vgl. Band IX, 
S. 48.) 

Mian wolle dies Zugeſtändnis beaten. Torcy ſagt eben vor- 
her, daß die Cintragung des Vergichtes von Philipp V. demjelben in 
den Augen der Frangojen die rechte Gejegesfraft verleihe. Mun aber 
wollte Ludwig XIV. jenes Patent, weldjes durch die Cintragung in die 
Regifter de3 Parlamentes ebenfalls Geſetzeskraft erlangt hatte, vermige 
jeiner königlichen Machtvollfommenheit aus denjelben ftreidjen laſſen. 
Wenn der eine durch feine Geburt rechtmäßige König von Frankreich 
Die3 vermodjte, jo vermodjte es auch der andere. Wenn alſo nach dem 
Lode Ludwigs XIV. der fleine Dauphin nidjt mehr am Leben war 
oder blieb, und wenn demgemäß durd) feinen Tod das Geburtsrecht 
auf Philipp V. verjtammte: jo fonnte er mit demſelben Redjte wie 
vorher Ludwig XIV. die in die Regijter der Parlamente eingetragenen 
Edicte und Declarationen ftreidjen laſſen. Ludwig XLV. jelber aljo 
qab, ob wiffentlich, ob unwiſſentlich, ob abfichtlic), ob micht abfichtlich, 
durch jene3 CErbieten der Königin Anna und ihren Berathern den 
Fingerzeig, dah, wie Torcy gleich im Beginne der Gache fic) ausge- 
driidt, ein Vertrauen in cinen Vergicht Philipps V. gleich einem Bauen 
auf Sand, und daß daher jener Proteft der Minderheit de3 Oberhaujes 
vollaus begriindet war. Nicht an Vergichten und Verjprechungen hing 
ſpäter die Erhaltung de3 Friedens, wie man damals ibn plante, ſon— 
dern — es ift zu wiederholen — an dem ſchwachen Lebensfaden 
Ludwigs XV. 
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Es iſt nicht erſichtlich, daß die Königin und ihre Berather dieſe 
Erwägungen angeſtellt, noch auch eine Unzufriedenheit über das nicht 
volle Eingehen Ludwigs XIV. auf die ihm geſtellten Bedingungen 
bewieſen haben. Er ſeinerſeits gab dem Courier ein Handſchreiben an 
die Königin mit, in welchem er freilich den Titel der Majeſtät ver— 
mied, aber ihr ſein volles Vertrauen ausſprach.,) Er hatte ja 
Grund dazu. 

Wie von London aus die Bedingungen für den Waffenſtillſtand 
Direct an Ormond geſchickt waren, jo ergingen nun auch die franzöſi— 
ſchen Zugeſtändniſſe darauf durch den Marſchall Villars an ifn. 


Die Frage der Truppen unter Ormond. 


Bevor jedoch dieſelben bei Ormond eintrafen, war eine principielle 
erage dort in der Stille zur Entſcheidung gefommen: nämlich fiir 
weldje Xruppen Ormond den Waffenſtillſtand mit Frantreid) eingehen 
werde. Die gejammte Macht unter feinem Commando beftand, wie 
bereits erwihnt, aus 70 Bataillonen und 138 Schwadronen, von denen 
die National-Engländer 22 Bataillone und 19 Schwadronen ausmadyten. 
Die Armee Ormonds war zuſammengeſetzt wie folgt. 


Bataillone Schwadronen 

Eunglände... 22..119 
— be A OO ne 
Preufen-Brandenburger . . . 10 . . . 36 
Sachjen . 7 2 
Hannoveraner . . 2. . . . 1A... OD 
SOUTER: oe) a ke a oe, Se OS 
Braunjdweig-Wolfenbiittel . . 2 — 
Wallonen oo fe eo . — 4 
Unfpader 2. . . . . .. 8 4 
Mafjau-Dillenburger . 1 — 
Oettingen ne —— 
Hußaren. —6 

Bujammen . . TO . . . 138 


1) Bolingbroke’s letters vol. II, p. 393. 
Klopp. Fall d. Hauſes Stuart u. Succeffion d. Hauſes Hannover. XIV. 23 
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Die Nicht-Engländer diejer Armee waren Soldtruppen, theils von 
den Seemächten eingeln, theils gemeinſchaftlich bezahlt. Die Frage, 
wie dieſe Truppen fic) verhalten wiirden, tauchte nicht erft am 22. Juni 
auf, jondern war beiderjeitiq vorher erwogen. Die engliſchen Miniſter 
wupten, dah fiir den Gall eines Sonder-Waffenftillftandes zwiſchen 
England und Franfreich die Generalftaaten Geld bereit hielten, jene 
Truppen vollig in ihren Sold gu iibernehmen. 

Auf dieje Meldung erwiederte St. John, am 7./18. Juni, an 
Thomas Harley: „Es wiirde mir lied fein, wenn Sie mir die Gejandten 
Dort benenneten, welche eingewilligt haben, die Truppen ihrer Fiirften 
aus dem Dienfte der Königin zu nehmen. Einen derſelben fann id) 
freilich leicht errathen. Nach meiner Anficht diirfte in dieſem Falle 
die Königin fich frei erachten von allen Verpflicjtungen, fei es denen 
des Vertrages oder anderer Art. Und ich meine, fie würde fic) bei 
dem Bruche befjer ftehen als bet fernerer Union mit ſolchen Alliirten.“!) 

Indeſſen redete St. John Hier nicht blok perſönlich. Wm jelben 
Tage meldete er im ähnlichen Sinne an Ormond: „Ich werde nidjt 
ermangeln, den verjdiedenen Miniſtern Hier auszuſprechen in welder 
Weife die Kinigin jegliche Nichtwilligfeit ahnden wird, und, nach meiner 
Anſicht, werden Cw. Gnaden wohl thun, gu den Generalen der frembden 
Truppen im Golde der Konigin diejelbe Spradje zu fiihren. Unter 
Underem werden fie, nad) meinem Dafiirhalten, die Rückſtände, welche 
Den meiſten von ihnen gejdjuldet werden, zweimal bedenfen.“?) 

St. John legt hier den Nachdruck auf die Rückſtände. C3 fragt 
fic) aljo, wie diejelben entftanden waren, wo doch der Regel nad) 
gerade Die britijdje Regierung in ihren Zahlungen jo pünktlich war. 

„Es kommt nun an den Tag, berichtet einige Tage fpater der 
faijerliche Refident Hoffmann, warum, objdjon Geld genug im Sdchab- 
amte war, man mit der Zabhlung aller Rückſtände jo Lange inne ge- 
alten Hat.“*) Demnach follte das Zurückbehalten des bereits ver- 
Dienten Lohnes fiir die Soldaten das Druckmittel auf die Generale 
jein. Die britijdyen Miniſter gweifelten nicht, daß ihnen dies gelingen 


1) Bolingbroke’s letters vol. II, p. 375. 
2) Wa. O., p. 372. 
3) Hoffmanns Beridt vom 1. Juli. 
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müſſe. Die franzöſiſche Antwort bejagte ausdrücklich, daß fie auf den 
Waffenftillftand nicht bloß der Englander rechne, jondern der geſammten 
von Ormond commandirten WArmee.') 

Ormond fudjte Daher fich gu vergewiffern, daß die Befehlshaber 
der Soldtruppen ihm folgen wiirden. Cr wandte fich zunächſt an den 
hannöverſchen General Biilow, nod) am 22. Suni. „Dieſer, meldet 
der Pring Cugen dem Raijer, hat ifm gar gut geantwortet.“?) Am 
anderen Lage ridjtete Ormond an den Fiirjten von Anhalt, Befehls— 
haber der brandenburgiſch-preußiſchen Truppen, die Anfrage, ob er, im 
walle de3 Abmarſches, mitgiehen oder bei dem Prinzen Eugen verbleiben 
werde. Anhalt antwortete, dah feine Befehle ifn anwieſen fiir das 
gemeine Befte gu handeln wie bisher. Da daraus die Verneinung 
flar genug hervor blicte, verlangte Ormond, dak Anhalt durch einen 
Courier in Berlin anfrage, wie er fic) gu verhalten habe. Ormond 
wandte fid) weiter an die anderen Generale der Bundestruppen. Die 
Antworten derfelben fauteten nidjt fo, dak fie dem Hergoge von Ormond 
die Hoffnung abjdnitten.*) 

Uuf die durd) Villars erhaltene Meldung, dak Ludwig XIV. 
in die Bedingungen fiir einen Waffenftilljtand gewilligt, begab fic 
Ormond, am Morgen des 25. Juni, zu dem Prinzen Eugen, bei 
weldjem fic) aud) die holländiſchen Felb-Deputirten einfanden. Ormond 
madjte zuerſt den Vorſchlag, die Belagerung von Le Quesnoy aufzu— 
geben. Damit, wie gu eriwarten, zurückgewieſen, mute er den Grund 
angeben, daß er jein früheres Verſprechen die Belagerung zu decfen, 
nidjt mehr alten finne, fondern dak er, nadjdem der König von 
Frankreich die Bedingungen der Konigin fiir einen Waffenftillftand, 
namentlich aud) die Cinvaumung von Diinfirden bewilligt, mit jeiner 
Armee abgiehen miifje. Ormond redete vor den Feld-Deputirten, als 
wenn alle Truppen im Solde der Königin ihm folgen wiirden. Cr 
hoffe, fagte er, die Republi€ wiirde um fo Lieber dem Waffenftilljtande 


1) Torcy in Bolingbroke’s letters vol. I, p. 390. 

2) Bericht deS Pringen Eugen, in Arneth, Pring Cugen Bd. I, S. 494. 

3) Mémoires du duc d’Ormond t. II, p. 6. Ormond berichtet fogar pofitiv, 
daß fie ihm auf die erfte Anfrage Hoffnung gegeben. Die fubjective Meinung Or- 
monds, felbjt wenn fie irrig war, fällt bier in’ Gewicht. Denn derjelben entipredjend 
handelt er. 
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beitreten, da dies das geeignete Mittel fei, die Königin zur Vertretung 
ihrer Intereſſen zu bervegen.') 

Die Feld-Deputirten verlangten fiinf Tage Aufſchub, bis fie 
Antwort vom Haag erhalten finnten. Ormond bewwilliqte nur- drei 
Tage. Bene fiihrten ſchwere Klage, daß der Abzug Ormonds mit 
allen jeinen Truppen fie der frangofijden Wrmee preis geben wiirde. 

Dies letztere ift jo augenfallig, dak, obwohl es in den zwiſchen 
St. John und Torcy gewechſelten Schriftſtücken nicht ausdrücklich zur 
Sprache fommt, man dod) beiderjeitiq es vorhergejehen haben mug. 
Wenn jene ganze Armee unter Ormond abzog, fo waren die Hollander 
und die RKaijerlidjen vor der Uebermacht des Marſchalls Villars in 
grofer Gefahr. Es ift daher micht gu verwundern, wenn in London 
Die Gegner des britijchen Miniſteriums behaupteten: der böſe Blan 
desſelben gehe darauf hinaus, dag, nad) dem Abzuge Ormonds, die 
franzöſiſche Armee diejenige der Verbiindeten niedermachen folle.2) Chen 
Diejelbe Wnficht wurde in Deutſchland ausgeſprochen.“) 

Die Feld-Deputirten ſagten zugleich dem Herzog von Ormond, 
dap, nach ihrer Ueberzeugung, die Generale der Xruppen im Solde 
Der Königin ihm nicht folgen wiirden. Crft dann trat an Ormond 
mit voller Wudht die Frage Heran, ob er das Angefangene auch durch— 
fiihren könne. Mach der Rückkehr in jein Hauptquartier legte er den 
Generalen abermals die Frage vor. „Ich fand, fagt er, dah es den 
Gegnern ingwijden gelungen war, fie gu gewinnen.“ Sie eriwiederten 
einmiithig, Daf fie es nicht fiir erlaubt hielten, ohne näheren Befehl 
ihrer Kriegsherren ſich von dem verbiindeten Heere zu trennen.) 

Wenige Stunden vorher hatte Ormond dem Marſchall Villars 
gemeldet, wie er feinen Blan ausfiihren wolle. Noch am jelben Tage 
mute er einen zweiten Trompeter entjenden, mit der Nachricht, dak 
die Ausführung mislungen jei. 


') Mémoires du duc d’Ormond t. II, p. 5. 

2) Correspondence of the Duchess of Marlborough vol. Il, p. 84: I 
heard also that, by the next post, we should have authentic proofs of the 
wicked design to have had the confederate army cut off by the French, 
whilst the duke of Ormond marched away with his part of it. 

3) Theatrum Europaeum Theil XIXb, S. 382. 

4) Mémoires du duc d’Ormond t. II, p. 6. 
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In Verjailles erhielt man diefe Nachricht jon am 16.27. Juni, 
in London erft vier Tage ſpäter, am 20. Runi/1. Juli. 

Wie der Abzug der gejammten Armee unter Ormond ein jehr groper 
Vortheil fiir Frankreich gewejen wire, jo diente jelbft auch die Weigerung 
der Generale, die Stellung Frankreichs gegeniiber England günſtiger 
ju geftalten. Nach den eigenen Worten von britiſcher Seite hatte die 
Einräumung von Diinfirchen zur Vorausjepung den Abzug Ormonds 
mit jeiner gejammten Armee. Dieje Bedingung war nicht erfiillt: 
demnach erflirte Torey, da demgemäß auch die Conjequen; hinweg 
falle, die Cinvrdumung von Diinfirden. Dieje Crflarung traf in 
London ein zugleich mit der MtelDung Ormonds von dem Mislingen 
ſeines Verſuches, am 20. Juni / I. Juli.') 

Der Nachtheil, moraliſch wie materiell, traf die britiſche Politik. 
Dennoch entſchloß ſich die Königin mit ihrem Miniſterium zu beharren, 
alſo weitere Conceſſionen an Frankreich zu machen. 

Auf Befehl der Königin berief St. John ſofort die Geſandten 
derjenigen Mächte, welche Truppen im engliſchen Solde hatten. Er 
eröffnete ihnen, daß die Königin bei dieſer Lage der Dinge das Ver— 
halten der Generale anſehen werde wie Erklärungen der betreffenden 
Kriegsherren für die Königin oder wider ſie. Demnach erwarte ſie, 
daß die Generale nicht Einen Augenblick zaudern würden, dem Herzoge 
von Ormond zu gehorchen: im anderen Falle werde ſie nicht mehr 
zahlen. — Es kam darüber zu ſcharfen Worten, namentlich zwiſchen 
St. John und dem hannöverſchen Reſidenten Kreyenberg. Der Letztere 
beſchwerte ſich über das Auftreten St. Johns bei dem Treaſurer Ox— 
ford. Dieſer erwiederte: St. John habe im Namen der Königin ge— 
redet, welche Urſache genug habe, ihre Unzufriedenheit mit Hannover 
nod) ſchärfer ausgujprechen.?) 


Verlauf der Angelegenheit des Waffenftillftandes. 


St. John meldete diefen Stand der Dinge nod) am jelben Tage 
an Zorcy. Er fiigte weiter den Entſchluß der Königin hinzu: im 


1) Bolingbroke’s letters vol. II, p. 400. 
2) Theatrum Europaeum Theil XIXb, S. 382. 
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alle, daß einige der Soldtruppen beharrten, bet der WArmee des Pringen 
Eugen verbleiben zu wollen, werde Ormond mit den engliſchen Truppen 
und denen, Die ihm folgen wiirden, ficherlich der Mehrzahl, abmarſchiren. 
„Dann wird die Königin, fagt St. John, welche bisher gegen ihre 
Verbiindeten Riicfichten beobachtet Hat, nunmehr aber durch bas Ver— 
halten derfelben fich gum Aeußerſten getrieben fieht, fic) vor Gott und 
Den Menſchen als gerechtfertigt anjehen, wenn fie die Friedenshandlung 
zu Utredjt oder fonftwo fortjebt, ohne fic) darum gu fiimmern, ob fie 
mitgehen oder nicht.“ ') 

Uber es war um Diinfirden gu thin. Demnach geht St. John 
weiter, im Namen der Königin 3u erflaren, dab, wenn Ludwig XIV. 
die Stadt und Feftung Diinfirden einräume, die Königin bereit fei 
zum Gonderfrieden mit Frankreich, und ihre Verbiindeten ihrem Schick— 
jale iiberlafje. Wuf die Meldung an Ormond, dak der Konig die 
Stadt Diinfirdjen fiir England erdffne, werde Ormond den Wbmarjd 
antreten, die Kinigin dagegen werde einige Regimenter von England 
aus hinüber jchicen, um von Diinfirden Beſitz gu nehmen. St. John 
meldete zugleich, daß gu ſtärkerem Nachdrucke der Graf Strafford fic 
in8 Hauptquartier begeben werde.*) 

Wm 5. Juli traf der Courier mit diejem Sehreiben St. Johns 
in Verjailles ein. Die Vorſchläge oder Bitten der Königin wurden 
dort jofort angenommen, und ein Courier mit der Nachricht diejer 
Lage der Dinge an Villars entjendet. Bis dieje Meldung auch in 
London eintraf, fiihlten fich die Miniſter dort recht unfidjer und un- 
behaglich. 

Unterdeſſen hatten im Felde die Dinge ſich nicht ſehr verändert. 
Da die Generale ſich auf die Befehle ihrer Kriegsherren berufen hatten, 
ſo mußte die Rückkehr der Couriere abgewartet werden. Inzwiſchen 
verlangte Ormond nochmals, daß der Prinz Eugen von der Belagerung 
der Feſtung Le Quesnoi ablaſſe, am 30. Juni.“) Im Gegentheile, 
erwiederte jener, um ſo nachdrücklicher müſſe nunmehr die Belagerung 
betrieben werden. Wm 3. Juli jah ſich die Beſatzung genöthigt zu 
capituliren. 

) Bolingbroke’s letters vol. II, p. 403. 

2) Man vergleidje das Sdhreiben St. Johns a. a. O., p. 417. 

3) Lamberty t. VII, p. 155. 
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In Betreff der Entſcheidung der Reichsfürſten über ihre Truppen 
bei der Armee, ſchaueten Viele, unter ihnen namentlich der Prinz Eugen, 
mit beſonderer Erwartung nach Hannover. Schon zur Zeit des 
Wechſels des Miniſteriums, im Herbſte 1710, hatte der Prinz Eugen 
nach Wien hin vorgeſchlagen: man möge den Kurfürſten zu einer Reiſe 
nad) England auffordern. Seine perſönliche Gegenwart dort werde 
das geeignete Mittel ſein, die Königin zu freundlicheren Geſinnungen 
für die Allianz zurückzubringen. Der Wiener Hof war damals auf 
den Vorjdlag nicht eingegangen.') Man mochte in Wien beffer wiffen 
al8 der Pring Cugen, dak der Kurfiirft Georg Ludwig von WAnfang 
an das Princip bethatigt hatte, ſich in die inneren englijden Wngelegen- 
heiten in feiner Weiſe einzumiſchen. 

Die Verwicelung der Dinge in den letzten Junitagen 1712 rief 
jenen Gedanfen bet dem Prinzen Cugen lebhaft wieder Hervor. Er 
judjte durc) den Grafen Sinzendorf im Haag in diefer Richtung gu 
wirken. „Es iſt, jdjreibt er dieſem, am 30. Juni, feine Minute gu 
verlieren, zuvörderſt den Kurfürſten von Hannover anfzumuntern, daß 
er die Sache einmal recht gu Gemiithe nehmen und fic) rühren möge. 
Denn, wenn er nicht vor dem Frieden fein Intereſſe ausmadt, jo iſt 
es gewis, daß die englifdje Krone ihm verloren fein wird. Hingegen 
finnte man darauf rechnen, daß, wenn der Kurfürſt oder fein Sohn 
hier ware, ja noc) befjer, wenn der Cine oder der Wndere nad) Eng- 
land hinüber ginge, ein großer Theil der britijden Nation fic) gu ſeiner 
Partei jdlagen wiirde. Wenn aber Niemand da ift, der fich in Be- 
wegung jest: jo wird es dem engliſchen Mtinifterium leicht fallen, nach) 
und nad) alles zu gewinnen und auf ſeine Seite gu bringen.“ 

Demnach nahm auch der Pring Eugen an, wie wir e3 nad) den 
Worten des Yacobiten Lochart (S. 345) als das allgemeine Urtheil 
in Grof-Britannien vernommen haben, dab folgeredjter Weiſe das 
Damalige Mtinifterium auf die Herftellung des PBratendenten aus- 
geben miiffe. 

Vener Wunſch fteigerte fic) bei dem Prinzen Cugen namentlich 
durch den Hinblick auf die Stimmung im englijden Lager. „Es ift 
dort, meldet er am 7. Quli, ſowohl unter den Officieren wie den 


1) Arneth, Pring Eugen Bo. I, S. 237. 
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Soldaten eine jolche Verbitterung yu verjpiiren, dak man Grund hat 
gu Hoffer, es wiirde, wenn der Herr Kurfiirft von Hannover oder 
jein Herr Sohn jegt Hier ankäme und etwas Geld mit fic) brächte, 
jchier Diefes ganze Corps bei ihm verbleiben. Ich habe mit dem Baron 
Bothmar öfters dariiber gejprodjen, wie nbthig e3 fet, daß der genannte 
Herr Kurfiirft eine Rejolution faſſe. Denn man darf fic) doch nicht 
einbilden, dak ihm die englijde Krone ins Maul fliegen werde; wohl 
aber fann man fich verficjern, daR im anderen Falle, wenn er fid 
nur pajfiv verhalten und von jeiner Seite nicht ein Mehreres thun 
will, er Davon ausgejdlofjen fein und nod) andere ſchädliche Dinge 
hernad) folgen werden.“ ') 

Die Nachricht de3 PBringen Cugen über die Stimmung in der 
englifdjen Armee wird bejtitigt Durch Diejenigen von hannöverſcher 
Seite. Die Generale Stairs und Scarborough erjdhienen als die Wort- 
fiihrer der Ungufriedenen bei dem General Biilow. Wenn nur der 
Kurfürſt perſönlich miteintreten und fie ermuthigen wolle, jagten fie, 
jo wiirde ein guter Theil der englijden Truppen gu thm übergehen.?) 

Der Kurpring Georg Auguft, damals zwanzigjährig, ware nicht 
abgeneigt gewejen auf den Vorſchlag des Pring Cugen eingugehen; +) 
aber der Vorſchlag ftand tm Widerjprude mit dem Principe ſeines 
Vaters, de Kurfiirften, ſich in englijche WAngelegenheiten nicht eingu- 
mijden. Der Kurfürſt gab micht jeine Einwilligung. 

Das britiſche Miniſterium ſuchte Dagegen auf den König von 
Preußen einguwirfen, und gwar durd) den Gejandten desfelben im 
Haag, Marſchall von Biberjtein. St. John ſchrieb demfelben im 
Namen der Königin, da dieſe Das Intereſſe Friedrichs 1. vertreten 
werde wie das eigene und den Frieden gu jeiner Bufriedenheit ein- 
ridjten wolle, wenn er nur dem Fiirften von Anhalt den Befehl gebe, 
fic) von dem Prinzen Cugen und den Hollandern zu trennen und mit 
Ormond gu geben.*) 


') Arneth, Pring Eugen Bd. I, S. 497. 

2) Schwencke, Geidjidhte dev hannöverſchen Truppen S. 254. Aus den Papieren 
von Iltens. 

3) Die Werke von Leibniz Bo. IX, S. 453. Schreiben der Kurprinzeſſin Caro- 
line an Leibniz, vom 7. Juni 1714. 

‘) Bolingbroke’s letters vol. TI, p. 416. Bom 27. Suni/8. Juli. 
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Den hauptſächlichen Nachdruck erwartete jedod) das britifdje 
Miniſterium von der Sendung des Botſchafters Strafford. Sein ur- 
jpriinglidjer Auftrag, fic) divect ins Hauptquartier zu Ormond zu 
begeben, wurde dann dabhin gedndert, daß er iiber den Haag geben 
jolle, um zuvor dort nachdrücklich gu den Hollandern gu reden. Dahin 
folgte ifm ein Schreiben St. Johns, in weldhem er anerfennt, daf, 
ohne die Einräumung Diinfirdjens, der Boden fiir das Miniſterium 
ſehr unſicher fein, dak aber, mit der Einräumung Diinfirchens, das 
Spiel in ihren Handen, wie er es nennt, ruhmvoll fein werde. Cr 
verfteigt fic) gu dem Ausdrucke: ,, Wir haben den Rubifon überſchritten 
und miijjen triumphiren oder untergehen.“!) 

Am 6. Juli tray Strafford tm Haag ein. Er verlangte, daß 
bie Republif fic) in der Sache des Waffenftillftandes an Cngland 
anjchlijje, mit der wiederholten Drohung, daß er auf dem Wege jei, 
ſich aur Armee gu begeben. Der Angelpuntt feiner Sendung berubte 
auf der Erwartung des britijchen Miniſteriums, dak e3 dem Grafen 
Strafford dennod) gelingen werde, die deutſchen Generale zum Anſchluſſe 
an Ormond gu bewegen. Strafford ging jo weit bei dem Grafen 
Singendorf im Haag den Vorwurf gu erheben, dak der Pring Cugen 
jene Generale vom Dienfte der Königin abwendig gemadt habe. Dies 
fiihrte beiderfeits 3u Heftigen Reden. ,, Warum, fragte Singendorf, 
wollen Sie dem Feinde alle dieje Vortheile laſſen? Sie wiirden ja 
Dod) leichter zu einem allgemeinen Frieden gelangen, wenn die Bedin- 
qungen weniger ſchlimm waren, als fo, wo Ste mut Gewalt und mit 
Zuziehung des Feindes Bhren Verbiindeten einen Frieden aufdringen 
wollen. Ich begreife nicht, wie Ihnen das gum Bortheile gereichen 
kann.“ — Darauf fubr Strafford, wie Singendorf bemerft, unbedadht- 
jamer Weije heraus: Frankreich könne durch den Verluſt einer Schlacht 
jo hinabgebracht werden, daß man fic) von dabher feines Beiftandes 
mehr gu verjehen habe.*) 

Strafford und Briftol, welder aud) nach dem Haag gefommen 
war, Hielten mit den BVertretern der Republik mehrere Tage hindurd 
eine Reihe von Berathungen. Dieſe Thatjache allein beweift, daß die 


1) Bolingbroke’s letters vol. Il, p. 427. Vom 5.16. Juli. 
2) Bericht Singendorfs bei Arneth, Pring Cugen Bo. II, S. 495. Vom 9. Juli. 
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Hollander fic) nicht fofort fo entidieden geigten, daß fie jenen Bot- 
ſchaftern jegliche Hoffuung abſchnitten. Da dieje Hatten durchblicken 
faffen, dak England fiir den Waffenftillftand die Stadt Diinfirdjen 
erlangen werde, jo forderten fie, daß auch Der Republik eine Bürgſchaft 
gegeben werde, und namentlich eine Sicherheit fiir die Erlangung ihrer 
Barriere. Als Strafford darauf nicht einging, fondern die Drohung 
jeiner Ubreije zur Armee wiederholte, verlangten. die Hollander von 
Dem preußiſchen und dem hannöverſchen Gejandten die nochmalige Zu— 
fiderung des Belaffens ihrer Xruppen. Der CErftere, Marſchall von 
Piberftein, gab ihnen Einblick in eine Denkſchrift, die Friedrich I. durch 
feinen Refidenten Bonet in London hatte einreichen fafjen, mit der 
Befchwerde, dah die Mittheilungen der Königin iiber den Friedens— 
Entwurf der Stadt Strafburg nicht gedachten. Die preußiſchen Truppen 
Hatten Befehl bei denen der Königin zu verbleiben, jo lange fie gegen 
den Feind agiren würden, im anderen Falle fic) unter den Prinzen 
Eugen gu ftellen. Dieſe Antwort febte voraus, dak fortan der Kaiſer 
und die Generalftaaten den Sold fiir die Truppen aufbringen wiirden. 
Doc) werde der König einen Monat vorjdhiefen. 


In ähnlicher Weije antwortete Bothmar. Der Kurfiirft, erwiederte 
er, jet bereit, von den 10.000 Mtann, die er in den Miederlanden 
habe, 6000 in eigenen Gold 3u itbernehmen. 


Auf den Wunſch der Hollander ftellten beide Gejandte die Ant— 
worten fdjriftlid) aus, die dann ſofort durch einen holländiſchen Courier 
den Generalen überbracht wurden.') 


Bei diefer Lage der Dinge ward in der Verſammlung der Stande 
von Holland der Beſchluß gefaßt, feinen Waffenftilljtand anders ein- 
gugehen als gemeinjam nit allen Verbiindeten. Mad) der Erfahrung 
war 3u eriwarten, dak dem Vorgange Hollands die anderen jouverdnen 
Provingen folgen wiirden. Auf die Runde des Beſchluſſes verjuchten 
Strafford und Brijtol nocd) einmal durch nachdriiclidje Reden die 
Gemiither zu erjdjiittern. Der Verſuch ſchlug fehl. Am 10. Juli 
brach Strafford auf nad) dem Feldlager.?) 


1) Lamberty t. VII, p. 159. 
2) A. a. ©. 
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Unf die Machricht de3 Bevorftehens der Ankunft von Strafford 
jammelte der Pring Cugen mit den holländiſchen Feld-Deputirten auch) 
die Generale der reichsfürſtlichen Truppen um fich, um nad) dem Cin- 
gange der Couriere die endgiiltige Antwort zu vernehmen. Der Fürſt 
Leopold von Anhalt als Commandant der brandenburgijdh-preupijdjen 
Truppen nahm zuerſt das Wort, und erflarte fic) entjprechend der 
Verſicherung des Gejandten im Haag. Zugleich jedoch bewies fein 
Verhalten, dak der ihm gewordene Befehl feinen Wünſchen entſprach, 
jo daß der Bring Eugen in feinem Berichte an den Kaijer den löb— 
lichen Eifer des Fiirjten von Anhalt in bejonders rühmender Weije 
hervorhob. ') 

Aehnlich erflarte fich der hanndverjdje General Bülow. Damit 
waren die widhtiqiten Streitfrafte geſichert. Weniger beftimmt fauteten 
Die erhaltenen Weijungen fiir den kurſächſiſchen General Wilfens, fiir 
Den Herzog von BWiirttemberg als Commandanten der Danen. Nur 
Der Holfteinijde General Berner erflarte, mit denjenigen Xruppen, fiir 
welche England zahle, bei Ormond anshalten zu miiffen, namic 
1 Bataillon und 4 Schwadronen. 

Strafford war mit Ungeduld erwartet und ward bei der Ankunft 
mit Freuden begrüßt von Ormond, der, wie er ſpäter felber fich aus- 
drückte, unter Straffords Führung ſich dem Labyrinthe zu entwinden 
hoffte,?) in weldhe3 die Politik des britijdjen Miniſteriums ihn ver- 
ſtrickt hatte. Aber Strafford modjte bald erfennen, daß fiir ihn ſehr 
geringe Ausſicht war, jeine im Haag ausgeiprodjenen Drohungen be- 
wahrheiten zu finnen. Der Pring Eugen war mit den Feld-Deputirten 
iiberein gefommen, nicht ifm einen Schritt entgegen gu thun. ,,Sollte 
aber Strafford jelbjt fich gu mir verfiigen, meldet er an Singendorf, 
jo werbde ich nicht ermangeln mit ifm Hoc) und ftarf zu fprechen.“%) 

Lord Strafford brachte fic) nicht in Diefe Lage. Er hatte fich, 
bei der Art feines Wuftretens, in Utrecht wiederholt, von dem Portu- 
giejen Tarouca und dem Hollander Buys, Antworten zugezogen, wie 
fie im diplomatiſchen Verkehre nicht üblich find.) Die Stimmung bet 





1) Arneth, Pring Cugen Bd. I, S. 244, 497, 

2) Mémoires du duc d’Ormond t. LL, p. 23. 

3) Das Schreiben, vom 11. Juli, bet Arneth, Pring Eugen Bod. Il, S. 497. 
4) Lamberty t. VII, p. 27, 93. Man vergleiche dazu p. 173. 
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Den Verbiindeten gegen ifn perjdulic) war ihm dabher befannt. Und 
nun fam dazu, daß er als der Vertreter einer Politik erjdhien, welder 
in Der Armee das Lob der Ehrlichfeit und Geradheit nicht entgegen 
getragen wurde. Strafford gab dem Prinzen Eugen Nachricht von 
jeiner Ankunft, blieb aber im britijchen Hauptquartier, und madjte 
auch feine Berjuche bei den Generalen der Bundestruppen. 

So dauerte es einige Tage. Der Briefwechſel swijden Ormond 
und Villars war unterdeffen lebhaft; aber die Vorbedingung der Er— 
klärung des Waffenjftilljtandes fiir Ormond war die Nachricht der 
Einräumung von Diinfirden. Dieſe Nachricht war noch nidjt da, 
als der Pring Cugen den Entſchluß faßte, die Dinge zur Klarheit zu 
bringen. Am 15. Juli ließ er dem Herzog von Ormond die Meldung 
zugehen, daß er in der Frühe de3 nächſten Tages aufbrechen werbde. 
Zugleich erhielt Ormond von Villars die Nachricht, dak die Schritte 
des Pringen Cugen auf die Umſchließung der Feftung Landrecy ab- 
jielten. „Ich Habe fichere Nachricht, fuhr Villars fort, dag der Pring 
Eugen morgen auf Landrecy marjdiren wird. Ihre Armee befindet 
fic) auf dem Wege, den ich einjdlagen muß, um nad) Landrecy vor- 
zurücken. Das ift eine anffallende Fiigung der Dinge, und e3 ſcheint 
mir von der holländiſchen Armee ſehr fiihn, daß fie die Allianz der 
Königin jo misachtet, und von den Raijerlidjen jehr undanfbar, daß 
fie fic) fiir Die von England empfangene Hiilfe jo wenig erfenntlid) 
beweijen.” Villars ſchloß damit, Ormond um Nachricht gu_ bitten, 
welde Truppen bet ihm verbletben würden.!) 

Zunächſt hatte Ormond fich mit dem Prinzen Eugen aus ein 
ander 3u ſetzen. Cr antwortete, dak ihn die Meldung überraſcht habe, 
jumal da vorher zwiſchen ihnen nichts feftgeftellt fei, und der Bring 
Eugen nicht einmal den Zweck jeines Marſches angebe. Deshalb 
finne er, Ormond, fic) dem Prinzen nicht anſchließen. „Sagen Sie 
weiter Sr. Hobheit, fiigte Ormond hinzu, dak er noch weniger von den 
Truppen der Konigin eine Hiilfe erwarten dürfe, zumal bet einer in 
ſolcher Weiſe begonnenen Unternehmung.“ — „Ich war ſehr frob, 
ſchrieb Ormond in ſpäterer Zeit, im voraus ihm dieſen Hinweis zu 


') Mémoires du duc d’Ormond t. II, p. 27. — Rapport du Comité 
secret p. 78. 
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geben, damit er fic) Danad) ridjten, und nicht das etwa ihm zuſtoßende 
Unglück mir beimefjen finne.” — Qn der Wirflichfeit dürfte diefe 
Freude nur der jpateren Reflexion Ormonds entftammen. Damals 
jelber bejchrantte fic) wohl die Freunde darauf, daß der Pring Cugen 
formell ifm den Anlaß bot fich in folder Weiſe auszuſprechen. Cr 
ſchloß namic) ſeine Rückmeldung mit den Worten: wenn der Brin; 
Eugen marjdire, jo jet aud) er genöthigt aufzubrechen, um, wie er 
jagte, die Xruppen der Konigin in Sicherheit au bringen.') 

Auf diefen, bei dem Thatbeftande, armfeligen Vorwand jah fich 
Ormond reducirt, weil er, in Ermangelung einer pofitiven Nachricht 
iiber die Einräumung von Diinfirden, den Waffenftillftand nod) nicht 
verfiinden durfte. 

Dann antwortete er dem Marſchall Villars. Ueber die An- 
Deutungen desſelben auf ein Bujammen-Wirfen ging Ormond hinweg. 
Er jagte muir, daß er zur Stunde über die bei ihm verbleibenden 
Truppen feine Auskunft geben firme, fondern erjt am nächſten 
Tage.?) 

Demnad) gab Ormond nod) die Hoffnung nicht auf, dah einige 
der Bundestruppen bet thm bleiben wiirden. Bu diejem Zwecke ſuchte 
Strafford in lebter Stunde auf den hannöverſchen General Biilow 
einzuwirken. Dieſem gegenitber behauptete Strafford, wie er ſelbſt 
berichtet, daß die Königin mit Frankreich weder Frieden, nocd Still 
jtand Habe. Demnach wiirden, wenn der Pring Cugen aufbrache, die 
Truppen der Konigin einer großen Gefahr ausgeſetzt fein. Auf diefe 
Rede, deren Unrwahrheit der General Biilow wohl faum gang durch— 
ſchauete, verjegte er: im Galle eines Angriffes auf die Englander würde 
er nicht ermangeln gu ihrer Hilfe Herbei gu eilen. „Darauf, fährt 
Strafford fort, erwiederte ich mit Geringſchätzung: es würde fic) dod) 
wohl abjonderlid) ausnehmen, wenn ein Kurfürſt des Reiches einen 
ausreidjenden Bejdhiiger fiir Groß-Britannien abgeben firnte.* *) 

In Der Morgenfrühe de 16. Juli brach der Pring Cugen mit 
jeiner Armee auf. C8 folgten ifm wie die Hollander, fo auch die 

') Mémoires du due d’Ormond t. II, p. 25. — Rapport du Comité 
secret p. 78. 

2) A. a. O. 

3) Wa. O., p. 80. 
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Preufen, die Hannoveraner, die Danen, die Sachſen. Nod) im Laufe 
desſelben Tage3 meldete Ormond an Villars, daß bei ifm verblieben 
jeien 1 Bataillon und 4 Schwadronen Holjteiner und 2 Sdwadronen 
Lütticher. Nachdem er in diefer Weije fic) von dem Pringen Eugen 
getrennt, beftehe thatjaichlic) bereits der Waffenftillftand.*) 

Villars antwortete mit der Bitte an Ormond die Richtung 
jeines Marſches fund au geben. Bn Erwartung deffen werde er nod 
einen Tag in feinem Lager verwweilen. Cr meldete weiter, dab er 
fortan Ormond als jeinen Freund betrachte, dem, wenn e3 ihm be- 
liebte, der Marſch durch die Lander des Königs frei ftiinde, da ja die 
feften Plage fich im Befike Der Hollander befänden.?) 

Im Laufe desfelben Tages brad) aud) Ormond auf. Geine 
Armee beftand aus etwa 12.000 Mann. Es war der Tag, an 
weldem der Abrede gemäß Diinfirdjen eingeräumt werden follte. 
Demnad lief Ormond am Abende, nach) dem Aufſchlagen des Lagers, 
vor der Front eines jeden Regimentes den Waffenftillftand mit Frank— 
reid) verfiindigen. 

Er jandte augleid) die Meldung an den Prinzen Cugen, jedoch, 
auf Straffords Betrieb, mit einer anderen Begriindung. Ormond 
ließ jagen: der Aufbruch de3 PBringen Eugen, ohne Vereinbarung, fo 
wie der Abzug der Hiilfstruppen mit ihm, Habe die Druppen der 
Königin derartig exponirt, Dak Ormond, um fie in Sicherheit gu ſetzen, 
einen Waffenftilljtand mit Frankreich habe eingehen miiffer.*) 

Zugleich meldete Ormond den Verlauf diejes Tages dem Staats- 
Secretir St. John. Diejer, der gehofft hatte, daß ſeine Mahnungen 
an Marfdall von Biberftein im Haag einigen Erfolg haben wiirden, 
ließ nun vor demjelben jeinen Unmuth aus. „Ich bejorge, jagt er, daß 
die Ehre, die der Fiirft von Anhalt bei der Belagerung von Landrecy 
davon tragen wird, die gemeinjame Sache nicht fiir da8 Unglück ent- 
ſchädigt, welches fie erleiden wird in Folge des falfdjen Schrittes dieſes 
Fiirften, durch den er beigetragen hat, der Königin einen jo befdimpfen- 
den Affront zuzufügen.“ — Es folgt dann die Drohung, daß die 


1) Rapport du Comité secret p. 81. 
2) Mémoires du duc d'Ormond t. II, p. 28. 
3) Rapport du Comité secret p. 79. 
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Königin über die nordijdjen WAngelegenheiten durch den Mund ihres 
Admirals im der Oſtſee fprechen werde.') 

Starfer nod) bricht der Unmuth St. Johns über das Mislingen 
hervor in einem Privatſchreiben, das er am felben Tage an den unter- 
Deffe in Hannover endlich eingetroffenen Gejandten Thomas Harley 
richtete.2) „Dieſer mein Brief, jdjreibt er, dient zur Begleitung de3 
officiellen Schriftitiices, um Ihnen zu jagen, dak wir iiber die Vor- 
ginge in Flandern in Betreff de3 Intereſſes der Königin in feiner 
Weije befiimmert find, dagegen nicht vermögen zu errathen, was denn 
die Fiirften, denen die Truppen dort gehiren, eigentlid) wollen. Cin 
bettelhafter deutſcher General befiehlt den Truppen, die von der Königin 
eine Reihe von Jahren bis anf dieje Beit bezahlt worden find, von 
der Königin zu defertiren, und deren Unterthanen, fo viel jene davon 
wiffen fonnten, Dem Angriffe des Feindes auszujeben. Dies, ic) ge- 
jtehe ein, ift itberrajdend, und dürfte nidjt viele Fälle des Gleichen 
haben.“ 

„Ich verfichere Ihnen, daß die Sache Hier Hod) aufgenommen 
werden wird. Nach meinem Dafiirhalten find die Königin und alle 
ihre Diener entjchloffen, die Inſulte, die der britijcjen Nation von 
ihren Söldlingen angethan ijt, zu reſſentiren. Wir werden Geld 
gu fparen haben, und werden, nad) meiner Anfidjt, es anwenden, um 
Diejenigen unjere Macht empfinden gu laſſen, die durd) unfere Gitte 
nidjt gewonnen werden konnten.“ 

„Die nordijden Miniſter beginnen bereits über die Wusriiftung 
eines ftarfen Gejchwaders nad) dem baltijden Meere Unruhe zu em- 
pfinden. Sie werden bald bemerfen, dag die Generalftaaten, welche 
(nad) ihrer Meinung) uns angreifen follten, nicht eine Flotte aus- 
riijten können, die mur unjerer Canal-Wadje die Wage halten 
fonnte. “ 

„Ich ſehne mid) von Ihnen gu Hiren. Hat denn der Kurfürſt 
nicht einen eingigen Mann, der etwas von unjerem Lande fennt, oder - 
mehr Scharfſinn befigt als Schiig und Bothmar, die armijeligften 
Werkzeuge, die jemalS Papier beſchmutzten?“ 


1) Bolingbroke’s letters vol. I, p. 429. Som 12./23, Juli. 
2) A. a. ©., p. 422. 
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Es it faum anzunehmen, dah der Gefandte Harley e8 fiir zweck— 
mäßig gehalten habe, die Bramarbas-Rede St. Johns auch fich bei 
Dem Kurfürſten gu eigen zu machen. Dagegen erfordert e3 die Gerechtig- 
feit, der Meeinung St. Johns über die Politif, die er und Orford in 
Diejer Wngelegenheit durd) Ormond und Strafford betrieben, aud) die- 
jenige anderer Cnglander entgegen gu Halten, fo wie die Bejorgnis, 
weldje fie Davon Hegten, wenn dieſe Politif damals gelungen wiire. 

Zunächſt bemerfte man, bet aller Ausſicht anf den Frieden, fein 
Steigen der Werthpapiere. Auf die Nachricht der Trennung der 
Urmeen fielen die Wctien der Banf von England um 6 Percent.') 

In dem Berichte der Commiffion, welche drei Jahre ſpäter das 
Unterhaus, in der Meehrheit aus Whigs beftehend, zur Unterſuchung 
Diejer WAngelegenheit niederjebte, Heist es Dariiber wie folgt.*) 

» Wenn der Plan, anf welchen Franfreich fich gefaßt, und gu 
weldem England fic) anheiſchig machte, namic) alle fremde Truppen, 
Die tm Solde der Kinigin gu der Armee des Herzogs von Ormond 
gehörten, dahin zu nbthigen, daß fte die anderen Verbiindeten preis 
gäben — wenn diejer Plan gelungen ware: fo ift es gewiß, daß die 
gejammte Armee des Prinzen Cugen gegwungen gewejen fein wiirde, 
fich jeder Forderung der Franzoſen zu unterwerjfen, oder ihnen villig 
preis gegeben 3u fein zur Vernichtung oder Cinjperrung, je nach dem 
Belieben des Marſchalls Villars. Für die Armee der Konigin würde 
Dagegen der ganze Vortheil darin beftanden haben, daß das Loos der 
Vernichtung erjt zulegt an fie gefommen wire. Die Truppen im 
Solde der Königin fonnten fic) in Ehre und Gewiſſen nicht entſchließen, 
ihre Bundesgenofjen gu verlajjen und an Frankreich zu opfern. Dafiir 
wurden fie in England beftraft durch den Verluſt ihres bereits ver- 
Dienten Soldes. Denn dieS war das einige Mittel, welches die 
Minifter beſaßen, um ihren Born fund gu geben und fich fiir dies 
ihr Misgeſchick gu rächen, welches ihre mit Franfreich getroffenen 
Verabredungen durchkreuzt hatte.“ 

Die Anklage der Commiſſion von 1715 beſchränkt fich aljo nicht 
auf Ddiejenige Der BoHswilligfeit gegen die Verbiindeten, fondern fügt 


1) Hoffmanns Bericht vom 22, Juli. 
*) Rapport du Comité secret p. 78, 
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nod) hinzu diejenige de3 Mangels an Vorausfidjt in die Confequengen 
fiir die englijden Truppen. 

Es fragt fich aljo, wie dieſe felber an Ort und Stelle die Vor- 
gänge aufnahmen, deren Motive doc) nur ein fehr geringer Brudytheil 
von ihnen gu errathen vermodpte. 

Strafford meldete, daß bet der Trennung der Armeen, am 16., 
alle Englander Freude an den Tag legten. Als den Grund fiigt er 
hinzu, daß die Lage, in der fie fich befanden, und die Vorwiirfe, die 
man in der grofen Armee ihnen machte, ihnen zuwider waren. „Es 
find, fahrt er fort, mur zwei oder drei ungufriedene Gefichter, die da 
jeufgen und wünſchen midjten, daß die Hannoveraner fic) nicht von 
ung getrennt Hatten. Aber ich kann ihnen antworten, dak es fo viel- 
leicht um Ddefto befjer iſt.“!) 

Die Wahrnehmung alfo, die acht Tage zuvor der Pring Eugen 
gemeldet, daß es fic) nur um das Erſcheinen de3 Rurfiirften oder des 
RKurpringen bei der Armee Handele, um die Mehrzahl derfelben gu 
anderen Entſchlüſſen fortzureißen, Hat Strafford entweder nicht gemacht 
oder nicht berichtet. 

Dagegen lautet ein Bericht eines engliſchen Hiſtorikers jener Zeit 
ſehr abweichend von demjenigen Straffords. Nach demſelben haben 
die Soldaten ſogar in lauter Weiſe ihrem Unmuthe gegen Ormond 
und ihrem Verdruſſe über die nicht rühmliche Rolle, die ſie den Ver— 
bündeten gegenüber zu ſpielen gezwungen waren, Ausdruck gegeben.?) 

Nach hannöverſchem Berichte bildeten beim Abzuge der Hanno— 
veraner engliſche Officiere und Soldaten Spalier.“) 

In Betreff der Verkündigung des Waffenſtillſtandes am Abende 
breitete Strafford aus, daß dieſelbe von den engliſchen Soldaten mit 
Jubel aufgenommen worden ſei.) Aber man erhielt im Haag zuver— 
läſſige Nachrichten, die das Gegentheil meldeten. Auch der Prinz 
Eugen wußte es beſſer. Ormond hatte ifm zur Kundmachung des 
Waffenſtillſtandes den General Cadogan geſchickt. Dieſer berichtete 
dem Prinzen Eugen: Ormond habe alles Erdenkliche aufbieten laſſen, 





1) Rapport du Comité secret p. 79. 
2) Cunningham vol. II, p. 384. Aber Cunningham war nicht Augenzeuge. 
3) Schwenke, Geſchichte der hannoveriden Truppen u. f. w. S. 254. 
‘) Lamberty t. VII, p. 172. 
Klopp. Fall d. Hauſes Stuart u. Succeffion d. Hauſes Hannover. X1V. 24 
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um die Soldaten gu bewegen, dak fie bei der Verfiindigung de3 
Waffenftilljtandes nach der engliſchen Weife durch dreimaliges Auf— 
jhreien ihre Freude fund geben follten. Die aufgewandte Mühe fei 
jedod) fruchtlo3 geblieben: vielmehr habe fich unter den Officieren wie 
Soldaten eine grofe Beftiirzung fund gegeben, mit der Folge, dah 
eine grofe Anzahl defertire.') 

Wie Ormond fpdter ergdhlte, hatte er feinen Marſch in der 
Ricdhtung auf Douay angetreten, ohne fich itber ein eigentliches Biel 
flar gu fein. Cr ſchwankte zwiſchen Dünkirchen und Gent. Die erjtere 
Stadt ward inzwiſchen einem durch die englijche Flotte heriiber getragenen 
Corps eingerdumt, Gent hatte eine fleine holländiſche Bejagung. Da- 
her trug Ormond, wie er erzählt, Bedenfen fic) dahin zu begeben. 
Uber die Hhollandijden Commandanten von Boudain und von Douay 
weigerten dem Botſchafter Strafford und einigen Officieren den Cinlaf 
und die Durdjreije. Dieſe Begeqnung, jagt Ormond, habe feinen 
Entſchluß auf Gent beftimmt. Er ließ den Feld-Deputirten melden, 
dak er bet Dem Mistrauen, das man ihm beweiſe, Gent beſetzen werbde. 
Der Pring Cugen und die Feld-Deputirten fchictten ihm den Grafen 
Naſſau, am 19. Juli, mit der Verficherung, dak jene Commandanten 
ohne Befehl gehandelt, und ließen ihm fiir feinen Mtarjd) jegliche Be- 
günſtigung anbieten. „Ich fonnte mich jedod) dadurch, jagt Ormond, 
nicht überzeugen, daß jene Commandanten gewagt haben jollten, ohne 
ausdrücklichen Befehl fo gu handeln.“ Cr nahm Befis von Gent und 
Briigge.*) 

Im Haag war man der WAnficht, dak der Kath fich diejer Stadte 
zu bemächtigen, von Torey durch Villars an Ormond gelangt fei. 
Torcy in feinen Denfwiirdigfeiten beftatigt, dak Ludwig XIV. den 
Kath gegeben, aljo vor der That.*) 

Von wem immer guerft der Gedanfe ausgeſprochen fein mag: 
in Der Wirflichfeit war die Sache wohl beredjnet ausgefiihrt, und 
gwar nad) dem Rathe Straffords, und anders als Ormond ſpäter 
ergablte. Am zweiten Tage des Marſches, Dem 17. Juli, legte Strafford 


1) Bericht de8 Prinzen Cugen vom 17. Quli, bei Arneth, Pring Eugen Bd. IL, 
S. 498. 

2) Mémoires du duc d'Ormond t. II, p. 30. 

%) Mémoires de Torey t. III, p. 232. 
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in einem Schreiben an St. John den Plan dar. „Nach meiner An— 
ficht, fagt ev, jollte Ormond eine Abtheilung vor eine ihrer (d. h. mit 
holländiſcher Beſatzung verjehenen) Stadte riicfen laſſen, um gu feben, 
ob man den Durchzug weigern wiirde. Cine Weigerung folcher rt 
wiirde ihn berechtigen, etwas zu unternehmen, was den Truppen ſehr 
angenehm und bet Ihnen, wie ich glaube, feine Misbilligung finden 
wiirde.” — ,Ormond, fiigt Dann Strafford hinzu, hat grofen Cifer ; 
aber er Hat ficerlic) in feiner Umgebung anc) Sdhwierigfeiten gu 
iiberwinden. Denjenigen dort, welche Befähigung befigen, darf er fich 
nicht völlig anvertrauen, und diejenigen, in welche er Vertranen jest, 
find nicht befahigt ifn mit gutem Rathe gu unterftiigen.“') 

Nad) der Ausführung, am 21. Qult, meldet dann Strafford, 
Dah ev bet jenem Sehreiben vom 17. die Bejesung von Gent im luge 
gehabt habe. 

Wie Strafford richtig vorausgejehen, empfing Ormond fiir die 
That der Ueberrumpelung Gents den Danf der Königin, und gwar 
in Den ſtärkſten Ausdrücken. St. John jagt jogar, daß ihm die Worte 
Dafiir fehlen. „Auf die Nachricht der Einräumung von Diinfirden 
an uns, jagt er, fonnte nicht eine mehr erfreutiche folgen als diejenige 
der Beſetzung von Gent. Der erftere Play jest uns in den Stand 
vortheilhaft mit Frankreich zu unterhandeln; der Beſitz des anderen 
wird die Holldinder und die Kaijerlichen zwingen, fortan der Königin 
mehr Rückſichten gu beweijen als bisher.“*) 

In ähnlicher Weife iſt der Glückwunſch Oxfords an Ormond 
fiir Dieje Lciftung, Gent und Briigge bejegt gu Haben, ein wahrer 
Subelruf. „Das Beijpiel der CEntichloffenheit, das cin jo Hoch be- 
fähigter, von unerjdjrocdenem Muthe bejeelter Mann gegeben, hat Sic 
zum Objecte des Neides auf der einen Seite gemacht, und auf der 
anderen Shnen den Beifall aller erfahrenen und verjtindigen Leute 
erworben. Der Marſch Ew. Gnaden nad) Gent ift ein Meiſterſtreich 
und wird als folder in Frankreich wie in Holland anerfannt.“*) 

Bevor wir die Entwickelung diejer Dinge weiter verfolgen, ijt es 
erforderlich flar gu jtellen, wie dazu fic) der Wiener Hof verhielt. 


1) Das Sdhreiben Strafford$ im Rapport du Comité secret p. 89. 
2) Lamberty t. VII, p. 216. 
3) A. a. ©. p. 218. 
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Kaifer Carl VI. yu der britifchen Politik. 


Wir haben gejehen, dak der Pring Eugen im März, bevor er 
von London aufbrad), fic) auf eine geheime Unterredung mit Oxford 
cinlieB. Der Kaiſer hieß den Sehritt gut. „Obwohl, antwortete er 
Dem Pringen Cugen, die Englander nach meinem Diinfen fic) ſchon 
jo weit eingelafjen haben, daf ich fürchte, es jei von ihnen nichts gu 
hoffen, jo ift e3 dennoch gut fie anzuhören.“!) 

Es fragte fic) indeffen, ob man das britijde Miniſterium als 
ſolches anhörte. Qn der Correſpondenz St. Johns, durd) den die aus: 
wartigen Angelegenheiten gingen, findet fic) fein Wort der Wndeutung 
einer Kunde feinerjeits von dieſer Verhandlung mit Wien. Es ijt 
aljo lediglich Oxford, der Hier in Frage kommt. Diejer aber hatte, 
um die Gade einguleiten, begonnen mit einer Behauptung, die der 
Wahrheit zuwider lief (S. 301). Demnach liegt es nahe gu vermuthen, 
daß Orford auch in diefer Angelegenheit, wie es jo Haufig feine Weiſe, 
von Anfang an auf Täuſchung ausging. 

Dabei fam ihm zu ftatten die Verfennung der wirklichen Sach— 
fage in Wien. Carl VI. vergaß, daß fein Vater Leopold nidjt aus 
eigenem Wutriebe ifn nach Spanien entjendet, um dort das Erbredjt 
ihre Hauſes geltend gu machen, fondern in feiner Defereng fiir die 
politijdjen Wiinfehe des Bundesgenoffen England. Was inuner Carl VI. 
in Spanien bejak, das hatte er, in Betreff der materiellen Mittel, faft 
lediglid) durcd) England errungen. Indem nun die politijde Macht 
England die Sache Carls VI. in Spanien preis gab, war es febr die 
Frage, ob fie zu behaupten fein wiirde. 

Bei Carl VI. dagegen iiberwogen die moralijden Griinde. Er 
wollte das Recht feines Hauſes an Spanien nicht anfgeben. Cr wollte 
Diejenigen Spanier, dic ihm als ihrem rechtmapigen Könige gebuldigt 
und fiir ihn gelitten batten, namentlich die Catalonier, nicht preis geben. 
Und von diejem ſeinem Standpunfte aus hoffte Carl VI. immer wieder 
aufs neue, dak England zu einer chrenhafteren Politik zurückkehren 
finne, und war, ungeadytet aller Abmahnungen der Erfahrung an 


1) Handichreiben dee Kaiſers, vom 6, April, bei Arneth, Bring Cugen Bo. I, 
S. 490, 


Das Kriegdjahr 1712 und der Friede von Utredjt 1713. 373 


diejem Miniſterium Orford-St. John, dennoch, wie er e8 jelber ſagte, 
geneigt fte anzuhören. 

Orford indeffen trat nicht jelber Hervor. Cr madhte jeine Mit— 
theilungen durch den pfälziſchen Refidenten, Namens Steingen3. Im 
Mai iiberlieferte diejer einen ausgearbeiteten Vorſchlag. Danad) jolle 
Der Kaijer Mailand und alle Staaten des Herzogs Victor Wmadeus 
erhalten, mit Wusnahme von Savoyen, welches an Frankreich fiele. 
Die Niederlande wiirden zwiſchen dem Raijer und dem Kurfürſten 
von Baiern getheilt. Spanien folle dem Herzoge Victor Amadeus, 
Neapel und Sicilien dem Könige Philipp V. gufallen.') — Steingens 
empfahl dem Hofe in Diiffeldorf, bei dem Kaijer fiir die Annahme eines 
Vorſchlages zu wirfen, der aller Wahricheinlichfeit nach zwiſchen Frank— 
reid) und England verabredet, von diefer letzteren Macht nachdriictlich 
werde feftgehalten werden.?) 

Der Vergleich diejes Vorſchlages mit der Alternative, welche 
eben damals St. John im Namen der Kinigin in Verjailles geftellt, 
thut die Unvereinbarfeit Dar. Demnad) wurde Steingens als betrogenes 
Werkzeug von Orford gebraucht, wm den Kaiſer irre gu fiihren. 

Bevor die Sache nach Wien gelangte, antwortete der Pring Cugen 
vom Feldlager aus nad) London Hin dem Sinne des Raifers ent- 
jprechend. Diefer felber empfand es tief, daß man in folder Weiſe 
iiber Die wichtigſten Intereſſen jeines Haujes ohne ifn verfiige und 
ihm durch die dritte Hand davon Kunde geben wolle. Denno) lief 
er Dann den Adjutanten de3 Prinzen Cugen, den Baron Hobhendorf, 
Der Ddieje WMeittheilungen überbracht hatte, wieder nad) England 
geben.*) 

Das Verhalten Ormonds im Juni benahm namentlich dem 
Pringen Cugen jeden Zweifel an der eigentlicen Abſicht Oxfords. 
„Der Widerjpruch, jdpreibt er, in den Berichten Hohendorfs mit den 
Befehlen an Ormond zeigt jonnenflar, dak man mur darauf ausgeht 
und gu betriigen. Wahrend England und Franfreich, allem Anſcheine 
nad), in ihrer Unterhandlung ſchon völlig einig find, will Oxford zur 


1) Arneth, Pring Eugen Bo. II, S. 221. 
2) A. a. D., S. 492. 
3) Handfdreiben des Kaijers an den Pringen Cugen, vom 16. Mai, a. a. O. 
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Verhiillung ihrer übelen Jutention und ehrloſen Vorhabens mit uns 
noch tractiren.“ ') 

Aber die Klarheit des Pringen Cugen iiber Oxfords Unehrlichfeit 
fiihrte den Hof in Wien nod) micht zur Erkenntnis, dak durch das 
Buriictreten Englands von der Allianz das friihere Biel derſelben in 
unerreidjbare Ferne geriict war. Wie die Königin dem britifdjen 
Parlamente ihren mit Frankreich vereinbarten Friedensplan vorgelegt, 
lieB fie die Runde desjelben aud) an den RKaijer bringen. Die dazu 
erfehene Perſönlichkeit war nicht mit Geſchick, oder, richtiger vielleidht, 
nidjt mit Wohlwollen fiir den Kaiſer Carl VI. ausgewahlt. Es war 
der Lord Peterborough. So viele Ehren auch immer die Partei- 
Tactik im britifdjen Oberhauſe auf diejen Mann gehauft: er genoß 
auferhalb Englands nicht desjelben Anſehens. Robethon, wahrend 
ſeines Wufenthaltes im Jahre zuvor als Hhanndverjder Gejandter im 
Haag, begeichnet ihn in einem Berichte nad) Hannover mut den Worten: 
Le roi des menteurs et des fous.?) Am wenigften aber dem Raijer 
Carl VI. fonnte als Botſchafter cine Perſönlichkeit genehm fein, über 
die er in Den Jahren 1705 und 1706 nad) Wien und nach London 
hin jo ſehr ſchwere Klagen gefiihrt hatte. 

Der Kaiſer befand fic) in Preßburg zum wee der Krönung 
al König von Ungarn. Dort erjdien vor ihm Lord Peterborough 
und hielt ihm in [anger Rede vor, was Alles die Königin fiir das 
Haus Oefterreich gethan, und wie durch die Hiilfe der Königin der 
Kaiſer mehr befige alS jemalS einer feiner Vorfahren. Die Königin 
hoffe, e8 werde unter den Verbiindeten Niemand, am wenigften aber 
der RKaijer, ihr die Ehre misginnen, daß Curopa durch ihren Cifer 
und ihre unermiidete Sorgfalt einen ſolchen Frieden erlange, bei welchem 
die gejammten Verbündeten ihre Sicherheit und billige Satisfaction 
finden fonnten.*) 

Die anmafende Rede aus unwillkommenem Munde reizte den 
Kaijer zum Borne. Er trat einen Schritt vor, fafte den Peterborough 
beim Knopfe des Rockes und jagte: Lieber wolle er alles in der 





1) Arneth, Bring Eugen Bo. If, S. 495. Vom 24. Juni. 

2) Robethon-Rapiere im Archive der Stadt Hannover, von 1711. 

3) Die Rede im Theatrum Europaeum Theil XIXb, S. 180, — Lamberty 
t. VII, p. 512. 
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Welt aufſetzen und verlieren als ſich auf ſolche ungiemliche Weije Geſetze 
vorſchreiben laſſen. 

Nach dieſer Audienz war es dem Lord Peterborough in Oeſter— 
reich nicht mehr behaglich, zumal da er behauptete, daß man ihn nicht 
ſeinem Charakter entſprechend behandele. Wenn dies geſchehe, meinten 
Andere, jo ſei bas nach dem was der Graf Gallas in London erfahren, 
nicht auffallend. Als Peterborough erfannte, daß der Kaiſer auf die 
Beftindigfeit hoffe, die Victor Amadeus ihm verſichern lie, brad) er 
nad) Turin auf, um dort entgegen zu wirfen.') 

In Denjelben Tagen liek die Raijerin Clijabeth in Barcelona 
Die Krönung ihres Gemahls zum Könige von Ungarn feſtlich begehen, 
am 23., 24. und 25. Juni. Zwei Tage fpater verfiindeten die Signale 
von der Hohen Feſte Montjuich das Herannahen einer Flotte. Sie 
trug 7000 Mann faijerlicker Truppen, gum Beweiſe, dak der Kaiſer 
jeinem Fefthalten an Spanien durd) die That Nachdrucf geben wollte. 
Anders jedoch flautete die Meinung St. Johns von dieſen Truppen. 
„Sie find, ſchreibt er, eben jo viele Geiſeln.“?) 

Aud) im Haag liek der Kaiſer in entſprechender Weije vorgehen. 
Dort reichte, am 28. Juni, der Graf Singendorf den Generalftaaten 
den Entwurf einer neuen Allianz ein, deren Biel fein wiirde der Wieder- 
gewinn der gejammten jpanijden Monarchie fiir ba Haus Oejterreid.*) 
Der Kaijer trug fic) damals mit dem Gedanfen, gwar die Kaijerin 
zurückzurufen, aber zugleich eine feiner Schweftern als Statthalterin 
nad) Barcelona gu jenden, und ihr gu diejem Zwecke den Grafen 
Gallas als Oberſt-Hofmeiſter beigugeben.*) 

Bei der fundbaren Neigung des Kaiſers Carl VI. feſtzuhalten 
an Spanien war e3 ſchwer, diejen principiellen Punkt zur Sprache gu 
bringen und dDagegen gu reden. Dennoch gejdjah dies endlich, am 
15. Juli, in einer Conferenz yu Preßburg. Der Kaiſer legte die Frage 
vor, und der ſchon franfe Graf Wratislaw unternahm es darauf ju 
antworten. Er jelbjt ſchreibt darüber dem Grafen Singendorf wie folgt.°) 


) Lamberty t. VII, p. 512. 

*) Bolingbroke’s letters vol. II, p. 114. 

5) Die Denkidrift bei Lamberty t. VII, p. 152. 

4) Gallas an Brimoli, 13. Quli. 

5) Oeſterreichiſch⸗ militäriſche Zeitidrift, Sahrgang 1808, S. 586. 
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„Niemand wagte e3 auf die eingelnen Umſtände eingugehen als 
id) allein. Die WAnderen votirten theilS mit zitternden Lippen, theils 
in fo vertworrenen Worten, daß e3 eben fo viel war, als wenn fie 
nidjt3 gejagt Hatten. Man wollte die Gache der Beurtheilung der 
Uebrigen anheim ftellen, nod) fernere Nachridjten oder den Verlauf 
Der Dinge abwarten, um fich mit größerer Beſtimmtheit entſchließen 
gu finnen. Ich aber, nacjdem ic) mic) Gott empfohlen hatte, ftellte 
Dem Kaiſer die Unmöglichkeit vor, den Krieg nod) fortgufegen, weil 
alle Mittel dazu mangelten. Ich erflairte ifm, daß feine Erblander 
Die gegenwärtige Laft nicht mehr, viel weniger denn eine nod) grifere 
zu tragen vermidjten. Diefelbe Unmiglichfeit walte aud) bei den 
Holldndern ob, welche nur fo flange nod) einigermagen Stand hielten, 
bi8 fie fiir fic) ſelber beſſere Bedingungen erhalten wiirden. Bon dem 
Herzoge von Savoyen jet nichts Anderes gu erwarten al die Befolgung 
des gleichen Beijpieles. Ba ich ging noch) weiter und bewies, daß die 
Fortſetzung des Krieges fiir uns mehr Uebeles als Gutes mit fid 
bringen, und dak man gulegt gezwungen jein würde, den - Frieden 
unter nod) viel ungiinftigeren Bedingungen abzuſchließen.“ 

Die Rede war alſo durdhaus gegen die Neigungen und Wünſche 
des Kaiſers. „Am folgenden Tage, fahrt Wratislaw fort, ſprach ich nod 
fange Beit mit dem Kaiſer über denjelben Gegenftand. Obwohl die 
Pille hitter ijt, jehe ich doch, dak die Cinficht iiber die Meigung den 
Sieg davon tragen, und daß der Kaiſer die angemefjenen Entſchlüſſe 
fajjen wird, wenn er nur den Cataloniern gegeniiber den Ehrenpunkt 
rein zu bewahren vermag, und nicht gu einer formellen Cntjagung 
angehalten werden ſoll.“ 

In der That find dies die beiden Punkte, an denen Carl VI. 
fortan ausdauernd fefthalt: er will die Catalonier nicht verlaffen, und 
er will das eigene Recht nicht verneinen. 

Wenige Tage ſpäter fam Carl VI. zur vollen Klarheit über die 
geheimen Verhandlungen durd) Hohendorf und Steingens, in London 
mit Orford. Er fiigte dem Conferenz-Protokolle ſeiner Miniſter, vom 
18, Juli, die Worte Hingu: „Es fcheint, dah Hohendorf vom Treafurer 
betrogen, Steingen8 gar nichts nutz.“!) 


1) Arneth, Bring Eugen Bd. I, S. 501. 
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ene gewidtigen Worte Wratislaws über die Ausfichten des 
RKaijer3 fiir den Krieg und iiber die Bundesgenoſſen wurden geſprochen 
gu einer Zeit, wo der moralijde Erfolg bet der Armee in Flandern 
gegeniiber Ormond, die große Allianz, mit WAusnahme Cnglands, zu 
befeftigen fdjien. Es fam darauf an, wie fie fich bewähren witrde, 
wenn das Unglück an die Thore porte. , 


Dortfebung des Feldzuges und der britiſch-franzöſiſchen 
Sriedenshandlung. 


Der Unfall von Denain, 24 Juli. 


Am 17. Juli befand fich die Armee der Verbiindeten um Lan- 
drecy. Ludwig XIV. hätte zur Sicherung der Feftung ein allgemeines 
Treffen gewiinjdjt; aber die Berichte des Marſchalls Villars über die 
Bejchaffenheit des Terrains lauteten ungiinftig.') Dagegen madte 
der Marſchall Montesquiou den Vorſchlag, eine Unternehmung gegen 
Das verjdjangte Lager von Denain an der Schelde gu ridjten, welded 
den Verbiindeten diente als der Stiigpunft fiir ihre Verbindung mit 
Den grofen Magazinen von Mtardiennes. Villars ging darauf ein. 
Die Vorbereitungen wurden im tiefſten Geheimnis getroffen, jo jebr, 
daß auch den franzöſiſchen General-Officieren der eigentlide Swe 
verborgen blieb, dagegen nach allen Seiten die Meinung aufrecht er- 
alten wurde, Villars finne auf einen Angriff gegen die WArmee vor 
Landrecy. 

Die eigenen Berichte de3 Prinzen Cugen an den Raijer thun 
dar, daß er bid in die Morgenfrühe des 24. Juli nicht durdhjchaute, 
wohin die Abſicht des Marſchalls Villars gerichtet fei. Dann erhielt 
ev Die Meldung, dak diefer in der Nacht swijdjen Bouchain und Denain 
Brücken itber die Schelde gejdlagen, und am redjten Ufer derfelben 
auf Denain marfdjire. Dort fag Albemarle mit etwa 11.000 Mann. 
Der Marſch der franzöſiſchen Armee war fo geſchickt ausgefiihrt, daß 
jene ſchwächere Macht nod) dagu faft villig überraſcht wurde. Sie 
erlag der Ueberzahl vor den Augen des Prinzen Cugen, der perſönlich 


1) Pelet t. XI, p. 70. 
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am linfen Ufer der Schelde herbei geeilt war. Es gelang ihm die 
Cavallerie zu retten; aber dann brach die eingige Brücke, die man über 
Die Schelde bejak. 24 Bataillone wurden faſt völlig vernichtet oder 
qefangen. Es blieb nicht bet dem einen Ungliicfe: der Verluſt der 
grofen Magazine von Marchiennes war unabwendbar, und demnad) 
Die Aufhebung der Belagerung von Landrecy. 

Gegen Albemarle alS den Commandanten, ſelber gefangen, wurden 
ſchwere Anflagen erhoben. Der Pring Eugen trat durd) ein Schreiber 
an den Rathspenfionar Heinſius offen fiir ihn ein: er Habe geleiftet, 
was in einer ſolchen Gelegenheit cin umfichtiger, wachſamer General 
habe leiſten finnen.') 

Ungleid) wichtiger nod) al8 die materielle Einbuße von Denain 
und Marchiennes ftellte fich nach und nach die moralijde Einwirkung 
heraus. Dieje begann fofort. Bereits am 27. Juli fiihrt der Pring 
Cugen vertraulich Kage, dak die holländiſchen Feld-Deputirten ſich in 
einer Weife geltend machen, wie ihre Vorginger mie gethan.?) 

Das Inſtitut der holländiſchen Feld-Deputirten Hat in der fpa- 
teren Geſchichtſchreibung, namentlich der englijdjen, geringe Anerkennung 
gefunden, und man ift dort jehr geneigt, wie e3 aud) die Beitgenoffen 
waren, namentlid) Marlborough als durch kriegsunkundige Feld-Depu- 
tirte beftindig gehindert und gelähmt angujehen. Die Beridjte des 
Feld-Deputirten Goslinga Haben wiederholt Gelegenheit gegeben gu 
zeigen, Daf er Die Dinge etwas anders auffafte. Jedenfalls ſcheint es 
qewagt angunehmen, daß die Staatsmanner der Republif ein fo ge- 
wichtiges Amt friegsunfundigen Perſonen anvertraut haben follten. 
Aud) flagt der Pring Cugen in jenem vertraulicen Sehreiben und 
ſpäter nicht iiber die Unfunde der Feld-Deputirten, fondern über dte 
Geſinnung, welche fie bejeele, itber ihre Scheu vor jedem Wagniffe. 
Und darin waren fie ungweifelhaft der getrene Spiegel ihrer Land3- 
feute, der gejammten Republif, die durch den Unfall von Denain ſchwer 
betroffen war. 

Anders in Frankreich. Seit flanger Zeit bot fic) wieder fiir 
Ludwig XIV. ein Anlaß, das Tedeum fingen gu laſſen. Wber er 


1) Das Sdhreiben bei Lamberty t. VII, p. 182. 
2) Arneth, Pring Eugen, Bo. U, S. 498. Vom 27, Bult. 
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Dadhte weiter die Sache auszunutzen gum Zwecke des activen Herein— 
ziehens von England gu feinen Gunijten. 


Verhandlungen zwiſchen London und Verjailles bis gum 
Waffenftillftande. 


In London war unterdefjen ein anderer Blan aufgetaucht. Wir 
haben diejen Crorterungen der Beit nach zu folgen. 

Am 19. Bult wies Torcy in einem Schreiben an St. John dar- 
auf Hin, daß nunmehr durch die Einräumung von Diinfirchen die 
hauptſächliche Bedingung der Königin erjiillt fei. Sie Habe durd) 
St. John in dem Sehreiben vom 20. Juni/1. Juli erklären lafjen, daß 
fie fic) Dann vor Gott und den Menjchen gerechtfertigt halte, ihren 
bejonderen Frieden mit Frankreich abzuſchließen. Es Handele fich, 
jagte Torey, nunmehr um die Erfiillung diejes Verſprechens.!) 

Die Antwort St. Johns, vom 12./23. Juli, wid) diejer Forbde- 
rung aus. Sie entſprach den franzöſiſchen Wünſchen in Betreff des 
Waffenftillftandes auch) gu Wafjer, erhob aber dann eine neue bisher 
nidjt angeregte Forderung mit folgenden Worten. 2) 

„Von allen Verbiindeten Ihrer Majeſtät liegt ihr das Intereſſe 
keines Anderen fo fehr am Herzen als dasjenige des Herzogs von 
Savoyen. Sie hofft daher, dab, im Vereine mit ihr, der allerchrift- 
lichſte König nichts unterlafjen werde, was den Herzog bewegen finne, 
it Die gemeinjamen Maßregeln miteingutreten, und ihn, wenn dies ge- 
ſchehen, gegen alle Inſulten von faijerlicher Seite ficher zu ftellen.“ 

Bu diejem Zwecke der Begünſtigung de3 Herzogs Victor Amadeus 
verlangt St. John fiir ihn das Bejabungsrecht in Monaco mit an- 
deren Fleinen Vortheilen dort, ferner an der Weſtgrenze einige Dörfer 
am redjten Ufer der Rhone, die Stadt Briancon und das Fort Bar- 
reau. Dazu fam dann aber nod) eine bejondere widhtige Forderung, 
Die St. John einleitet wie folgt. 

„Es liegt weder tm Intereſſe Grok-Britanniens nod) Franfreichs, 
dak das Königreich Sicilien dem Hauſe Oeſterreich gu Theil werde. 


') Bolingbroke’s letters, vol. II, p. 429. 
2) A. a. O., p. 439. 
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Der Herzog von Savoyen vielmehr ijt der Fürſt, auf deſſen Haupt 
Die Königin diefe Krone gu ſetzen wünſcht. Von diejem Wunſche fann 
fie nicht abftehen. Sie macht dem Hergoge den Vorſchlag als eine 
Bedingung des Waffenftillftandes in Btalien, und thut ihm zugleich 
gu wiſſen, daß dies ein Wrtifel, iiber weldjen ich auf ihren Befehl 
Ihnen gejdrieben Habe. Der Courier nad) Turin geht über Frank— 
reid), jo Dag der König die Vorſchläge, die er Dem Hergoge gu madjen 
hat, augleid) mit denjenigen der Königin übermitteln fann.“') 

Die Faſſung der Worte felber zeigt, daß nicht etwa von dem 
Hergoge Victor Amadeus die Buitiative ausgegangen war, jondern dah 
ihm Hier, wie der jpridjwirtlidje Ausdrud lautet, in Wahrheit eine 
Krone an den Kopf geworfen werden follte. Wher warum und wozu? — 
Einerſeits ergibt die Thatſache der Nicht-Antwort auf die franzöſiſche 
Forderung des CSonderfriedens, dak das britifche Miniſterium ſich 
Diejer Forderung entziehen und darum in eine andere Bahn lenfen 
wollte. Wndererfeits war eine foldje Begiinftigung des Herzogs Victor 
Amadeus eine indirecte Antwort der Königin und ihrer Berather auf 
Die Anrede des Kaiſers Carl VI. an den Lord Peterborough in Preß— 
burg. Weil der Kaiſer Carl VI., um fic) nicht dem von England 
und Frankreich ihm Ddictirten Frieden gu fiigen, auf die fernere Bundes— 
genoſſenſchaft des Hergogs Victor Amadeus hoffte, jo jollte dieſer 
Bundesgenoſſe ihm entrifjen werden. Da vorausſichtlich der Kaiſer 
Carl VI. dem Hergoge viel bieten wiirde, fo jollte er im voraus itber- 
boten werden. Das war der Plan dieſer britijdjen Miniſter, deren 
Hah gegen den Kaijer fic) in dem Mahe fteigerte, wie fie ihm Un- 
recht gethan. Der Plan wird aus ihren eigenen Aeußerungen flarer 
hervortreten. 

Das Schreiben St. Johns, vom 12./23. Juli, fonnte am 26. Bult 
in Verjailles fein; denn der Regel nach gebrauchte ein Courier von 
London nad) Verjailles nicht drei Tage. Aber der Vorſchlag, Sicilien 
Dem Herzoge Victor Amadeus gu geben, beriihrte in Verjailles ſehr 
unangenehm, weil Ludwig XLV. dasfelbe Land dem Kurfürſten Mar 
Emanuel verſprochen hatte. Inzwiſchen jedoch hatte fic) die Lage der 
Dinge in Flandern verdindert durch den franzöſiſchen Erfolg von 


') Bolingbroke’s letters, vol. II, p. 440. 
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Denain, am 24., defjen Kunde man jedenfall3 ſchon am 25. in BVer- 
ſailles hatte. Auf Grund dieſer Siegesnachricht liek Ludwig XIV. 
durch Torcy ein Schreiben an St. John abfaſſen, welches des Vor— 
ſchlages von Sicilien nicht erwähnt, dagegen die Königin nach einer 
anderen Richtung zu engagiren trachtet. 

„Der König rechnet darauf,“ ſchreibt Torch an St. John, am 
26., „daß die von ſeinen Truppen errungenen Vortheile für die 
Königin um ſo erfreulicher ſein werden, weil es neue Motive ſind, die 
Hartnäckigkeit der Feinde des Friedens zu überwinden. Nach den 
letzten Briefen aus Holland iſt die Animoſität derſelben im Steigen. 
Ich hoffe, daß Ihre britiſche Majeſtät ſie vollends zur Vernunft bringen 
wird, dadurch, daß ſie nunmehr ſogleich mit dem Könige die geeigneten 
Maßregeln vereinbart, um ein bereits ſo weit vorgerücktes Werk zu 
Ende zu führen. Sie hat dazu die Mittel in der Hand, wenn ſie 
ſich nur der von ihren Truppen beſetzten Plätze bedienen will, nament— 
lid) der Stadt Gent. Denn wer dieſer Stadt Meiſter iſt, kann bei 
Der gegenwartigen Sachlage alle Blane der feindlidjen Generale ver- 
eiteln, und den Hollandern das Geſetz vorjdhreiben.“ ') — Der Vor— 
ſchlag eines thätlichen Cingreifens zu Ungunften der Republif ſetzt 
augenſcheinlich Den Gonderfrieden zwiſchen England und Franfreich vor- 
aus, und ijt darum nur eine Erneuerung dieſes Vorſchlages in an— 
derer Form. 

Der franzöſiſche Plan der Ablenkung hatte geringe Ausſicht auf 
Erfolg. Bevor nod) das Schreiben Torcys, vom 26., in London ein- 
traf, ernenerte St. John, am 17. /28., von Whitehall aus den Bor- 
ſchlag, vom 12./23., Sicilien dem Herzog Victor Amadeus zu geben. 
Er wiederholt diejelben Griinde und fiigt nod) einen anderen hinzu: 
„Die Königin,“ fagt er, „lebt der Uebergeugung, daß der allerdjrift- 
lichſte König den Entſchluß faſſen wird, fic) ohne Beitverluft eines 
Fürſten gu verfidjern, deſſen Erflarung fiir uns ein Meiſterſtreich fein 
wird, und um fo mehr zur gelegenen Zeit fommt, weil das Verhalten 
des Königs von Preußen durchaus nicht denjenigen Crwartungen ent- 
jprocjen Hat, welche die Königin Grund hatte, von ihm gu Hegen.“ 2) 


) Bolingbroke’s letters, vol. II, p. 443. 
2) A. a. O., p. 448. 
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Demnach Hatten die VBerather der Konigin Anna bis zulebt feft 
gehalten an der Hoffnung, dak Anhalt mit den brandenburgijch-preufi- 
jdjen Truppen fic) gu Ormond fiigen wiirde. Nachdem dieje Hoffnung 
vereitelt war, jollte nun Victor Wmadeus den Keil abgeben, der das 
Gefiige der Allianz zerjprengte. Das Angebot ciner Königskrone an 
das Haus Carignan Hat alfo ſeinen Urfprung von jener Weigerung 
Anhalts, fiir welche der Pring Cugen, die Generalftaaten, der Kaiſer 
ihm ihre ehrende Anerfermung darbradhten. 

St. John ging aber dann gu Gunjften des Herzogs Victor Ama— 
deus nod) einen Schritt weiter. Es beftehe die Uebereinfunft, fagte er, 
daß fiir den Fall des Wbfterbens der Linie Philipps V. in Spanien 
Der Friedensvertrag den nächſt beredhtigten Erben nennen folle. Als 
diejen ſchlage die Königin den Herzog Victor Amadeus und feine Linie 
vor, und verlange, dak died in der biindigften Form feftgeftellt werde. 
Sobald Ludwig XIV. dem Herzog Victor Amadeus diejes Verſprechen 
gegeben, jet nicht gu bezweifeln, dak der Hergoq dem Beifpiele von 
Grof-Britannien folge, und dann könne zwiſchen der Kinigin, den 
Königen von Franfreid) und Spanien und dem Herzoge Victor Ama— 
Deus binnen fiirgefter Friſt der Friede abgejdjlofjen werden. ') 

Erſt nach der Vollendung dieſes Schreibens, am 17. 28., fam 
das zwei Lage guvor von Verſailles aus abgejandte Sdhreiben Torcys 
dem britijdjen Staats-Secretär zu. Im Rathe der Königin ward die 
Undeutung Torey$ auf ein gemeinſchaftliches Handeln in Flandern zu— 
riicfgewiejen. „Ich Habe Befehl, Bhnen zu verſichern, antwortete 
St. John, daß die Kinigin nichts unterlajjen wird, was fie mit Ge- 
rechtigfeit und Ehre thun fann, unt jene Feinde de3 Friedens zur Ver- 
nunft zu bringen.” „Das geeignetfte Mittel gu diejem Zwecke, fährt 
er Dann fort, ijt eben dasjenige, von welchem der vorftehende Brief 
handelt, namic) den Herzog von Savoyen dahin gu verpflidjten, zu— 
gleich mit Der Königin jeinen Frieden mit Franfreid) und mit Spanien 
zu ſchließen.“?) 

Am ſelben Tage faßte St. John das Schreiben ab, welches den 
Lord Peterborough in Kenntnis ſetzen ſollte. Es blickt aus demſelben 


1) Bolingbroke’s letters, vol. II, p. 451. 
2) A. a. O., p. 453. 
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abermal$ flar Hervor, daß nicht der Herzog Victor Amadeus, oder 
aud) nicht Peterborough der Urheber des Gedanfens war, Sicilien an 
Victor Wmadeus gu geben. Der Uriprung liegt in Whitehall, und 
bet Dem Selbftbewuftjein, mit welchem St. John den Gedanfen ver- 
tritt, Liegt Die Vermuthung nahe, daß er jelber der Urheber ijt. Seine 
Worte find cdharafteriftijd.') 

„Seit Jahren, ſagt er, ijt unfere Politif jo gefiihrt, daß Eng— 
fand erjchien wie eine Proving der Alliang. Es ijt dDaher Hohe eit, 
daß wir uns jelber bethitigen, und das Geſetz voridjreiben, anjtatt 
Daf wir unterwwiirfig es Hinnehmen.“ 

„Zu Ddiejem Zwecke fann nichts jo fehr beitragen als die Er— 
hebung de3 Haujes Savoyen, und das Zurückdrängen der Macht des 
Haujes Oefterreid) in Stalien. Mehr als je guvor ijt Grof-Britannien 
zur Zeit im Stande dies zu thun, einerjeits durd) den Beſitz von 
Gibraltar und Port Mahon, andererjeits durd) den Gebrauch, den wir 
von Gicilien madjen werden. Wenn dieje Inſel dem Kaiſer überlaſſen 
wire, wie unjere weiſen Miniſter einjtmals beabfichtigten, fo würde 
fie gedient haben, unjere Macht im Mittelmeere matt gu jegen, und 
Die Hollander wiirden damit einverftanden geweſen fein. Dagegen wird 
der Herzog von Savoyen ſich auf die Seemacht der Königin ſtützen 
miifjen, von deren Grofmuth er die Krone empfangt, und demgemaf 
Darf, nad) meiner Anſicht, Grok-Britannien darauf rechnen, Hinfort in 
jenen Meeren diejelbe Bedeutung 3u haben, welche fie jemals in ihrem 
eigenen Canale beſaß.“ 

„Ich glaube Hingufiigen gu Ddiirfen, daß fic) damit fiir uns die 
Ausficht aufthut, den Schauplatz fiinjtiger Kriege gu verändern, und 
fie in größere CEntfernung von unferer Inſel gu verlegen, in einen 
Theil der Welt, wo wir nicht anders eingreifen finnen als vermittelft 
unjerer Flotte, anftatt uns wieder auf das verderbliche Syſtem eingu- 
laſſen, foftipielige Wrmeen auf dem Continente zu unterhalten.“ 

Wir jehen, wie die Welt fic) malt im Kopfe St. Johns. Ob 
das Bild ridjtiq oder verjchoben, ift fiir uns Spätere weniger wichtig 
al8 die Thatjache, dak dieje Anſchauungen praktiſche Confequengen fiir 
die Geftaltung der Karte Curopas nad) fid) gogen. 


1) Bolingbroke’s letters, vol. II, p. 457, 
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Grofk-Britannien engagirte fich fiir dieje Politif jo völlig, daß 
gugleid) die Königin ein Handfdreiben an Victor Amadeus in diejem 
Sinne erlief.') 

Auf das ernente Andringen von Whitehall aus fonnte man fid 
in Fontainebleau, wo damals fid) der frangifijde Hof aufhielt, der 
Erérterung der Forderung von Gicilien fiir Victor Amadeus midt 
entzichen. Das betreffende Schreiben Torcys trägt da8 Datum de3 
28. Juli, desfelben Tages, an welchem von Whitehall aus die zweite 
Aufforderung erging. C3 enthalt zunächſt die Buftimmung des Königs 
gu allen anderen britijdjen Vorſchlägen, in Betreff des Waffenſtill— 
ſtandes, des Verzichtes von Philipp V., antwortet aber dann anf alle 
orderungen gu Gunften de Herzogs Victor Wmadeus abjchlagend. 
Der Konig finne nicht das Recht de Fiirften von Monaco vergeben, 
ferner nicht durch die Einräumung von Briangon und Barreau an 
Victor Amadeus ihm freien Cingang in das Dauphine erdffnen, end- 
lid) nicht fiir die Abtretung von Sicilien an ihn ftimmen, weil der 
König dies Konigreich dem Kurfürſten Max Cmanuel von Bayern 
verjprodjen habe. Daher miifje der Kurfürſt von Bayern, aufer der 
Rückgabe ſeines Kurfiirftenthums, entiweder die Niederlande erhalten, 
wie Der Konig Philipp V. fie ihm cedirt Habe, oder als Wequivalent 
Dafiir die Inſel Sicilien. Bm Falle die Königin fich fiir das Crftere 
entidheide, wies Lorcy darauf Hin, dah, außer Den anderen Mitteln der 
Durdhfiihrung, der Herzog von Ormond mit einer ftattlidjen Armee in 
Flandern ftehe.?) 

Das Sehreiben traf in London cin am bende des 20./31. Full. 
Die Konigin, meldet St. John, Habe es vernommen mit Ueberraſchung 
und Bedauern. Die abermalige Wbfidht, die Königin in Krieg mit den 
bisherigen Verbiindeten zu verwideln, fag gar zu far vor Augen. 
Deshalb wies die Antwort St. Johns zunächſt darauf Hin, daß nach 
Dem zwiſchen England und Franfreid) vorher vereinbarten Friedens— 
plane die Niederlande an das Haus Oefterreid) fallen jollten. Dann 
ſchnitt er jene Zumuthung ab mit den Worten: ,, Endlich entipridjt es 


1) Das Handjdjreiben nicht bei Bolingbrofe. Aber in der Antwort vom 11, Sep- 
tember nennt Victor Amadeus da8 Datum de8 17. Juli. Dieſe Antwort im Britifh 
Mufeum. Add. MS. — Original letters to Queen Anne. 

2) Bolingbroke’s letters, vol. IT, p. 468. 
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weder Der Ehre nod) den Intereſſen der Königin, wider ihre Verbiin- 
deten, jo undanfbar dieje fic) auch bewiejen haben, einen Krieg anzu— 
fangen zu Gunften eines Fürſten, deffen Geſchick fie freilich beflagt hat, 
fiir den fie jedod) genug gethan 3u haben glaubt durch das Verſprechen, 
Darauf zu beftehen, daß ihm im Friedensvertrage ein Theil der Lan- 
Der zurückgegeben werde, die er mit Den Waffen in der Hand einge- 
büßt Hat.“ ') 

„Das Vntereffe des Cingelnen, jagt weiter St. John, muß dem 
allgemeinen europäiſchen Intereſſe nachſtehen.“ Und dann folgt cin 
merfiwiirdiges Cingeftindnis. „Sie werden ohne Brweifel, ſchreibt 
St. John an Torcy, das Gewicht dieſes Sages wiirdigen, da e3 ja 
Shnen nicht unbefannt fein fann, daß dem Beginne wie der Fort— 
jepung dieſer Friedenshandlung zu Grunde fiegt die Vorausſetzung, daß 
Die Königin von mehreren Bedingungen abzuſtehen Hatte, welche zu 
ſtellen, ſtreng genommen, ſie ihren Verbündeten verpflichtet war.“ 

Dies Eingeſtändnis, durch welches St. John den ganzen Friedens— 
handel von britiſcher Seite charakteriſirt, machte er nur der officiell 
noch feindlichen Macht gegenüber. Zu den Verbündeten, welche gerade 
das, was er dem Feinde hier bekennt, ihm zum Vorwurfe machten, 
war ſeine Rede eine andere. 

St. John erklärte endlich, daß die Königin von den in ſeinem 
Schreiben vom 17./28. gemachten Vorſchlägen in keiner Weiſe zurück 
treten wolle und, nach allem, was ſie gethan, ſich für berechtigt halte, 
auf Seiten des Königs Bereitwilligkeit dafür zu erwarten. Bis die— 
ſelbe ſich durch die That beweiſe, würden alle bereits eingeleiteten 
Schritte zum Frieden eingeſtellt bleiben. 

Die Antwort Torcys, vom 4. Auguſt, lenkte in mehrfacher Be— 
ziehung ein. Ludwig XIV. war bereit nachzugeben, daß, im Falle des 
Ausſterbens von Philipp V. und ſeiner Linie in Spanien, Victor 
Amadeus und ſeine Linie dort folge. Auch ſolle Philipp V. Sicilien 
an Victor Amadeus abtreten. 

Dagegen verlangte Ludwig XIV. zwei Gegenbedingungen. Ab— 
tretungen ſolcher Art können nur durch einen Friedensvertrag ge— 
ſchehen. Wenn daher der allgemeine Friede fic) hinziehe, jo müſſe ein 


) Bolingbroke’s letters, vol. IT, p. 476. 
Klopp. Fall d. Haufes Stuart u. Succeffion d. Haufes Hannover. XIV 2 


co 


B86 Adjtunddreifightes Buch. 


Gonderfriede zwiſchen Frankreich, England, Spanien und Savoyen ge- 
ſchloſſen werden.') Ferner verlangte Ludwig XIV. die Mitwirkung 
Der Kinigin fiir die Herftellung des Kurfiirften Mary Emanuel in feine 
Erblander, fo wie fiir die Belaffung der Gebiete, die er in den Nieder— 
fanden noc) befige, oder fiir den Fall, daß die Königin fich deſſen 
weigere, Die Ueberweiſung von Sardinien mit dem Königstitel an ihn. 
— Die anderen Forderungen zu Gunſten de Herzogs Victor Ama— 
Deus lehnte Ludwig XIV. ab. 

Auf diejeS Schreiben Torcys erfolgte als Antwort St. Johns 
die Meldung de3 Befehles der Königin an ihn, ſich fofort nad) Paris 
gu begeben.?) Cr follte dort in perjinlider Verhandlung die Hinder- 
nifje 3u bejeitigen judjen, welche fic) dem allgemeinen Waffenſtillſtande 
zwiſchen Frankreich und Groß-Britannien noch entgegenftellten. 

Er fiihrte damals einen anderen Namen al8 bisher. Gleich nach 
dem Schluſſe de3 Parlaments hatte die Königin ifn, unter dem Titel 
Viscount Bolingbrofe, zum Pair von England ernannt. 

Den ferner Stehenden mute dies als eine bedeutende Befirde- 
rung erjdeinen. Wud) nahm der neue Lord Glückwünſche entgegen. 
Bu den naher Stehenden jedoch fprad) er fid) ander$ aus, namentlich 
gu dem Grafen Strafford.*) „Ich will Bhnen offen jagen, fchreibt er 
Diejem, wie ich e8 feinem Anderen gegenitber thue, dak meine Befirde- 
rung eine Kranfung fiir mid) war. Im Unterhaufe, darf id) jagen, 
war id) der Führer, und hatte es bleiben miiffen, ob im Dienjfte des 
Hofes oder nicht. Wollte man daher durd) meine Entfernung von dort 
meinem Ehrgeize ſchmeicheln, fo gab es dafiir nur das Mittel, mir den 
Titel zu verleihen, welder jeit Langer Beit im meiner Familie, vor 
etwa einem Jahre, durd) den Tod des letzten Sprofjen der älteren 
Linie an die Krone zurückgefallen iſt. Mich gum Pair zu madyen, 
war nidjt ein grofes Compliment fiir mid), nachdem eine fo grofe 
Anzahl zur Verftirfung der Stimmengahl im Oberhauje ernannt war, 
und, nachdem die Königin während der letzten Seffion meiner im 
Unterhauje bedurft hatte, fonnte fie micht weniger thun als mid) zum 


1) Bolingbroke’s letters, vol. I, p. 498. 
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Viscount gu ernennen, oder id) hatte denn verjdjiedenen Anderen nad) 
ftehen müſſen, denen ich mich iiberlegen fiihle. In jo weit alſo ijt 
um meinetwillen fo viel wie nichts gejdjehen, und nicht mir eine be- 
jondere Gunjt erwiejen. Dennoch hatte e3, wenn Ihre Majeſtät darin 
weiter gehen follte, eines bejonderen Druckes bedurft, welchen ich nie 
in Anwendung bringen werde. Ich geftehe Bhnen, dah id) niemals in 
meinem Leben eine foldje Judiqnation gefiihlt habe, und die eingige 
Erwigung, welde mid) vom Aeußerſten guriicfhielt, war eben die- 
jenige, rweldhe einen Wnderen bewogen haben follte, mid) beffer gu be- 
handeln. Ich wußte, dak jeder Anſchein eines Bruches zwiſchen mir 
und dem Lord Treajurer unjeren gemeinjamen Feinden Muth ein— 
flößen wiirde, und dak, wenn ich bei der jegigen Lage der Dinge ab- 
(ehnte weiter gu Ddienen, die WAngelegenheiten daheim, wenigftens fiir 
einige Zeit, nur fahm vorangehen wiirden. Der Freundſchaft aljo und 
Dem Hffentliden Wohl, wenn man mir einen fo eitlen Ausdruck ver- 
geihen will, habe ich meine perſönliche Empfindlichfeit gum Opfer ge- 
bradjt, und verbleibe im Dienfte, ausgeftattet mit einem jo geringen 
Antheile der Gunft der Konigin, wie immer fie mir gewähren fonnte.“ 

Der Unmuth Bolingbrofes dariiber legte ſich aud) in ſpäteren 
Sahren nidt. Jn einer Schrift, die den Brwec hatte als Selbjtver- 
theidigung vor die Deffentlichfeit zu fommen, erzählt er, daß die ganze 
Laft der Friedenshandlung auf ihm gelegen, und fiigt dann hinzu, dak 
nad) Maßgabe der Dinge, jeine Beförderung im Juli 1712 eine Strafe 
geweſen ſei.!) 

Es blieb nicht bei ſolchen vertraulichen Aeußerungen Boling- 
brokes. Eine Anklageſchrift, welche Oxford um zwei Jahre ſpäter gegen 
ifn an die Königin richtete,“) läßt erſehen, daß nad) der Ernennung 
Bolingbrokes zwiſchen ihm und Oxford heftige Erörterungen ſtatt ge— 
funden haben, und gwar in Gegenwart der Lady Maſham. Die Nen— 
nung Ddiejer Perſönlichkeit ſcheint angudenten, dak Oxford fie auf jeiner 
Seite glaubte. Oxford jagt, daß, um Bolingbrofe gu begiitigen, er 
der Kinigin die Sendung nach Franfreich vorgejdlagen habe, die wegen 
der Sache an ſich felber nicht nothwendig geweſen jet. 

1) Bolingbroke’s works vol. I, p. 12. Qn der letter to Sir William 
Wyndham. 


2) Lamberty t. VII, p. 474. 
25* 
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So kleinlich die Angelegenheit an fich, fo ift fie Dennod) von 
ſchwerer Bedeutung durd) ihre Conjequengen. Sie ift das Wetter- 
feuchten des Bruches zwiſchen den zwei Perſönlichkeiten, die bis dabin 
mit geeinter Hand das Staatsſchiff Englands lenften. Es war nod) 
nidt, wie Bolingbrofe fagt, jeine Wbficht fich von Oxford gu trennen, 
und doch liegt in Dem feindfjeligen Tone jener an Strafford gerichteten 
Aeuferungen, wie in der Gache felber zur Geniige angedeutet, dab es 
frither oder fpdter swifdjen ihnen beiden zum Kampfe der Entſcheidung 
iiber die Frage fommen miiffe, welder von ihnen den anderen vom 
Ruder Hinweg drangen wiirde. 

Noch vor dem Aufbrude Bolingbrofes nad) Franfreid) fam in 
einer jehr wichtigen Frage Ddiejer Reije die Differeng der beiden-Staats- 
manner gum Wusdruce. Dieje Frage, in den Denkwiirdigfeiten des 
Franzoſen Torcy nur geftreift, ift, meines Wiffens, bisher niemals 
eingehend erörtert worden. 

In dem Sehreiben vom 4. Auguſt hatte Torcy als Gegen- 
forderung des Königs fiir die Bedingungen der Königin aujgejtellt den 
Abſchluß eines Gonderfriedens zwiſchen Frankreich, England, Spanien 
und Gavovyen. Nach der Anfidjt Torcys Hatten dann die anderen 
fleineren Mächte, felbft auch die Republif, von England völlig preis- 
gegeben, fofort folgen miiffen. Bolingbrofe vertrat im Rathe der 
Königin dieſe franzöſiſche Forderung. Und in der That darf man 
jagen, daß die friiheren Erörterungen Bolingbrofe3, namentlich in dem 
Schreiben vom 20. Juni 1. Juli (vgl. S. 358), erheblich beigetragen 
Hatten, dieſem franzöſiſchen Wunſche eine Ausſicht auf Erfolg gu er- 
öffnen. Da er auch damals fiir cinen Gonderfrieden war, Hat er lange 
Jahre ſpäter beftitigt mit den Worten, daß ein ſolches Verfahren offener, 
wiirdiger, vortheilhafter gewejen fein wiirde.’) — Dagegen fand die fran- 
zöſiſche Forderung eines Gonderfriedens Widerjprud) an Oxford, und 
zwar, wie Torcy meint, aus Furcht desjelben vor dem Kurfiirften von 
Hannover, der, auf den Thron gelangt, dafiir Vergeltung üben wiirde.?) 

Die eingige pofitive Nachricht iiber diejes Vorfommnis gibt, wie 
erwähnt, Torey in ſeinen Denfrwiirdigfeiten. Wber dieje Nachricht erhalt 


') Letters on the use and study of history t. I, p. 157. 
2) Mémoires de Torcy t. III, p. 241. 
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ihre Beftdtigung durd) den Vergleich) der Schriftſtücke. Das Sdhreiben 
Torcys vom 4. Auguft ftellt die Forderung des Sonderfriedens. Die 
Snftruction Bolingbrofes,') der zur Untwort hingejandt wurde, gedentt 
Der Forderung des Sonderfriedens mit feinem Worte, jondern beauf- 
tragt ihn über einen längeren Waffenftillftand gu verhandeln. Dem- 
nad mug im Cabinet8rathe der Königin die Gorderung de3 Sonder— 
frieden3 jo völlig verworfen fein, dak Bolingbrofe, nad) ſeiner In— 
ftruction, aud) ein Zurückkommen darauf officiell nicht geftatten durfte. 

Andererfeits aber liegt nahe, daß Torcy über dieje Angelegenheit 
des Sonderfriedens, weldje von Verfailles aus wiederholt sur Sprache 
gebradjt war, aud) mündlich angefragt, und daß der Lebtere in con- 
fidentieller Weife darauf geantwortet Hat. Oxford felber diirfte im 
Conjeil nicht bloß feine Furcht vor dem Kurfürſten als Thronfolger 
alg Motiv geltend gemadjt haben. Cr hatte fid) im Oberhauje mit 
jo ftarfen Ausdrücken gegen einen Gonderfrieden ausgeſprochen, und 
jeine Gegner Hatten ifn dariiber jo fdjarf beim Worte genommen 
(S. 336), dak es ihm moralifc) unmöglich war, davon wieder [038 
gu fommen. 

Aber legen wir mit Torcy und demgemäß auch mit Bolingbroke 
das hauptſächliche Gewicht fiir den Widerjprud) Oxfords gegen einen 
Sonderfrieden auf jeine Furcht vor dem Thronfolger: jo folgt daraus, 
daß Bolingbrofe dieje Furcht nicht theilte. Es erhebt fich aljo die 
Frage: warum nidjt? — Die Beantwortung diejer Frage findet jedod) 
zweckmäßiger ihren Ort in der weiter unten folgenden Beſprechung des 
Verhaltens der Minifter gegeniiber dem Haufe Hannover. Zunächſt 
haben wir Bolingbroke in der Ausführung feines Auftrages nad) Franke 


reid) gu folgen. 


1) Die Gnftruction in Bolingbroke’s letters vol. LIL,» p. 2. — Es ift davauf 
hinzuweiſen, daß die Commiffion de8 Unterhaufes von 1715 über diefe Snftruction 
vollig irre gegangen ift. Sie fagt im Rapport du Comité secret, p. 102 (der fran- 
zöſiſchen Ueberſetzung): Il parait par ces instructions que M. Bolingbroke était 
autorisé à conclure une paix séparée entre l'Angleterre, la France, l'Espagne 
et la Savoye. — Died fleht nidt in der Inſtruction. Indem aber R. Walpole in 
diefen Irrthum verfiel und dod) dabei nicht einging auf die fo nahe liegende Frage, 
warum denn Ddiefer Sonderfriede nidjt abgeſchloſſen wurde, verfpercte er fic) felber und 
den Hörern feines Berichtes, das heißt dem damaligen Unterhauje, den Cinblid in das 
wirlliche Verhaltnis der Frage de8 Sonderfriedens. 
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Von der Landung in Calais an bis Paris ward Lord Boling— 
brofe auf ſeiner Durchfahrt in den größeren Stadten gefeiert bis zur 
Ermiidung. CEntipredjend war der Empfang in Paris, wo der Staat3- 
Secretär Torey und deffen Angehörige ihn als ihren Gaft empfingen. 
Bei dem Erſcheinen Bolingbrofes im Theater erhob fich das Publikum 
zur Begriifung, und er hinterließ bei feiner Wbreife einen Beutel voll 
Geld fiir die Darfteller des „Cid“, alS Hatten fie fiir ifn gefpielt.') 

In Betreff der Verhandlungen zwiſchen Torcy und Bolingbrofe 
ift damals gefagt worden, dak die Reije des lebteren das Reid) um 
Straßburg gebradt habe. Und gwar ſtützte man fic) dafiir auf eine 
Aeuferung Oxfords. Es ward gejagt, dak Bolingbroke die Argentina 
nicht um Silber verhandelt habe, fondern um Gold.2) — Wns den 
Berichten Bolingbrofes jedoch ijt nicht gu erjehen, dah in den Ver— 
handfungen mit Torey auch nur der Mame Strakburg genannt worden 
jei. Jn Wahrheit hatte die britiſche Politif ſchon früher Straßburg 
aufgegeben. Die Inſtruction fiir die britifden Friedensbotidhafter, 
Datirt vom 23. December 1711, enthielt die Forderung der Rückgabe 
von Stragburg an das Reid). Bn Anlaß de3 allgemeinen Friedens— 
Entwurfe3, den im Wpril der Abbé Gautier nach London iiberbradhte, 
wird in den Antworten von britijdjer Seite die Rückgabe Straßburgs 
abermal8 verlangt, von franzöſiſcher Seite jedod) abgelehnt.) Darauf 
ließ die Politik des britiſchen Meinifteriums die Forderung fallen. Die 
Thronrede der Kinigin, vom 6./17. Juni, eröffnete dem Parlamente, 
daß Frankreich den Rhein zur Grenge feben, daß es Breiſach, Kehl 
und Landau abtreten, und alle feſten Plätze am rechten Ufer oder auf 
den Inſeln des Stromes ſchleifen wolle. Der Name Straßburg wird 
darin nicht mehr genannt. — Strafford ließ ſich ſogar dem däniſchen 
Miniſter im Haag gegenüber verlauten, daß jene erſte Forderung 
Straßburgs von britiſcher Seite nicht ernſtlich gemeint geweſen ſei.“) 
— Aus dem Ganzen folgt, daß, wenn Oxford jenes Wort gegen 
Bolingbrofe gefprodjen, die aus der ſpäteren Feindſchaft entſtam— 
men mug. 





1) Bolingbroke’s letters vol. III, p. 55. 
2) Lamberty t. VII, p. 519. 
3) Bolingbroke’s letters vol. II, p. 295. 
4) Lamberty t, VII, p. 246. 
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Es ift weiter Dem Lord Bolingbrofe gum Vorwurfe gemadht, 
daß er den Auftrag gehabt, bei der Demolirung von Diinfirchen dar- 
auf zu beftehen, daß Frankreich auf der Strecke zwiſchen Diinfirdjen 
und Breft nidjt einen anderen Kriegshafen bauen dürfe. Jn Fontaine- 
bleau Habe man fiir cine Million den Lord Bolingbroke bewogen, 
Diefe Claufel fallen zu Lafjen. Und gwar jei die geſchehen in der 
Ubficht, den Canal von Mardyk gu bauen.') — Allein die In— 
ftruction fiir Bolingbrofe enthalt nicht cine beftimmte Claufel folder 
Urt, jondern lediglich die allgemeine Vorjdhrift, in Betreff der Anter- 
effen von Groß-Britannien fic) folder Ausdrücke zu befleißen, die 
feinen Zweifel zulaſſen, und jene in der vortheilhafteften Weije geltend 
machen. 

Weniger auf ſolche einzelne PBunfte kommt e3 an, als das ge- 
jammte Verhalten zu charafterifiren. 

Die Inſtruction Bolingbrofes enthielt den Sag: „Wir wollen 
nicht eine Stipulation auf uns nehmen, die uns zur Durdfiihrung 
Derjelben gu einem Rriege verpflichten finnte, bejonders mit unjeren 
alten Verbiindeten. Granfreid) Hat geniigenden Vortheil davon, daß 
das Verhalten unferer Verbiindeten es fiir uns verniinftig, gerecht und 
jogar nothwendig gemadjt Hat, uns aus dem gegenwärtigen Kriege zu— 
rückzuziehen.“ 

Indem Bolingbroke beobachtete, dak Torcy, wie auch bei frü— 
heren Gelegenheiten gejdehen, Aeußerungen machte, die darauf hin— 
jielten, England zu Gunften Frankreichs mit den bisherigen Bundes- 
genoſſen in Chatlichfeiten gu verwickeln, hielt er, wie er meldet, es fiir 
geeignet, jenen Gedanfen feiner Jnftruction in den ſtärkſten Ausdrücken 
geltend gu machen. „Ich nehme Gelegenheit, fiigt er ſeinem Berichte 
hinzu, died den franzöſiſchen Miniſtern oft zu wiederfolen.“ 2) 

Dariiber fagt die Anklageſchrift des Unterhaujes von 1715: 
„Während den Verbiindeten gegeniiber die Kinigin durch die in der 
feierlichften Weije eingegangenen Allianz-Verträge verpflichtet war, eine 
geredjte Satisfaction gu verjdjaffen, meinten unſere Miniſter ihrer 
Pflicht geniigt gu haben, indem fie fich weigerten, die Verbündeten zu 


1) Lamberty t. VII, p. 519. 
2) Bolingbroke’s letters vol, ILI, p. 16. 
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zwingen, fic) den Bedingungen gu fiigen, weldje Grankreid) ihnen auf- 
erlegen würde.“ 

Zugleich aber hebt jene Anklageſchrift hervor, daß die britifdjen 
Miniſter dieſe Bedingungen nicht einmal kannten. Die Inſtruction 
Bolingbrokes enthielt den merkwürdigen Satz: „Sie werden gleicher 
Weiſe Ihr Beſtes thun, in Betreff der einzelnen Theile des allgemeinen 
Friedensplanes auszuforſchen, worin das wirkliche Ultimatum Frank— 
reichs beſtehen mag.“ Es handelte fic) dann um die hauptſächlich 
ſtreitige Frage der Entſchädigung oder Begünſtigung einerſeits des Kur— 
fürſten Mary Emanuel, andererſeits des Herzogs Victor Amadeus. 
Beiderſeitig gab man etwas nad. Torcy geſtand Sicilien fiir Victor 
Amadeus gu, und Bolingbroke ließ die Gorderungen des Herzogs auf 
eine Gebietserweiterung an der franzöſiſchen Grenze fallen. Torey und 
Polingbrofe vereinbarten die Rückgabe von Bayern ohne die Oberpfalz 
und die altere Kurwiirde an Mary Emanuel, und Bolingbrofe erhob 
feinen Widerjprud), wenn es gelinge ihm Sardinien ftatt der Nieder— 
lande zu verſchaffen. 

Das Eintreten für das Intereſſe des Herzogs Victor Amadeus 
erſcheint wie eine Ausnahme von der Regel, daß dies britiſche Mini— 
ſterium die Verbündeten der Königin an Frankreich preis gab. Aber 
wir haben geſehen, in welcher Weiſe die Forderung von Sicilien für 
ihn in St. James plötzlich aufgewachſen war, nicht weil er ſelber es 
wünſchte, ſondern weil das Miniſterium es dem britiſchen Intereſſe 
für entſprechend hielt, nämlich um den Kaiſer außer Stand zu ſetzen, 
ſich nach der Auflöſung der Allianz gegen Frankreich zu behaupten. 
Dabei wußte man nicht, ob Victor Amadeus das Dargebotene an— 
nehmen würde, ſelbſt damals noch nicht, als Bolingbroke dieſe Ver— 
handlung in Paris betrieb. Es exiſtirt ein Dankſchreiben des Herzogs 
an die Königin, datirt zu Turin am 11. September, als Antwort auf 
ihr Handſchreiben vom 17./28. Juli.,) Er ſpricht darin in unter— 
würfigen Ausdrücken ſeine unendliche Dankbarkeit aus, und preiſt den 
Ruhm, der einer ſo großen Königin vorbehalten ſei, andere Fürſten 
aufrecht zu erhalten und zu erhöhen; aber der Name Sicilien und 


1) Das Schreiben im Britiſh Muſeum. Add. Ms. — Original letters to 
Queen Anne. 
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iiberhaupt etwas Pofitives wird in dem Briefe nicht genannt. Die 
allgemeinen Redensarten reidjen daher nicht Hin, eine Annahme de3 
Geſchenkes ſchon damals zu beweiſen. 

Vielmehr pflegte Victor Amadeus ſehr genau zu überlegen, nicht 
was dem Intereſſe der britiſchen oder franzöſiſchen, ſondern ſeiner 
eigenen Politik entſprach. Die Vertragsbrüche ſeines Lebens waren 
zahlreich, aber immer mit Gewinn. Von dem Standpunkte des Inter— 
eſſes ſeiner Politik redete er zu Lord Peterborough, am 24. September, 
alſo vierzehn Tage nach dem Datum jenes Dankſchreibens an die 
Königin: ſeine Begier nach dem leeren Königstitel ſei nicht ſo groß, 
daß er dafür ſeine reellen Intereſſen preis geben oder aufs Spiel ſetzen 
wolle. Er finde es ferner ſehr auffallend, wenn man einem Fürſten, 
den man Jahre lang immer geſchlagen, endlich doch den Preis über— 
laſſen wolle, um welchen man gekämpft, und welchen das Parlament 
ſo oft als den gerechten und hauptſächlichen Beweggrund des Krieges 
bezeichnet habe, nämlich die ſpaniſche Monarchie.,“) — Bun einem ſpä— 
teren Briefe bemerkte Lord Peterborough, daß er nicht vermöge die 
Erregung gu beſchreiben, in welche der Herzog Victor Amadeus ge— 
rathe, ſobald man mit ifm von dem Angebote der Krone Sicilien 
rede. Um ihn zu beruhigen, reichte ihm Peterborough eine Denk— 
ſchrift ein, in welcher er darzulegen ſuchte, daß Victor Amadeus durch 
eine Weigerung ſich mit der Königin und dem britiſchen Miniſterium 
überwerfen werde. Peterborough ſuchte zugleich dieſe Miniſter gegen 
den Vorwurf zu rechtfertigen, daß fie allzu ſehr dem franzöſiſchen 
Intereſſe ergeben ſeien. England oder Frankreich, oder auch beide 
Mächte gemeinſam würden dem Herzog eine Flotte ſenden, ausreichend 
nicht bloß zur Beſitznahme, ſondern auch nachher zur Bürgſchaft des 
Beſitzes. — Es verging indeſſen noch längere Zeit, bis Victor Ama— 
deus ſich mit dem Gedanken eines in dieſer Art geſchenkten König— 
reiches vertraut machen konnte. 

Daß er früher oder ſpäter auf die Schenkung eines Königreiches, 
welches er weder beanſpruchte noch auch ſelbſt für vortheilhaft hielt, 
dennoch eingehen würde, ſetzte alſo Bolingbroke in ſeinen Beredungen 
mit Torcy voraus. 


1) Rapport du Comité secret, p. 86. — Lamberty t. VII, p. 512. 


394 Achtunddreiffigites Buch. 


Demgemäß ward dann dort zwiſchen Torcy und Bolingbrofe ein 
fiir Grof-Britannien und Franfreid) allgemeiner Waffenftilljtand zu 
Waffer und gu Lande anf vier Monate geſchloſſen. Nach dem Bez 
richte Bolingbrofes Hofften er und Torey, daß binnen diejer Beit die 
Hollander beitreten wiirden. 

Mach dem Wbjchluffe diefer Conferenzen fiihrte Torey feinen Gaft 
nad) Fontainebleau, wo der König veriveilte. Bolingbrofe erhielt 
Wohnung angerwiejen im Schloſſe felbft, und ward am nächſten Morgen 
gur Audienz gefiihrt. Sie jdjeint gu beiderfeitiger Bufriedenheit ver- 
laufen gu fein. Lange Jahre ſpäter ſchrieb Bolingbrofe aus diefer 
jeiner perſönlichen Bekanntſchaft mit Ludwig XIV. die Bemerfung 
wieder, die in ihrem Wortlaute hier folgt: If he was not the greatest 
king, he was the best actor of majesty at least that ever filled 
a throne.') 

Vor der Abreiſe Bolingbrofes ließ Ludwig XIV. ihm durd 
Torcy einen prachtigen Diamanten iiberreidjen, den der friihere Dauphin 
am ute getragen.?) 


Verhalten der Republik der Niederlande. 


Auf den Holländern fag feit dem Tage von Denain der Schrecfen. 
Indem der Pring Cugen die Belagerung von Landrecy aufgeben 
mufte, weldje3 man als den Weg nad Paris bezeichnete, wurde die* 
Kriegführung eine andere als bisher. Die Offenfive ging iiber an 
Villars. Cr unternahm, im Anfange Auguſt, die Belagerung von 
Douay. Es gejdhah, wie er meldet, nidjt ohne Widerftreben feiner 
Generale, weldje die Durchführung als gu ſchwierig anjahen.*) 

Dieſe Bejorgnis ftieg, als der Pring Cugen nad) Chateaulien 
unweit Douay anriicte, um gu verjucjen, es gu einem Treffen zu 
bringen. Aber er fiihrte cin ftarfes Hindernis feiner Wbficht mit fic 
in Der Geſinnung vieler Häupter feiner eigenen Armee. Wm 17. Wuguft 
melbdet er Dem Kaiſer: „Ich Habe gwar dieſe Tage mit der Recognos- 


1) Letters on the use and study of history vol. I, p. 262. 
2) Dangeau t. XIV, p. 212. 
3) Mémoires de Villars t. I, p. 225. 
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cirung des Terrains zugebracht, um gu jehen, wo etwa dem Feinde 
beizufommen fein möchte; allein der Muth der Feld-Deputirten und 
der holländiſchen Generalitat ift derartig gefallen, daß fie fic) in ihrem 
RKopfe ſchon mit dem Verluſte von Douay vertraut machen und darum 
fic) defto weniger darum befiimmern. Namentlid) die Deputirten find 
wideriwillig etwas gu thun, und ſchützen lauter Unmöglichkeiten vor.“*) 
Stärker nod) Gufert fic) der Pring Cugen in Privatbriefen über ein- 
zelne Perſönlichkeiten. „Es ijt unglaublid) ſchwer fich zurück zu Halten, 
daß man ſich mit ſolchen Leuten nicht überwirft.“ 

Um 8. September mußte Hompeſch in Douay capituliren. Noch 
bevor dies gejdjah, hatte Villars das Auge auf Le Quesnoy gerichtet, 
alſo nur erſt zwei Monate, nachdem die Verbiindeten dasjelbe ge- 
wonnen. Während er dasjelbe belagerte, im September, fdjaute er 
weiter aus nad) Boudjain. Der allgemeine Widerfprud) feiner Generale, 
wie er erzählte, bewirfte nur, daß er den WAngriff anf Boudain nod 
verjdjob. Wm 4. October ergab fic) Le Quesnoy. Bouchain hielt ſich 
nur neun Tage. Der Marſchall Villars behauptet, binnen zwei Mo— 
naten und fiinf Tagen in den genommenen fünf Plätzen 53 Bataillone 
friegSgefangen gemadjt gu haben.?) 

„Und dennod, meldet eben damals der Pring Eugen an Singen- 
Dorf, ijt e3 gang gewi8, dak, wenn wir nur mit Feftiqfeit auftreten, 
wir dieſe nunmehr fo hochmüthigen Franzoſen und ihre neuen Freunde 
gum Bittern bringen werden. Denn man darf den übelen Ausgang 
dieſes Feldzuges nicdjt dem Unglücke von Denain beimeffen, fondern 
Dem Geifte der Furcht und der Unentſchloſſenheit, der in der Republi€ 
herrſcht und der fic) ihren Feld-Deputirten und Generalen mitgetheilt 
hat. Ohne diejen wiirden, nad) meiner WAnficht, jene Plätze nicht ver- 
loren gegangen fein. Wir haben uns daher vor dem Ende diejes Feld- 
zuges gu entſchließen, ob wir Krieg oder Frieden wollen. Wenn nicht, 
jo werden uns die Gegner ſchrittweiſe dahin drängen, wohin fie wollen, 
und werden, auferdem dak fie uns einen unwiirdigen Frieden vorſchrei— 
ben, fic) nocd) rithmen finnen, uns bei der Rafe geführt zu haben.“?) 


1) Arneth, Pring Cugen, Bo. II, S. 500, 
2) Mémoires de Villars t. II, p. 244. 
‘) Arneth, Bring Eugen, Bo. II, S. 500. 
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Indeſſen bereits im Laufe des Monates Auguft erdffneten die 
holländiſchen Bevollmadhtigten in Utrecht den britiſchen, daß fie bereit 
jein wiirden gu einem Frieden auf der Grundlage der Thronrede vom 
6.17. Zuni, wenn die Kinigin von diejer Grundlage aus fiir fie ein- 
treten wolle. Die Kunde deffen war bereits am 23. Auguft in Lon- 
don.') Strafford und Briftol erwiderten: wenn die Königin den Ver- 
bündeten nichts über die Vorſchläge in der Thronrede hinaus verjchaffen, 
oder gar auch) dieſe nicht alle fejthalten finne: fo fei das nur die 
cigene Schuld der Verbiindeten, weil fie jelber Schwierigkeiten erregt 
und dadurd) die Sade ungewis gemadt Hatten. — Bolingbrofe er- 
theilte ifnen dafiir das volle Lob, daß fie Der Königin aus dem Herzen 
gejprodjen.2) — Go hodjfahrend die Worte, jo enthielten fie doch 
mittelbar wieder die Anerkennung, dak der Wille Frankreichs entſcheide. 

Fortan fudjte aljo die Republif nur nod) fiir fic) felber gut ab- 
gufommen, und zwar war ifr hauptſächlicher Swed die möglichſt ftarfe 
Barriere gegeniiber Frankreich. Wher von diefem Puncte aus begann 
Die Differeng. Bene Thronrede bejagte, daß die Generalftaaten ihre 
Barriere gemäß dem Vertrage vom 29. October 1709 erhalten wiirden, 
ausgenommen höchſtens zwei oder drei Plage. Die franzöſiſchen Be- 
vollmächtigten erhoben nun die Forderung, dak die Stadt Lille fiir 
fie gelte alS da ausbedungene Aequivalent fiir Diinfirden, dak dem- 
nad) auger Lille nod) drei andere Plage von jener Forderung der 
Barriere entfallen miiften, namentlich Tournay. Eben Tournay aber 
jah die Republi— an als ein wefentliches Glied in der Kette ihrer Bar- 
riere. Die britijdjen Bevollmadhtigten in Utrecht waren der Wnficht, 
daß die Forderung der Hollander jener Erflarung der Königin ent- 
jpredje. Bolingbrofe geftand dies gu, und dennod) fonnte die Com- 
miffton des Unterhauje3, drei Jahre ſpäter, aus jeinen Briefen an 
Torcy den Beweis fiihren, dak er Rathſchläge gegeben, wie Tournay 
an Frankreich au bringen fei.*) 

Es ijt indefjen jehr wohl möglich und waährſcheinlich, dak Bo- 
lingbrofe durch das Hingiehen der Differenz über Tournay nur fiir 


1) Hoffmanns Bericht vom 23. Auguft. 
*) Rapport du Comité secret p. 102, 104. 
3) Ha. O., p. 115. 
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einen anderen und widhtigeren Blan arbeitete. Wor jeiner Sendung 
nad) Frankreich war er im CabinetSrathe darin unterlegen, daß jeine 
Inſtruction nur auf einen Stilljtand fautete, nidjt auf einen Gonder- 
frieden. Dieſer Inſtruction entſprechend hatte er mit Torcy officiel 
verhandeln und demgemäß aud) berichten müſſen. Diefer fein Bericht 
enthielt ausdrücklich, daß Torey den Langeren Waffenſtillſtand von vier 
Monaten vorgeſchlagen, um den Holldndern die Hoffnung abzuſchneiden, 
die Waffen der Konigin wieder in Thatigfeit gu bringen. Der Ver— 
fauf der Dinge dagegen zeigt, daß das wirflidje Motiv Torcys fiir 
Diejen Vorjdlag war, während diejer Zeit England dennoch zu einem 
Sonderfrieden zu berwegen. 

ene gleichgeitige Erflirung der holländiſchen Bevollmadtigten, 
daß die Republif willig fei, auf der Grundlage der Vorſchläge in der 
Thronrede der Königin vom 6./17. Juni zu verhandeln, fam daher 
der franzöſiſchen Politif jehr ungelegen.') Aber es bot fich ihr zunächſt 
ein Anlaß, die Verhandlungen in Utredjt, die nach jener Erklärung 
der Bereitwilligfeit der Republif wieder aufgenommen werden fonnten, 
nod) gu verzigern. Der Anlaß war wie folgt. 

Beim Cintreffen der Nachricht von Denain Hatten die Diener 
des franzöſiſchen Botſchafters Mesnager denen de3 holländiſchen, Grafen 
Rechteren, höhnende Geberden gemacht. Als die Beſchwerden Rechterens 
darüber bei Mesnager erfolglos blieben, gebot der Erſtere ſeinen 
Dienern, ſich ſelber Genugthuung zu nehmen. Es geſchah durch thät— 
liche Mishandlung. Darüber wurde von den Bevollmächtigten hin 
und her geredet, und Ludwig XIV. forderte Satisfaction. 

In ſpäterer Zeit urtheilte Torcy ſelber über die Sache wie folgt.*) 

„Man muß zugeben, daß unter allen anderen Verhältniſſen ein 
Streit unter Lakaien nicht die ernſthafte Aufmerkſamkeit der Friedens— 
botſchafter verdient hätte, noch weniger diejenige des Königs, und daß 
man dem Grafen Rechteren die Nachſicht hätte gewähren können, wie 
ſeine Collegen vorſchlugen, ihn für betrunken zu halten. Allein damals 
war es nothwendig, nicht bloß den Hochmuth der Holländer zu beugen, 
ſondern auch die Friedens-Conferenzen in Utrecht bis dahin aufzuhalten, 


1) Hoffmanns Bericht vom 23. Auguſt. 
2) Mémoires de Torey t. ILI, p. 253. 
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dag alle Ungelegenheiten mit der Königin von Grof-Britannien ver- 
einbart waren.“ 

Ludwig XIV. ſchrieb die Bedingungen der gu leiftenden Satis- 
faction vor. Er verlangte iffentlide Misbilligung Rechterens durch 
Die anderen Hollindijden Botſchafter, und Abberufung Rechterens 
durch die Generaljtaaten. — Tritt uns darin die Neubelebung ded 
Vereines von Hochmuth und RKleinlichfeit der friiheren Jahre Lud- 
wigs XIV. entgegen: jo ijt dabei feſtzuhalten, daß die Forderungen 
nur Mittel zum Zwecke waren. Ueber diejen fpricht fic) Torcy gleich 
Damal$ gu jeinem neuen Freunde Bolingbrofe aus mit den BWorten: 
„Nach meiner Anſicht wird e3 ihnen (den Generalftaaten) Mühe foften, 
in eine joldje Satisfaction, jo gerecht fie auc ijt, einguwwilligen; aber 
Das wird Stoff zum Verhandeln geben, wahrend man anderswo befjer 
handeln wird.“!) — Denmad) fest Torcy bei Bolingbrofe verwandte 
Gefinnungen voraus. 

Die Parijer Zeitung, die nur dasjenige zur Kunde bradyte, was 
Dem Hofe dort gefiel, gab den Gedanfen des Torcy Ausdruck mit den 
Worten: es fet gu wünſchen, dak England fic) mit Frankreich ver- 
biinde, um die bisherigen Alliirten zum Frieden gu zwingen, und daß 
Dann der Pratendent der Königin von Grof-Britannien in der Sou— 
veränetät gugejellt werde. Eines der Londoner Blatter, die fliegende 
Poft (the flying post), gab den Aufſatz wieder mit einer ſcharfen 
Kritik. Bolingbrofe, deſſen Empfindlichfeit fiir die WAngiiglichfeiten in 
Der Tagespreffe nad) gleicjem Maße gu bemefjen fein diirfte mit der 
Dreijtigfeit der eigenen Feder, liek den Verfaſſer Ridpath nad) New— 
gate einbringen.?) 

Torcy jedoch) redete in denjelben Tagen in dem Streben nad) 
einem Gonderfrieden mit England zu Bolingbrofe wie gu einem Ge- 
ſinnungsgenoſſen, ſtärker als zuvor. Cin Privat-Schreiben Bolingbrofes, 
vom 10./21. September, ſchnitt jedenfalls die Hoffnung auf einen 
Sonderjfrieden nicht ab.*) In der Antwort, vom 27., behandelt Torcy 
Das wie eine pofitive Zuſage, und redet weiter in Ddiejem Sinne. 


!) Bolingbroke’s letters vol. III, p. 41. Yom 29. Auguſt. 

2) Hoffmanns Bericht vom 20. September. 

5) Bolingbroke’s letters vol. III, p. 47. Der Herausgeber hat dort Trés- 
Chrétienne und Britannique verwed)felt. 
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„Aus demjelben Grunde, jagt er, dringt der König nicht anf die 
Erneuerung der Conferengen in Utrecht und fordert eine etwas ftarfe 
Satisfaction von dem Frunfenbold Redhteren. Es jcheint mir, dah 
indirect Dies auc) das geeignete Mittel ijt, die Hollander in ihrer 
Hartnäckigkeit zu fteifen, und fie zu Hindern, daß fie, vor dem Abſchluſſe 
eines Sonderfriedens, fid) in die Maßregeln fiigen, welche der Konig 
und die Königin .vereinbart haben. Demgemäß wird dann aud) Ihre 
Nation mehr und mehr erregt werden wider die HalSsftarrigfeit einer 
hochmüthigen Republif, welche in Betreff der Meinifter, die innerhalb 
ihres Gebietes den Frieden unterhandeln, nicht einmal mehr das Völker— 
recht beobadjtet, und in diejer Weije fommen wir tiglid) dem Ziele 
näher, das wir uns vorgelebt haben.“ ') 

Auch in der diplomatijdhen Welt in London war man der An— 
ficht, Dak Bolingbrofe auf einen Gonderfrieden mit Franfreid) aus- 
gehe. Man ergablte fic) von heftigen Reden im CabinetSrathe der 
RKinigin. Eines Tage3, jagte man, habe Bolingbrofe die Acte eines 
Gonderfriedens mit Frankreich vorgelegt, und fie empfohlen mit dem 
Hinweije, daß der Handel und die Schifffahrt, fiir welche der Waffen— 
ftillftand zur Sicherheit nicht geniige, dann ſofort fic) frei entfalten 
wiirden. Auf die Frage der Anderen, auf weſſen Befehl er auf einen 
joldjen Entwurf fic) eingelajjen und ifn unterzeichnet, Habe er die 
Königin genannt. Dieje, jelber amwejend, habe bejaht, und gu zwei 
verjdjiedenen Malen die Feder in die Hand genommen, um ibhrerjeits 
gu unterzeidjnen. Darüber aber habe fic) in dem CabinetSrathe, der, 
in Abweſenheit Ormonds, aus fieben Perjonen beftand, ein groper 
Zwieſpalt erhoben. Namentlich habe der Lord-Cangler erflart, dah 
er, bevor das Parlament fich iiber einen BFriedensvertrag erflart, der 
Die Alliirten ausſchlöſſe, niemals auf fich nehmen wiirde, demfelben 
da8 große Siegel beizuſetzen. — Nach vielem Hin- und Wiederreden 
habe fid) die Kinigin endlich genöthigt gejehen, die Sigung aufzuheben.?) 

Inzwiſchen trafen vom Haag aus beſtimmtere Nachrichten ein. 
Wir haben alfo dahin unfere Blicke gu wenden. 





1) Bolingbroke’s letters vol. III, p. 86. Bom 27. September. 

2) Hoffmanns Berit vom 18. October. Den Tag diefer Sisung gibt er nicht 
an. Frühere Andeutungen in den Berichten Hoffmanns über diefe ſtürmiſche Sitzung 
lajjen auf den 28. September, 9. October ſchließen. 
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Der Monat September verflok, ohne dak man in Utredt in 
der Friedensſache einen Schritt weiter fam. Der Graf Singendorf 
jammelte unterdeffen, am 15., im Haag die dortigen BWertreter der 
Reichsfürſten um fic), und beredete mit ifnen die Ausführung de8 
Reichstag sbefdjlujjes von 1702, nach weldjem eine Reichs-Armee von 
120.000 Mann aufgeftellt werden folle. Die Anſätze der Leijtungen 
der Cingelnen nahmen fic) auf dem Papiere gar pomphaft aus;') aber 
die Generalftaaten wubten aus zehnjaihriger CErfahrung, was davon 
Schein und was Wirklichfeit war, wenn nicht fie felber zahlten. Der 
madhtigfte Ddiejer ReichSfiirjten, der König-Kurfürſt von PBreupen- 
Brandenburg, Hatte jährlich mehr als 20.000 Mann geftellt, aber 
auch nicht einen eingigen Davon auf jeine Koſten. Im Vertrauen auf 
ſolche Bundesgenojjen den Krieg fortzuſetzen, modjte den Generalftaaten 
bedenflich erſcheinen. Bolingbrofe gebraucht itber die Verbiindeten die 
höhnenden Worte: , Wenn die Hollander nicht mehr mitthun, jo fann 
Der Heft der Bundesgenofjen faum nod) einen Schein des Krieges auf- 
recht halten.“?) 

Dagegen iiberreichten die frangifijden Bevollmadhtigten in Utrecht 
den britijden, am 26. September, ein Schriftſtück, erfiillt von ähnlicher 
Geſinnung wie dasjenige Torcy8 an Bolingbrofe in denfelben Tagen. 
Das Schriftſtück madjt der Republif den Vorwurf, dak ihre Weigerung 
fid) Der Königin von England anzuſchließen, dem Könige die Kojten 
dieſes Feldzuges aufgendthigt Habe. Die Bevollmichtigten jollen daher 
Den Frieden mit der Republif nicht anders zeichnen alS gegen die 
Rückgabe von Tournay. Zugleich erflart das Schriftſtück den Willen 
des Königs, den Abſchluß de CSonderfriedens zwiſchen Frankreich, 
England, Spanien, Portugal und Savoyen nachdrücklich zu betreiben, 
den Holländern dagegen anheimzuſtellen, was ſie für ſich als zweck— 
mäßig anjehen.*) 

Es ijt ein merkwürdiger Irrthum der franzöſiſchen Politik, daß 
ſie durch ein ſolches Vorgehen ihren Zweck in England und Holland 
zu erreichen meinte. 


') Lamberty t. VII, p. 257. 
2) Bolingbroke’s letters vol. III, p. 123. 
3) Lamberty t. VII, p. 250, 
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Sn Folge defjen einigten fic) die Hollandijden Friedens-Bevoll- 
madtigten Buys, Van der Dufjen, Renswoude, Goslinga, Redjteren, 
am 4. October, gu der flagenden Vorftellung bet den Generalftaaten, 
Dak Frankreich den Fortgang der Yriedenshandlung Hemme. Sie heben 
hervor, daß fie nur die nothwendige Sicherheit fiir ihre Barriere und 
ihren Handel erftreben, ferner eine verniinftige Satisfaction fiir Die 
Verbiindeten, Freundjdaft und Cinigkeit zwiſchen ihrer Republif und 
Der Kinigin. Denn die Gefahren der Cinen ſeien auc) die Gefahren 
der WAnderen. Sie find bereit Lille an Frankreich zurückzugeben, ver- 
langen jedod) als durdjaus nothwendiq fiir ihre Barriere die Stadte 
Tournay und Condé. — Die Generalftaaten eiqneten fich dieje Vor- 
jtellung an, mit Der Hoffnung, daß die Kinigin, in der Anerkennung 
Der Neigung der Republi€ fiir den Frieden, und de3 Vertrauens in 
fie jelber, ihnen beiftehen werde, auf Ddiejer Grundlage gum Frieden 
zu gelangen.') 

Wie der Rathspenſionär Heinfius dieje Vorſtellung mit dringen- 
der Mahnung dem Treajurer Oxford überſchickte, jo reichte der Geſandte 
Van Borjelen fie dem Staat3-Secretir Bolingbrofe ein. Der Legtere 
legte fich die Sache gurecjt wie folgt. „Das Riel diejer Leute (der 
Generalftaaten) ſcheint zu jein, entiweder ihre Cintradht mit der Königin 
Herguftellen, und durch deren Vermittelung mit Franfreid) und Spanien 
jum Frieden gu gelangen, oder, im anderen Halle, durd) die Hffentliche 
Darlequng ihres Verhaltens, dak fie, im Rückſicht auf die Königin, 
von ihren erften Forderungen guriicdgewidjen find, und wie fie fic) in 
ſehr demiithigen Ausdrücken unterworfen haben, das Mitleid der 
Menſchheit fiir fie, und einige Indignation gegen uns gu erregen, als 
wenn wir zu partetijd) fiir Franfreich wären.“?) 

Die Hauptjade war, daß die franzöſiſche Politif durch das 
hochfahrende Auftreten gegen die Republik das Gegentheil deſſen bewirtt 
hatte was fie erreichen wollte. Frankreich wollte den Gonderfrieden 
mit England. Diejes Tracdhten war, ungeadhtet dak Bolingbrofe, mit 
Buftimmung der Konigin, entgegen fam, fehl geſchlagen an der Scheu 
der anderen Miniſter vor der Verantwortlicjfeit zu einer Beit, wo 


1) Lamberty t. VII, p. 258. 
2) Bolingbroke’s letters vol. III, p. 121. Bom 29. September/ 10, October. 
Klopp. Fall d. Hauſes Stuart u, Succeffion d. Haujes Hannover. XIV. 26 


402 Achtunddreißigſtes Buch. 


nod) die Republif in ihrer Wbgeneigtheit verharrte. Nun hatte aber 
das hodjfahrende Auftreten von frangifijder Seite in der Republif 
Die Erfenntnis gereift, dak, wie immer die britijdje Regierung fid 
benommen, dennoch es bejjer fei, mit England gujammen zu gehen, 
als fic) der Gefahr ausgujegen, die aus einem Sonbderfrieden zwiſchen 
England und Frankreich fiir die Republié erwadhjen wiirde. Die Er- 
flarung der Bereitwilligfeit der Republif in diejem Sinne machte 
jedem Gedanfen eines Gonderfrieden3, aud) bei Bolingbrofe, ein Ende. 

Er zeichnete dem Matthew Prior, den er al feinen Stellver- 
treter in Baris belafjen, die Linie de3 ferneren Verhaltens vor. ,, Wenn 
Die Hollander fic) unterwerfen, fo dürfen wir nicht in der ablehnenden 
Haltung gegen fie verharren, noch aud) uns völlig weigern, fiir ihr 
Intereſſe eingutreten. Der Konig mag immerhin wünſchen, Tournay 
zu behalten; aber, wenn durch ſeinen Verzicht anf Tournay der Friede 
Europas Hergeftellt werden fann, jo würde die Weigerung jeinen 
jriiheren Betheuerungen nicht entſprechen.“ 
| €3 war aljo mit Bolingbrofe eine erhebliche Aenderung vorge- 
gangen. Den Grund defjen gibt er im Yortgange jeines Sdhreibens 
an Prior nod) beftimmter an. „Wenn es befannt wird, wie das ja 
fein Geheimnis bleiben fann, dak Holland, fiir die Zuſicherung von 
Tournay, bereit ijt, zugleich mit der Königin den Frieden gu geichnen : 
jo Ddiirfen wir nicht auf uns nehmen, es guriic gu laſſen. Denn ich 
mug Ihnen ſagen, daß in ſolchem Galle einige unferer beften Freunde 
unter Den Tories in den Tadel gegen uns miteinftimmen würden.“!) 

Auch andere Anzeichen gaben fich fund, welche das Miniſterium 
warnten, auf der Hut gu fein. „Man Hat dasjelbe im Berdadhte, 
meldet der kaiſerliche Refident Hoffmann, dag e8, um fich zu erhalten 
und aller Verantwortung gu entgiehen, die Wbficht habe, dem Praten- 
Denten Die Xhronfolge zu verjdjaffen. Diejer Verdacht macht die 
Gemiither dem Grajfen Oxford täglich mehr abgeneigt, und ftellt Ver- 
wirrung in Wusfidjt.“?) 

Es drängt fic) daher Hier die Frage Heran, wie bis gum Herbfte 
dieſes Jahres die Frage der Thronfolge fich gejtaltet hatte. 


1) Bolingbroke’s letters vol. III, p. 124. 
2) Hoffmanns Beridt vom 14. October. 
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Bie Frage der Thronfolge. 
Der Ritter von St. Georg. 


Die Meinung, die tm October der faijerlidje Refident Hoffmann 
von London aus als die dort gunehmende meldet, dak da8 Miniſterium, 
um fic) der Verantwortlichfeit fiir die Friedenshandlung mit Frankreich 
gu entgiehen, den Pratendenten zurück fiihren werde, haben wir friiher 
jon von Lockhart alS den hauptſächlichen Grund fennen gelernt, 
welder die Vacobiten bewog, mit dem Miniſterium Oxford gu gehen 
(S. 288). Diejelbe Anſicht gab fic) aud) auferhalb Englands fund. 
Der Biſchof von Briftol meldete aus Utrecht, dak ihm dort der faijer- 
fiche Gejandte Consbrud) ausgeſprochen: es fet feine perjintidje Ueber- 
zeugung, dak das letzte Biel der britijdjen Miniſter jein müſſe, den 
Pratendenten eingubringen. Ciner der holländiſchen Miniſter fagte 
Demfelben Biſchof geradezu, daß die Beſorgnis vor einem joldjen Blane 
ein hauptſächliches Motiv fiir die Haltung der Republif gegeniiber 
England fei!) Chen derjelben Meinung waren aber auch die zunächſt 
betheiligten Perſonen, der PBratendent jelber und Berwick, weil fie da- 
fiir das durch) Gautier mündlich ihnen iiberlieferte Wort des Grafen 
Orford Hatten. 

Die Hffentlichen Acte de8 britiſchen Minifteriums waren allerdings 
mit Diejer Meinung wenig vereinbar. Während der franzöſiſche Friedens- 
bevollmiadhtigte Mesnager in Utrecht fich der Hoffnung hingab, dab, gemäß 
jeinen Verabredungen mit Lady Maſham, die britijden Forderungen 
auf die Anerkennung der Thronfolge jo abgefaßt jein würden, daß fie 
fiir eine Clauſel Raum fiefen, waren fie in Wirflichfeit, wie wir 
gejehen (S. 285), jo ſcharf, fo beftimmt, jo ausſchließend gehalten, daß 
Mesnager perſönlich jede Hoffnung fiir den Pratendenten aufgab. Die 
britiſchen Bevollmächtigten forderten ferner die Entfernung des Priten- 
Denten aus Frankreich. Ludwig XIV., der reichlich ein Bahr zuvor 
das großmüthige Erbieten de3 Papſtes Clemens XI. fiir den Präten— 
Denten abgelehnt, unter dem Hinrweije, daß er im Friedensvertrage 
Giinftiges ansbedingen werde, erhob feinen Widerſpruch gegen die 
Forderung der Entfernung. 


1) Rapport du Comité secret p. 171. Bom 7. Juni. 
26% 
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Wir haben gejehen, daß dann der Priitendent, im Vertrauen 
auf die giinftige Gefinnung feiner Schwefter fiir ifn, ihr feine Sache 
villig anbeimftellte (S. 287). Mad) der Erzählung Berwicks haben 
Die Jacobiten damals beftindig in Oxford gedrängt, von der Lage der 
Dinge Gebraud) gu madjen. Sie jtellten ihm vor, dak miemals ein 
Unterhaus fo giinftig gefinnt gewejen fei, daß er Daher nur den Wider- 
ruf der Parlaments-Acten gu Gunften der Thronfolge des Haujes 
Hannover gu beantragen habe, und dak dann unarweifelhaft der Untrag 
in Diejem Sinne durchgehen werde. Seine Antwort habe dann gelautet, 
daß man mit mehr Vorſicht zu Werke gehen müſſe, dak er die Gade 
ernſtlich erwäge, und dak man gutes Muthes fein mige.') 


Anftatt daß ein ſolcher Antrag, wie Berwict wiinjdte, an das 
Parlament gefommen ware, -betonte, wie wir vernommen haben (S. 345), 
Die letzte Thronrede der Königin, vom 6/17. Juni, nachdrücklicher als 
jemal$ zuvor, daß ihr die Succeffion de3 HaujeS Hannover zunächſt 
am Hergen Liege. 


In denjelben Tagen beridjtet der Herzog von Bucingham an 
Middleton in St. Germain iiber eine Unterredung mit der Königin. 
Auf die Worte Buctinghams zu Gunften des Ritters von St. Georg 
habe fie ihm entgegnet: „Sie ſehen, er thut nichts, um mid) gu ver- 
pflichten,“ nämlich er tritt nicht gur Hochkirche über. Bucingham, 
eine Dderjenigen Perjonticfeiten, die wie Oxford und Marlborough, 
nad) Hannover und nad) St. Germain in gleider Weiſe mit thren 
Betheuerungen freigebig waren, erzahlt Dann weiter, wie er zu Un- 
gunſten des Rurfiirften und ju Gunjten des PBratendenten geredet, 
Richtiges und Unridtiges, und fiigt wiederholt feine dringende Mahnung 
bei: Der Pring möge dem Wunſche feiner Schwefter darin entgegen 
fommen. Wenn er zur anglicanifdjen Kirche iibertrete, jo werde alles 
leicht jein. Buckingham findet dann nod) den bejonderen Ausweg: 
wenigitens möge der Pring feiner Schweſter gu erkennen geben, daß 
er es thun wiirde, wenn er nicht fürchten miiffe, daß die Welt ungünſtig 
Dariiber urtheilen werde.?) 


') Mémoires de Berwick t. II, p. 129. 
*) Macpherson’s Original papers t. I, p. 330. 
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Es ijt nicht unwichtig daran gu erinnern, dak Perjonlichfeiten 
von ungweifelhaft aufricftiger jacobitifder Gefinnung wie Locbart, 
iiberhaupt die Schotten, weldje in den Yahren 1707 und 1708 bereit 
waren, fic) fiir den Bratendenten zu erheben, eine Bumuthung folder 
Art an ihn nicht ftellten. 

Wlerdings war es damals ſchon und blieb Volksmeinung, daß 
Jacob II. um der katholiſchen Religion willen die Krone verloren. 
Dieſe Meinung hatte feſte Anhaltspunkte an den Parlaments-Beſchlüſſen, 
ſowohl in den einleitenden Worten zu demjenigen des Convent-Parla— 
mentes von 1689, welcher die Krone für vacant erklärte, als nament— 
lich der Succeſſions-Acte von 1701, welche die Katholiken als nicht— 
ſucceſſionsfähig ausſchloß. Aber darum entſprach jene Volksmeinung 
noch nicht dem geſchichtlichen Thatbeſtande. Vielmehr enthält die 
weitere Begründung jenes Beſchluſſes des Convent-Parlamentes von 
1689 die Berichtigung in ſich. Das Convent-Parlament hatte nicht 
etwa, wie man ſich ſpäter oft, und zwar recht ungenau, ausgedrückt 
hat, den König Jacob II. abgeſetzt oder vertrieben. Das Convent— 
Parlament fand vielmehr die vollendete Thatſache vor, daß, ohne alles 
Zuthun ſeinerſeits, Jacob II. ſeine Krone verlaſſen hatte und nach 
Frankreich gefliichtet war. Die Worte der Kurfürſtin Sophie im 
Sahre 1700, daß Jacob I. feine Krone unbefonnener Weiſe verloren,') 
diirften die richtigfte Bezeichnung enthalten. Aber dieſe Unbefonnenheit 
hatte furdjthare Conjequengen, fiir Jacob I]. und fein Haus. Auf 
Grund diejer Thatſache, daß der König nicht mehr da war, dak er 
jeine Rrone freiwilliq verlaffen, erflarte das Convent-PBarlament die 
Krone fiir vacant. Indem aber dies Parlament den nach Frankreich 
fliichtigen König nicht gur Rückkehr auffordern fonnte nod) wollte, 
blieh ihm zu dem Zwecke eine geregelte Regierung wieder gu erlangen, 
feine andere Möglichkeit, als dem thatſächlichen Inhaber der Regierungs- 
gewalt diejelbe fraft des Rechtes des Parlamentes aufzutragen. (Vergl. 
Band IV, S. 347 u. f.) Die Flucht Jacobs II. war alſo das ent— 
ſcheidende Moment. Durch dieſelbe vernichtete er, ſo viel an ihm war, 


1) Le pauvre prince de Galles est trop jeune pour profiter de l'exemple 
du roi de France et serait apparemment si aisé de recouvrer ce que le roi 
son pére a inconsidéremment perdu. Bergleidje das gange Schreiben in Bd. VII, 
S. 567 u. f. 
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Die bejtehende Rechtsordnung, in welder er der Schlußſtein de3 Gewölbes 
war, und die dann fofort fich neu bildende Rechtsordnung fonnte nicht 
ander8, fondern mufte vielmehr ifn und fein Haus ausſchließen, nicht 
wegen der Religion, auch nicht wegen der vorgeblichen Zweifel an der 
Geburt feines Sohnes, jondern weil er felber feindlich gegen fie ftand 
und weil fein Sohn auf franzdfijdem Boden in dielelbe Feindſchaft 
hinein wuchs. 

Weil aber von Anfang jene Xradition erwadhfen war, welche 
die Verfchiedenheit der Religion nicht bloß, der Wirklichfeit gemap, als 
cinen mitwirfenden, fondern als den enticheidenden Factor anjah: fo 
liegt e3 nahe, dab damals WAufforderungen folder Art, wie Bucfingham 
fie ftellte, haufig nad) St. Germain gelangten, mit der Begriindung, 
Daf der Uebertritt des Prätendenten zur Hodhfirde von England ſeinen 
Freunden dort einen Anlaß darbieten wiirde, fich fiir ifn zu erflaren.*) 

Der Priitendent Hatte wiederholt verheifen, dak er die Hochkirche 
von England in ihrer Verfaffung und iu ihren Redhten ſchützen wiirde. 
Auf jene Bumuthungen lie er von St. Germain aus erwiedern: ,, Wenn 
Pleffington (der Prätendent) bei der jebigen Lage der Dinge auf einen 
joldjen Vorſchlag eingehen wiirde: fo würde er nur feinen Credit ver- 
ringern, aud) fogar bei denen, welche ihm die Zumuthung ftellen. 
Denn, wenn fie jest ſeinem Worte (die Hodhfirche zu fchiigen) nicht 
trauen, wo fie doch nichts erblicfen als Feſtigkeit, Rechtſchaffenheit, 
Ehre und Aujfrichtigfeit: fo wiirden fie doc) ficherlid) viel weniger 
Grund dazu haben, wenn fie fehen wiirden, dap er fic) fo leidjthin 
{o8fagt von einem armen Freunde, mit weldjem er aufgewachſen ijt. 
Denn dann würden fie ihn entrweder fiir jehr ſchwach oder fehr un- 
aufrichtig Halten, und in Dem einen wie dem anderen Galle wiirden 
fie Grund haben nicht bloß gum Mistrauen, fondern aud) zur Ver- 
achtung.“?) 

Wenn aber aud) die franzöſiſche Politik gemäß dem Grundſatze, 
den Ludwig XIV. gu Mesnager ausgefprodjen, daß die eigene Gace 
um de3 Pratendenten willen nicht leiden dürfe, nicht fiir ihn eintrat, 
vielmehr, wie Lochart meint, auf St. Germain driidte, damit dte 


1) Macpherson’s Original papers vol. I, p. 354. 
2) YW. a. O., p. 341, 
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Sacobiten im britiſchen Parlamente, ungeadjtet ihres Mistrauens gegen 
Orford, dennod) ihn ſtützen follten: fo blieb dod) darum in Berfailles 
Die Bereitwilligfeit fiir den Prätendenten eingutreten, wenn es ohne 
eigenen Nachtheil, oder gar mit eigenem Bortheil geſchehen fonnte. 
Cine ſolche Ausſicht bot fic) dar, wenn es gelang, Grok-Britannien 
gum Gonderfrieden mit Franfreid) gu bewegen. Wir haben dariiber 
das Wort Torcys vernommen, dak Bolingbroke geneigt gewejen ware, 
Orford aus Furdjt vor dem Borne des Kurfürſten dagegen ftimmte, 
und dag man darum, bei der Sendung Bolingbrofes nach Baris, fic 
auf den Waffenftillftand beſchränkte (6. 389). ,,Diejer, fahrt dann 
Torcy fort, 30g viele Verlegenheiten nach fich, die man durch einen 
Definitiven Frieden zwiſchen Frankreich und England vermieden hätte. 
Die Konigin von Grof-Britannien, deren Schwadhesuftand im Wachſen 
war, hatte dann die Muße gehabt, vor ihrem Tode fiir die Rube 
ihres Königreiches au jorgen, eben jo wohl wie fiir die Sicherheit 
ihrer Miniſter, die ifr treu gedient Hatten.“ ') 

Die unjdeinbaren Worte ſchließen eine Fülle anderer nicht aus- 
gejprodjenen Gedanfen in fic). Aus dem Sonderfrieden zwiſchen Eng- 
fand und Franfreich hatte ſich eine Allianz entwickelt, ſo wie dann die 
Rückkehr des Pratendenten mit allen Conjequengen. 


Mach den Urtheilen der Vertreter der fremden Mächte über die 
RKonigin Anna, wie wir fie vernommen haben (S. 399), wiirde fie 
perfontic) Dem Gonderfrieden und demnach aud) den vorausſichtlichen 
Confequenzen desſelben nidjt abgeneigt gewejen fein, wenn ihr nicht 
von ihrem CabinetSrathe aus, mit Wusnahme Bolingbrofes, ein jo 
entidiedener Widerjprud) entgegen getreten ware. 


Officiell alſo blieb es bet der britijchen Forderung der Cnt- 
fernung des Bratendenten aus Franfreid). Wher die Frage war, 
wohin? — Auf die erneuerte Mahnung Bolingbrofe3, vom 24. Mat: 
antwortete Torcy: „Sie diirfen der Königin verfidjern, daß der Ritter 
von St. Georg auf den erften Befehl zum Wufbruche bereit ift, wenn 
er nur weif, wohin er gehen ſoll und wo er in Sicherheit jein fann. 
Sch geftehe ein, daß ich feinen Giirften weiß, der bereitwilliq wire ifn 


1) Mémoires de Torcy t. III, p. 241. 
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aufzunehmen, aus Furcht der Königin oder anderen Mächten zu mis— 
fallen.“ Torcy bat um Nachricht durch Gautier. ') 

Die Commiffion des Unterhaujes, vom Jahre 1715, Hat in 
Diejer Correſpondenz beſondere Momente des Verdachtes anderer Ab— 
ſichten zu finden geglaubt. Aus demjenigen was davon übrig geblieben, 
erſcheint der Verdacht nicht begründet. 

Bei der Anweſenheit Bolingbrokes in Paris, im Auguſt, wird 
als künftiger Aufenthalt des Prätendenten Bar-le-Duc in Lothringen 
genannt. Bolingbroke meldet, noch von Paris aus, an Dartmouth, 
daß der Prätendent erſter Tage reiſen wolle, und daß Frankreich den 
Herzog von Lothringen auffordere, bei dem Kaiſer um Päſſe für ihn 
dahin anzuſuchen.?) 

Da, nach jenen Worten Torcys, Niemand den Prätendenten 
aufzunehmen wagte, aus Furcht der Königin zu misfallen, fo folgerte 
daraus die Commiſſion des Unterhauſes von 1715, und, wie es ſcheint, 
mit Recht, daß die Königin ſelber Lothringen vorgeſchrieben habe.) 
Der Name war, wie wir geſehen haben (S. 192), zuerſt gefallen in 
den Unterredungen zwiſchen Mesnager und Lady Maſham. Jedenfalls 
ward, auf jene Meldung Bolingbrokes, ein Einſpruch gegen die Abſicht 
der Ueberſiedelung des Prätendenten nach Lothringen nicht erhoben. 

Indeſſen noch das ganze Jahr hindurch verblieb der Prätendent 
in St. Germain. 


Wichtige Perſonal-Veränderungen in England. 


Im Laufe des Herbſtes erfolgten verſchiedene Perſonal-Ver— 
änderungen, jede in ihrer Art für die Angelegenheit der Thronfolge 
von Bedeutung. 

Die cine derſelben war, dak, im Anfange November, Marl— 
borough England verlieh. Gemäß der Nachricht, die Bolingbrofe 
darüber nad) Verjailles geben liek, hatte er die Königin um Erlaubnis 
erſucht, nad) Italien reifen gu dürfen, und nach längerer Erörterung 


) Rapport du Comité secret p. 173. ° 
) A. a. O. 
3) A. a. O., p. 176. 
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im Cabinet jet fie ifm gewahrt, und in dem ertheilten Paſſe der Weg 
ihm vorgejdjrieben. Bolingbrofe fiigt Hingu: man dürfe in Verjailles 
itber Die Reije Marlboroughs aufer Gorge fein, da es nicht mehr in 
jeiner Macht ftehe gu jchaden.') 

Die Meinung in London daviiber war, dak Marlborough, weil 
er fic) auf Schritt und Tritt überwacht fiihle, freiwillig fort gewollt 
habe. Die Meinifter ſeien darüber fehr erfreut. Nur jei es ihm unter- 
jagt worden, fic) nad) Wien, Holland oder Hannover zu begeben. 
Die Whig-Partei fei über den Entſchluß getheilter Anſicht. Cinige 
{oben ifn; die Anderen ſagen: wer die Partie verlaft, verliert fie.?) 

Es ijt die Frage, ob diefe Meinungen das NRidhtige trafen. 

Es war Marlborough in einer ftaunen8werthen Weije gelungen, 
das Vertrauen in St. Germain nicht gu verlieren und dagjenige in 
Hannover fic) vollig gu erhalten. Nach feiner Entlaffung lie Middle— 
ton, im März, ibm jagen: der Konig und die Königin-Mutter feien 
iiberzeugt, e3 werde ihn nun tief ſchmerzen, dak er nicht ihren Rath 
befolgt, jeine Schuld gut au machen, jo lange er die Mittel in Handen 
qehabt. Sie beflagen fein Unglück; aber der König fee Vertrauen 
in ifn und erwarte Hiilfe von ihm. Denn, wenn auch feine Madht 
geſchwunden, fo könne doch jeine Klugheit und Erfahrung von großem 
Nutzen jein.s) — Gin andereS Meal bricht diejer Middleton in die 
Worte aus: ,,Die Mächtigen diefer Erde follten fic) an Marlborough 
ein Beijpiel nehmen, dak fie ihre Beit auszunutzen haben, fo lange fie 
es vermigen; denn der Stern auch der Gliiclichften ift wandelbar.“ 4) 

Wir werden dagegen erjehen, dak die Kurfiirftin Sophie und 
der Kurfürſt Georg Ludwig, in ihrer Meinung von Marlboroughs 
Ergebenheit fiir fie, daran dadjten, fiir den Todesfall der Königin 
Anna das Commando aller britiſchen Streitfrafte in die Hinde Marl- 
boroughs gu legen. Wir werden Marlborough felber von Antwerpen 
aus, wo er nach verfchiedenen Reiſen Hierhin und dorthin feinen feften 
Aufenthalt nahm, in der Angelegenheit der Succeffion - jehr thatig er- 
blicfen. 


1) Stanhope, Queen Anne p. 539. 

2) Hoffmanns Bericht vom 28. October/8. November. 
*) Macpherson’s Original papers vol. II, p. 297. 
4) Wa. D., p. 336, 
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Dies deutet darauf Hin, dah feine Ueberfiedelung nach dem Feſt— 
fande nicht etwa die Bethatiqung des fo oft betonten Bediirfniffes nach 
Ruhe und Cinfehr in fich felber war. Es erregt ferner den Brweifel, 
ob der Entſchluß, bei dem Herannahen der Krifis London gu verlajjen, 
ein fo gang freiwilliger war, wie es damals viele, unter ifnen and) 
Bolingbrofe glaubten. 

Und in der That eriftirt eine darüber ganz anders lautende 
Nachricht, die von Crasmus Lewis, dem Secretär Oxfords, herſtammt. 
Im Laufe der Friedenshandlung erhielt Torcy von Ludwig XIV. die 
Erlaubnis, dem Treajurer Oxford die Schriftſtücke einhändigen gu 
laffen, welche fich bezogen auf da8 Friedenserbieten Marlboroughs im 
Herbjte 1708, um den Preis von zwei Millionen Kronen. (Vergleide 
Band XIII, S. 182 u.f.) Ludwig XIV. geftattete, daß Orford fic) diefer 
Sehriftitiice bedienec, um Marlborough deS Landes zu veriweijen, be- 
ftand jedod) darauf, dak e8 ifm nicht ans Leben gehen dürfe. Go 
geſchah es. Oxford {ud Marlborough 3u einer geheimen Befprechung 
im Hauje jeines Verwandten in St. James Street. Oxford betrat 
das Haus durch das Hauptthor, Mtarlborough vom Parke aus durd) 
den Garten. Dort ward die Sache feftgeftellt.!) Weil damals fein 
Pair des Kénigreiches ohne Erlaubnis des Souveräns das Land ver- 
laffen durfte, fo reichte Marlborough die Bitte darum bei der Königin 
ein. Oxford fdjeint das Gebheimnis fiir fic) behalten zu haben; denn 
nur fo ift e8 erflarlich, Daf, wie man erzählte, Bolingbrofe im Cabinets- 
rathe den Antrag Oxfords auf einen Paß fiir Marlborough beftritt.*) 


Von bhejonderer Bedeutung fiir die Angelegenheit der Thronfolge, 
jedod) in entgegen gefebter Richtung, waren ferner damals zwei andere 
Perſönlichkeiten, beide Schotten, die Herzoge Hamilton und Argyle. 

Nachdem der Waffenftillftand mit Frankreich abgeſchloſſen, wahrend 
deſſen die verſchiedenen Versichte der Mitglieder de3 Haujes Bourbon 
ratificirt werden follten, ernannte die Königin als ihren Botſchafter 
nad) Franfreich, der als Beuge diejen Ratificationen beiwohnen follte, 


!) Macpherson's Original papers vol. II, p. 285. 
?) Stanhope, Queen Anne p. 539. 
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Den Herzog von Hamilton. Dak er einer der Wenigen war, welchen 
gegeniiber die Königin aus ihrer wahren Gefinnung in Betreff ihres 
Bruders fein Hehl machte, haben wir gejehen bei der Audienz des 
Sacobiten Lochart (Band XII, S. 497). Aus diejer Ernennung ging 
Daher der jacobitijdhen Partei eine bejondere Hoffnung auf. Umgekehrt 
jah die Whig-Partei in diefer Ernennung einen ficheren Berweis fitr die 
Ubficht den PBratendenten eingubringen, fo ſehr, dah in ihr die Rede 
ging: Hamilton werde ihn mit fich zurückführen.!) 

In der jacobitijden Partei begann fogar durd) dieje Ernennung 
das Vertrauen in Orford wieder empor zu fteigen. Dazu fam, dak 
man vernahm: Orford Habe einigen Hauptern der Clans der jdhotti- 
ſchen Hochlande Penfionen verliehen, mit der Vollmacht fich bereit gu 
halten, wenn etwa der Dienft der Königin es erfordere. Jedermann 
wußte, daß diefe Clan8 im Jahre 1689 unter Lord Dundee bei 
Rillifranfie fiir Bacob Il. gefocdhten Hatten. Es fam endlich dem 
Grafen Orford bei den Jacobiten zu ftatten, daß, wenn aud) die Ent- 
fernung des Pratendenten aus Frankreich verlangt war, dennod) von 
britiſcher Seite gegen den Vorſchlag feiner Refideng in Lothringen 
fein Einwand erhoben wurde.?) 

Die Mittheilungen, die Hamilton feinem Gefinnungsgenofjen Lock— 
hart iiber feinen Auftrag machte, laffen nicht einen beftimmten Blan 
zu Gunften des Pratendenten erfernen. Hamilton fagte jedoch, dak 
nach den WAndeutungen, die Lord Oxford ihm gegeben, und nach mehreren 
Unterredungen mit der Königin, er niemal$ einer Unternehmung mit 
ſolcher Freude entgegengejehen Habe als derjenigen diejer Reije.*) 

Es bildete fic) fpater die Tradition aus, Hamilton habe Lud- 
wig XIV. bewegen follen, die irijdjen Regimenter in feinem Dienfte 
heimlich gu Gunften de3 Pratendenten nad Sehottland zu jenden. 
Dort wiirde dann der Pritendent, mit Zuftimmung der Konigin, al8 
prajumtiver Zhronerbe gelebt haben. So, hieß e3, Hatten fic) die 
Sacobiten jelber darüber ausgejprodjen.*) 


') Lockhart’s Papers vol. I, p. 377. 

2) A. a. O. 

3) Wa. O., p. 408. 

4) Coxe: Essay on the succession. Handjdrift im Britifh Mufeum. Add. 
Ms. Coxe’s collection vol. 9129, 
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Dagegen ijt zu bemerfen, daz, da Hamilton auch jelbft dem 
treu ergebenen Lochart fic) über den eigentlidjen Plan nicht beftimmt 
geäußert, wohl faum irgend ein anderer Jacobit denjelben fermen fonnte. 

Wie immer dem fei, e3 fam nicht dazu. Der Herzog hatte eine 
Differeng mit einem Lord Mtohun von der Whig-Partei. Sie famen 
itberein, ifte Sache durch einen Sweifampf im Hyde Parf auszu- 
fechten. Beide fielen; aber der Secundant des Herzogs, ein Oberft 
auch de Namens Hamilton, fagte aus, dak Macartney, der Secundant 
Mohuns, nad) dem Galle des lesteren den Herzog meuchlings erſtochen 
und dann durch die Flucht fich gerettet Habe. ') 

Dak Hamilton durch Mord gefallen fei, war auch die Anficht 
de3 Hofes. Cinige Monate ſpäter lie die Königin an den Kurfürſten 
Georg Ludwig das Erſuchen richten, im Falle der General Macartney, 
Der den Herzog von Hamilton ermordet, fich in Hannover ſehen Liebe, 
ihn au verhaften und nad) England ausguliefern. Der Kurfürſt ließ 
ertviedern, daß er über Macartney feine Nachricht Habe, auch es nicht 
fiir wahrſcheinlich halte, daß er dort fic) cinfinde. — Der Gejandte 
in London erhielt den WAuftrag, den Freunden Macartneys angudeuten, 
Daf} diejer Mann fic) durchaus nicht nad) Hannover begeben midge, 
weil in Folge deffen dem Kurfürſten eine ſchwere Verwickelung mit 
Der Königin erwachjen wiirde.?) 

Wie immer e3 mit der Frage des Mordes jet, die Gade ward 
allgemein fo aufgefaft, daß zwei Vorfimpfer der verjdhiedenen Ridjtun- 
gen fiir die Xhronfolge gefallen jeien. Ungleich gewidtiger aber war 
der Verluft, den die jacobitijdje Richtung erlitten. Der kaiſerliche 
Refident Hoffmann, von der Anſicht aus, dah das britiſche Miniſterium 
jelber jacobitijch fei, meldet heim: „In Betreff des Pringen von Wales 
wird das Minijterium fein fo taugliches Subject wieder finden, wie 
Der Herzog von Hamilton geweſen ijt.“*) 

In ähnlicher Weije äußerte fic) Oxford felber gu einem Freunde 
Locharts. Der Tod des Herzogs, jagte er, durchkreuze alle Cnt- 
wiirfe; denn Grof-Britannien biete nicht eine andere Perſönlichkeit dar, 


) Lockhart’s Papers vol. I, p. 403. Lockhart jucht ausführlich nachzuweiſen, 
daß diefe Ausſage richtig fein mug. 

2) Macpherson’s Original papers vol. II, p. 474. 

3) Hoffmannés Bericht vom 29, November. 
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Die in gleicher Weije wie der Herzog von Hamilton fähig ſein wiirde, 
Den ifm anvertrauten Auftrag auszuführen. Wuch aus diejen Worten 
30g Lodhart den Schluß, dak ein Wuftrag von jo auferordentlicer 
Wichtigkeit und der ein ſolches Geſchick erforderte, nichts Anderes ge- 
wejen fein finne als die Herftellung des Pratendenten. Cr ſpricht 
den Zweifel aus, ob von da an Oxford jemals von Herzen wieder 
auf den Gedanfen zurück gefommen jei.') 

In DdDenjelben Tagen fragten einige Sehotten in St. Germain 
um Anweiſungen fiir thr Verhalten an. Der Pratendent ließ durd) 
Nairne erwiedern: er vermige nicht Anweiſungen folder Art gu 
geben, vielmehr jet es der Rath jeiner bejten Freunde gur Zeit ftille 
gu fiber, aus Bejorgnis durch irgend welches Vorgehen die guten 
Ubfichten, die einige Perjonen haben finnten, zu durdhfrengen. Alles 
hange ab von Harley (Lord Oxford), bei deffen Verſchloſſenheit Nie— 
mand recht wiffe, worauf gu rechnen und wie zu handeln. Das Klügſte 
jet Daher abguwarten und zu ſehen, weldjen Gang die Dinge nehmen 
wiirden.?) 

Ein eigentlicher Plan war alſo auf jacobitijder Seite nicht vor- 
handen. 


Der andere Schotte, defjen Perſönlichkeit von da an in den 
Vordergrund tritt, ijt der Herzog von Argyle. 

Beim Wechſel de3 Miniſteriums im Herbjte 1710 war Argyle 
ein thatiges Weitglied der neuen Partei, wenn aud) nicht in erfter Linie. 
Cin hauptſächliches Motiv fiir ihn ſcheint dabei geweſen gu jein die Ab— 
neigung gegen den Herzog von Marlborough. Wir haben damals jeine 
jcharjen Worte in Betreff desjelben vernommen (Band XII, S. 364), 
Sn Anlaß des Antrages von Halifar im Oberhauje, im Juli, gegen 
Die Weigerung Ormonds, fic) auf ein Treffen eingulaffen, war, nad) 
Dem Zeugniſſe Locfhart3, die Rede Argyles der Todesftreich fiir jenen 
Antrag.*) _ Urgyle feiftete alſo der Friedenspolitif der Königin und 


1) Lockhart’s Papers vol. 1, p. 410 cf. p. 377. 
2) Macpherson’'s Original papers vol. Il, p. 340. Bom 10. December. 
3) Lockhart’s Papers vol. I, p. 393. 


414 Achtunddreißigſtes Bud) 


des Meinifteriums einen jehr weſentlichen Dienft. In Bezug auf ihn 
find die bereits angejiihrten Worte Lockhart als Jugendfreundes von 
Argyle von bejonderem Intereſſe. „Da ich nicht anders denfen fonnte, 
berichtet Locfhart, als dak er und fein Bruder, Graf Blay, dieſelbe 
Meinung und Vorjtellung von Lord Oxfords Endzielen Hatten, wie. 
alle itbrigen Menſchenkinder, nämlich daß man allerjeits darin einig 
war, das eingige Spiel, weldjes Lord Oxford mit Sicherheit fiir fic 
und feine Freunde jpielen finne, fei die Zurückführung des Königs — 
jo lebte id) Der Ueberzeugung, daß aud) der Herzog dies glaubte und 
erwartete. Wie er aljo beitrug das Intereſſe derjenigen gu fördern, 
weldje die Sache gu vollbringen Hatten, fo ift es folgerecht angunehmen, 
daß auch er dazu mitwirfen wollte.“!) 

Die AusdruckSweije Locharts Hier ijt von bejonderer Widhtig- 
feit, weil fic) in iby die Vorficht auspragt, mit welcher die Jacobiten 
aud) unter einander vermieden, ihrem Endzwecke in Worten Ausdrud 
zu geben. 

Lockhart ſchildert dann die allmählich bei Argyle eintretende Wende- 
rung mit folgenden Worten: 

„Im Fortgange der Beit jedoch, als er bemerfic, dak Oxford 
fic) ihm gegeniiber ſehr zurückgezogen verbielt, daß jener feine Blane 
in Allem und Vedent ihm verhebhlte, ftieg in ihm das Mistrauen empor, 
Daf die Sache ohne ifn und feine Betheiligung ausgefiihrt werden 
jolle, da er demnach anch an der Chre feinen Antheil haben und 
folglid) auch deS Dankes fiir die Mithelfer verluftig gehen würde. 
Dagegen erwuchs in ihm die Beforgni3, daß er und feine Familie 
verlafjen und dem Misfallen preis gegeben fein wiirden, weldjes, wie 
ihm wohl bewuft, jein Haus um die königliche Familie verdient hatte. 
Und indent er zugleich beobachtete, daß der Graf Mar der Giinjftling 
des Miniſteriums war, und daß diefer Lord bei vielen Anläſſen fich 
beflif, ifm entgegen zu treten und die Macht und das Intereſſe jeines 
Hauſes gu verringern, jo wie dak verjdhiedene ſchottiſche Tories, die ſich 
allzu zahm in die vollige Abhängigkeit von dem Miniſterium fiigten, 
dDergleidjen Bemiihungen im Unterhanje wider ihn unterſtützten — fo 
fteigerten fid) dDadurd) die Bejorgnijje und das Mistrauen de3 Herzogs, 


1) Lockhart's Papers vol. I, p. 395. 
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bis gulegt in ihm die Ueberzeugung reijte, daß man auf nidjts Gerin- 
geres ausgebe als auf fein villiges Verderben, indem man ihn und 
jein Haus der Abneigung der loyalen Partet wider dasjelbe zum Opfer 
bringen wolle. Aus diejer Meinung erwuchs het ihm im Fortgange 
der Beit der Entſchluß, villig mit dem Miniſterium zu bredjen und 
fic) dem Rurfiirften zur Verfiigung ju jtellen. Sobald die Whig- 
Parte bemerfte, dak das Verhialtnis de3 Hergzogs gu dem Miniſterium 
fic) locferte, waren fie im eigenen Sntereffe eifrig, bei jeder Gelegenheit 
nachzuhelfen. Sie jchienen alles Frühere vergefjen au haben. Gie 
Deuteten an, dak, bei der Gelangung des Kurfürſten gur Krone, der 
Herzog die fiir das Commando der Armee gecignete Perſönlichkeit fein 
wiirde, naddem ja Mtarlborough in einer jo feigen Weije das König— 
reid) Dejertirt und jeine Freunde in der Noth ſtecken gelaſſen habe.) 

Mach der Anſicht Locharts vom jacobitijdjen Standpunfte aus 
trugen aljo die Hauptidjuld an der Wandlung Argyles der Graf Mar 
und deſſen Anhänger. „Sie verdienen, fagt er, den ſchwerſten Tadel, 
weil fie in unverniinftiger Weije einen Mann provocirten, der jo jebr 
befahigt war dem Könige gu dienen, ſowohl durch feinen perſönlichen 
Muth und jeine Erfahrung im Felde, als durch jeine Geltung bei den 
Officieren der Wrmee und bei den jchottijden PBresbyterianern, jo wie 
Durd) feine Hohe Stellung und fein Anjehen in der Welt — und weil 
fie Durd) dieſe Provocation ifn dahin bradjten, fid) in der Nothwen- 
Digfeit au glauben, fic) denen beizugeſellen, welche dem Intereſſe des 
Königs feindfelig gegenither ftanden. “ 

Indem der Bacobit Lockhart, der immer mit dem Herzoge von 
Argyle im freundlichen Verhältniſſe blieb, die Wandlung bei ihm beob- 
adjtete, judjten er und einige feiner Freunde entgegen zu wirfen. Sie 
erdffneten fic) dem Herrn Meingies, dev wiederholt als Bermittler 
zwiſchen St. Germain und den Vacobiten in England gedient hatte. 
Shr Vorſchlag ging dahin, daß der Konig (Jacob LIL.) ein freund- 
liches Sehreiben an den Herzog von Argyle richten, ihn darin zum 
Beiftande fiir ſeine Sache auffordern und dafür ihm die königliche 
Gnade zuſichern möge. Dies wiirde, nad) ihrer Anficht, einen guten 
Erfolg haben. Meinzies ging nad) St. Germain und fefrte wieder 


1) Lockhart’s Papers vol. I, p. 396. 
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mit der Meldung: er Habe dem Lord Middleton den Vorſchlag mit- 
getheilt, und darauf die Antwort erhalten, daß jeine Lordjdjaft es 
mit der Wiirde und Chre eines Souveräns nicht fiir vereinbar 
halte, einem pflicdjtvergeffenen Unterthan gegenitber den erjten Schritt 
zu thun.') 

Lockhart fiigt fein Urtheil hingu mit den Worten: „Ob der Vor- 
ſchlag dem Könige felber mitgetheilt ijt, kann ic) nicht jagen, bin jedoch 
geneigt 3u glauben, dak es nicht gejdjehen ijt. Denn ich fann nidjt 
umbin von dem Verſtande Sr. Majeſtät eine beffere Meinung zu haben, 
als dak er den Vorſchlag fo auffaſſen und eine folche Antwort darauf 
gegeben haben follte.“ 

Lockhart und feine Freunde gaben darum ihre Bemiihungen nicht 
auf. In Argyle dagegen wurden die Erinnerungen an jeine nächſten 
Vorfahren immer lebendiger. Die Yacobiten meinten, dak das Gejdhict 
zweier von ihnen in ihrer WAuflehnung gegen da8 Haus Stuart fiir 
ifn eine Mahnung zur Loyalitat fiir dasfelbe fein miifje. Das Gegen- 
theif war der Fall. Man vernahm von Argyle die Worte: das 
Haus Stuart fchulde dem feinigen zwei Köpfe, und weder finne, noch 
wolle er einem Mitgliede jenes Hauſes dienen, auger der Königin.?) 


Die Stellung der Königin und ihrer Mtinifter gum Hauſe 
Hannover. 


Wir haben vernommen, dak Thomas Harley bereits im Beginne 
des Jahres den Auftrag erhielt, die neue Parlaments-Acte über den 
Rang des furfiirjtlichen Haujes in Groß-Britannien nach Hannover zu 
bringen, und gugleic) Die Bnftruction, den Kurfürſten Georg Ludwig 
über jeine Politif zu belehren (S. 260). Bevor e8 gu diejer Reije 
fam, 3eigte das durch Bothmar, im Februar, iiberreidjte neue Hand- 
ſchreiben des RKurfiirften an die Königin, dah die Wusfidjt anf einen 
Erfolg de zweiten WAuftrages jehr gering war. Demnach hatte es aud 
mit Der Ueberfunft Harleys nad) Hannover feine Cile. Wher der Auf— 


1) Lockhart’s Papers vol. I, p. 397. 
2) Correspondence of the Duchess of Marlborough vol. II, p. 82. Som 
29. September. 
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trag blieb ifm. Wud) jelbft nad) den Ereigniffen im Juni zeichnete 
Die Königin, am 17./28., ein neues Handjdjreiben an den Kurfürſten, 
in weldjem fic) die Worte finden: Je compte que vous verrez, avec 
satisfaction, combien les véritables intéréts.de votre famille m’ont 
été 4 coeur, et je ne doute nullement que vous en soyez agréable- 
ment surpris de voir que les offres de la France approchent de 
si prés & une satisfaction juste et raisonnable pour tous mes 
alliés.') Weiter beflagt das Schreiben die Hemmniſſe, die fic) der 
Unterhandlung in den Weg geftellt. Harley ſei aber mehr alS ein 
Underer befahigt, dem Kurfürſten die Politif der Königin im redjten 
Lichte darguftellen. Das Schreiben ſchließt mit den Worten: Cest 
aussi sur les représentations qu'il vous fera que yous pouvez 
former votre opinion, et prendre sfirement vos mesures. Soyez 
persuadé que je veillerai toujours 4 vos intéréts et 4 ceux de 
votre maison, que je les regarderai comme les miens propres, et 
que pour les soutenir et avancer d’autant mieux, je tacherai 
toujours de vivre avec vous dans la plus étroite amitié. 

Daf weder der Kurfürſt Georg Ludwig, noch die Rurfiirftin 
Sophie fejtes Vertrauen in die Worte der Königin jegen fonnten, liegt 
nahe. Dennod) durjte es fraglic) fein, ob fie in ihrem Mistrauen jo 
weit gingen, wie es anderswo vielfad) geſchah. Denn es lagen ihnen 
nicht bloß die ſchriftlichen Verficherungen der Königin vor, ſondern 
auc) Ddiejenigen des Treaſurers Oxford und Anderer. Es ift Hier an 
Den fehr bemerfenSwerthen Unterjdhied zu erinnern, daß Oxford mit den 
Perjonlichfeiten des Hauſes Stuart nur mündlich durd) Gautier ange- 
fniipft hatte, dDaB er Dagegen in Hannover vom Beginne feines Mini— 
fterium3 an ſeine Ergebenheit ſchriftlich betheuerte.?) 

Dieje Bethenerungen fanden in Hannover Glauben bei der alten 
Kurfürſtin Sophie und dem RKurpringen Georg Auguſt, weniger bei 
Dem Kurfürſten und dem vortragenden Rathe fiir die englijden An— 
gelegenheiten, Dem ſcharf blicenden Robethon. Jedenfalls aber befand 
man fic) in Hannover über das Endziel Oxfords eben fo im Dunfeln 
wie in St. Germain und in London, wie er aud) vielleicjt jelber dar- 


1) Sn den Robethon-Papieren des hiſtoriſchen Bereines zu Hannover. 
2) Macpherson's Original papers vol. Il, p. 356. 
RKlopp. Fall d. Haufes Stuart u. Succeffion d. Haufes Hannover, XIV. 27 
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iiber fich nicht flar war. Gerade in Beziehung auf die Sendung des 
Thomas Harley nad) Hannover ward unter den Jacobiten die Anſicht 
ausgeſprochen, daß Oxford tradjte die Wage in der Hand zu bebalten 
und nad) dem Lode der Königin über die Krone gu verfiigen, nad 
welder Seite hin es ihm beliebe.') 

Außer Oxford betheuerte von den damals gewichtigſten Perjin- 
lichfeiten Englands auch der Friedens-Botſchafter Strafford in Hannover 
jeine Ergebenheit. Den wiederholten Anlaß dazu bot ihm die Privat- 
Correjpondenz, welche die Kurfürſtin Sophie mit ihm unterbielt. Für 
die Aufrictigfeit der Betheuerung CStraffords ſpricht die Thatſache, 
daß er einer derjenigen Edelleute war, die von Wilhelm III. Dotationen 
erhalten Hatten, und daher, im Falle der Rückkehr des Pratendenten, 
in Gefahr geriethen, diejelbe gu verlieren.2) Der Befig von Geld und 
Gut lagen aber diejem Lord jo fehr am Herzen, daß er als Friedens- 
Botſchafter ein Angebot des Franz Rafocsy von 50,000 Thalern fiir 
den Fall der Crlangung Siebenbiirgens fiir diejen, nicht guriichwies.*) 
Strafford madjte jedod) jeine Betheuerungen bei der Kurfürſtin nicht 
bloß fiir fich, fondern redete zugleich in ähnlicher Weije fiir das ganze 
Minifterium. Dies deutet nicht auf einen Wuftrag in diejem Sinne, 
jondern eher darauf, daß, wie iiberhaupt fein Plan des Miniſteriums 
in Diejer Sache vorlag, jo auch die Befpredjung vermieden wurde. Von 
der Anknüpfung Oxfords in St. Germain hat ficherlich weder Strafford, 
nod) in der erjten Zeit auc) Bolingbrofe etwas gewupt. Aber auch 
Der Letztere drückte fich Strafford gegqeniiber bis tief in das Bahr 1712 
jo aus, daß Strafford daraus auf eine Wbfidjt gegen die Thronfolge 
des HaujeS Hannover nicht ſchließen fonnte. 

Während der drei Donate der Anweſenheit de3 Thomas Harley 
in Hannover, vom Juli bis September, wurden indefjen die Ausdrücke 
Bolingbrofes nod) ſchärfer als frither. 

Die Inſtruction Harley$ enthielt, wie wir geſehen, namentlich 
den Auftrag, dem Kurfürſten die Ehrenhaftigfeit und Zweckmäßigkeit 
der Politif des britijden Miniſteriums einleudjtend gu machen. Bur 


1) Lockhart’s Papers vol. I, p. 374. 
2) Macpherson’s Original papers vol. II, p. 352. 
3) Fiedler, Bd. IT, S. 252, 273. 
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Löſung diejer undanfbaren WAufgabe Hielt fic) Harley faft nur an den 
Kurfürſten perſönlich, verfehrte wenig mit den Miniſtern. Cr hatte 
nidjt viel gu berichten. „Er ijt, meldet Bolingbrofe an Strafford, mit 
feinen Briefen fehr fparjam; aber auc) in demjenigen was er fdjreibt, 
bemerfe ich nicht einen erheblidjen Fortſchritt in feiner Aufgabe, dem 
blindeften Hofe in Europa den Staar zu ſtechen.“ „Die Königin, 
ſchreibt er an einer anderen Stelle des Briefes, befindet fic) wohl: 
Gott möge das nod) lange fo dauern laſſen; denn ich fiir meinen Theil 
jee nach ihr nichts als Confufion voraus.“) Etwas beftimmter driict 
er am felben Tage fic) aus in Antwort auf eine Meldung Harleys 
jelber: ,,Die Kinigin Hat mit Vergniigen vernommen, daß das fur- 
fürſtliche Haus ifr die Gerechtigfeit erweift, in gebiihrender Weije ihre 
Sorgfalt fiir das Intereſſe desfelben anjuerfermen. Mit Betriibnis, 
nicht freilid) mit Ueberraſchung, vernehme id) dagegen, dah die Ant— 
worten des Rurfiirften, wenn er geruht joldje gu geben, in Betreff 
des Friedens eben jo lauten wie diejenigen, mit welchen fein Gejandter 
Bothmar Hier mich zu beehren pflegte. Hoffen wir, daß er nidjt lange 
Der Ueberzeugung widerftrebt, weldje die Wahrheit, die Sie nidjt er- 
mangeln ihm vorzuſtellen, mit fic) bringt. Gei dem indefjen wie es 
wolle, Ihre Majeſtät wird feft halten.“ — „Ich fann jedod) nicht 
umbin, ſchließt er, mich dahin auszuſprechen, daß wir mit dem Hofe 
von Hannover entiweder befjer oder ſchlechter ſtehen müſſen als es jet 
der Fall iſt.“) 

Dies war vor der Reije Bolingbrofes nad) Paris, gu ciner Heit 
aljo, wo die Möglichkeit eines Sonderfriedens zwiſchen Frankreich und 
Grof-Britannien nod) nicht abgejdnitten war. Wir haben uns Hier 
wieder jene Worte Torcys gegenwärtig zu Halten, daß Oxford den 
Sonderjrieden nicht wollte, um fid) nicht dem Borne des Nachfolgers 
auszuſetzen (S. 388). Bolingbrofe hatte aljo dies Bedenfen nicht, und 
eben fo wenig dasjenige vor den weiteren Confequenzen. 

Nachdem dieſer Plan des Gonderjriedens fehl geſchlagen, vollzog 
fid) auch) fo in Bolingbrofe die Wandlung, die in jenem Schreiben 
vom 23, Juli 3. Auguft angedeutet liegt. Es modjte dazu beitragen 


1) Bolingbroke’s letters vol. II, p. 487. Bom 23. Suli/3. Auguſt. 


2) Wa. O., p. 491. 
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Die Rückkehr Harley3 aus Hannover und feine Berichte über die Er- 
folgloſigkeit, dem Kurfürſten eine günſtige Meinung iiber die britijde 
Friedens-Politik beigubringen. Wim 12. October meldet Gautier an 
Torcy, daß Bolingbrofe ernſtlich wünſche, mit dem Prätendenten in 
Beziehung zu treten, und zu dieſem Zwecke die Namen derjenigen 
Whigs zu wiſſen verlange, welche vor etwa achtzehn Monaten dem 
Prätendenten ihre Dienſte unter der Bedingung angeboten, daß er ſich 
völlig ihnen anvertrauen ſolle.!) 

Nach der Meldung Berwicks gab der Prätendent auf dieſe Frage 
an Torcy eine Antwort, welche bewies, daß man Vertrauen in ihn ſetzen 
dürfe. — Im Uebrigen liegt über ein ſolches Angebot von Mitgliedern 
der Whig-Partei ſonſt keine bekannte Nachricht vor. Der Verlauf der 
Thatſachen ergibt, daß es keine Conſequenz gehabt haben kann. 

Die weiteren Worte Gautiers, durch den einſt aud) Orford mit 
Torey und mit St. Germain angeknüpft, laſſen nicht erſehen, dak 
Gautier dent Einen von den Sehritten des Anderen eine Mittheilung 
gemacht habe. Bolingbrofe hatte verlangt, daß nicht einmal fein Wgent 
Prior in Paris, mit dem er jonft auf dem vertraulichſten Fuße ftand, 
eine Runde eines Schrittes erhalte. Demnach ftanden Orford und 
Bolingbroke, Feder fiir fid) und ohne von einander dariiber gu wiſſen, 
in Verbindung mit St. Germain, und zwar durd) Gautier und Torcy. 
Cin ſolches VBerhaltnis fonnte nur der frangofijden Politif gu gute 
kommen. 

Kehren wir indeſſen zurück nach Hannover. 

Kurz vor ſeinem Aufbruche von dort, im Auguſt, erhielt Thomas 
Harley noch einen beſonderen Auftrag. 

Der Krieg der drei Verbündeten, des Czaren Peter, des Königs 
Auguſt II., des Königs Friedrich IV. von Dänemark, gegen die Länder 
Carls XII. im Reiche dauerte fort. Die Erfolge in Pommern waren 
nicht groß. Einen Angriff auf Stettin wagte man nicht, und Stral— 
ſund ward von den Schweden mit Ausdauer vertheidigt. Aber im 
Sommer bemächtigten ſich die Dänen des Herzogthumes Bremen. Es 
war dem britiſchen Miniſterium daran gelegen, daß die ſchwediſche 


1) Stanhope, Queen Anne p. 536. — Vgl. desſelben Berfaffers: History 
of England ete. vol. I, Appendix, p. 387. 
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Macht erhalten blieb. An Harley im Hannover gelangte daher der 
Auftrag, den Kurfürſten aufgzufordern, daß er mit der Königin fic) zur 
Herftellung de3 Friedens dort vereinige. Wenn dies gu Gunften 
Schwedens gejdjah, fo war die vorausfichtlidhe Folge, daß der Kurfürſt 
in Den Krieg mit verwwidelt wurde. . 

Es ift möglich und wahrideinlich, dak fic) damit noch eine an- 
dere Abſicht des britiſchen Miniſteriums verband. Wir haben die 
Aeuferungen de3 Pringen Cugen vernommen, dak das Erſcheinen de3 
RKurfiirjten oder anc) des Kurpringen bei der Armee in den Nieder— 
fanden den Plan des britijdjen Miniſteriums durchkreuzen finne (S. 359), 
Wir finden verwandte Aeuferungen aud) in Holland. Beffer als fic 
von Hranfreid) und England mishandeln gu laſſen, meinten Cinige, werbde 
e8 fein, wieder einen Statthalter zu ernennen, nämlich den Kurfürſten 
vort Hannover. Wenn ev feine Macht mit derjenigen der Republif 
vereinige und man ihm eine Flotte zur Verfiigung ftelle, jo werde 
er nad) England hinüber gehen und im Vereine mit feinen Anhangern 
Dort die Dinge wenden.'!) Diejenigen, die in folder Weife redeten, 
dachten aljo an eine Wiederholung des Bahres 1688. Dak der Kur— 
fürſt bei jeinem Brincipe fich in die engliſchen WAngelegenheiten nicht 
einzumiſchen, fic) auf einen Blan diefer Art nicht einlaſſen würde, 
Durften die britifdjen Miniſter annehmen; allein, wo eine Dderartige 
Stimmung in der Republif fich regte und demgemäß auch vielleicht in 
England einen Wiederhall fand, erjdjien es doc) ſicherer nod), den Kur— 
fiirften anderweitig zu verwickeln. 

Wie immer dem ſein mochte, der Kurfürſt ließ ſich auf den Plan 
des britiſchen Miniſteriums nicht ein. Auf den Antrag Harleys gab 
er zur Antwort: er werde es ſich immer zur Ehre und zur Freude 
rechnen, die Abſichten der Königin zu unterſtützen und ſeine Bemü— 
hungen zur Herſtellung des Friedens mit den ihrigen zu vereinen, vor— 
ausgeſetzt daß dieſer Friede allgemein ſei, und daß alle bei dem nor— 
diſchen Kriege betheiligten Parteien in gleicher Weiſe ſeine guten Dienſte 
annähmen.?) 


') Fiedler, Bo. I, S. 412. 
2) Aus der Inftruction des Gefandten Grote. Jn den Robethon-Papieren im 
Archive des hiftorijdjen Vereines für Niederſachſen in Hannover. 
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Gegen Ende September ſchied Thomas Harley von Hannover, 
ausgeftattet mit der ſchriftlichen Erklärung, dak der Kurfürſt fic) in 
Der Friedensfade von Raijer und Reich, jo wie den anderen Verbiin- 
deten nicht trennen könne.) Auf die Bothmar'ſche Denkſchrift, auf welche 
das britiſche Miniſterium nicht geantwortet, fam der Rurfiirft nicht 
zurück. Wie aljo die Misbilligung der Friedens-Politik des britiſchen 
Minifteriums nicht direct ausgeſprochen wurde, fo auch nidjt das Mis— 
trauen in Betreff der WAngelegenheit der Succeffion. Die Briefe, welche 
Harley mitnahm, waren in den verbindlichften Ausdrücken gehalten. 
Unter denfelben ijt bejonders derjenige an Shrewsbury hervorzuheben, 
weil Der Rurfiirft ifn gum Anlaſſe nahm, nodmals fein Princip in 
Betreff der Succeffion auszuſprechen. Der Brief lautet wie folgt.?) 

„Herr Harley Hat mir Bhren Brief vom 4. März iibergeben, 
und mit vielem Bergniigen habe id) daraus die Fortdauer Ihrer Ge- 
neigtheit fiir Die Intereſſen meines Hauſes erjehen. Ich bitte Sie gu 
glauben, Mtylord, daß ic) dies fehr wohl aufnehme, und insbefondere 
den guten Rath, den Sie mir geben in Bezug auf das Verhalten 
gegenitber den zwei Barteien, weldje die Ration theilen. Die Mäßi— 
gung, weldje Sie mit der Verfiderung, daß beide Parteien gleich cifrig 
fiir meine Intereſſen find, in Betreff des Verhaltens gegen beide mir 
empfehlen, ift eben das was ic) immer mit der äußerſten Sorgfalt gu 
beobadhten geftrebt habe. Daher habe ich an ihren Differengen nie- 
mals den geringften Antheil nehmen wollen und mich mit völligem 
Vertrauen auf die Bejonnenheit der Königin verlafjen, jo wie auf die 
Giite, von der fie mir jo viele Beweiſe gegeben. Es gereicht mir zur 
grofen Befriedigung, dak mein bisheriges Verhalten die Zuſtimmung 
eine3 fo erleuchteten und jo wohl gefinnten Miniſters, wie Sie es find, 
gefunden Hat. Seien Sie überzeugt von der Hochſchätzung, weldje ich 
fiir Ihre Perſon empfinde, fo wie von der WAufrichtigfeit, mit welder, 
Mylord, ich Ihnen sugethan bin.“ 

Der Kurfürſt beſchloß dann, die Hoflichfeit, die in der Sendung 
Harleys fag, vollaus dadurch gu erwiedern, daß auch er abermals 


1) Man vergleidje über den Aufenthalt Harleys in Hannover meine Ausgabe 
dev Werke von Leibniz, Bd. IX, S. 355 uz f. 
2) In den Robethon-Lapieren, 
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einen Gejandten Hiniiber ſchickte, nämlich einen feiner Miniſter, den 
Freiherrn Thomas von Grote. Daran fniipften fich andere politifche 
Zwecke. 

Harley hatte jene neuen Parlaments-Acten über den Rang des 
kurfürſtlichen Hauſes in Groß-Britannien überbracht. Aber der eigent— 
liche Zweck Oxfords dabei war, ähnlich wie bei den früheren Sendungen 
des Grafen Rivers, von 1710 und 1711, in Hannover irgend welche 
AUeuferung gu erlangen, die mit einem Scheine der Wahrheit fic) in 
England als ein Ausdruck der Zuſtimmung gu der Politif de3 Mini— 
fteriums verwerthen liege. Der Kurfürſt beſchloß durd) die Sendung 
ſeines Miniſters Grote fowohl jenem Blane Oxfords entgegen gu 
wirfen, als auc) eine reelle Bürgſchaft fiir Die Succeffion gu verlangen. 

3 modjte dazu beitragen, dah gegeniiber Den Geriidjten iiber die 
jacobitijde Gefinnung des britijdjen Miniſteriums aud) von der anderen 
Seite Kundgebungen ftattfanden. Der faijerlide Refident Hoffmann 
in London meldet: „Am verwichenen Freitag (dem 3./14. October) ift, 
wider die Gewohnheit, der Geburtstag der Kurfiirjtin von Braunſchweig 
von Vielen allhier mit Freudenfenern und Bllumination gefeiert 
worden.“ ') 

Der Gedanfengang in Hannover in Vetreff einer reellen Bürg— 
ſchaft war wie folgt.?) 

Grote joll durd) eine Denkſchrift in den Hoflichften Ausdrücken 
verlangen, daß durch eine Parlaments-WActe fiir die Kurfiirftin Sophie 
alS die prajumtive Thronerbin ein Jahrgeld feftgeftellt werde. Cr 
joll died miindlid) weiter ausfiihren. Der richtige Zeitpunft dafiir 
ſcheine gekommen, weil die engliſche Nation erwarte, dak durd) den 
Abſchluß de3 Frieden die Succejfion auf feften und unerſchütterlichen 
Fup gefebt werde. Das Cinfommen, weldjes man fiir die nächſte 
Thronerbin verlange, erjcheine als eine natiirlide Folge der Parlaments- 
Acten, weldje die Thronfolge auf die proteftantijdhe Linie beſchränken, 
inSbejondere der lebten durd) den Gejandten Harley überbrachten Acte, 
welche Der Rurfiirftin und ihrer Defcendeng den Rang und die Pra- 
rogativen der erften Prinzen vom königlichen Blute zuerkenne. Bisher, 


1) Hoffmanns Bericht vom 18, October. 
2) Inſtruetion fiir Grote, vom 10. November, in den Robethon-Papieren, 
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wo Grofk-Britannien mit der Laft eines fo ſchweren Krieges beladen, 
habe man einen Anjpruch folder Art nicht erheben wollen; aber nun, 
nachdem dieſe Ausgaben aufgehirt, fei man es der eigenen Ehre 
ſchuldig, darüber nicht [anger gu ſchweigen. Auch fei ja nicht gu 
zweifeln, daß die Miniſter der Königin mit Freuden die Gelegenheit 
ergreifen wiirden, um reefle und wirkſame Beweiſe ihres Cifers fiir 
die Thronfolge de3 Hauſes Hannover gu geben, weil fie dadurd) den 
Verleumdungen ihrer Gegner, die ihnen Wbfichten zu Gunften de3 
Pratendenten beimafen, villig den Mund ſchließen würden. Sie wiirden 
ferner dadurd) die Beforgnis zerftrenen, die in Folge defjen in den 
Gemiithern der Nation um fic) gegriffen, und zugleich dem Thron— 
erben einen Dienft erweiſen, den er mit vieler Danfbarfeit empfangen 
werde. Obwohl jedod) 3 fic) auf mancherlei Weije fund gebe, dah 
Die britijdje Nation eine ſolche Feftftellung verlange, fo wünſche dod) 
das furfiirftlidje Haus, daß die Sache nur von der Giite der Konigin 
und der Zuneigung der Miniſter ausgehe, um ihnen allein dafiir 
Dank ſchuldig gu fein. 

Der Gejandte Harley hatte bet ſeiner Anweſenheit in Hannover 
wiederholt die Rechtmäßigkeit der Forderung eines Jahrgeldes fiir die 
Rurfiirftin Sophie als nächſte Thronerbin anerfannt. Demgemäß er- 
wartete man von ihm die Vertretung derjelben bei dem Lord Treajurer 
al3 der hauptſächlichſten Perſönlichkeit. 

Dies war der Gedanfengang namentlid) der Kurfiirftin Sophie, 
die fid) Das Vertrauen in Orford nicht nehmen lie. Die Verſchieden— 
Heit der Urtheile in Hannover über diejen Miniſter tritt dann ſcharf 
hervor in den zwei Jnftructionen, mit welchen der Geſandte Grote 
ausgeriiftet ward, der einen gezeichnet von der Kurfiirftin Sophie, der 
anderen von ihrem Sohne, dem regierenden Kurfiirften. Der Concipient 
war in beiden Fallen der Rath Robethon. Cine weſentliche Ber- 
jdhiedenheit in Betreff des Zweckes fand daher nicht ftatt, nur in Be- 
treff des Urtheiles itber die in Frage fommenden Perjonen. Die 
Worte, welde Robethon auf Befehl der Kurfürſtin niederſchrieb, be- 
weijen abermal3, daß fie den Verficherungen der Ergebenheit Oxfords 
vollen Glauben beimaß. Anders mußte Robethon fic) ausdriicen im 
Auftrage de3 Kurfiirften und nad) jeiner eigenen Kenntnis der Per- 
ſönlichkeit. „Der Gefandte, heißt es dort, wird eingedenf fein, dap 
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er in Feiner Weije fic) auf die ſchönen Verſprechungen verlaſſen darf, 
Die Der Treajurer Oxford in Betreff der Succejfion ihm madjen wird. 
Der Chavafter dieſes Mannes ift ifm zur Geniige befannt.“ Und 
weiter heißt es: , Der Gejandte foll dariiber wadjen, daß dem Treajurer 
nicht der liſtige WAnjdjlag gelinge, in England auszubreiten, al habe 
Harley in Hannover die Zuſtimmung des Kurfiirften gu der ‘Politif 
de britiſchen Miniſteriums erlangt. Der Gejandte foll fich hüten vor 
den Spionen Oxfords.“ — „Der Freiherr von Grote wird eingedenk 
jein, Heift es weiter, dak der Groß-Schatzmeiſter eine Menge Leute 
im Solde hat, denen er befiehlt übel von ihm gu reden gu dem Zwecke, 
daß fie fic) Dadurd) in das Vertrauen derjenigen einjdleidjen, die er 
irre führen will.“ 

Die Inſtruction der Kurfürſtin weift den Gejandten an, dem 
Staat3-Geeretir Bolingbrofe mit möglichſter Hoflichfeit entgegen zu 
fommen; Diejenige des Kurfiirften nennt faum den amen. Der Grund 
Dafiir ergibt fid) aus dem Folgenden. Die Inſtructionen waren dem 
Hreiherrn von Grote ertheilt auf dem Jagdſchloſſe in der Göhrde. 
Vor feinem Aufbrude von Hannover aus ſchrieb er dahin zurück die 
merfiwiirdige Unfrage, wie er e3 vermeiden finne, jo lange Boling- 
brofe als Staat8-Gecretir im Amte fei, ihm einige Aufmerkſamkeit 
zu bewweijen. Er erhielt die Antwort: es liege fein Anlaß dagu vor, 
wenn Bolingbrofe den Poſten nicht mehr habe. — Die Worte fafjen 
nur die eine Erflarung zu, dak Harley im Namen jeines Verwandten 
Orford die baldige Entlaffung Bolingbrofes in Ausſicht geftellt hat. 
Es war zu voreilig. 

Geringer war die Differeng der Inſtructionen in Betreff de3 Ver- 
halten3 de Gejandten gegeniiber den Parteien. Diejenige der Kurfürſtin 
Sophie beginnt mit den Worten: , Wenn es jemals fiir den Gejandten 
unjeres Haujes in London erforderlid) gewejen ijt, den Barteien in 
England gegeniiber eine völlige Unparteilichfeit gu bewafren, jo darf 
man jagen, dak bet der gegenwärtigen Sachlage der Gefandte jorg- 
faltiqg vermeiden mug, mit den Whigs allzu öffentlich gu verfehren; 
Denn DdieS wiirde die Königin und ihre Miniſter den Intereſſen des 
furfiirjtliden Haujes mehr und mehr entfremden. Es fteht nicht 
unjerem Hauje gu, fic) in die Parteiungen jenes Landes eingulajjen: 
das befte Verfahren vielmehr ijt, höflich gegen Alle gu jein, Wllen 
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ohne Unterfdjied fund gu geben, wie hod) man die Nation und dte 
Thronfolge ſchätze, und ihnen gu verfidern, dak die hauptſächliche 
Sorgfalt der kurfürſtlichen Perjonen, bei Lebgeiten der Königin, darauf 
gerichtet fein wird, fic) die Ehre ihrer Buneigung gu bewahren, und 
nichts gu thun, was Ddiejelbe tritben könnte.“ 

Dann jedod) erfermt die Inſtruction die Nothwendigfeit fiir den 
Gejandten an, bei Perjointichfeiten wie Marlborough und den Whigs 
Halifax, Townſhend, Sunderland u. A. Rath eingubholen. 

Etwas anders lautet die Inſtruction von Seiten des Kurfürſten. 
„Es fteht felt, jagt fie, dab wir auf die Häupter der Whigs zählen und fie 
als treue Freunde betrachten diirfen. Es ift Daher durchaus erforderlich, 
fie gu ſchonen, und obwohl der Freiherr von Grote den Verfehr mit 
ihnen nicht jo augenfällig machen darf, daß die Meinifter der Königin 
Darin einen geredjten Grund zum Verdachte und zur Klage haben 
wiirden, jo muß er doch and) in gleicher Weife vermeiden fich jo gu 
verhalten, daß in unferen wahren Freunden die Meinung auffteigen 
finne, man vernadhlajfige oder verachte fie und wolle fic) den Tories 
in Die Arme werfen.“ 

WS das geeiqnete Uusfunftsmittel fieht der Kurfürſt an, daß 
Grote fic) gu den Perſönlichkeiten felber dariiber offen ausſpricht. Wis 
Die erjte Dderjelben wird mit befonderem Lobe der Befahigung, der 
Anhanglichfeit, der Bejonnenheit und Mäßigung genannt Lord Halifar, 
Dann Marlborough, der aber eben damals England verließ, ferner 
Townjhend, Sunderland, Somers. E838 folgen weiter der Herzog von 
Bolton, die Grafen Mandjefter, Stamford, Orford, Wharton, Stairs, 
Scarborough, weiter der Herzog von St. Wlbans. Cine bejondere 
Aufmerfjaméeit verdiene der Herzog von Gomerjet wegen jeiner hohen 
Stellung und jehr eifrigen Gefinnung, fo wie die Hergzogin als erfte 
Staatsdame der Konigin. Mit gleichem Nachdrucke wird hervorgehoben 
Der Herzog von Devonjhire als beſtändiger Freund de8 kurfürſtlichen 
Haujes, und ferner der friihere Lord Kangler Cowper. 

Klingen dieje Namen ſtark whiggiftijdh, jo bezeichnet doch die 
Inſtruction fie nicht als foldje, und eben jo wenig als Tories die 
Dann genannten und al zuverläſſig bezeichneten Perſönlichkeiten, den 
Grafen Nottingham und jeinen Sehwiegerfohn, den Herzog von Rox— 
borough. Es folgen weiter Die Namen des Herzogs von Argyle und 
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ſeines Bruders, de3 Grafen Slay, ferner der Generale Stanhope und 
Cadogan. Die Jnftruction der Kurfiirftin nennt aud) den Herzog 
von Bucingham, nicht diejenige des Rurfiirften. Buckingham ftand in 
andauernder Beziehung mit St. Germain,') auger ifm von den vor- 
genannten Berfonen nur nod) Marlborough, der indeffen feit Jahren 
nicht mehr direct dahin gejdjrieben gu haben jcheint. 

Cin bejonderer Auftrag des Kurfiirften fiir den Gejandten war, 
die Zahlung der Soldrückſtände gu fordern, welde bis gum Tage der 
Trennung de3 Generals Biilow mit feinen Truppen von Ormond auf- 
qelaufen waren. Sie betrugen 60.000 Bfund Sterling. Da das 
britiſche Minifterium die Bahlungen vorher mit Wbficht inne gebhalten, 
um durd) die Hohe der Rückſtände das Druckmittel ſtärker zu madjen, 
jo durfte man fic) auf die Bereitwilligfeit sur Nachzahlung einſtweilen 
nur geringe Hoffnung machen. 

In den letzten Tagen des Jahres traf der Freiherr von Grote 
in London ein. 


Stand der europäiſchen Angelegenheiten in den letzten Monaten des 


Sahres. 


Das beharrlide Verweilen Carls XII. in Bender war eine 
hauptſächliche Urſache, daß die Factoren der Bewegung im Often 
Curopas auf den Weften nur nod) geringen Einfluß iibten. Das 
Verhalten der Tiirfen gu dem Czaren Peter I. war abwedjelnd vom 
Frieden gum Krieg, und wiederum vom Krieg gum Frieden; aber 
jeitbem fic) Peter I. ihnen gegeniiber darein gefiigt, die Friedens— 
bedingung vom Pruth gu erfitllen, die ihm die Abtretung Aſows auf- 
erlegte, fonnte er fich villig dem Ausbaue jeiner Macht an der Oſtſee 
auf Roften der ſchwediſchen zuwenden. Er fiihrte im Bunde mit 
Auguft II. von Sadchjen-Polen und Friedrid) IV. von Dänemark den 
Krieg gegen den fchwedijden Befig in Pommern, ſeinerſeits weniger 
um Diejen Krieg zur Entideidung gu bringen, als um Schweden da- 
Durch gu divertiren und dabei dort, wo er allein den Krieg gegen das- 
jelbe fiihrte, am bottniſchen Meerbujen, fich die Crfolge gu erleichtern. 





!) Macpherson’s Original papers vol. I, p. 327, 340, Aus diefem Jahre. 
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In Diefen Krieg unt den ſchwediſchen Befis dort wurden die angrengenden 
Lander des Reiche3, namentlich Mecklenburg, leidend hinein gegogen. 
Die Abmahnungen des Kaijer3, dem feine Waffenmadjt dort zu Ge- 
bote ftand, wurden von den kriegenden Parteien überhört. 

Ein hauptſächlicher Factor der Unruhe im öſtlichen Curopa fiir 
eine Reihe von Jahren hindurd), Franz Rakoczy, mußte damals ſich 
Darein ergeben, völlig vom Schauplatze zu verſchwinden. Er war 
nicht mit leeren Handen aus Ungarn gefdjieden. Seine Mittel ver- 
ftatteten ifm, von Danzig aus, wo er verweilte, nicht bloß WAgenten 
gu verwenden, in Baris den Propſt Brenner, im Haag und in Utredjt 
den oft genannten Clement, in Berlin den Hofprediger Jablonski, 
jondern auch einigen Botſchaftern in Utredjt nambafte Gummen angu- 
bieten, wenn fie ihm gum Beſitze von Siebenbiirgen verhelfen wiirden. 
Brenner hatte Aufträge folcher Art bei Franzoſen, Clement bei Eng- 
fandern und Hollindern.') Das Angebot bei dem Grafen Strafford 
und dem anglicanifdjen Biſchofe von Briftol betrug je 50.000 Thaler. 
Der Erſtere Hielt bei der Uebergabe de3 Sehreibens von Rakoczy nur 
das Bedenfen entgegen, daß man derartige Dinge befjer nicht zu Papiere 
bringe.*) Go rajftlos indejjen die Thatigfeit Rakoczys und jeiner 
Agenten, und jo viele Gegner de3 Kaijer3 ihm geneigt waren: Niemand 
nahm e3 auf fich, jeine Sache vor den europäiſchen Mächten gu ver- 
treten. Im Spätherbſte jchiffte er fic) nach Granfreich ein. Cr judhte 
guvor in England gu landen, in Hull, erhielt aber dorthin auf jeine 
Anmeldung als Graf Saaros von Bolingbroke die furze Antwort zu— 
vii, dak ein Fahrzeug nad) Franfreich fiir ihn bereit liege.“) 

In Verjailles Dagegen ward Franz Rakoczy qnadig aufgenommen. 
Und hier bot fic) ifm in der Audienz bei Ludwig XIV. die Gelegen- 
Heit, noch einmal umfaſſend alled au berichten, was er nad) feiner 
Anficht fiir die Politif des Königs geleiftet. Darum haben dieſe 
Worte alS Rückblick auf die europäiſche Geſchichte der letzten Jahre 
vom Standpuntte Rakoczys aus ihre Bedeutung. „Der Ueberlegenheit 
Der Feinde gegeniiber, fagte Rafoczy zu Ludwig XIV., hat die unga- 
riſche Nation die Frucht ihrer Mühen eingebiift. Dagegen ſchmeicheln 


1) Fiedler, Bo. I, S. 268, 
2) A. a. O., S. 252. 


3) Bolingbroke’s letters vol. III, p. 207. 
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mic Die Feinde Cw. Majeſtät in angenehmer Weije, indem fie mir 
vorwerfen, daß durch den Abgang der Truppen, die mir folgten, ferner 
Durd) den Abgang derjenigen, die id) Durch die meinigen in Schach 
Hielt und Hinderte ihnen gu dienen, ferner durd) den Abgang der 
Lebensmittel, die ich ihnen entzog, de3 Geldes, welches ich ihnen nahm, 
endlich durch die beftindigen Cinbriiche der Meinigen in die kaiſerlichen 
Erblande — dak durch alles died ich viel beigetragen habe, ihre Blane 
gegen Frankreich und Spanien gu durdjfrengen.“') Stärker nocd) jagt 
er einige Jahre ſpäter dem Cardinal Dubois: „Allerdings hat Frank— 
rei) in dem letzten Kriege eine groke Truppenmacht unterhalten; allein 
was wire aus Franfreid) geworden, wenn der Kaiſer Leopold die 
30,000 Mann, welche gegen mid) ftanden, und die gleide Bahl Ungarn 
dazu, nad) Spanien hatte entjenden können, damals als er jeinen 
gweiten Sohn, den jebigen Raijer, Dem er wegen des ungarijden 
Krieges weder Geld noch Truppen mitgeben fonnte, machtlos und 
arm dem guten Willen der Engländer itberlieferte! Die gegenjeitigen 
Vorwürfe der Königin von England und des Kaijers vor dem Utredhter 
grieden haben augen|dheinlic) dargethan, weldjen Conjuncturen der 
König von Spanien feine Krone verdanft und Frankreich das Glück 
einen feiner Söhne auf jenem Throne zu wifjen.“?) 

Franz Rakoczy Hatte aljo von feinen Leiftungen fiir die Politif 
Ludwigs XIV. nicht eine geringe Meinung. Die Kehrieite derjelben 
war der unendlide Jammer, den er durch jeine Rebellion über eine 
Reihe von Landern, namentlich aber iiber fein eigenes Baterland ge- 
bradht hatte. Ludwig XIV. wiirdigte die. Verdienfte Franz Rakoczys 
um ihn durch einen fiirjtlicjen Unterhalt. Cr ließ die Summe von 
600.000 Livres fiir ihn in die Regifter de3 Stadthaujes von Paris 
eintragen, und verlieh ifm dazu 6000 Livres monatlid). Philipp V. 
gab ifm eine Jahresrente von 30.000 Livres, jo daß er, nad der 
Berechnung von St. Sinton, ein Cinfommen von etiva 100.000 Livres 
bejaB. WMtan jah ihn beftindig bei Hoje, decorirt mit dem goldenen 
Vließe, weldes Philipp V. ihm gejchentt.*) 


1) Fiedler, Bd. Il, S. 496. 

2) Wa. D., S. 504. 

3) Mémoires de St. Simon t. VI, p. 366. — Journal de Dangeau t. XIV, 
p- 375, Der Letztere erwähnt nidt das fpanijde Sahrgeld. 
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Nachdem das britijde Miniſterium fic) mit Ludwig XIV. iiber 
die gu leiftenden Verzichte Philipps V. und der franzöſiſchen Pringen 
in der Hauptiadje geeinigt, wurde wie der Herzog von Hamilton nach 
Frankreich, fo Lord Lexington als Botſchafter nach Spanien ernannt, 
um dem Acte der Vergichtleiftung als Beuge beiguwohnen. Cine widtige 
rage bet der Ueberlaffung Spanien3 an Philipp V. war die, was mit 
Denjenigen Spaniern gefdjehen folle, die fic) für Carl IIT. erflart Hatten, 
aljo namentlicd) mit den Catafoniern. Die Commijfion des britifdjen 
Unterhaujes im Jahre 1715 ſprach die WAnficht aus, daß aud) damals 
nod), im Herbjte 1712, Philipp V. der Kinigin Anna die Forderung 
Die Privilegien der Catalonier gu beftitigen, nicht hatte abſchlagen 
finnen.') Die Inſtruction, vom 1. September, fiir den Lord Lexington 
ging nicht jo weit, dieje Forderung 3u ftellen. „Sie werden, ſagt fie, 
Dem Könige oder defjen Miniſtern darlegen, dak es nicht weniger 
jeinemt Qntereffe al unfjerer Ehre entipridjt, dak er eine allgemeine 
und ausnahmsloſe Wmneftie fiir alle diejenigen Spanier gewähre, welche 
Dem Hauje Oefterreid) angehangen, insbejondere den Cataloniern, in 
Betrejf ihrer Perjonen, Giiter, Wiirden und Privilegien.“ 

Die Inſtruction blieb alſo zurück Hinter der Crwartung, zu 
welder die Catalonier, die fic) auf Grund der Zuſicherungen der 
Königin von England im Yahre 1705 erhoben, beredjtigt waren. Lord 
Lexington aber fafte den ihm ertheilten Wuftrag in die Worte: ,,Die 
Königin von Grof-Britannien bittet Se. Majeſtät, eine allgemeine, aus— 
nahmsloſe Amneſtie fiir alle Spanier zu bewilligen, die fic) Dem Hauje 
Oeſterreich angeſchloſſen, beſonders den Cataloniern; denn die Kinigin 
ijt überzeugt, daß dies eben jo wohl ihrer eigenen Ehre entjpricht, als 
Dem Intereſſe Sr. Katholijden Majeſtät.“ 

Demnach blieb abermals die Bitte des Lords Lexington, im Oc- 
tober, Hinter jeiner Inſtruction zurück. 

Unterdefjen bemithete fid) aud) Carl VI. zu Gunſten jeiner 
Satalonier. 

Die Stinde diefe3 Landes Hatten ihm, auf die Kunde des Still 
ſtandes zwiſchen Groß-Britannien und Franfreid), ihren Danf und ihre 
Freude ausgefprodjen, daß der Kaijer beharren wolle, fo wie ihren 





1) Rapport du Comité secret p. 146. 
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Wunſch, dah er gu ihnen zurückkehre. Wenn aber das Geſchick es 
ander8 verfiigt habe, jo bitten fie Den Raijer fic) ihrer angunehmen, 
daß Catalonien mit den angrenzgenden Landern fic) unabhängig be- 
haupten könne.!) 

So ſehr indeſſen der Kaiſer ſich ſträubte ſich in einen Frieden 
zu fügen, den Frankreich vermittelſt des britiſchen Miniſteriums vor— 
ſchrieb, ſo trat doch eine Reihe von Erwägungen an ihn heran, die 
das Beharren im Kriege bedenklich erſcheinen ließen. Wir haben dar— 
über die Rede des ſchon faſt ſterbenden Grafen Wratislaw vernommen 
(S. 376). Seitdem hatte ſich noch Manches zum Nachtheile verändert. 
Die Differenz zwiſchen der Republik der Niederlande und Frankreich 
drehte ſich faſt nur noch um Tournay. Noch bis in den October 
hinein meinte Carl VI., Victor Amadeus beibehalten zu können, und 
war bereit zu neuen Conceſſionen an ihn.“) Aber die Erfahrung langer 
Jahre lehrte, daß über das Thun und Laſſen des Herzogs Victor 
Amadeus nur die Ausſicht auf den größeren Vortheil entſchied. 

Vor allen Dingen aber mußte der Kaiſer die Frage erwägen, 
ob er in Spanien ſeinen Anſpruch werde behaupten können. Er hatte 
vor, für die Rückkehr der Kaiſerin eine ſeiner Schweſtern als Statt— 
halterin nach Barcelona zu ſenden. Er hatte im Laufe des Sommers 
eine bedeutende Anzahl Truppen hingeſchickt. Aber die Catalonier, die 
ihn nach Wien begleitet hatten und zum Beharren riethen, erwogen 
nicht genug, daß nicht Carl VI. den Krieg in Spanien begonnen hatte, 
jondern England durd) ihn. Wenn England den Krieg dort fallen 
lief, fo war Spanien fiir Carl VI., der auch nidjt Cin Kriegsſchiff 
beſaß, unerreichbar. 

Im October entſchloß fic) Carl VI. den Verſuch gu machen, der 
Friedenshandlung beizutreten. In feinem Namen eriffnete der Refident 
Hoffmann in London den Miniftern Oxford und Bolingbrofe, dah der 
Kaiſer bereit fei, von der Gorderung Spaniens und Weftindiens ab- 
guftehen, daß er ſich begnügen wolle mit Catalonien, Valencia, Arra- 
gonien und Rouffillon, theils um einen Fuß in Spanien gu bebhalten, 
theif wegen der Anhänglichkeit der drei erjten Lander an ifn. Dazu 


1) Die Schrift bei Lamberty t. VIII, p. 401. 
2) A. a. O., t. VI, p. 284, 
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verfange er Gicilien. Oxford und Bolingbrofe, Seder fiir fich, lehnten 
furz ab. Der Lebtere fiigte Hingu: der Kaiſer Habe allerdings mehrere 
taujend Mann Truppen nach Catalonien gejdhafft: dieje wiirden nun 
als Geijeln dienen.*) 

Die Aeußerungen diejer Art werfen ein Licht zurück anf das 
Verhalten des britijchen Miniſteriums im Jahre 1711. Während die 
heimliche Unterhandlung mit Frankreich, deren erfte Bedingung fein 
mufte die Belaffung Spanien’ fiir Philipp V., ſchon längſt im Gange 
war, hatte der britijde Admiral vor Barcelona den Befehl, nicht den 
Damaligen König Carl IL. und die Königin mit ihm zur Rückkehr 
an Bord gu nehmen, jondern nur den Konig allein. Wn demfelben 
Lage, wo Mesnager mit St. John und Dartmouth in London die 
qeheime Uebereinfunft abſchloß, weldje die Wnerfernung Philipps V., 
wenn aud) nidjt ausdrücklich ausſprach, jo dod) in fic) ſchloß, Landete 
Carl Ill. ohne feine Frau in Vado. Cr glaubte fie zurückgelaſſen 
gu haben als die Bürgſchaft feiner Wiederfehr: in der Wirklichfeit hatte 
Das britijde Miniſterium die Königin in Barcelona al Geijel zurück— 
behalten, um von dem Gemahle den Vergicht auf Spanien gu erzwingen. 

Mündlich abgerwiejen, reidjte Hoffmann eine Denkſchrift an die 
RKinigin cin. Die Forderungen darin waren fehr ermafigt.2) Der 
Kaiſer verlangte in Spanien nichts mehr fiir fic), jondern die Errich— 
tung Cataloniens zur Republif, unter dem Schutze aller verbiindeten 
Mächte, bejonders Groß-Britanniens. „Allzu fehr, heißt es darin, ift 
der Kaiſer bei Catalonien mit Ehre und Gewiſſen betheiligt, als daß 
er zugeben dürfte, daß nach ſo vielen Beweiſen der Treue und der 
Beſtändigkeit, welche dieſes Fürſtenthum ihm gegeben, es der Rache 
des Feindes ausgeſetzt bleibe. Dies brave Volk hat nur auf die Ver— 
ſicherungen von Seiten Ew. Majeſtät es nie verlaſſen zu wollen, die 
Waffen ergriffen, und verdient daher, daß Ew. Majeſtät für ſeine Er— 
haltung und für ſeine Freiheit eine beſondere Sorgfalt tragen. Denn 
wenn es unter dem Joche des Hauſes Bourbon verbliebe, ſo hat es 
auf Freiheit nicht zu rechnen.“ 


) Hoffmanns Bericht vom 26. October. Man vergleiche Bolingbroke's letters 
vol. II, p. 114, 
2) MAbgedrudt bei Lamberty t. VI, p. 355. Bom 22. October/2. November. 
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Für fic) verlangt der Kaiſer Sicilien und Gardinien, die Küſte 
von Toscana und die Gewährleiſtung feines Beſitzes in Btalien, fiir 
das Reich eine beffere Barriere gegen Franfreich, insbefondere die Rück— 
gabe von Straßburg. Ferner verlangt der Raijer Befriediqung fiir 
Lothringen, und erflart fic) in Betreff der Niederlande bereit, den 
Intentionen der Konigin gu entiprechen, wenn nur auch ſeine Redjte 
gewahrt bleiben. 

Die Antwort auf dieje Denkſchrift hatte der Refident von Bo- 
lingbrofe zu erwarten. Er zeichnet eben damals das Verhalten diejes 
Miniſters im Amte gegeniiber den Vertretern der fremden Mächte. 
„Der Donnerstag ijt der Tag, an welchem ſich ſämmtliche Gejandte 
bei ihm eingufinden pflegen. Cr hat ſechs Donnerstage nad) einander 
vorbeigehen laſſen, ohne fich au zeigen. Mod) mehr befrembdet es, daß 
er uns jede3 Mal drei bis vier Stunden in jeiner Ranglei warten 
läßt, bevor er Jemanden jchict, um uns fund gu thun, daß er midht 
erjcheint. Diejer Procedur muf fic) der venetianiſche Botſchafter eben 
jo wohl fiigen, wie der geringſte von uns.“!) 

Die Antwort auf jene Denkſchrift erfolgte nad) drei Woden, am 
10./21. November, in aller Begiehung ablehnend, und in Ausdrücken, 
Die man nicht bloß in Wien al injolent begeichnete.2) Die Forde— 
rungen des Kaiſers, jagte Bolingbrofe, feien in Utrecht gu verhandeln. 
Cine Republif Catalonien jei unpraftijd. „Die Königin ijt der An— 
jidjt, fagt er weiter, dak die Catalonier ihre Sicherheit viel beſſer bei 
der allgemeinen Amneſtie finden werden, die mit der Zurückſtellung 
ihrer Ehren und Giiter ihnen verheigen ift. Das ijt ein Verfahren 
eines Königs wiirdig, gleid) vortheilhaft fiir Fürſt und Volf, und 
weldjes nicht ermangelt haben wiirde, die bejten Wirfungen hervor- 
subringen, wenn man in Spanien jeit einigen Jahren e3 beobadhtet 
hatte.“ 

Mach diefen Worten Bolingbrofes jollte man annehmen, dah 
Philipp V. auf jene Bitte Leringtons eine zuſagende Antwort gegeben. 
Dies war nicht der Fall. Die Antwort, die er gegeben, lautete aus- 
weidjend, bedingungsweiſe, fo daß fie ihn zu nichts verband, ward jogar 


1) Bericht vom 15, November. 
2) Lamberty t. VII, p. 357. 
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jpdter, von dem Unterjudungs-Comité des Unterhauſes, im Jahre 1715, 
al eine indirecte Weigerung bezeidnet.') 

Sedenfalls hatte das britijde Miniſterium von Anfang an jedes 
Mittel aus der Hand gegeben, etwas Nachdrückliches fiir die Catalonier 
gu thun. Aber nicht bloß dies hatte der Kaiſer aus der Denkſchrift 
Bolingbrofes zu entnehmen, jondern noc) eine neue Forderung an ifn 
jelber. Die Denkſchrift nämlich ſchloß mit den folgenden Worten: „Da 
Der Waffenftillftand zwiſchen Grok-Britannien, Franfreid) und Spanien 
bereits befteht, derjenige Portugals zum Abſchluſſe reif ijt, endlich die 
hollandijde Glotte im Mittelmeere den Befehl zur Heimfehr Hat: jo 
Halt die Königin als treue Verbiindete und gugethane Freundin fich fiir 
verpflichtet, Se. faijerlidje Majeſtät an die Lage gu erinnern, in wel- 
cher fich die Raijerin und die Truppen in Catalonien befinden, und 
Daher vorzujdjlagen, noc) geitiq die fiir Die Sicherheit der Einen wie 
der Anderen erforderlicjen Maßregeln gu ergreifen. Sie Hat diejen 
Vorſchlag durch ihre Bevollmadhtigten in Utvedjt bereits gemacht, und 
da nicht erfennbar, daß Se. kaiſerliche Majeſtät bisher auf die dem 
Uebel angemefjenen Heilmittel bedacht ijt, jo fann die Königin nicht 
umbin, fich dieſer Gelegenheit gu bedienen, um ihr Erbieten gu er- 
neuern, daß fie bereit ijt, fiir den Rückzug ſowohl der Kaiſerin als der 
faijerfidjen Truppen aus Catalonien beigutragen, und bis dahin daß 
Diejer Rückzug bewerfftelligt werden fann, den Verbleib derfelben dort 
ficjer gu ftellen. Jn diejem Falle sweifelt die Königin nidjt, dah der 
Kaiſer in eine Meutralitit fiir Btalien willige. Denn dieje erſcheint 
nothwendig, die Beſorgniſſe einiger Giirften und Staaten dort gu be- 
ſchwichtigen.“ Das Hie mit anderen Worten: um die Kaijerin und 
Die Truppen aus Catalonien gu retten, ſolle der Raijer indirect anf 
Sicilien 3n Gunften des Herzogs Victor Amadeus verzichten. 

Mit weldjen Gefiihlen immer gegen die britijde Politik dies ge- 
ſchehen mochte, fo fonnte dod) auf die Dauer in Wien die Unvermeid- 
lichkeit eines ſolchen Entſchluſſes nicht verfannt werden. 

Im Laufe des Monates October ſtand Ludwig XIV. von 
Tournay ab; aber, wie das britiſche Miniſterium feſt hielt an der 
Forderung von Sicilien für den Herzog Victor Amadeus, ſo Lud— 


) Rapport du Comité secret p. 148. 
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wig XIV. an derjenigen von Gardinien fiir Max Emanuel von Bayern. 
Er entjandte gu dieſem Zwecke den Englander Prior von Paris aus 
mit einem Handſchreiben an die Königin. Cr redete fie an al8 Madame 
ma sceur, und fie antwortete ifm als Monsieur mon frére; aber 
Der Titel der Majeſtät ward in beiden Briefen vermieden. ') 

Das Ubjtehen der Frangojen von Tournay jebte das britijde 
Minifterium in den Stand, auf die Vorjtellung der Generalftaaten 
vom October (©. 401) in fo weit eingehend 31 antworten, und eben 
Dadurd) zugleich den Druck auf fie gu verftirfen. Bolingbrofe fiindigte 
Dies bei Torcy an, am 11./22. November, mit den Worten: ,, Wenn, 
nad) Lournay, die Hollander abermals neue Forderungen erheben, fo 
wird Die Königin ohne fie mit Franfreich und Spanien abſchließen.“?) 
Richt die Republik jedod) erhob eine neue Forderung, jondern das 
britijde Miniſterium an die Republif, nämlich diejenige der Aenderung 
des Barrieree und Succeffions-Vertrages vom 29. October 1709. 
Indem Bolingbrofe den Entwurf eines neuen Vertrages an Strafford 
und Briftol itberjendet, fiigt ev Hingu: „Ich Habe dabei ganz bejonders 
Die Ubfidjt, Cuere Lordjdjaften in den Stand gu fegen, den Hollandern 
gu fagen, daß zwiſchen uns und ihnen feine Cinigung beſtehen fann, 
wenn fie nicht einwilligen, den ganzen Barriere-Vertrag, diejes ärger— 
liche Beweisſtück, dak wir damals von einer Faction verfauft waren, 
bet Seite gu legen, und ferner durd) die Actenſtücke Sie in den Stand 
au ſetzen, dem Rathspenfionir und den anderen Miniſtern vorgubhalten, 
daß fte die Gutmiithigfeit und Willfahrigkeit de Lords Townſhend da- 
mal3 in foldjem Make fic) gu nuge gemacht haben.“ *) 

Bei dem Allen Hatten die Hollander verhaltnismapig die giinftige 
Pofition, daß der Barriere-Vertrag vom 29. October 1709 die Unter- 
jchrift der Königin trug. 

Bu Anfang December erjdhien Strafford im Haag, um die Ant— 
wort von britijdjer Seite auf jene Vorſtellung der Generalftaaten vom 
October fund gu thun.4) Wm 8. December eröffnete er, dak, wenn 
Die Republik verſpreche, feine weitere Forderung au erheben, die Königin 





1) Beide abgedvudt im Rapport du Comité secret p. 406. 
2) Bolingbroke’s letters vol. III, p. 176. 

3) A. a. O., p. 172. 

‘) Lamberty t. VII, p. 316 et sniv. 
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das franzöſiſche Wbjtehen von Tournay zur Bedingung des Friedens 
machen wolle. Er vertrat ferner die franzöſiſchen Forderungen zu 
Gunſten des Kurfürſten Max Emanuel. Er legte dann den Entwurf 
eines neuen Barriere-Vertrages vor. Neben der Streichung mehrerer 
Städte war eine der wichtigſten Veränderungen der Wegfall des ge— 
heimen Artikels, welcher in dem Vertrage von 1709 Ober-Geldern den 
Generalſtaaten zuſicherte. Wie das britiſche Miniſterium den Herzog 
Victor Amadeus durch die Schenkung von Sicilien gewinnen wollte, 
jo den König Friedrich 1. durch diejenige von Ober-Geldern.') Straf- 
ford hob mit Nachdruck hervor, dah dieje jeine Rede das Ultimatum 
Der Konigin an die Republi fei. 

Hinter dieje Erklärung barg fic) die Drohung des Sonderfriedens 
der Königin mit Franfreich, wie Bolingbroke denjelben fiir Torcy offen 
in Ausſicht ftellte. Ob dennod) Orford und die anderen britijden 
Minifter ein ſolches Wagnis auf fic) genommen haben wiirden, iſt, 
weil e3 nicht gejdehen, eine miiffige Frage. Aber die Thatſache ijt 
gu conjtatiren, daß bei den Holländern die Furcht vor einem ſolchen 
Sonbderfrieden zwiſchen Franfreid) und England vorhanden und eben 
Darum auch ein gewidtiger politijdjer Factor war. Die Freundjdhaft 
Der officiellen Perjinlichfeiten in London war gar zu anffallend. Ym 
Anblick defjen was damals dort bei der Ankunft de3 ſpaniſchen Bot- 
ſchafters Monte Leone vorging, meldet ein Augengeuge: „Ich erlebe 
hier nunmehr wieder eine ähnliche Beit wie ich fie in den legten Jahren 
Carls II. angejehen habe. Auch damals galt das Intereſſe Frank— 
reichs vor allem anderen, und die Gejandten deSjelben traten auf wie 
Dictatoren, wahrend diejenigen des Hauſes Oeſterreich mit Verachtung 
angejehen wurden. Und dod) war nod) der Unterſchied, daß damals 
ein Parlament nach dem anderen dem Willen des Hofes entgegen trat, 
während in dem jebigen die Meehrheit, zum Theile aus Sehnſucht nad) 
Dem Frieden, zum Theile aber auch aus Cigennus, in jeglidjes Ver— 
fangen des Hofes eingugehen fähig ift.“2) 

Vergegenwartigen wir uns dabei, daß nach den Aeuferungen, 
Die wir von jacobitijder Seite, wie von anderen vernommen, man fic 





1) Lamberty t. VII, p. 328. Cf. t. VIII, p. 43. 
2) Hoffmanns Bericht vom 25. December. 
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jo vielfach der Meinung zuneigte: das [este Biel dieſes britifdjen 
Minifteriums werde die Rückführung des Pratendenten fein. Cine 
Vorftufe dazu wire ein britiſch-franzöſiſcher Sonderfriede geweſen. 
Für Die Republik aber verband fic) mit dem Gedanfen der Rückkehr 
des Sohnes von Jakob I. auf den Thron von England die Furdt 
vor Der Erneuerung der Schrecken des Jahres 1672. Aus diefer Furcht 
entwickelte fic) daher die Willigfeit Lieber in Manches fich zu fiigen, 
als dem britijdjen Miniſterium einen Anlaß gu geben, der gum Vor— 
wande eines Sonderfriedens mit Frankreich dienen finne. 

Die Generalftaaten fonnten iiber den Entwurf de3 neuen Barriere- 
und Succeffions-Vertrages fiir fich nicht beſchließen, fondern entjendeten 
ibn an die Stande der eingelnen ſouveränen Provinzen. 

Der Vertrag ficherte der Republif zu, in einer langen Reihe 
von Stddten in Belgien Beſatzungen auf Koſten diejes Landes gu 
halten, nämlich in Furnes, Knod, Ypern, Menin, Tournay (Stadt 
und Citadelle), Mons, Charleroi, Namur (Stadt und Citadelle), in der 
Citadelle von Gent, ferner in La Perle, Philipp, Damme, St. Donaat. 
Dagegen legte er der Republi€ auf, fiir die in Grop-Britannien durch 
die Parlaments-Acten von 1701 und 1706 feftgeftellte Thronfolge gu 
Gunſten der Kurfiirftin Sophie und ihrer Erben nad) dem Tode der 
Königin eingutreten. 

Es ift bemerfenSwerth, daß in der Republif wie in Hannover 
gegen die Wortfaſſung an mehreren Stellen des Vertrages ein bejon- 
derer Cinwand erhoben wurde. Im zweiten UArtifel hatte die Republif 
gu verjpredjen, daß fie nad) dem Tode der Kinigin ihren CErben, 
und, in Ermangelung derjelben, der Pringeffin Sophie und ihren Crben 
fiir die Thronfolge beijtehen wiirde. Wen fonnte man fich unter den 
Worten der Erben der Königin vorjtellen? Sie war finderlos, Witwe, 
faft fünfzigiährig, und hatte als nahen Verwandten nur ihren Bruder, 
den Pritendenten. Bothmar im Haag erhielt von Hannover aus den 
Auftrag, dahin gu wirfen, daß die Worte ihren Erben verändert 
wiirden in ihren Leibes-Erben. Denjelben Vorſchlag der Aende— 
rung an allen betreffenden Stellen machten die eingelnen ſouveränen 
Provingen der Republif. ') 


1) Anlage III. 
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Ungeachtet folcher Einwendungen richteten die Generalftaaten, am 
29. December, an die Königin die Erflarung ihrer Bereitwilligkeit, ſich 
ihr in den Maßregeln fiir den Frieden anzuſchließen und gemeinjdaft- 
lic) mit ihr den Frieden, fo wie einen nenen Vertrag in Betreff der 
Barriere und der Succeffion in Grok-Britannien gu zeichnen.') 

Die Antwort der Konigin nahm die Bereitwilligfeit der General- 
ftaaten gnädig an, jedod) im Stile Bolingbrofes. „Die Erflarung 
Diejer VBereitwilligfeit, fagt fie, wird einigermafen die gemeinjame Sache 
fiir das Unglück entſchädigen, welches aus der Deſertion der Alliirten 
bereit3 erwachſen ijt, und fie ſchützen gegen diejeniqen, weldje in Zu— 
funft Davon gu befürchten waren. “?) 

Uber gugleid) benahm das Sehreiben der Königin die Ausficht 
auf eine Aenderung in der Wortfaffung jenes Vertrages. Der Gejandte 
Van Borjelen berichtete jogar, daß die britijchen Miniſter fic) itber 
Die Aenderungsvorſchläge misfallig gedufert Hatten. Auf jenes Ver- 
angen, dak die Worte ihrer Erben alS Leibes-Erben genauer 
beftimmt wiirden, Hatten fie erwiedert: die fehe aus, als Habe man 
fie im Verdachte, nicht fiir das Haus Hannover gefinnt zu jein. Die 
Weigerung fonnte den Verdacht im Haag und in Hannover, dah jene 
unbeftimmt gefaften Stellen des Vertrages je nad) den Umſtänden auch 
gu Gunften de PBratendenten ausgelegt werden könnten, mur beftirfen. 
Uber die holländiſchen Bevollmachtigten in Utrecht ergaben fic) darein, 
den Vertrag fo zu unterzeichnen, wie er von britijder Seite ihnen vor- 
gelegt war, am 30. Samar 1713.4) 

Der Vorwurf, dak die Verbiindeten fic) von England getrennt, 
wie er in jener Antwort der Königin an die Generalftaaten fic) fund 
gab, war dem britiſchen Miniſterium ſehr geliufig. Die Bevoll- 
mächtigten der vier oberen Kreiſe des Reiche3, des ſchwäbiſchen, frän— 
kiſchen, oberrheiniſchen und kurrheiniſchen, richteten, im December, an 
die britiſchen Bevollmächtigten eine dringende Vorſtellung, daß die 
Kreiſe den von der Königin unterzeichneten, mit dem großen Siegel 
von England verſehenen Vertrag von Nördlingen getreu erfüllt 


A 


1) Das Sehreiben bei Lamberty t. VII, p. 330. 
2) Ma. O., t. VID, p. 29. Bom 7. Januar 1713. 
3) Ma. O., p. 34. 
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hatten, und darum nun aud) demfelben gemäß von der Königin 
verlangten, beim Friedensſchluſſe fiir fie cingutreten. „Es handelt 
ficy, rufen fie anus, um den Ruhm Ihrer Majeſtät die öffentlich und 
feierlid) gegebenen Verſicherungen zu erfiillen. Es handelt ſich 
um die Beſonnenheit und Gerechtigkeit der Miniſter, das gegebene 
Königswort heilig zu halten, und dem großen Siegel des König— 
reiches die Ehre der Unverletzlichkeit zu bewahren, damit nicht die 
Archive das traurige Gedächtnis des Gegentheiles der Nachwelt über— 
liefern.“) 

Die britiſche Antwort lautete: das Reich würde Straßburg als 
Barriere haben erlangen können, wenn man ſich nicht von der Königin 
getrennt hätte. Nunmehr fei es gu ſpät.“) — Aber bei den Ereigniſſen 
in den Niederlanden, im Juni und Juli, waren jene vier Kreiſe eben 
ſo wenig betheiligt geweſen, wie etwa die Catalonier. 

Die Holländer waren in Allem zur Nachgiebigkeit bereit. Wir 
haben geſehen, wie die franzöſiſche Politik die Differenz zwiſchen Rechteren 
und Mesnager über das Verhalten ihrer Dienerſchaften benutzt hatte, 
um durch die Forderung einer ſchwer zu leiſtenden Genugthuung die 
Verhandlungen in Utrecht lahm zu legen. Die Sache kam zur Ver— 
mittelung an die Königin.“ Demgemäß mußten die holländiſchen 
Bevollmächtigten ſich in die franzöſiſche Forderung der Genugthuung 
fügen. Am 30. Januar erſchienen drei von ihnen, die das Loos dazu 
beſtimmt, in der Wohnung des Marſchalls Uxelles, der zu dieſem 
Zwecke viele Gäſte geladen hatte. Die Holländer gaben die verlangten 
Erklärungen ab, deren Weſen darin beſtand, daß ſie keinem der Be— 
theiligten gu wahrer Ehre gevreichten.*) 

Obwohl auch der Waffenſtillſtand um vier Monate verlängert war, 
blieb man ſich in der Republik bei allem dem doch wohl bewußt, daß 
man des Friedens noch keineswegs ſicher war. Die Vorbereitungen 
fiir den Feldzug wurden getroffen. Die Generalſtaaten erſuchten den 
Prinzen Eugen, das Commando wieder übernehmen zu wollen. Der 





1) Lamberty t. VIII, p. 3. 

2) A. a. O., p. 4. 

5) Bolingbroke’s letters vol. III, p. 96. 
4) Lamberty t. VIII, p. 33. 
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Kaiſer nahm die Bitte freundlic) auf, und gab die Bujage, daß er der 
baldigen Abreiſe des PBringen Cugen fein Hindernis in den Weg legen 
werde.!) 


Der Utrechter Friede. 


Im Beginne des Jahres 1713 erſchien dem britiſchen Miniſterium 
der Friede in naher Ausſicht zu ſtehen. Die Ankunft des ſpaniſchen 
Geſandten Monteleone in London und ſeine Inſtructionen ließen hoffen, 
daß zwiſchen England und Spanien bald alles geregelt ſein werde. 
Zwiſchen England und Frankreich beſtanden, nach Bolingbrokes Anſicht, 
nur noch zwei Punkte unerledigt. „Die Holländer, fügt er hinzu, 
werden ſich fügen, und der allerdurchlauchtigſte Kaiſer muß ſich fügen.“?) 
Bolingbroke erwartet damals den Abſchluß in wenigen Tagen. 

Der eine der nicht erledigten Punkte betraf den Handel der 
Engländer nach Frankreich auf dem Fuße der meiſt begünſtigten Nation; 
Der andere den Beſitz in Nordamerika. 

Am 7.18. Fanuar erging von Verfailles nad) London eine 
Denfichrift, in welder Torey verneinte, den fiir holländiſche Waaren 
im Jahre 1664 bewilligten Zolltarif fiir britijde Waaren gewahren 
zu können, wegen der Micht-Gegentleiftung der Cnglander, und in 
welchem er ferner bet der Abtretung von Newfoundland in Xord- 
amerifa das Recht deS Fijchfanges an der Küſte fiir die Frangojen 
vorbefielt. In einem Begleitidreiben an Bolingbroke bezeichnete er 
Dieje Forderungen als Ultimatum, und erjuchte ihn, endlich dem Streite 
ein Ende zu madjen.*) 

Die Verſammlung de3 Parlamentes ftand damals — Es 
hatte zuſammentreten ſollen auf den 13. 24. Januar, war aber wieder 
vertagt auf den 3./14. Februar. 

Es ift ſehr wahrſcheinlich, daß die franzöſiſchen Anſprüche auf 
einmal höher getrieben wurden in der Erwartung, daß das britiſche 
Miniſterium, dem daran liegen mußte, mit der Friedensurkunde vor das 
Parlament zu treten, alles nachgeben werde. 


1) Lamberty t. VIII, p. 5. 
2) Bolingbroke’s letters vol. I, p. 276 
3) A. a. O., p. 325. 
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Die dafiir in Verfailles vorausgelebte Willigfeit war jedoch bei 
dem britijdjen Miniſterium nicht vorhanden. Vielmehr rief jenes Ulti- 
matum in Demfelben lebhafte Beſorgniſſe hervor. Die Commijfion de3 
Unterhaujes von 1715 zeichnete diejen Stand der Dinge mit den folgenden 
Worten: , Das Miniſterium Hatte den geheimen Vertrag vom 27. Sep- 
tember/8. October 1711 von der Bafis aus geſchloſſen, daß guerft die 
Intereſſen von Grop-Britannien geregelt werden follten. So lange 
fie fic) mit Ddiejer Hoffnung jdmeichelten, machte alles Andere ihnen 
geringe Sorge. Sie handelten, fünfzehn Monate hindurd), als Emiſſäre 
Frankreichs. Und nun, am Ende diefer Beit, erblictten fie fid) in 
Gefahr, von diefer Krone in dem weſentlichſten Punkte ihres Vertrages 
mit ihr getäuſcht gu ſehen.“!) 

Ueber diefe Lage der Dinge gibt Bolingbrofe in einem Schreiben 
an Prior in Paris ſeinem Unmuthe und ſeiner Beſorgnis freien Aus— 
dDrud. „Wir Hier, ſchreibt er, fonnen das Verfahren der Franzoſen 
uns gegeniiber weder fiir offen nod) fiir flug alten. Sie jdjeinen 
uns zum Abſchluſſe zu drangen, um über die Anderen nach ihrem 
Belieben zu walten, und gur felben eit Hicaniren fie in wefentlidjen 
Fragen unjeres HandelS, und fuchen itber Punkte hinweg zu fommen, 
Die längſt feftgeftellt find.“2) ,Bereits, meint er, haben die Whigs 
Kunde, daß Frankreich uns etwas verwweigert, und fafjen demnach 
Muth.“ Dann tritt das Bewuftjein der eigenen Gefahr ſtärker her- 
vor. „Allerdings, ſagt er weiter, ftehen wir am Rande eines Abgrundes, 
aber die Franzoſen nidjt minder. Gagen Sie in meinem Namen dem 
Herrn Torcy: er könne es dahin bringen, daß Robert (Oxford) und 
Harry (Bolingbroke) gehängt werden; dann aber wiirden die Dinge 
hier bald zurück und in einen ſolchen Wirrwarr laufen, dak er wünſchen 
möchte, uns wieder ing Dajein gu rufen. Oder, um ernſthaft zu 
reden: wenn nicht die Königin erflaren fann, dah ihre Begiehungen 
mit Frankreich geregelt find, und wenn nicht der franzöſiſche Hof 
unjere Verbiindeten auch ferner in Unredht jest, wie fie e3 sur Beit 
ungwweifelhajt zur Geniige find: fo fehe ic) unentwirrbare Schwierig- 
feiten voraus.“*) , 

1) Rapport du Comité secret p. 125. 


2) Bolingbroke’s letters vol. III, p. 302. Bom 19./30, Sanuar. 
3) Ya. O., p. 304. 
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Zugleich erging ein anderer ausführlicher und officieller Bericht 
Bolingbrofes an den Herzog von Shrewsbury, der, nad) Hamiltons 
Lode gum Botſchafter und Zeugen fiir die Vergichtleiftungen der Prinzen 
des Haujes Bourbon in Franfreid) auf Spanien ernannt, einige Tage 
vorher in Paris eingetroffen war. Im Namen der Königin ermadhtigt 
Bolingbroke den Botſchafter, das Verhalten der franzöſiſchen Miniſter 
in Betreff de3 Handelsvertrages alS Verlesung de3 gegebenen Wortes 
gu benennen.') Nad) einer ausführlichen Darlegung des Sachverhaltes 
ftellt dann Bolingbrofe feine Forderung: die Artifel 9 und 10 des 
HandelSvertrages müſſen geftridjen und dafür ein anderer Artifel, den 
ev itberjende, eingeſetzt werden.“) Wenn dies geſchehe, jo wolle die Königin 
cimvilligen, Dak der König, bei der Cejfion von Newfoundland, feinen 
Unterthanen fiir eine-Strecfe an der Küſte das Recht des Fiſchfanges 
vorbehalte. Im anderen Falle jedoch nicht. 


Es ift von Intereſſe über dieſe Forderung und die gleichseitige 
Ceffion von Seiten des britiſchen Miniſteriums fdjon hier das Urtheil 
der Commiffion de3 Unterhaufes von 1715 3u vernehmen. „Um fid 
der Verwicelung zu entwinden, in die das britijde Meinifterium im 
Sanuar 1713 gerathen war, cedirte es alle in Nordamerifa ftreitigen 
Punfte, fo wie die Fijderei an Newfoundland, und gwar dies lediglid 
in Betracht des neunten Artikels de3 HandelSvertrages, welder Artikel 
Dann vom Barlamente mit gerechter Indignation verworfen wurde.“ *) 


Dennoch erhielt Shrewsbury, im Januar 1713, den Auftrag 
mit ftarfem Nachdrucke auf die Annahme diefes Artikels in Verſailles 
gu dringen. Daß er dabei auf Widerftand geftofen fei, ijt faum an- 
gunehmen. Gr jelbjt erflart wiederholt, daß er von dieſen Handel3- 
angelegenbeiten wenig verſtehe. 


Als Motiv de3 Dringens galt fiir Bolingbrofe namentlid) das 
Bujammentreten de3 Barlamentes, weldhem die Königin etwas Fertiges 
verfiinden miiffe. Wber der leidende Zuſtand der Konigin machte eine 
abermalige Vertagung nothwendig. 


1) Bolingbroke’s letters vol. III, p. 310. 

2) Der ganze Bertrag bei Lamberty t. VIII, p. 79 et suiv. Der neunte 
Artifel, fehr ausführlich, p. 83. 

3) Rapport du Comité secret p. 125. 
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Das britiſche Miniſterium erklärte fich mit der Annahme jenes 
Artikels fiir befriedigt; dennoch gedieh darum die Gade nocd) nicht 
weiter. Nachdem der Verfehr der Franzoſen mit den Hollandern in 
Utrecht wieder in Gang gejegt war, zogen die Erfteren durch Hader 
iiber Nebenpunfte die Sache Hin. ,, Wenn dieje Herren, rief Bolingbroke 
aus, in Demfelben Make, wie wir die Verbiindeten gum Nachgeben 
bewegen, ihre Anſprüche fteigern: fo fommen wir nie 3u Ende.“!) 
Aud) Shrewsbury mahnte von Paris aus heim, dag durch das Hin- 
giehen die Stellung Englands immer ſchwächer werde. ,,Bereits, meldet 
er, am 22. Februar, jdict fic) der Bring Eugen an gum Aufbrudye 
nad) dem Haag, in voller Hoffnung auf die Fortfiihrung des Krieges. 
Wir Dagegen haben weder unjeren Frieden geficert, nod) Vorbereitungen 
fiir Den Krieg getroffen.“?) 

Die Lage der Dinge war günſtig fiir das britiſche Miniſterium 
mit Nachdruck aufzutreten. Die Generalftaaten Hatten fury zuvor, auf 
Straffords Rath, der Königin ein Sehreiben eingeſchickt, welches, wie 
Bolingbrofe fagt, die flarjten Beugniffe ihrer Unterwiirfigfeit und ihres 
Vertrauens in die Kinigin ausjprad).*) Demnad) war darauf ju 
rechnen, dak die Generalftaaten mitgehen wiirden. 

Am 17./28. Februar entjandte das britiſche Miniſterium an 
Shrewsbury cin Ultimatum, welches er mündlich und ſchriftlich geltend 
gu madjen Habe. Es betraf die nocd) objdjwebenden Differengen mit 
Portugal, dem Rurfiirften May Emanuel, den Generalftaaten, und 
ftellte beftimmte Vorſchläge zur Beilegung derjelben. Wenn Frankreich 
nicht in dieſe Vorſchläge willige, jo foll Shrewsbury nod) einmal die 
volle Wusficht auf den Krieg eriffnen. Wenn dagegen Frankreich 
eingebe, jo werde die Königin, aud) wenn jene Verbiindeten ablehuen, 
mit Frankreich abſchließen.) Diefelbe Mahnung ridjtete Bolingbrofe 
Direct an Torcy.*) 

Bereits am 8. März erging von Verfailles nad) London, 
und an die Bevollmachtigten in Utrecht die Meldung, daß Lud- 


1) Bolingbroke’s letters vol. III, p. 383. Bom 4./15. Februar. 
2) A. a. O., p. 415. 
3) A. a. O., p. 453. 
4) Ya. O., p. 417. 
5) A. a. D., p. 447, 
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wig XIV. in Allem fic) mit der Königin von Grof-Britannien ge— 
einigt Habe. 

Unders dagegen lautete das Urtheil der britijden Bevollmadhtigten 
in Utrecht, Strafford und Briftol, über da8 Verhalten der Frangojen. 
Um 3. Februar Hatten fie gemeldet: „Die Hollander find misgeftimmt 
über Die ablehnende Haltung der Frangojen, und wir haben unjeren 
guten Wntheil Daran; denn wir fehen mit Verdruß, dak ihnen, ent- 
gegen der Erklärung der Königin (in der Thronrede vom 6. 17. Juni), 
mehrere Dinge abgefdhlagen werden. Wber alles was man ſagen fann, 
Dient gu michts.“') — Die Bevollmächtigten wiederholten dieje Be- 
ſchwerden auch nad) jener Meldung vom 8. März.?) Aber auf Grund 
Derjelben drangten nun die Frangojen in die Englander gum Abſchluſſe. 
„Wir find verwundert, melden Strafford und Briftol an Bolingbrofe, 
iiber Die Haft, mit welder die Frangojen in uns dringen, allein mit 
ihnen abzuſchließen, gu einer Zeit, wo mehrere der Verbiindeten nahe 
Daran find mit uns gu gehen. Dagu aud) haben wir, bei unferer 
Miicffehr, die Conjequengen eines folchen Verfahrens gu fiirdjten.“*) 

Die Vollmadht lautete nämlich auf den Abſchluß eines allgemeinen 
Friedens. Dem Cinwande wurde abgeholfen durd) eine neue Vollmacht. 
Zugleich ward abermals in die Vevollmiachtigten gedrangt. Bolingbroke 
jdjrieb dariiber an Shrewsbury in Paris. „Nicht bloß diejenigen 
Griinde, welche Sie geltend gemacht haben, fpredjen fiir den Abſchluß, 
jondern aud) die Stimmung daheim verlangt ihn. Während die Wuth 
Derjenigen, welche ifn verhindern möchten (alſo der Whig-Partei) durch— 
aus nicht fic) legt, ermüdet die Geduld derjenigen, weldje ihn erjehnen, 
und gegen uns ſchwillt der Vorwurf Heran, daß wir weder Krieg noch 
Frieden machen.“ 4) 

Daß dieje legtere Stimmung die herrjdjende, beftatigt von feinem 
Standpunfte aus der kaiſerliche Refident Hoffmann. ,,Die franzöſiſche 
Politif, meldet er, ohne fic) viel um diejen Hof gu fiimmern, thut 
oder läßt, was fie fiir gut befindet, und das britiſche Miniſterium, 
nachdem es fich nun einmal jo weit hingegeben, darf fich darüber nicht 


1) Rapport du Comité secret p. 134. 

2) A. a. O., p. 136. 

3) A. a. O., p. 137, 

4) Bolingbroke’s letters vol. IV, p. 18. Bom 29. Miir3/9. April. 
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beflagen. Andererſeits aber verbleibt diefe ganze Nation fiir den Frieden, 
er jet wie er wolle, fo ſehr eingenommen, dak, wenigftens fiir jebt, 
eine Veränderung nicht zu hoffen ftebht.“ ') 

Die Konigin war fo mismuthig iiber das Bigern ihrer Bevoll- 
madjtigten, daß fie einmal die Wbficht ausfprach, ihnen eigenhindig gu 
ſchreiben. Statt deffen itbernahm e3 Oxford in ſehr dringender Weije.”) 

Bei dem Kaiſer Carl VI. war endlid) die Ueberzeugung durd)- 
gedrungen, dag er, bei allem guten Willen fiir diejenigen Spanier, die 
jeine Sache vertreten Hatten, den in Betreff Spanien’ verbiindeten 
Mächten, Franfreid und Grofk-Britannien, machtlos gegeniiber ſtehe. 
Das Wort Bolingbrofe3, daß die Kaiſerin Clijabeth und die faijer- 
lichen Truppen in Catalonien als Geijel dienten, erwies fich, nicht zur 
Ehre de3 britijden Miniſteriums, aber gum Beugnifje jeiner WArglift, 
al wahr. Um die Kaijerin und die Truppen frei zu madjen, mufte 
fic) Carl VI. gu Conceſſionen entſchließen, deren hauptſächlichſte die 
Neutralität in Btalien war, gu Gunften de3 nunmehr offen bund- 
brüchigen Herzogs Victor Amadeus. Aber Carl VI. forderte vor dem 
Aufbruche der Seinen aus Catalonien die Beſtätigung der Privilegien 
DiejeS Landes und der Inſeln. Die franzöſiſchen Bevollmächtigten 
widerjtrebten. Diejenigen der Königin von Grok-Britannien gaben 
wiederholt die Erflirung ab, daß die Königin iiberall wo e3 erforder- 
lich, ihre wirfjamften Bemiihungen aufbieten werde, damit die Cata- 
fonier und die Bewohner der Inſeln ihrer Privilegien fic) erfreuen 
finnten. Nachdem auch die franzöſiſchen Bevollmachtiqten erflart, daß 
ihr König dazu beitragen werde, gaben fich die faijerlicjen Bevoll- 
mächtigten in Utrecht damit zufrieden, mit Dem Verlangen, daß diefer 
Hergang der Dinge in dem Vertrage jelber beridjtet werde. Go ge- 
ſchah e3. Am 14. Marz wurden in Utrecht die zwei Verträge itber 
die Räumung Cataloniens durd) die Kaiſerlichen, und iiber die Neu— 
tralitit in Italien unterjdjrieben und befiegelt.*) 

Aber man wußte in London, daß der Konig Philipp V. lange 
vorher erklärt hatte: er werde den Cataloniern nichts berwilligen als 


1) Hoffmanns Bericht vom 28. Februar. 

2) Bolingbroke’s letters vol. IV, p. 18. Das Schreiben, vom 20/31. März, 
im Rapport du Comité secret, p. 138, fo wie Lamberty t. VIII, p. 63. 

3) Die Verträge bei Lamberty t. VIII, p. 49. 
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eine allgemeine Amneſtie.) Gerade awei Monate vor jenem Vertrage, 
am 14. Sanuar, hatte der Staats-Secretär Dartmouth auf jene Er— 
flarung geantwortet, daß die Ehre der Königin fiir die Catalonier die 
Privilegien verlange, wie fie waren beim Tode Carls II., und daß fie 
fic) im Gewifjen verpflidjtet fiihle davon nicht gu laſſen. Auf dtejen 
Vorhalt durd) Lord Lexington entgegnete Philipp V.: „Wir wiffen, 
daß Euch der Friede eben fo nöthig ift wie un8, und dak Ihr fiir 
eine Bagatelle ifn nicht bredjen werbdet.“?) — Das alfo war die Frucht 
der nachdrücklichen Bemühungen der Königin. 

Der Kaiſer Carl VI. war überhaupt willig, dem Kriege ein 
Ende zu machen. Kurze Zeit vor dem Abſchluſſe traf bei dem Grafen 
Sinzendorf ein Courier ein, mit der Ermächtigung des Kaiſers, einem 
Frieden auf der Grundlage der Rede Straffords vom 8. December 
beizutreten. Aber es kam den franzöſiſchen Bevollmächtigten ein Wort 
zu Ohren, welches dem kurmainziſchen Geſandten, Grafen Stadion, im 
Unmuthe über den Gang der Dinge entfahren war: man werde ge— 
zwungen ſein, den Frieden anzunehmen, wie die Franzoſen ihn vor— 
ſchrieben. Darauf hin ſteigerten dieſe ihre Forderungen, namentlich 
zu Gunſten des Kurfürſten Max Emanuel von Bayern. Sie legten 
einen Entwurf zum Frieden mit Kaiſer und Reich vor.*) 

Der Graf Singendorf und die Gejandten der Reichsfürſten traten 
Dariiber gujammen. Der franzöſiſche Entwurf nannte den Kaiſer nicht, 
jondern das Haus Oefterreich, forderte fiir die wittelsbachiſchen Briider 
Herftelling und Entſchädigung, und ftellte erft dann die Anerfennung 
des RKaijers in Ausſicht. Sinzendorf legte den Gejandten dar, daß 
der Kaiſer Intereſſen feines Hauſes gum Opfer gebracht, um fiir das 
Reid) einen bejjeren Frieden gu erlangen, dak jedod) in diejer Weije, 
wo Frankreich fic) die ſouveräne Verfiigung über das Oberhaupt und 
bie Glieder de3 Reiches anmaße, und dadurd) die ganze Verfafjung 
desſelben umſtürze, ein Friede nicht zu erlangen ſei.) In ähnlicher 
Weiſe redete der kurmainziſche Geſandte Graf Stadion. Er bat, daß 
alle mächtigen Glieder des Reiches als Patrioten handeln und mit 


1) Rapport du Comité secret, p. 428. 
2) Ma. O., p. 150. 

3) Lamberty t. VIII, p. 68. 

4) W.a.O., p. 163. 
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Nachdruck fiir die ſchwächeren einireten möchten. Ihm ſchloß fich an 
der Gejandte Bothmar fiir den Kurfürſten von Braunjdweig-Liineburg. 
In Bezug auf diejen Fürſten im Vergleiche mit den wittelsbachiſchen 
Briidern war die franzöſiſche Anmaßung in ähnlicher Weiſe anffallig 
wie bei dem Kaiſer. Ludwig XIV. verlangte fiir die Wittelsbacher, 
weldje das Reid) in Acht und Aberacht erflart, die villige Herftellung, 
und erft nach derjelben wollte er den vom Reichstage anerfannten Kur— 
fürſten auch feinerjeit3 anerfennen. 

Singendorf und andere Gejandte deutſcher Reichsfürſten hofften 
nod) bid gulept, dag aud) die Republif, weil Frankreich ihre Forde— 
tungen in Betreff der Barriere und der Herftellung des Zolltarifes 
von 1664 nicht bewilligt, nicht mitgehen wiirde. Wher die Partei des 
Friedens iiberwog vor Allem in der mächtigen Stadt Amſterdam. 

Die Unterzeichnung des Friedens war bereits angeſetzt auf den 
12. April. Dann jedoch erwogen die britijdjen Bevollmadhtigten, dak 
nad) dem alten Stile, der noch fiir England galt, dies dort der 
1, April fein, und demnach daran leicht der fiir alles Außerordentliche, 
welches an DdDiejem Tage gejdhieht, übliche Spott Haften wiirde. Sie 
jepten durch, dak die Unterzeichuung am Tage guvor gejdah, dem 
31. März / 11. WAprif.') 

Wie der Beginn der Friedenshandlung in das Dunkel des Ge— 
heimniſſes gehüllt geweſen war, ſo der Verlauf. Das Rathhaus von 
Utrecht war für die Verſammlungen hergerichtet; aber es diente dafür 
nur die erſten Male. Wie die eigentlichen Fäden vorher zwiſchen Ver— 
ſailles und St. James angeſponnen waren, ſo auch blieben ſie es, und 
die Verhandlungen wurden geführt hauptſächlich in Privatbriefen Bo— 
lingbrokes und Torcys. Was in Utrecht ferner nod) geſchah, das fand 
ftatt in den Wohnungen, namentlich der engliſchen Bevollmadhtigten. 
So aud) die Untergeidjnung. Die Englander und die Gavoyarden 
zeichneten bei dem Biſchof von Briftol, die Portugiejen, die Preußen, 
die Hollander bei dem Grafen Strafford.?) 

Es war zu allen Beiten üblich, cinen Friedensſchluß, als ein er- 
freuliches Ereignis im Völkerleben, fofort der Welt gu verkiinden. Es 


1) Lamberty t. VIII, p. 71. 
2) A. a. O., p. 252. 
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gefdah dies Mal nicht. Am 30. April vernehmen wir die Riige, daß 
den Völkern die Runde der Friedens-Artikel noch vorenthalten werde.*) 
In der Wirklichfeit verzigerte fic) die Kundmachung bis tief in den 
Monat Mai. VBielleicht gab man fich der Hoffnung hin, dak Kaiſer 
und Reid) dennod) beitreten wiirden. Das franzöſiſche Erbieten lief 
Dafiir die Frift offen bis zum 1. Juni. Sie ward nicht benutzt. 

Es ift nicht erforderlich) auf die jdarfe Rritif, die der Friede 
von faijerlidjer Geite erfuhr, hier weiter eingugehen.2) Dieſe Kritik 
liegt in den Thatſachen. Dagegen wird der Verlauf der Dinge die 
Rritif von Engländern vorjiihren, die im Beginne durd) den Klang 
DeS Friedenswortes ſich Hatten täuſchen laſſen. 

Nicht mit dem Frieden ſtimmten überein vor Anderen zwei Per— 
ſönlichkeiten, eine jede von ihrem Standpuncte aus, der Ritter von 
St. Georg und der Kurfürſt Georg Ludwig in Hannover. Wir haben 
dem Verhalten derjelben bis gum Abſchluſſe des Friedens nachzugehen. 


Verhalten des Haufes Hannover ju der britifden Regierung in den 
erften drei Monaten des Zahres 1713. 


Mod) vor dem Abſchluſſe des Jahres 1712 war der Gejandte 
Grote in London angefommen. Bon Anfang an erblicte er fiir die 
Wuftrage, die er ausguridjten hatte, geringe Ausſicht. Oxford und 
Bolingbrofe vermieden e3 mit ihm zuſammen gu fein. 

Um fo ftarfer wuchs bei dem Kurfürſten, feinem Miniſter Bern- 
ftorf und Robethon das Mistrauen gegen den erfteren auf.  ,,Rad) 
Diejem feinem Verhalten, ſchrieb Robethon, iſt er zu beurtheilen. Sie 
finnen nicht mistranijd) genug gegen ifn jein, müſſen dagegen forg- 
faltig Acht geben, daß wir nidjt von ihm betrogen werden. Wir dürfen 
uns Ddarauf verlajjen, daß Oxford mit Franfreid) und der Konigin 
fid) allzu tief eingelaffen als da er nocd) zurück könnte, und felbjt, 
wenn er es wollte, fo wiirde es fiir ifn unmiglid) fein aud) die 


1) Jn der Schrift Dumonts, abgedruct bei Lamberty t. VIII, p. 241 et suiv. 

2) Muger der vorgenannten Schrift namentlid) diejenige von Leibniz: La paix 
d'Utrecht inexcusable, abgedrudt in der Wusgabe feiner Werfe durd) Foucher de 
Careil t. IV, p. 1 et suiv. 
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Königin zurückzubringen. Wlle3 was er erreichen finnte, wire dasſelbe 
Geſchick, das Marlborough und Godolphin widerfahren iſt.“!) 

In dieſen Worten liegt lar vor Wugen, wie in Hannover da, 
wo man fid) offen ausſprach, die Königin Anna angejehen wurde. 
Aber die Thatſachen haben ergeben und werden ferner ergeben, dah 
man Darin zu weit ging. Weder hatte die Königin einen ausge— 
jprodjenen Willen, noch Franfreich einen feften Plan. 

Indeſſen auch Grote fafte aus den Meittheilungen, die er in 
London erfuhr, diejelbe Meinung. Seine Berichte darüber madhten 
Eindruck auc) auf die Kurfiirftin Sophie und den Kurprinzen. „Ich 
fiir meinen Theil, meldet Robethon an Grote, Habe vorgegzogen, den 
beiden fiirftlidjen Berjonen, anf welche die Reden von Sir Thomas 
Harley im vorigen Sommer nicht ohne Wirkung geblieben waren, nicht 
meine Anfidjt dahin auszuſprechen, daß Oxford unwiderruflich mit dem 
Pratendenten und dem Könige von Franfreich verfettet ijt; denn fie 
wiirden nicht ermangelt haben, mir Barteilichfeit zu Gunften der Whigs 
vorzuwerfen. Daher habe ic) vorgezogen 3u warten, bis ©. E. durd) 
Ihre Beobachtungen an Ort und Stelle dieje ungweifelhafte Wahrheit 
beſtätigen würden.“?) 

Indeſſen hatte doch auch Grote in dieſer Beziehung keine poſitive 
Thatſache zu berichten, ſondern nur Vermuthungen und Meinungen, 
die allerdings ſich gründeten auf die negative Thatſache, daß er in 
keiner Angelegenheit ein Entgegen-KRommen fand. Cr hatte in Betreff 
des Barriere- und Succeſſions-Vertrages dieſelben Anſtände zu erheben, 
wie die Holländer, daß anſtatt der Worte der Erben der Königin 
geſetzt werden müſſe der Leibeserben (S. 437 u. f.). Die britiſchen 
Miniſter nahmen auf dieſe Vorſtellung eben ſo geringe Rückſicht wie 
auf diejenige der Holländer. Grote verlangte die bis zum Tage der 
Trennung der Truppen von Ormond aufgelaufenen Soldrückſtände. 
Die britiſchen Miniſter gaben auf dieſe Denkſchrift keine Antwort. Er 
erklärte, daß die Entfernung des Prätendenten nach Lothringen nicht 
genüge, daß der Aufenthalt dort von demjenigen in Frankreich-kaum 
verſchieden ſei. Die britiſchen Miniſter gingen darauf nicht ein. Grote 


i) Macpherson Original Papers vol. II, p. 468, Yom 27. Januar. 
7) A. a. O., p. 472. 
Kopp. Fall d. Hauſes Stuart u. Succeffion d, Haufes Hannover. XIV, 29 
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verlangte in einer anderen Denkſchrift ein Jahrgeld fiir die Kurfürſtin 
als die prajumtive Thronerbin. Gerade dieje Forderung war in den 
Augen des Kurfürſten der Priifftein, an weldjem es fic) entſcheiden 
miifje, ob die Königin und ihre Minifter die Thronfolge des Hauſes 
Hannover aufridjtig wollten. Auch auf dieje Denkſchrift erfolgte keine 
Antwort. 

Dagegen übergab Oxford, am 9.20. Februar, dem Gejandten 
Grote ein Schriftitiic, weldjes mit den Worten beginnt: Je pose pour 
fondement que d’assurer la succession 4 la maison de Hanovre, 
c'est notre intérét et méme notre propre sfireté. Nach diejen ge- 
wichtigen Eingangsworten empfiehlt die Schrift Freundſchaft mit der 
Konigin und Unparteilicfeit. Von der Hand Robethons ift die Aufſchrift 
beigefügt: Papier délivré ete., lequel ne veut rien dire.') 

Es ift dagegen au alten, dah Oxford bis gulegt mit dem Hauſe 
Hannover auf gutem Fuge gu ftehen meinte. Demnach mag er nicht 
erwogen haben, daß, wo auf beftimmt geftellte Forderungen mit all- 
gemeinen Redensarten geantwortet wird, der Verdacht der Unauf- 
richtigfeit emporfteigt, auch wenn er friiher nicht vorhanden war. 

Liefen es die Minifter der Königin an Entgegen-Rommen fiir 
den Gejandten ermangeln, fo waren dafiir Mitglieder der Whig-Partet 
um jo eifriger, voran unter ihnen Lord Sunderland, fo jehr, dab es 
dem Gefandten bedenflid) wurde. Bei der Whig-Partei war derjelbe 
Gedanfe lebendig, der bereits einige Monate guvor fic) in Holland 
geregt hatte: der Kurfürſt möge mit bewaffneter Macht heritber kommen, 
wie Der Oranier im Jahre 1688. Sie redeten dariiber nicht bloß gu 
dem Gejandten Grote, fondern aud) gu dem General Schulenburg, der 
dDamals fic) in London befand. Bernſtorf und Robethon erwogen 
unter fich dieſe Eröffnung. Sie ließen erwiedern, dak ein folcher Blan 
die Willigfeit der Republik vorausſetze, ihre Flotte Hergzuleihen, wo man 
doc) dort nur das Bemiihen erfenne, mit der Königin und dem briti- 
ſchen Miniſterium freundſchaftlich gu ftehen und gujammen mit England 
zum Frieden zu gelangen. Bur Beit fei daher der Gedanfe unaus— 
fiihrbar. Man möge fowohl den Generalftaaten als England felber 
Die Friſt lafjen, zur Erkenntnis gu gelangen, was diejer Friedensſchluß 


1) Robethon-Bapiere. 
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fiir fie bedeute. Dagu fei es beinahe ficher, dak der Kurfiirft niemals 
einen ſolchen Entſchluß fafjen werde. Im Falle des Tode3 der Konigin 
Dagegen dürfe man fic) auf ifn verlafjen.') 

Der Kurfiirft war jo jehr abgeneigt, fic) vor der Beit in eng- 
lijche Angelegenheiten eingumifden, dah} die Miniſter nur mit Mühe 
ihn bewegen fonnten, fiir gwei Perſönlichkeiten, die in der Gache der 
Succeffion fiir das Haus Hannover eintraten, etwas Geld gu bewwilligen. 
Der Cine war der Redacteur der ,, Flying Poſt“, Ridpath, der 50 Pfund 
Sterling erbhielt. Der Andere war Lord Gig Walter, dem fein Mangel 
an Mitteln nicht geftattete, jeinen Sig im Oberhaufe eingunehmen. Cr 
erhielt 600 Pfund Sterling.?) Beglidje Wusqabe dagegen gum Zwecke 
der Cinwirfung auf die im Laufe des Jahres bevorjtehenden Wahlen 
zum Barlamente lehnte der Kurfürſt ab. 

Mit bejonderer Bufriedenheit ward am Hoje in Hannover die 
Melding vernommen, daz unter den Perjinlichfeiten, weldje den Ge- 
jandten aufjuchten, fic) aud) der Herzog von Argyle und fein Bruder, 
Lord Blay, befanden. Der Gejandte ward angewiejen, dem Crfteren 
Die bejondere Werthſchätzung des Kurfürſten auszuſprechen. Die Miniſter 
gingen darin noch weiter. Die Brüder erſchienen als die geeigneten 
Perſönlichkeiten, die Sache eines Jahrgeldes für die Kurfürſtin im Par— 
lamente anzuregen. Im Falle des Gelingens ſeien ihnen aus dieſen 
Mitteln verhältnismäßige Penſionen in Ausſicht zu ſtellen. Der Kur— 
fürſt war damit einverſtanden, verlangte aber dann, daß ſeine Mutter, 
Die Kurfürſtin, auf die es zunächſt ankomme, das Reſeript unterzeichnen 
ſolle. Die Miniſter erhoben den Einwand, daß es dann ſchwer ſein 
werde, Das Geheimnis zu bewahren. Demnach blieb es dabei.*) 

Es kam wiederholt vor, daß die Offenheit, mit welcher die zwei— 
undachtzigjährige Kurfürſtin die Angelegenheiten der Succeſſion beſprach, 
den Miniſtern Bedenken erregte. Die im Jahre 1706 ausgeſtellte 
Urkunde, durch welche die Thronerbin, auf Grund der Regentſchafts— 
Bill vom October 1705, eine Reihe von Lords durch eigenhändige 


1) Macpherson's Original papers vol. II, p. 473. 

2) A. a. O., p. 471. 

3) Die Minute des Meferiptes, vom 27. Januar, in den Robethon-Bapieren, 
triigt die Signirung, nicht die Unterſchrift, der vier Mtinifter, dagegen nicht des Rur- 
fiirften, nod) dev Rurfiirftin. Gs ift alfo fraglid), ob es abgegangen. 

29* 
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Schrift benannte, die, beim Tode der Königin, gujammen mit den fieber 
erften Grofwwiirdentragern der Krone, die Regentſchaft gu iibernehmen 
Hatten — Diefe Urfunde erjdjien wegen der eingetretenen Todesfälle 
und anderer Veranderungen nicht mehr gutreffend. Es war eine neue 
Urfunde ausgefertigt und dem Gejandten Grote mitgegeben, mit der 
Beſchränkung jedoch, daß er die Ueberreidjung micht gu beeilen, jon- 
Dern eine geeiqnete Gelegenheit absuwarten habe. Wan vernahm 
nun in Hannover, daß die Rurfiirftin fich bei voller Tafel gedupert: 
es thue ifr leid, jo viele Whig-Mamen in jene Urkunde eingeſchrieben 
3u haben. ') 

Die Nachridften, die über den Gejundheitszuftand der Königin 
Anna einliejen, fauteten jo wenig giinftig, dag am 10. März die 
Minifter in Hannover eine Reihe von Fragen iiber die fiir den Todes- 
fall der Königin 3u treffenden Maßregeln aufftellten. Der Gejandte 
Grote jolle auf dieje Fragen die Wntwort der Freunde der Succejfion 
einbolen, namentlic) der Lords Sunderland, Gomers, Halifax, Town- 
jhend. Diejelben Fragen ergingen an Marlborough in Antwerpen. 
Diefer rieth: im eintretenden alle möge der Kurfiirft, ausgeftattet 
mit der Vollmadt der Kurſürſtin al8 ihr General-Stellvertreter, fich 
jojort nad) England begeben. Cr rieth ferner an, einen Spion in 
Bar-le-Duc zu Halten, den er fich gu ftellen erbot, wenn der Kurfürſt 
fünfzig Piſtolen monatlid) dafür auslegen wolle.2) — An dem An— 
gebote foldjer Perſönlichkeiten war fein Mangel. Der Gejandte Both- 
mar im Haag ſchlug gu jenem Zwecke drei Berjonen vor, 3u etwas 
höherem Betrage. 

Der jchriftlidje Verkehr beweiſt ein volles Vertrauen de3 Kur— 
fiirjten in Marlborough. Der Erſtere ließ diejem nochmals cin Cer- 
tificat gugehen, da der Abzug der 2', Percent von den englijden 
Geldern fiir die Truppen mit Vorwiffen und Zuftimmung des Rur- 
fiirjten gejdjehen jei. Dies war eine Redhtfertiqung gegen die Anklage 
des Unterhaujes im December 1711, die mit gedient hatte gum Vor— 
wande fiir die Entlaffung Marlboroughs. Ferner ernannte ihn die 
Kurfürſtin Sophie durd) ein Diplom vom 14. Marz, fiir den Fall des 


') Maepherson's Original papers vol. II, p. 469. 
2) Ma. O., p. 478. 


Das Kriegsjahr 1712 und der Friede von Utrecht 1713. 453 


Todes der Kinigin, gum Commandanten aller britijden Streitfrafte 
in und auger dem Königreiche. Das Diplom, unterſchrieben von der 
RKurfiirftin, und gegengezeichnet von den vier Miniſtern des Kurfürſten, 
in franzöſiſcher Sprache augsgeftellt, beqinnt mit den Worten: Sophie 
par la grace de Dieu Electrice et Duchesse Douairiére de Ha- 
novre, petite-fille du Roy Jacques premier, à tous ceux qu'il 
appartiendra.') 

Es war dabet den Peiniftern in Hannover eben jo wenig wie 
Der Rurfiirftin befannt, daß nach englijdjem Rechte alle eventuellen 
Ernennungen ungiiltig waren. Cinige Tage {pater erhielten fie darüber 
von England her den ganz beftimmten Aufſchluß.?) 

Dak Marlborough, der fic) damals in Aachen befand, als Eng- 
lander ſofort die Nicht-Gültigkeit des ihm gugeftellten Diplomes er- 
fannt habe, ijt faum gu bezweifeln. Wher dasfelbe war wie die anderen 
Sehriftftiice, die er gugleid) aus Hannover erbielt, ein Beweis des 
Vertrauen3. Er antwortete mit lebhaften Ausdrücken de3 Danes. 
„Ich wiinfde, fojlieBt er, am 11. April, Cw. kurfürſtliche Hoheit 
mehr durd) Handlungen als durch Worte überzeugen gu finnen, wie 
tief ich Dieje abermaligen und gewichtigen Beweije Ihres Vertrauens 
empfinde, und bitte Sie itberzeugt gu fein, daß ich immer bereit fein 
werde, mein Vermigen und mein Leben fiir Bhren Dienft aufzu- 
jeben.“ *) 

Die Antworten auf jene Fragen vom 10, März wurden in 
London von den Perjonlichfeiten, an die fie gerichtet, in Gemeinſchaft 
mit dDem Lord Oberrichter Barfer erwogen. Dieje waren, wie Marl- 
borough, der Anſicht, daß die Kurfiirftin Sophie das Diplom der Er- 
nennung ifres Sohnes, des Kurfürſten, oder, wie fie hinzuſetzten, des 
Kurpringen, zum Berwahrer des Königreiches und Statthalter (custos 
regni et locum tenens) fiir den eintretenden Fall bereit halten mage. 
Sie theilten dagegen nicht die Anficht des Kurfiirften, daß die Forderung 


1) Jn den Robethon-Papieren. 

2) Macpherson’s Original papers vol, Il, p. 487: It is to be observed, 
once for all, that any dormant instrument for any of the purposes aforesaid, 
sealed during her Majesty's life, will be of no force by the laws of Great 
Britain. 

3) A. a. O., p. 488. 
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cines Jahrgeldes fiir die Kurfürſtin Sophie der geeignete Priifftein 
fiir Die Wufrichtigfeit Der Weinifter fein werde. Weil jedoch der Kur— 
fürſt fich weigere, Durch) Geld auf die demnachftigen Parlaments-Wahlen 
einzuwirken: jo haben die Anhanger der Succejfion feines Haujes fic 
iiber einen anderen Vorſchlag geeinigt, der ihnen von griferer Conje- 
quenz und durchaus nothwendig erſcheine, nämlich der Sendung des 
Kurprinzen nach England. Früher ſei die Rede geweſen von einem 
Votum des Parlamentes zu dieſem Zwecke. Ein ſolches ſei, nach ein— 
ſtimmiger Meinung der Freunde, in dieſem Parlamente und unter 
dieſem Miniſterium nicht zu erlangen. Aber der Kurprinz als Pair 
des Königreiches, als Pring von Geblüt und als ſolcher durch Parlaments— 
Acte anerkannt, habe ſein eigenes Recht, dem Niemand wagen werde 
ſich zu widerſetzen. Die Einwilligung des Kurfürſten in dieſes Ver— 
langen werde den Freunden der Succeffion eine ſolche Stütze verleihen, 
Dak die Forderung eines Jahrgeldes unnöthig werde.') 

Derjelbe Vorſchlag war bis dahin oft und vielfach von Cingelnen 
gedufert: Hier trat er Hervor als die Rundgebung der Gefinnung der 
Freunde der Thronfolge des Haujes Hannover, Whigs und Tories. 
Von da an, vom Beginne April, alſo nod) vor der Verſammlung 
des Parlamentes, tritt dies Verlangen der Heriiberfunft de3 Kurpringen 
fiir Die Anhänger der Succeffion in den Vordergrund. 

Aber das Verlangen verftieR einerfeits gegen das Princip des 
Kurfürſten, fid) bei Lebgeiten der Königin in die englifdjen Angelegen- 
heiten nicht einzumiſchen, andererjeits gegen feine Der Königin gegebene 
Zuſage, daß ohne ihre und des Parlamentes Vorwiſſen und Zujtim- 
mung fein Mitglied feines Haujes den Boden Englands betreten werde. 

Es war dem Gejandten Grote nicht mehr vergönnt, jene Rath- 
ſchläge der Freunde der Succeffion nad) Hannover gu befdrdern. Im 
März erkrankt, ftarb er in London in den erften Tagen des Monats 
April. 

Inzwiſchen ward in Utrecht der Friede geſchloſſen. 

Als Reichsfürſt fonnte Georg Ludwig nidjt in einen Frtedens- 
ſchluß willigen, der die Rechte des Kaiſers und des Reiches ſchwer 
verletzte. In Betreff des Anſpruches auf die Krone von Groß-Britannien 


) Macpherson’s Original papers vol. II, p. 480. 
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gab der Wortlaut des Friedensſchluſſes feinen WAnla zur Beſchwerde. 
Der vierte Artifel desfelben wahrte in den nadhdriiclidjten Worten, 
Deren Die menjchlidje Sprache fähig ijt, wie das Recht des furfiirft- 
lichen Hauſes auf diejelbe, fo aud) die Anerfennung dieſes Rechtes 
durch den Trager der Krone Frankreich und defjen Nachfolger. 

Su Hannover dagegen ging man von der Anficht aus, die wir 
aus jener Zeit auch) anderswoher bereits jo vielfacy vernommen haben, 
Dab die treibende Urſache bereits des Miniſterwechſels von 1710 ge- 
wejen jet der Wunſch der Königin Anna, ihren Bruder zurückzuführen. 
Der Cifer fiir den Friedensſchluß Habe gedient gu dem Zwecke den 
Weg fiir ihn zu pflaftern.') 

Der Hergang der Dinge hat gezeigt, daß dieje Meinung den 
Thatſachen nicht entſprach, daß namentlic) die Bemiihung aus dem 
Kriege zu fommen, nidjt dem Weehjel des Miniſteriums voranging, 
jondern erjt nachher fic) aus demfelben entwicelte. Da aber die un- 
richtige Meinung auf das Urtheil mit gleicer Kraft bejtimmend wirkt 
wie die richtige, jo ijt Danad) gu bemeffen, welder Werth in Hannover 
jenem vierten WUrtifel des Friedensſchluſſes in Utrecht beigelegt wurde. 


Der Pratendent ju dem Utredhter Frieden. 


Anders als der Kurfürſt Georg Ludwig und dod) von feinem 
Standpunfte aus noch ſchärfer ablehnend verhielt fic) au dem Utrechter 
Frieden der Ritter von St. Georg. Er hatte den Abſchluß desfelben 
nicht abgewartet, ſondern bereits ein Jahr guvor, am 25, April 1712, 
pon St. Germain aus Proteft eingelegt gegen eine Friedenshandlung, 
in weldjer auf fein Recht gar feine Rückſicht genommen werden folle. 
Im Fortgange des Proteftes wiederholt fich diejer Gedanfe mit dem 
Zuſatze: von den verbiindeten Fürſten.?) 

Es fragt ſich, ob dieſer Act volferrechtlich eine Bedeutung haben 
fonnte. Blicken wir, um uns dies flar zu machen, zurück anf die 
Hauptmomente des Niederganges des Hauſes Stuart. 


!) Macpherson’s Original papers vol. II, p. 472. 
*) Cum autem intelligamus nullam juris nostri a Foederatis Principi- 
bus haberi rationem. Sei Lamberty t. VIII, p. 171. 
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Sacob II. verfor feine Krone durch feine Flucht nach Frankreich, 
mit jeinem Sohne. In Folge diejer Flucht ſchloß die neue Rechts— 
ordnung Englands, die unter einem neuen Könige aufwuds, den 
König Jacob IT. aus, und gedadhte des Gohnes nicht. Die zwei Groß— 
mächte, Der Kaiſer und die Republif der Yiederlande, erfannten die 
neue RechtSordnung in Wilhelm III. an, und nahmen ifn auf in 
ihre Allianz vom 12. Mai 1689 gegen Ludwig XIV. Diejer Konig, 
um fiir fic) gum Frieden mit England gu gelangen, opferte dafiir, im 
Ryswycker Frieden, feine Anerkennung des Redjtes Jacobs IL, gu 
Defjen Flucht und dadurd) zur Dejertion vom eigenen Rechte er bei- 
getragen atte. 

Sacob II. ftarb und Ludwig XLV. erfannte, entgegen dem Rys— 
weer Frieden, den Sohn Jacobs Il. als Jacob Il. an. Seine 
Berechnung dabei war, bei dem gu erwartenden Ende des Oraniers 
England in fich gu ſpalten. Die Berechnung erwies fic) nicht als 
richtig. Die Englander nannten den Act, der den Frangojen als eine 
Bethatigung der Grofmuth erjchien, einen Friedensbruch. Der vor- 
her abgeſchloſſene Vertrag der grofen Allianz vom 7. September 1701 
verpflidjtete England nur als Hülfsmacht fiir den Kaijer in den Streit 
um das jpanijde Erbe eingutreten. Die franzöſiſche Anerkennung 
eines Königs Jacob III. dagegen bewog die Macht England, dem 
Vertrage der grofen Allianz einen Zuſatz-Artikel beigufiigen, nach 
weldjem die Mächte der Allianz inSgejammt fiir England von dem 
Könige von Franfreic) Genugthuung forderten fiir die Beleidigung, 
einen Wnderen als König anerfannt ju haben als Wilhelm III. 
(Band IX, S. 458). Auf Grund dieſes Zuſatz-Artikels, den der 
Kaiſer und die Republif der Niederlande ratificirten, trat England 
nicht bloß als Hülfsmacht in den Krieg mit ein, fondern als Principal: 
Macht. Auf Grund diejes WArtifelS war daher der ungeheure Krieg, 
Der von Dem fpanijdjen Erbe Her den Namen fiihrt, eben fo wohl ein 
Krieg zur Befeſtigung der engliſchen Succeffion, und daher eben jo 
wie gegen das Haus Bourbon, auch gegen das Haus Stuart. Indem 
dieſes beharrte das eigene Geſchick an dagjenige des vermeintlicen 
Beſchützers gu binden, traf jeder Schlag, der auf die Macht desfelben 
fiel, auch das Recht defjen mit, der, jelber machtlo3, eben nichts beſaß 
als dieſes Recht, und der dennoch, trotz der Erfahrungen des Friedens- 
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ſchluſſes von 1697 und der Friedensverjuche von 1706, nicht zu der 
Erkenntnis fam, daß fiir dieſen Beſchützer, um aus dem Kriege zu 
kommen, das nächſt bereit liegende Opfer immer das von ihm an— 
erkannte Recht ſeines Schützlinges ſein werde. 

Es blieb freilich dabei die Abſicht Ludwigs XIV., wie wir es 
aus ſeiner Inſtruction an Mesnager vernommen haben (S. 189), ſich 
des Prätendenten in ſo weit anzunehmen, als es ohne eigenen Nach— 
theil geſchehen konnte. 

Aber auf dem Friedens-Congreſſe in Utrecht erſchienen die fran— 
zöſiſchen Bevollmächtigten, am 11. Februar 1712, mit dem Angebote, 
die Thronfolge-Ordnung in England in derjenigen Weiſe anzuerkennen, 
die der Königin genehm ſein würde. 

Keine andere der kriegführenden Mächte hatte jemals einen König 
Jacob III. anerkannt, als nur das Haus Bourbon. Darum hätte 
der Proteſt Jacobs III., vom 25. April 1712, richtiger als an die 
verbündeten Fürſten, zunächſt ſich an Ludwig XIV. gewendet. 

Von britiſcher Seite ward die Forderung der Entfernung des 
Prätendenten aus Frankreich geſtellt, mit der Hindeutung auf Loth— 
ringen. Der Herzog Leopold war willig ihn aufzunehmen, wenn der 
Kaiſer es geſtatte. Von Wien aus erfolgte darauf, nach einigem 
Zögern, im Beginne des Jahres 1713, ein Sicherheitspaß, in welchem, 
um nach keiner Seite hin Anſtoß zu geben, jede Titulatur vermieden 
war. Der Prätendent ward darin bezeichnet als Vorzeiger dieſes.!) 
So lange indeſſen wie es irgend möglich war, klammerte ſich der 
Prätendent an den franzöſiſchen Boden. 

Im Laufe des Herbſtes und des Winters trafen in Paris nach 
einander zwei Briten ein, denen der Hof eine ausgeſuchte Höflichkeit 
beweiſen ließ. Der eine war der Ritter Thomas Hanmer, ein hervor— 
ragendes Mitglied der Tory-Partei. Ein Biograph desſelben hat aus 
ſeinem Verhalten den Schluß gezogen, daß er auf das Zureden ſeines 
Freundes Ormond, deſſen jacobitiſche Geſinnung ifm bekannt ſein 
mußte, ſich nach Paris begeben habe, um ſelber zu erkunden, weſſen 
ſich die Hochfirde von dem Prätendenten gu verſehen haben wwiirbde.?) 


') Macpherson’s Original papers vol. II, p. 375: Exhibitor praesentium. 
?) Bunbury, The correspondence of Sir Thomas Hanmer p. 28. 
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Sowohl Torcy als Berwick machten Verfuche den Hochangejehenen 
Mann, den man ſchon damals al8 den fiinftigen Sprecher des Unter- 
hauſes bezeichnete, fiir die jacobitijdje Sache zu gewinnen. Er verbielt 
ſich jedoch gu den WAndeutungen in diejer Richtung fo zurückhaltend 
oder ablehnend, daß man bald von jeglidem Berjuche abjtand.') 

Noch groper war in Verjailles die Aufmerkſamkeit für den Herzog 
von Argyle, der am 3. Januar, auf der Riidfehr von Port Mahon, 
Dort eintraf. Ludwig XIV. erwies ifm die Ehre, ifn allein gu fich 
in ſein Cabinet gu bejcheiden. „Es ijt unglaublich, fiigt der Bericht- 
erftatter Hingu, mit welder Buvorfommenbheit der Hof ihn behandelt, 
wie man das Hier zur Beit auc) dem Geringften gegeniiber thut, der 
aus England fommt, vorausgejest, dah er ein Proteftant oder Mit— 
glied des Parlamente3 ijt. Den Herzog von Argyle begleiten immer, 
wohin er geht, zwei Marſchälle von Frankreich, Villeroy und Tallard, 
jo wie ein Hauptmann der Leibwache, der Herzog von Noailles, dazu 
cine Schaar Hofleute, alS wollten fie ifn anf den Schultern tragen.“?) 
Der Aufenthalt WArgyles indefjen war jehr furz, und von einer Be— 
rührung mit dem Hofe von St. Germain ijt nicht die Rede. 

Das britijdhe Miniſterium war mit dem längeren Verweilen des 
Pratendenten auf frangifijdem Boden nicht gufrieden. Wm 31. Ya- 
nuar 1713 ſchrieb Gautier, der wie er im WAnfage die Faden ange- 
fniipft, jo andauernd der Vermittler derjenigen Geheimnifje geblieben 
war, die nur miindlich iiberbradjt werden follten, von London aus an 
Torcy: „Es ift durchaus erforderlich, dak der Ritter von St. Georg 
fic) anjchictt, jo bald wie möglich das Gebiet des Königs gu verlaffen. 
Sowohl von Lord Orford, als von Lord Bolingbrofe Habe ich den 
Befehl, Ihnen fund gu thin, daß die Königin es nicht auf fic) nehmen 
fann, den Frieden gu unterzeichnen, fo lange er in Frankreich verweilt. 
Lord Bolingbrofe fagte mir Heute, daß der Ritter, wenn der Kaiſer 
in Betreff eines Paſſes fiir ifn nach Lothringen noch ferner Anſtände 
macht, unverwweilt fic) nad) der Schweiz begeben mige.“*) Der Pak 
war unterdefjen bereits eingetroffen. 


1) Bunbury, The correspondence of Sir Thomas Hanmer p. 28, 
2) Macpherson’s Original papers vol. II, p. 368. 
3) Stanhope, Queen Anne p. 540. 
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Aber Gautier erhob noch einen anderen Vorwurf. „Sagen Sie 
Dem Ritter, meldet er, dak ungeadhtet der ſchönen Verjpredjungen, die 
er mir gemadjt, von ifm oder dod) wenigften3 in jeinem Ramen Tag 
auf Tag Priefter Hhierher gejendet werden, die feine Gache verderben 
und ihm Ha erwecken bei WAllen denen, mit weldhen fie in Beziehung 
treten. Er follte fehr vorſichtig fein, und fic) von Hier her Lieber 
Proteftanten um feine Perjon berufen. Es ift gu friih, bereits jest 
an feine Gache zu denfen. Er möge warten, und gur rechten Zeit 
Dann wird er Runde erhalten. Sie Ddiirfen ficjer jein, daß jede gu 
jeinen Gunften getroffene Maßregel, unjerer Uebereinfunft gemäß, durd) 
Ihre Hände gehen wird.“ ') 

Das Sehreiben ijt fiir das Verhalten Oxfords in der Sache des 
Pratendenten von hohem Intereſſe. 

Zunächſt ijt es widhtig, Hervorguheben, daß wir hier nicht die 
Worte eines britijchen Jacobiten vernehmen, ſondern daf Gautier als 
Der Agent dev Politif von Verfailles an den franzöſiſchen Miniſter 
ſchreibt, und zwar im Auftrage de3 Grafen Orford. Diejer hatte 
durch Gautier zum Beginne wie mit Torey, jo auch mit Berwick an- 
gefniipft, und gwar in Betreff der jacobitiſchen Sache fiir fich allein. 
Auch liegt feine WAndeutung vor, dah er in dies Geheimnis ſeiner be- 
jonderen Besiehungen jemals einen anderen Englander mit Herein 
gezogen Hat. Orford allein hatte die Sache in ſeiner Hand, und feine 
Besziehungen mit St. Germain gingen nicht direct, jondern durch die 
Vermittelung von Gautier und Torcy. Wie immer dieſe zwei Perſön— 
fichfeiten iiber das Verhalten Oxfords in der Sache des Pratendenten 
denfen mochten, ob fie Vertrauen in ifn festen, ob nicht: e3 fag nicht 
in ihrem Intereſſe oder demjenigen der franzöſiſchen Politif, dieſe 
Pesziehungen, welche beigetragen Hatten, die jacobitijdje Partei im Par— 
famente Der Friedenspolitik dienftbar gu madden, zu verändern oder 
absubredjen, ſondern vielmehr fie au erhalten. Eben darum auch gaben 
fie einem etwa auffteigenden Zweifel an der WAufrichtigfeit Oxfords in 
der Sache de Prätendenten feinen Ausdruck. 

Sn der Wirklichfeit läßt mun Hier Orford durch Gautier und 
Dann Torey dem Pratendenten verfiinden, dak fiir jeine Sache nod) 


) Stanhope, Queen Anne p. 540. 
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nicht geſchehen fet, und weiter, da er fich fiir Den rechten Reitpunft 
villiq anf Orford zu verlaffen Habe. 

In merkwürdiger Weiſe wird dieje Mahnung begleitet mit dem 
Vorwurfe der faft taiglidjen Sending von Prieftern nad) England. 
Die Thorheit, welche diejer Vorwurf dem Hofe von St. Germain bei- 
mißt, ift jo auffallend, daß fie ſchon dadurch Zweifel erregt. Der 
Vorwurf wird um ſo mehr auffallend durch den Vergleich mit den 
Nachrichten, die man in denſelben Tagen in Hannover lebhaft erwog, 
daß nämlich der Prätendent die Abſicht haben ſolle, zur engliſchen 
Hochkirche überzutreten.) — Es liegt daher die Vermuthung nahe, 
daß jener Vorwurf unter die Erfindungen Oxfords zu verweiſen iſt. 

Nod) einmal ließ Torcy durch Gautier über den Ort des Rück— 
zugs für den Prätendenten anfragen, ob Bar-le-Duc oder Bern. Die 
Antwort lautete: „Es liegt nicht viel daran, an welchem Orte der 
Ritter von St. Germain den Winter verbringt, wenn er nur Frank— 
reich verläßt und ſich nicht an einen Ort begibt, wo Marlborough 
mit ifm zuſammen treffen könnte.“?) 


Auch in dieſer Antwort iſt Oxford zu erkennen. Wie er im 
Stande war, Enthüllungen über Marlborough zu geben, ſo hätte auch 
Marlborough ſie geben können über ihn. 


Bevor dieſe letzte Mahnung eintraf, war der Ritter von St. Georg 
nach Lothringen hin aufgebrochen. Auf dem Wege dahin richtete er 
von Chalons an der Marne aus, am 20. Februar, ein Abſchieds— 
jhreiben an Ludwig XIV. Das Sechreiben ift der Ausdruck der 
wärmſten Danfbarfeit und des Vertrauens jo wie des Verjprechens 
Der Treue.*) 

Wm nächſten Tage traf er in Barele-Duc ein. Wenn nicht 
jrither, jo vernahm er dort in jfeiner Umgebung eine warnende Stinume 
gegen Oxford. „Ich jagte ifm, meldet Nairne, dak Viele der Anſicht 
jeien, Orford betreibe im Grunde das Bntereffe Hannovers. Die 
Ronigin Anna felber, wenn fie ermuthigt wiirde, von Herzen und 

) Macpherson’s Original papers vol. II, p. 464. — Ferner die Robethon- 
PLapiere. 

*) Stanhope, Queen Anne p. 541. 

3) Macpherson’s Original papers vol. II, p. 385. 
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bald die Gade gu unternefmen, vermige fie hinauszuführen. Der 
Aufſchub und die dunfelen Wege jeien verdächtig.“!) 

Von anderen Seiten fam die Mahnung ein an den jchlechten 
Gejundheitszuftand der Konigin Anna. Sie leide an Zufallen, von 
Denen einer fie pliglich Hinweg nehmen fonne. Wenn Franfreich nichts 
unternehimen wolle, jo ftehe Schottland offen, wo die Ungufriedenheit 
mit Der Union allgemein und fteigend jei. Die Krone fei au erringen 
wie durch einen Wettlauf: wer zuerſt fommt, gerwinnt.?) 

Allen Entwürfen folcher Wrt ftand die durch Torcy und Gautier 
vermittelte Uebereinfunft de3 Pratendenten und Berwicks mit Oxford 
entgegen. Sie lautete dahin, daß zuerſt der Friede abgeſchloſſen fein 
müſſe und die Königin im friedlichen Beſitze der Krone fiir ihre Lebens- 
geit nicht gejtirt werden diirfe. Bis dahin war Ddiejer Pact dem 
Grafen Oxford, dem die Jacobiten im Parlamente Heeresfolge geleiſtet, 
gu gute gefommen, oder richtiger nocd) der franzöſiſchen Politif, die 
Durd) dies Miniſterium Oxford-Bolingbrofe einen Frieden erlangt, wie 
es fic) ihn in den Jahren zuvor nicht träumen laſſen durfte. Dieje 
Politik hoffte auch ferner nod) auf Oxford, und übermittelte daher, 
wie wir vernommen haben, dem Prätendenten die Mahnung Oxfords 
zur Geduld. 

Der Prätendent und ſein erſter Berather Middleton wieſen die 
Zweifel an der Aufrichtigkeit Oxfords zurück. Auf eine Darlegung 
zu deſſen Gunſten erwiederte Middleton zuſtimmend. „Der König, 
ſchrieb er am 9. März, hat mit vieler Befriedigung Ihre Darlegung 
vernommen, in welcher Sie bei Ihrer früheren Anſicht beharren, daß 
es Harleys (Oxfords) wirkliches Intereſſe und daher auch ſeine Intention 
iſt, daß das Geſetz für die Thronfolge Hannovers aufgehoben werde. 
Es iſt ſicher, daß, wenn der Tod der Prinzeſſin Anna einträte, bevor 
dieſe Reviſion ſtatt gefunden, dann Harley in verhältnismäßig gleicher 
Gefahr der Verfolgung ſein würde wie der König. Darum iſt ver— 
nünftiger Weiſe zu hoffen, daß er alle ſeine Bemühungen aufbieten 
wird, die Sache zu einer baldigen Entſcheidung zu bringen; denn der 
Verzug ijt dem Einen jo gefährlich wie dem WAnderen.“*) 

!) Macpherson's Original papers vol. II, p. 386. 


2%) Wa. ©. 
3) A. a. O. p. 394. Vom 9. März. 
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Dann ward der Friede von Utrecht gejdlofjen. So vtel immer 
er fiir andere Mitglieder der großen Allianz gu wiinjdjen übrig Lieb: 
Diejenige Genugthuung, weldje jener Zuſatz-Artikel der groken Allianz 
in Betreff der Anerkennung eines Königs Jacob III. von Ludwig XIV. 
forderte, ward in dem vierten WArtifel des Friedensſchluſſes von Utrecht 
vollſtändig geleiftet. Nicht guerjt der Prätendent hatte, beim Tode 
ſeines Vaters Jacob II., fich den Titel als König Jacob IL. beigelegt, 
jondern Ludwig ATV. hatte ihn als ſolchen anerfannt, ifm alle Hilfe 
verjprodjen und darauf hin hatte er dieſen Titel angenommen. Nun 
bejagte Der vierte Wrtifel des Friedensjchlufjes: „Nachdem Dderjenige, 
welcher bei Lebzeiten des Königs Jacob Il. fic) al Pringen von Wales 
benannte, und nad) defjen Tode den Titel eines Königs von Groß— 
Britannien angenommen, kürzlich freiwillig fic) aus dem Königreiche 
Frankreich wegbegeben hat, um anderswo ſeinen Aufenthalt gu finden, 
verjpricht Der allerchriſtlichſte König, daß er, fo wie feine Erben und 
Machfolger alle Sorgfalt aufwenden werden, damit nidjt Dener zu 
irgend einer Zeit und unter irgend weldjem Vorwande nad) Franfreich 
zurückkehre.“ 

Demnach hatte das Staatsrecht von Groß-Britannien nunmehr 
durch den Friedensſchluß von Utrecht abermals auch die völkerrechtliche 
Anerkennung erhalten. Der Prätendent dagegen hatte durch ſeine An— 
hänger im Parlamente ſelber beigetragen, daß dieſer Friede abgeſchloſſen 
wurde. Und dennoch hoffte dann wieder der Ritter von St. Georg, 
daß diejenigen, die öffentlich vor aller Welt ſein Recht verneint, einer— 
ſeits die Königin von Groß Britannien und ihre Miniſter, andererſeits 
der König von Frankreich, im Geheimen dasſelbe wieder aufbauen 
würden. 


Neununddreihigſles Buch. 


Bom Frieden vou Atrecht, 11. April 1713, bis yur Krénung 
Georgs I., 20. 31. October 1714. 


Bas britiſche Parlament vom 9./20. April bis zur Auflofung im Auguft. 
Verhalten der Jacobiten. 


Die Bejorgnifje in England vor geheimen Planen de3 Mini— 
fteriums gu Gunften des Pratendenten gingen jehr weit. Wm 27. Ja— 
nuar meldet der faijerliche Refident Hoffmann aus London: „Es mangelt 
hier nicht an Berjonen, die jogar glauben wollen, dak man die Türken 
jum Losbrudhe gegen Cw. faijerlicje Majeſtät und das Reich aufreizen 
werde, um im Galle eines ſolchen Kriegesbrandes auch die Republik 
Holland aufer Stand zu jegen, gegen die Heritberfunft des Prä— 
tendenten aufzutreten.“ — Cinige Wodjen fpater verlautete das Gerücht 
der Ausrüſtung eines Geſchwaders. „Die Whigs fürchten über alle 
Maßen, meldet Hoffmann am 14. März, daß dieſe Ausrüſtung be— 
zweckt, den Prätendenten herüber zu führen.“ 

So haltlos dieſe Gerüchte waren, ſo haben ſie geſchichtlich den 
Werth, dieſe — man darf ſagen — krankhafte Stimmung der Beſorg— 
nis zu zeichnen. In wie weit Beſorgniſſe ſolcher Art überhaupt gerecht— 
fertigt waren, oder wie es um die Hoffnungen und Wünſche der 
Jacobiten damals ſtand, erfahren wir genauer aus ihren eigenen 
Berichten, namentlich des Schotten Lockhart. 

Mit dem Abſchluſſe des Friedens, meldet Lockhart, ſchien für die 
jacobitiſche Partei die Zeit gekommen ſich zu verſichern, weſſen ſie ſich 
von Lord Oxford gu verjehen.!) Denn die bevorſtehende Seſſion war, 


1) Das Folgende nad) den Lockhart Papers vol. I, p. 412. 
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gemäß der Ucte iiber die Ddreijahrige Dauer eines Parlamentes, die 
(este Desjelben. Daher traten die Haupter des October-Clubs vor 
Orford mit der Erklärung, daß fie nunmehr die Erfüllung des fo oft 
Verjprodenen erwarteten, wie dies ja zugleich auch nothwendig erſchiene 
für die Sicherheit der Kdnigin, fiir ſeine eigene, fo wie fiir die ihrige. 
Er jeinerjeits ſprach ihnen fiir ifr Verhalten grokes Lob aus, mit dem 
Wunſche jedodj, dah fie noch ein wenig fic) gedulden möchten. „Frei— 
lich, jagte er, ift Der Friede abgefchlofjen, aber die Artifel find dem 
Parlamente noc) nicht vorgelegt, und die Genehmigung derjelben dort 
ijt eben jo wichtiq wie irgend ein Sebritt, der bisher gethan.“ Cr 
ſprach weiter jeinen Wunſch aus, dak in der bevorftehenden Seffion 
alles f[eicht von ftatten gehen möge. Cr verhieß, daß er jofort nad) 
Der Auflöſung diejes Parlamentes und vor den Neuwahlen griindliche 
Arbeit machen und die Dinge in England auf foldyen Fuh ftellen 
werde, daß alle Tories in Grof-Britannien mit ſeinem Verhalten zu— 
frieden fein jollten. 

Dieje Rede Oxfords befriedigte jene Haupter nicht. Auch wiirden 
jie fic) Dabei nicht beruhigt haben, wenn nicht eine andere Ausſicht 
ihnen aufgegangen ware. Sie Hatten bereits bemerft, dak Bolingbrofe 
begann das Verhalten Oxfords offen gu tadeln. Sie meinten einen 
großen Treffer gu machen, wenn fie jenen dahin bringen könnten, ihre 
Führung zu übernehmen. Da ex ſich durd) fein freies Wuftreten bereits 
einen’ großen Anhang unter ihnen erworben, jo war er bereitwillig 
genug dazu und ſuchte Daher täglich fic) bet ihnen mehr popular zu 
madjen. Denn fein Biel war erſter Staatsminijter yu werden. Als 
jene Mitglieder des October-Clubs ihm ihr Mistrauen gegen Oxford 
und ihre Ungufriedenheit mit ibm offen ausſprachen, ftimmte Boling- 
brofe ihnen durchaus bei und verficherte ihnen: er werde das Aeußerſte 
aujbicten, um Orford gu mehr entidiedenen Maßregeln zu bringen. 
Da jedod) Orford bei der Königin viel gelte, jo müſſe die Sache mit 
qroper Vorficht und Höflichkeit gefiihrt werden. Daher erjuchte Bo- 
lingbrofe dieje Haupter, nicht dem Miniſterium entgegen gu fein; denn 
dann könne es gefdjehen, daß die Dinge nicht zu ihrer Befriedigung 
ausliefen. 

Indem nach dieſen Aeußerungen die Mitglieder des October— 
Clubs vorausſahen, daß, nach aller Wahrſcheinlichkeit, die Lords Oxford 
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und Bolingbrofe nidjt Lange mehr zujammen Halten wiirden, beſchloſſen 
fie Dem Lebteren anguhangen, ihn gu ftiigen und in dieſer WAngelegenheit, 
die Den Anlaß zu der Frageftellung geboten, jeiner Anweijung gu folgen. 
„Und in der That, fiigt Lockhart diefem feinem Berichte Hingu, ich bin 
feſt überzeugt, daß Bolingbrofe damalS und bis gum Tode der Königin 
Die Herftellung Jacobs UI. erjtrebte.” Indem aber iiberhaupt die 
jacobitijdjen Tories von der Bejorgnis erfiillt waren, dak, im Falle 
ihrer Oppofition wider die Miniſter, dieſe oder doc) wenigſtens Lord 
Orford, ſich bewogen finden finnten, fic) den Whigs in die Arme zu 
werfen, Hielten fie e8 fiir Fliiger, ganz mit Bolingbrofe zu gehen und 
abzuwarten, welche Wirfungen ſeine Maßregeln haben wiirden. Dies 
war der Grund, weshalb in dieſer dritten Sejfion, die im April beqann, 
Der October-Club denjelben Weg wandelte wie guvor, alles berilligend 
was das Miniſterium verlangte. Denn, obwohl es fein großes Geheimnis 
mehr war, daß Oxford und Bolingbrofe einander wegzudrangen ſuchten, 
und Die Tories de3 October-Clubs jehr ungufrieden mit dem CErfteren 
und vollig dem Zweiten ergeben waren, jo trat doch die Differenz nicht 
offen Hervor, namentlich nicht in politijden WAngelegenheiten. Go fonnte 
es gejdjehen, dak die Dinge fiir das Miniſterium glatt vertiefen.“ 

So der Veridjt Locharts iiber den Stand der Dinge vor dem 
Bujammen-Treten de3 Parlaments. 

Die entfprechende Gejinnung bei der Mehrheit des Unterhauſes 
gab fic) in auffallender Weiſe fund durd) die Gunft fiir den Dr. Sache— 
verell. Am 23. März / 3. April liefen die drei Bahre ab, während 
Deren er, nach dem Spruce de3 Oberhaujes auf die Anflage des Unter- 
hauſes von 1710, fic) der Rangel enthalten mufte. Dann nahm er fich 
gum Lerte feiner erſten PBredigt die Worte der Schrift: ,, Vater, vergib 
ihnen; fie wiffen nicht was fie thun.“ Die neue Tactlofigfeit de3 auf- 
geblajenen Mannes fchadete ihm nicht. Die im Unterhauje herrſchende 
Mehrheit erjah ihn fich gum Feftprediger fiir den Gedenftag der Herftellung 
des Königthumes, und die Königin verlieh ihm eine reiche Pfründe.!) 

Allein es war dann dod) die grofe Frage, ob die im Unter- 
hauje vorwaltende Stimmung aud) derjenigen der grofen Mehrheit 





') Lord Mahon, History of England etc. vol. I, p. 41. 
Kopp. Fall d. Hauſes Stuart u. Succeffion d. Hauſes Hannover. XLV. 30 
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Beginn des Parlamentes. 


Nachdem das Parlament gu wiederholten Malen vertagt war, 
im Monat März allein fiinfmal, trat es endlid) am 9./20. April gu- 
jammen. Die Thronrede der Königin fiindigte den Abſchluß des all- 
gemeinen Friedens an, und fiigte bei, Daf die Auswechſelung der 
Ratificationen binnen wenigen Tagen erfolgen wiirde. Dann fubr fie 
jort: ,, Was ich fiir die Sicherung der proteftantijdyen Thronfolge gethan 
habe, jo wie die vollfommene Freundſchaft, die zwiſchen mir und dem 
Hauje Hannover befteht, mag alle demfelben Wohlgeſinnten, welche 
gugleic) die Rube und Sicherheit des VWaterlandes wiinjdjen, über— 
zeugen, wie vergeblic) alle Verfuche find uns zu zertrennen, und dah 
Diejenigen, Die fic) cin Verdienjt daraus machen unjere Intereſſen als 
verjdjieden Darguftellen, niemals ihren Sweet erreidjen werden.“ 

Bei der Anregung der Danf-Adrefje tm Oberhauje wurde geltend 
gemadt, daß der Friede nicht allgemein jet und dak man um die 
Mittheilung der Wrtifel bitten miiffe. Das lebtere Verlangen ward 
aud) im Unterhauje angeregt. In beiden Haujern war die Mehrheit 
Dagegen. Die Adreſſen beider Haujer begriiften dagegen mit lebhaften 
Ausdriicen de Dankes die Worte der Kinigin über die Thronjfolge. 
„Ew. Majeftit, jagte diejenige des Unterhauje3, können feinen höheren 
Beweis Ihrer Fiirjorge fiir die Nachwelt geben als durch den Cifer, 
weldjen Sie auszuſprechen geruhen fiir die proteſtantiſche Succeffion in 
Dem Hauje Hannover, von welder das fiinftige Glück dieſes König— 
reiches jo fehr abbangt. Wir hoffen und vertrauen, dak nichts im 
Stande jein wird, die Freundfchaft zwiſchen Cw. Majeftat und jener 
erlauchten Familie gu ſtören, da ja die böſen Abſichten Dderjenigen, 
welche darauf ausgehen dieſe Intereſſen gu trennen, allzu plump an- 
gelegt find, als daß fie je gelingen könnten.“!) 

Bei ſolchen Reden einerjeits der Königin, andererjeits des Par— 
lamenteS hatte die Thronfolge des Hauſes Hannover als feft begründet 
erjceinen miiffen. In der Wirklichfeit dagegen Hatten, nad) vertrau- 
lichen Berichten aus London, die Miniſter viele Mühe gehabt die 
Königin 3u bewegen, in ihrer Thronrede das Haus Hannover auc) nur 


‘) Commons Debates vol. IV, p. 337. 
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gu nennen. Nur auf die eindringlichen Vorjtellungen, dak dies durch— 
aus erforderlich jei, um die Gemiither gu beſchwichtigen und bet den 
im Laufe de3 Jahres bevorjtehenden Wahlen die Oberhand gu behalten, 
hatte die Königin nadjgegeben.') 

Die Haupter der Whig-Partei dagegen traten bet Lord Halifax 
zujammen, um eben anf Grund diejer Thronrede und der Adreſſen 
ihver Bitte bei dem Rurfiirften, den RKurpringen herüber zu jenden, 
neues Gewicht zu verleihen.2) Bm Namen derjelben jdjrieb der Hol- 
lander L’ Hermitage, der, obwohl nicht officieller Miniſter-Reſident der 
Republif, dennod) im Anſehen eines folchen ftand, nad) Hannover. 
„Gerade jene unaufrictigen Betheuerungen, lieben die Whigs jagen, 
geben fiir den Kurpringen den natürlichſten Vorwand in Perjon her— 
zukommen, jene Betheuerungen als aufricjtiq gemeint gu betonen und 
Dafiir Danf gu fagen. Denn die Verftellung der Königin und des 
Treaſurers mit derfelben Münze zu bezahlen, ijt nicht anders als ge- 
recht. Der Kurfürſt fann ja dod) nicht anders als die unwürdige 
Weije, im Der man ihn behandelt, ſchwer empfinden. Bom Throne 
Herab wird geredet als thue man nichts als in Uebereinſtimmung mit 
ibm, wo man in der Wirklichkeit auf die Denkſchriften ſeines fiirglich 
Hier verftorbenen Gejandten nicht einmal eine Antwort gegeben und in 
Utrecht das Intereſſe des Kurfürſten gegenitber demjenigen des Kur— 
fürſten von Bayern völlig preis gegeben hat.“ 

„Auf jeden Fall bietet ſich hier die ſchönſte Gelegenheit von der 
Welt, Den Lord Oxford in ſeinen eigenen Schlingen zu fangen. Sie 
ſcheint providentiell gegeben gu jein. Um Gottes willen mige man fie 
dürfte zu ſpät fein.“ 

„Die Freunde der Thronfolge halten es nicht fiir zweckmäßig, 
im Parlamente ein Jahrgeld für die Kurfürſtin zu beantragen, noch 
auch dort zuerſt die Herüberkunft eines Mitgliedes des kurfürſtlichen 
Hauſes anzuregen. Durch dies letztere würden ſie ein Recht in Frage 
ſtellen, welches das kurfürſtliche Haus beſitzt, und der Mehrheit im 


1) Bothmar an Robethon, 16. Mai, bei Macpherson’s Original papers vol. II, 
p. 494. 
2) W.a.D., p. 489. 
30* 
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Parlamente einen Anlaß geben, irgend welchen ungeeiqneten Beſchluß 
gu faffen, der die Herüberkunft erſchweren würde.“ „Es bedarf fiir 
Den Rurpringen weder einer Cinladung des Parlamentes, welche bet 
Der Zuſammenſetzung des jegigen nicht zu erwarten ſteht, nocd aud 
einer Erlaubnis der Königin, welche fie, wenn verlangt, ſicherlich nicht 
gewabhren wird. Der Kurpring, weil Hier naturalifirt, zum Herzog von 
Cambridge und Mitglied de3 Oberhauſes ernannt, endlich vermöge ſeines 
Ranges alS Pring von Gebliit, Hat durchaus das Recht Hierher gu 
fommen nad) feinem Belieben. Mach den Gejeven fann die Königin 
jelber ifm weder unterjagen ing Königreich gu fommen, nod) aud) 
jeinen Sig im Oberhauſe einzunehmen. Wuch fOnnen die Königin und 
ihre Mtinifter, nad) den Hffentlidjen und feierlidjen Crflarungen der 
Thronrede und der Adreſſen des PBarlamentes, davon nidjt zurück, jon- 
Dern werden gendthigt jein, den PBringen wohl aufzunehmen. Zugleich 
wird, wo die Gejundheit der Königin täglich mehr zuſammen bridt, 
Jedermann fic) ifm als der aufgehenden Sonne zuwenden.“ 

„Die Freunde der Thronfolge wünſchen, dak der Kurfürſt den 
PBringen jofort herüber jenden möge, damit er nod) wahrend der gegen- 
wärtigen Sejfion, die mur noch zwei Monate dauern wird, Hier er- 
ſcheine und jeinen Sig im Oberhauje nehme, nicht um dort mit den 
Whigs und gegen den Hof gu ftimmen, jondern um Beſitz gu ergreifen 
von Demjenigen was ihm gebiihrt, und die Nation von der Falſchheit 
Der in Umlauf gejesten Gerüchte zu iiberzeugen, dak der Kurfürſt in 
Betreff Der Krone von England gleidjgiiltiq jet. Denn andererjeits 
jtimmen die Freunde itberein, dak der Pring der Königin den Hof zu 
machen, den Miniſtern Wufmerffamfeit gu beweijen, Jedermann ohne 
Unterjdjied der Partei Freundlich gu behandeln Habe, und fic) vom Be— 
juche des Oberhauſes enthalten möge, wenn dort Partei-Fragen zur 
Erörterung fommen, weil er bei joldjen Gelegenheiten in die Lage ge- 
rathen finnte, entweder gegen den Hof gu ftimmen, oder gegen die 
Freunde der Succeſſion.“ 

„Daß die Nation fiir das furfiirjtlide Haus und gegen den 
Prätendenten ijt, liegt nunmehr augenſcheinlich vor, weil ja der Hof 
jelber der Unficht ijt, die Wahlen fiir das nächſte Parlament nicht 
anders durchſetzen gu können als durch die Crflarungen der Konigin 
gu Gunften des Hauſes Hannover. Chen jo juchen fid) die Mitglieder 
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des Unterhauſes, um der Wiederwahl ſicher gu fein, in ihren Wdrefjen 
hinter diejelbe Maske eines vorgeblichen Cifers fiir die proteftantijde 
Thronfolge gu verſtecken. Dieſes Beifpiel wird Nachahmung finden in 
allen Adreſſen, welche, in Anlaß des Friedens, von allen Gegenden 
des Königreiches einfommen werden.“ 

„Der Lord Treajurer läßt aller Orten im Lande umber ver- 
finden, dak der Kurfürſt fic) in völliger Uebereinftimmung mit der 
Königin befinde, und es gut aufnehmen werde, wenn die vom Hofe 
empfoblenen Berjintlichfeiten ins Parlament gewählt werden. Diefer 
Kunſtgriff gelingt ifm an mandjen Orten. Da er auferdem Geld gu 
verwenden Hat und bei ſolchen Anläſſen ſehr freigebig damit ift, jo 
werden die Whigs entmuthigt, als Berwerber um die Wahlen aufzu— 
treten, aus Furcht des Mislingens. Demgemäß erwächſt die Gefahr 
eines den Miniſtern eben fo ergebenen Parlamentes wie das bisherige. 
Tritt dies ein, jo vermigen die Miniſter, weil dann fiir drei Jahre 
fang unbedingt die Meiſter, leicht ihre verderblidjen Blane auszuführen 
und den Bratendenten eingubringen.“ 

»Dagegen wird die Anweſenheit des Kurpringen im Königreiche 
ausreidjen, diejen Blan der Miniſter gu nichte gu madjen. Sie wird 
die Whigs ermuthigen fich um die Wahlen zu bewerben, und fie werden 
gern alle Roften derjelben auf fic) nehmen, ohne von dem RKurpringen 
etwas gu verlangen. Seine bloße Anweſenheit wird auf die Wahlen 
einen madjtigen Cinflug haben und fiir die Wohlgefinnten Viele ge— 
winnen, weldje gur Beit Dem Hofe nur darum folgen, weil fie an dem 
Succeffor feine Stütze haben, und in der irrigen Meinung befangen 
find, daß der Kurfiirft fic) um England nicht fiimmere. Alle diefe 
Beſorgniſſe werden ſchwinden. Jedermann wird dem Prinzen anhäng— 
lich jein wollen, und dadurch werden wir ein gutes Parlament er- 
halten. Hernach mag dann der Kurpring darin entjdjeiden, wie er 
fiir gut findet, ſowohl in der Angelegenheit der Thronfolge als in den- 
jenigen Europas.“ 

„Die Sendung des Kurpringen ift demnach ein ficheres Heilmittel 
jowohl gegen die gegenwärtigen Uebelftinde, als die hernach zu be- 
jorgen find. G8 ift leicht, bietet fich felber dar, erfordert weder Koſten, 
nod) bringt es eine Gefahr. Dies ift jo einleudjtend, daß ich Ihnen 
nicht verhehlen darf, dak, wenn unjere Freunde, die jo eindringlic) es 
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verlangen, fic) darin getäuſcht jehen, fie fic) fiir verlaffen halten und 
auf feine andere Hiilfe Hoffen werden. Das wird fie entmuthigen 
und dahin bringen, daß fie fiir ihre Sicherheit ihre eigenen Maßregeln 
jucjen. “ 

„Alles Hangt davon ab, daß der Rurpring baldigft fommt und 
in unerfannter Weiſe. Dann wird Alles fich leicht machen.” 

Die Whig-Partei in England ernenerte diejen Rath, im Mai 
und Burnt, mit jeder neuen Poſt. Wud) Marlborough von Antwerpen 
aus mahnte in dieſem Sinne. Der Gefandte Bothmar im Haag gab 
nad) Hannover den gleiden Rath. Cr rieth, dak der Kurpring, um 
nicht den Weg iiber Holland zu nehmen, fich auf einer danijden Fregatte 
in Der Elbe einjchiffen mige.') 

Bevor von Hannover aus auf dieje Wünſche eine Antwort 
erfolgte, bewie3 der Ausgang einer Angelegenheit im britiſchen Par- 
famente, Daf} das Mtinifterium fic) nicht unbedingt auf die Mehrheit 
verlaffen fonnte. 

Am 8./19. Mai erging eine Botſchaft der Königin an das Unter- 
haus, lautend: „Anna Königin. Da es die ungrweifelHafte Prarogative 
Der Krone ijt, Krieg und Frieden zu machen, jo habe ich die Vertrage 
über Frieden und Handel mut Frankreich, welde auf meinen Befebhl 
gezeichnet waren, ratificirt’ u.j. mw. Dieſe Vertrage wurden nun dem 
Hauje vorgelegt. 

So weit man Dieje Vertrage auc) ſchon vorher fannte, hatte 
namentlic) der neunte Artikel des HandelSvertrage3, den das britiſche 
Minifterium von Frankreich) herausgedrückt zu haben meinte, ſchwere 
Bedenfen des englijchen HandelSftande3 wad) gerufen. Viele waren 
der Anſicht, daß diefer WArtifel, welcher den Franzoſen die Redjte der 
meift begiinftigten Nation zuſpreche, gegen die Vertrage mit Portugal 
verftofe, und daß England daritber in Gefahr fommen wiirde, den 
jehr eintraglidjen Handel mit dieſem Lande eingubiifen. Die Whig- 
Partet nubte diefe ungufriedene Stimmung aus. Bei der erften Ab— 
jtimmung, am 14./25. Mai, behielt das Miniſterium nod) die Ober- 
hand. Jn den nachjten Tagen jedoch liefen viele Petitionen verjdyiedener 
Perufs-Clafjen, namentlic&h des HandelSftandes, gegen jenen Artikel ein. 





1) Macpherson's Original papers, vol. I, p. 494. Vom 9. Mai. 
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Wiederholt wurden aud) Experten mündlich vernommen. Am 18. 
29. Juni fiel die Entſcheidung. Für diefelbe erjdjien namentlich die 
Rede de8 Tory Sir Thomas Hanmer als gewidhtig. Cr erflarte 
offen, Daf er friiher fiir Das in Kraft Treten der zwei Urtifel 8 und 9 
DeS HandelSvertrages gejtimmt habe, dak jedoch die Darlequngen der 
Kauf- und Gejchaftsleute verjchiedener Richtungen ihn eines Beſſeren 
belehrt Hatten. Das Intereſſe de3 Vaterlandes fo wie die eigene 
Ueberzeugung feien die allein entſcheidenden Grundjage fiir ifn, und 
Darum ftimme er gegen das in Kraft Xreten der zwei Artifel. Es 
ergab fich eine Mtehrheit der Verneinenden mit 194 gegen 185.') 

Das Minifterium hatte aljo eine Miederlage erlitten. Nach der 
Meinung oder vielmehr nach der Anflage Bolingbrofes hatte Oxford 
Diefelbe verjchuldet, indem zwei Tage zuvor das Gerücht ausging, daß 
Orford auf den Punt fein Gewicht lege. Cr fiir ſeine Perſon alfo 
juchte fich der Niederlage zu entziehen. Der Verdruß Bolingbrofes 
gegen ifn war im Steigen, jo jehr, dak er den Erguß feines Unwillens 
an Prior mit den Worten endet: Quos perdere vult Juppiter, prius 
dementat.?) 

Eine andere verwwicelte Frage im Parlamente betraf Schottland. 
Die Unions-Acte von 1706 ftellte feft, dag, jo flange der Krieg währe, 
Schottland nicht gu der fchweren Steuer der englijden Malz-Taxe 
herangegogen werden jolle. Wher der Krieg war nun gu Ende und 
demgemäß brachte das Miniſterium eine Bill ein, welche die Malz— 
Tare iiber ganz Grof-Britannien ausdehnte. Die Sdhotten im Par- 
famente ftrdubten fic) dagegen, fo viel fie vermodjten; aber die Bill 
ging mit großer Mehrheit durd). 

Die allgemeine Misſtimmung in Schottland dariiber gedadjte 
Der Vacobit Lockhart auszunugen. Cr jelber gibt feinen Plan dabei 
an mit den folgenden Worten: ,Da es bei meiner Betheiliqung an 
Offentlichen Wngelegenheiten mein hauptſächliches, ja mein eingiges Ab— 
jehen war, dem Könige (Jacob LL.) nad) Kräften gu dienen, jo hatte 
id) zunächſt immer dies im Auge und wünſchte ſehnlichſt eine Gelegen- 
heit Herbei, in welcher die jchottijde Nation die Ehre haben finne, 


') Commons Debates vol. V, p. 40. 
*) Bolingbroke’s letters vol. IV, p. 184. 
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möglichſt einftimmig fiir ihn eingutreten.“') Qn der Wnerfennung, daß 
Die Loyalitat nicht vermögen wiirde, das pofitiv einigende Band ju 
jein, trachtete Lockhart die allgemeine Abneigung der Schotten gegen 
Die Union gu dem negativ einigenden Bande 3u machen. Und dafiir 
ergab die Cinfiihrung der Malz-Taxe eine geeignete Gelegenheit. Es 
handelte fic) dDarum, die Aufhebung der Union gu beantragen. 

Lockhart erzählt in ausführlicher Weije die Schritte, die er gu 
Diejem Zwecke that, unbefiimmert um die Misbilligung Oxfords, jo 
wie aud) der Königin. Er gewann fiir den Gedanfen de3 Antrags 
auf die Aufhebung der Union die Schotten im Unterhaufe, und eben 
jo Dann im Oberhauje. „Sie gingen ein, ſagt cin Berichterftatter, 
wie jeder Schotte thun mute, der fich nicht der Gefahr ausſetzen 
wollte, bei der Rückkehr in die Heimat gefteinigt zu werden.“?) Man 
erblicfte Den Hergog von Argyle in diefer Sache wetteifernd mit dem 
Wrafen Mar. 

Aber eS Handelte fic) dDarum, fiir den au ftellendDen Antrag vor- 
Her eine Mehrheit zu gewinnen. Das Miniſterium und die Tories 
weigerten fic). Dagegen einigten fic) die Lords Nottingham, Town- 
jhend, Halifax mit den Schotten, dag, wenn diefe ein anderes Mittel 
vorjdlagen könnten, die Succeffion des Haujes Hannover in Sdhott- 
fand zu fichern, fie fiir die Aufhebung der Union ftimmen wiirden.*) 
Von Seiten jener Lords war dies ſchlau berechnet; denn wenn mit 
ihrer Hiilfe der Wntrag durdjging, jo madhten fic) dadurch die Schotten 
bis dahin, daß die Gade entichieden war, aljo jedenfalls bis gum 
Ende der Seffion, von der Whig-Partei abhangig. 

Der WAntrag ward im Oberhauje geftellt von Lord Findlater, 
und begriindet durch die Nadhtheile, weldje die Schotten durch die 
Union erlitten haben wollten. Die minijteriellen Lords redeten da- 
gegen, Die Whigs, unter Vorausſetzung jener Bedingung, dafiir. Der 
Herzog von Argyle ging dariiber noch Hinaus, jehr wenig zur Befrie— 
Digung Locharts. Argyle erfannte an, daß er fiir das Buftande- 
Rommen der Union nachdrücklich mitgewirft. Cr habe dies gethan in 


1) Lockhart Papers vol. I, p. 418. 
2) Kreyenbergs Bericht vom 12. Juni, in den Robethon-Bapieren. 
4) Desqleiden vom 13. Suni. 
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der Hoffnung dadurch die proteftantijdhe Thronfolge um fo mehr zu 
feftigen. Aber fiir diejen Zweck ließen fich andere Mittel finden. Die 
Union, jagt er dann, gereiche der Thronfolge des Haujes Hannover 
jo wenig zur Sicherfeit, dak vielmehr die Wbneigung gegen Diejelbe 
dem Pratendenten bei dem letzten Verjuche einer Invaſion, im März 
1708, eine Menge Anhänger zugeführt Habe, die ſonſt an ihn nidft 
gedacht haben wiirden. Dies werde fich bei ähnlichen Gelegenheiten 
wieder olen. ') 

Mad) langen Erörterungen ergab die Abſtimmung der Anweſen— 
Den je 54 fiir und wider. Die Vollmachten fiir den WAntrag betrugen 
13, Diejenigen wider ifn 17. Demnach war die Sache erledigt und 
fam im Unterhauje nicht einmal vor. 


Stand der Frage der Thronfolge. 


Wir fehen, wie bei allen Angelegenheiten des britiſchen Parla— 
mente3, fei es offen, ſei es verftectt, als der wichtigſte Factor die 
erage der Thronfolge eintritt. Es ijt darum Hier der Ort, den da- 
maligen Stand derjelben nach der Auffaſſung des hannöverſchen Refi- 
Denten Krevyenberg dargulegen. Nac) dem Tode des Freiherrn von 
Grote hatte der Kurfürſt einen anderen Gejandten nod) nicht wieder 
ernannt. SRreyenberg aljo fiihrte die Gefchafte. Bei jeinem Berichte 
an Stobethon ijt jedod) mit in Anſchlag au bringen, daß er Orford 
fiir einen wirflicjen Jacobiten Hielt. Cr berichtet am 16./27, Juni 
wie folgt.?) 

„Die Angelegenheit der Schotten ſcheint nunmehr vollig beigelegt; 
aber Gott weif, welche Folgen fie noch in Schottland nach fich sieht. 
Der Marquis Montroje und der Herzog von Argyle jo wie auch 
Andere find der Anjicht, dah fie nicht jchlimm fein können, daß fie 
vielmehr bet den nächſten Wahlen den Vacobiten zum Yachtheile ge- 
reidjen werden. Ich zweifele jedoch daran, weil vorausſichtlich Lord 
Orford das Geld nicht fparen wird. Uebrigens ſcheint es mir, dak 
Die jchottijdjen Lords im Parlamente, nachdem fie einmal ein böſes 


') Lockhart Papers vol. I, p. 435. Vgl. Lords Debates vol. I, p. 394. 
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Geficht gemacht, fortan wieder wie bisher mit dem Miniſterium ftimmen 
werden. Ich nehme davon nur den Herzog von Argyle aus, feinen 
Bruder Lord Blay, und vielleicht Lord Blantyre. Freilich predigt der 
Herzog von Argyle den Anderen unablajfig, daß man in Sdhottland 
ihrem ernſtlichen Willen, dem Lande Erleichterung gu verjdjaffen, nicht 
glauben wird, wenn fie nicht auch in anderen UAngelegenheiten gegen den 
Hof ftimmen, bis fie ihn gur Abhülfe gwingen; aber dies bringt feine 
Frucht; denn ihre Penfionen und die Hoffnung auf die Ueberfunft 
des Pringen von Wales fliegen ihnen mehr am Herzen.“ 

„Ich Halte es nicht fiir erforderlich, meinerjeits nod) wieder die 
Reije de Kurpringen hierher oder eine Geldjumme fiir die Wahlen 
anguregen. Ich glaube die Nothwendigfeit und die vorausfidtlid) gute 
Wirfung zur Geniige dargelegt gu haben. Das Cine oder das Andere 
wiirde unzweifelhaft durchſchlagen; allein, wenn weder das Cine nod) 
das Andere gejdhieht, jo weif ich in Wahrheit nicht, was aus unjerer 
Succeffion Hier werden foll. Bch gehe weiter und ftelle e3 Ihrem Ur- 
theile anheim, ob in ſolchem alle Se. furfiirftlidje Hobheit daheim in 
jeinem Rurfiirftenthume fider fein, und ob nicht der König von Frankreich 
und der Pring von Wales auf dem Throne von England trachten werden, 
Den Kurfiirjten auf einen jolden Stand Hinab zu bringen, daß fie von 
ihm nichts mehr au fürchten haben. Sie fennen aus eigener Erfahrung 
England zu wohl um daran gu giweifeln, dah die Krone demjenigen 
gufallen wird, der guerft fommt, und dak ein Widerftand hier ohne 
frembde Hilfe nicht möglich ijt. Wber die Frage ift, woher dieſe Hiilfe 
fommen folle. Denn hier find Viele der Anficht, dak Holland, nach— 
dem eS einmal fo wie zur Zeit Herunter gebracht ijt, nicht wagen wird 
fich gu riihren. Und was Dänemark betrifft, den guten Willen dort 
vorausgejept, fo fann man von dort her nicht eine ſchnelle Hülfe er- 
warten. Nur mit der Zeit finnte Dänemark niiglich werden, das 
heißt wenn der Krieg fich hinzöge. Indeſſen ich will das nicht aus- 
fiihren, jondern fehre auf England zurück.“ 

„Es gibt Hier eine jehr grope Bahl Leute, die gur Zeit von 
den beften Wbfichten befeelt find. Ware aber der Prätendent einmal 
hier, jo wiirden fie, nach meiner Unficht, nicht bloß fic) rubig unter- 
werfen, fondern auch reden etwa wie folgt: Wie! Soll ich mich und 
meine Familie zu Grunde richten, dak ich einen Biirgerfrieg anjetteln 
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helfe, deſſen Ausgang ungewis ift? — Nein, lieber unterwerfe id) mid. 
Vielleicht ift aud) die Regierung des Pringen nicht jo ſchlimm, wie 
man behauptet. Er verjpricht ja, daß er unjere Religion und unſere 
Freiheit ſchützen will u. jf. w. — Wenn der Pring fich proteftantijd 
erflarte, jo witrde man ſolche Reden noch nachdrücklicher vernehmen.“ 

„Sie finnen mir darauf antworten, dak Leute, die fo reden, 
nicht verdienen gerettet 3u werden, oder daß man fich fiir fie bemühe. 
Allein man darf nicht verlangen, dak die Menge aus Catonen beftehe. 
Auch ift dies niemals und bei feiner Nation fo gewejen. Es gibt 
eine gewifje Anzahl Leute, obwohl flein, die fefthalten werden; aber 
man darf fic) nicht darauf verlafjen, daß ihr Beijpiel die Maſſe der 
Mation mit fortzieht. Dieje ift furchtſam und bereitwillig fic) gu 
ergeben. “ 

„Darum alte id) an der Hoffnung feſt, daß Se. kurfürſtliche 
Hoheit gemäß der Ihr eigenen Grofmuth an England denfen wird, 
bevor es gu fpat ift, und e8 midjt gu Grunde gehen laſſen will, ob- 
wohl die bis jetzt vorgejdhlagenen Mittel und Wege die Genehmigung 
Dort nicht gefunden haben.“ 

„In Betreff der Forderung de Geldes fiir die Wahlen habe 
id), jo viel e3 mir möglich, die Koſten entgegen gehalten, die Der Kur— 
fiirft fiir den ReichStrieg zu tragen hat. Ihnen gegeniiber jedoch muß 
ic) auch fagen, daß dasjenige, was jebt mit einer Gumme von hundert- 
taujend Pfund Sterling gu erreichen ijt, pater vielleicht mehr erfordern 
wird. Und jene Gumme ware einmal fiir immer.“ 

„In Betreff de3 anderen Vorſchlages, nämlich der Sendung de3 
Kurprinzen, geftehe ich ein, daß ich den befannten Freunden gegeniiber 
nicht alle Hoffnung abjchneide, damit fie nicht den Muth verlieren. 
Aber der flange Verzug einer WUntwort- darauf deutet ifnen fchon an, 
Daf nichts daraus werden wird, und daß meine Reden nur den Zweck 
der Begiitiqung haben. Dazu ſcheint auch ja die ſchöne Gelegenheit, 
weldje fic) aus den Worten der Thronrede iiber die vollfommene 
Freundſchaft der Königin mit Hannover ergab, bereits verloren.“ 

„Demnach bitten die Freunde, daß der Kurfürſt, indem er feinen 
von ihren zwei Vorſchlägen genefmigt, felber einen anderen, ifm ge- 
eignet erjdeinenden machen wolle. Denn fie fiir fic) wiffen feinen 
anderen, weder um dem Unheil vorgubeugen, nod) auch das mehr und 
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mehr um fich qreifende Gerede gum Schweigen gu bringen. In Wabhr- 
Heit vernimmt man von Leuten, welche das Geheimms jener zwei 
Vorſchläge nicht fennen, dah entweder der Kurfürſt cin Cinverjtindnis 
mit Lord Oxford haben miifje, und darum die Succejfion nicht als 
in Gefahr anjehen fonne, oder dab er geringen Werth auf dieje Suc- 
cejfion Lege, fich eher gleichgültig bagegen verhalte. Der Einwand, 
daß Dod) der verftorbene Herr von Grote wie id) hier, und dak der 
Herr von Bothmar im Haag immer in anderer Weije geredet haben, 
verfingt nicht. Man ertwiedert, dak wir ſämmtlich nicht in das Ge- 
heimnis eingeweiht find, daß auc) felbjt der Miniſter Bernftorf es 
nicht ift. Derartiges Gerede verbreitet fich jo fehr, dak Worte dagegen 
nidjt mehr vermigen. Wud) find es nicht geringe Leute, die in dieſer 
Weije raijonniren, jondern Perjonen von Cinficht, von Verftindnis, 
von gutem Willen. Auch felbft unter denen, welche das Geheimnis 
Der zwei Vorſchläge fennen, find Cinige nicht frei von Mistrauen, 
wenn fie eS aud) mir nicht fund geben. Ich rede nicht bloß von 
Whigs, jondern auch von Tories, unter denen es, nach meiner fideren 
Runde, eine große Bahl ehrenhafter Perjinlichfeiten gibt, die fic) von 
Stund an gegen Lord Orford erklären wiirden, wenn fie wahrndhmen, 
daß Se. furfiirjtlidje Hoheit auftritt. Wher, wenn man in fie dringt 
fic) auszuſprechen, jo Halten fie das vorhin dDargelegte Raijonnement 
entgegen. “ 

Der Refident malt dann jeine Bejorgniffe vor den Folgen aus, 
die eintreten finnten, wenn die fiir Die Succejfion Cifrigen in England 
auf alle Hiilfe von Seiten des Kurfürſten verzichten müßten. Daf 
ſolche Bejorgnijje vorhanden waren, ijt demgemäß eine geſchichtliche 
Thatjache, die darum auc) Wirfungen ausiibte. Cin Cingehen auf 
Bejorgnifje, die fich nidjt verwirflidjt haben, wiirde dagegen über den 
Rahmen de3 Geſchehenen hinausfiihren. 

Endlid) brachte Kreyenberg noc) einen bejonderen Wunſch der 
Bethätigung des Kurfiirften in England vor. 

„Jedesmal, ſchreibt er, wo ic) eine Geldfrage anregen muß, darf 
id) Ihnen verfidjern, dak ic) es ungern thue. Aber ich fann es nicht 
immer unterfaffen. Cin folder Fall fommt mir jest vor in Betreff 
des Lords Willoughby von Parham. Diefer Lord, newlich durch den 
Tod jeines Bruders zur Pairſchaft gefommen, ift ein rechtſchaffener 
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Wann, aber mittellos. Lord Oxford Hat im Namen der Konigin ihm 
ein Jahrgeld angeboten, wie es fein Bruder erbhielt; aber er Hat dem 
Boten geantwortet, dak er lieber Hungers fterben wiirde als durch jein 
Votum zum Verderben ſeines Vaterlandes beigutragen. Den Freunden 
unjerer Sache, die ihn aufgefordert haben, fich hierher zu begeben, hat 
er erwiedert, daß er dazu bereit fei, auc) feinen Sig im Oberhauje 
eingunehmen, wenn fie ihm die Reijefoften ftehen wiirden. Dazu haben 
fie fic) erboten, und demgemäß wird er erwartet. Unſere hauptſäch— 
lidjen Freunde Haben auc) die Abficht, ein Jahrgeld fiir ihn zuſammen 
gu legen. Aber dies ſtößt anf Schwierigfeiten, zumal da dieje Arten 
vor Ausgaben immer auf ein halbes Dugend Perjonen fallen, die 
nicht reid) genug find fiir alles anfzufommen. Daher hat man mid) 
viel gebeten gu ſeinen Gunften gu ſchreiben, damit der Kurfürſt fich 
Hherbeilajjen mige, ihm ein fleines Jahrgeld gu bewilligen. Dafür 
könnte er auf dem Lande leben und jeine Bollmacht Hier belaffen. 
Man hofft, dag 400 Pfund Sterling nicht als gu hod) dort angejehen 
werden, und der gute Mann würde damit jehr gufrieden jein. Ich habe 
dem Andringen darüber gu fehreiben nachgeben müſſen; aber ich jage 
im voraus, dak Lord Willoughby fic) als rechtichaffener Mann be- 
wahren wird, möge man ihm etwas geben oder nicht. Auch geſchieht 
Dies Schreiben ohne jeine Bitte und jogar ohne fein Vorwiſſen.“ 

„Ich fiige nod) hinzu, daß Lord Bolingbrofe fic) in ſehr Heftigen 
Ausdrücken gegen die Herren Bernjtorf und Bothmar zu ergehen pflegt, 
und mandmal auc) mir die Ehre erweiſt, im gleicer Weije von mir 
zu reDden. “ 

Unf diefe dringenden Borftellungen liek der Kurfürſt Georg 
Ludwig, tm Beginne de3 Monats Juli, an Kreyenberg und L’ Hermitage 
eine Untwort ergehen.') ,,Se. furfiirftlidle Hoheit, ſchreibt Robethon, 
Hat durd) den verſtorbenen Herrm von Grote unjeren Freunden in Eng- 
land ſagen laſſen, daß er fie niemalS verlafjen, und, auf den Tod der 
Königin, alles thun wird, was die Nation von ifm erwarten fann. 
Nachdem er nun, nad) dem Tode Grotes, durch den Refidenten Kreyen— 
berg Ddieje Verjprechungen in den ftarfften Wusdriicfen Hat erneuern 
lafjen, wiirde es ifn in Staunen verjegen, wenn ein Zweifel fant 


1) Macpherson’s Original papers vol. II, p. 497. 
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wiirde an foldjen Zuſicherungen von Seiten eines Fürſten, von dem 
man weiß, dak er fein Wort gewijjenhaft gu halten pflegt.“ 

Der Nachdruc diejer Antwort liegt in den Worten: auf den 
Tod der Königin. Sie ſchnitten jeglide Einmiſchung des Kurfürſten 
in die engliſchen Angelegenheiten vorher ab. Daß dennoch der Kur— 
fürſt indirect aud) fiir England ſich bethätigte, ſucht der Fortgang des 
Schreibens darzulegen. 

„Der Kurfürſt erweiſt den Wohlgeſinnten in England den größten 
Dienſt, welchen die europäiſchen Angelegenheiten im Allgemeinen und 
ſeine beſondere Stellung ihm geſtatten, nämlich dadurch, daß er treu 
gu Kaiſer und Reid) gegen Frankreich ſteht und zu dieſem Zwecke 
17,000 Mann ſeiner Truppen verwendet. Dieſer Krieg gegen Kaiſer 
und Reich fest den Konig von Frankreich aufer Stande, den Prä— 
tendenten mit ciner Armee nad) England zu fenden, und e3 ijt nicht 
angunehmen, dag ohne eine franzöſiſche Armee der Pratendent es wagen 
wird, weil er ja durch die Gejewe geächtet ijt und die Mation wider 
fid) hat. Thäte er es dennody, jo muß man ja fragen, ob die Freunde 
der Succeffion, welche fo vermögend, fo einflufreid) find, und auf die 
Nation und die Gejege fic) ftiigen fonnen, den Muth verlieren und 
jofort fic) unterwerfen wiirden, wo es fic) handelt um ihre Religion, 
ihre Geſetze, ihr Cigenthum, ihre Freiheit, gumal da fie auf ſchleunige 
Hiilfe von Seiten des Kurfürſten fic) verlafjen diirjen. Die Nation 
muß fic) felber bethatigen; denn der Kurfürſt fann fie nicht retten 
wider ihren Willen.“ 

„Die Truppen am Rheine erfordern einen joldjen Wufwand, daß 
der Kurfiirft das fiir die Wahlen verlangte Geld nicht Hergeben fann. 
Dazu wiirde e3 ihm unfehlbar mislingen, weil ja doc) der Hof immer 
Den fchwereren Beutel haben wiirde. Und ferner könnte eine ſolche 
Maßregel niemals jo geheim gehalten werden, daß fie nicht Dem Mini— 
fterium zu grogem Anſtoße gereidjen würde.“ 

„Gegen die Sendung des Kurpringen nad) Cngland jtreitet eine 
Reihe von Griinden. Zuerſt mangelt, weil eine geheime Ueberfunft 
nicht möglich, die Gewisheit einer fideren Fahrt. Die Miniſter haben 
e3 in ihrer Macht ihm Hindernijje im den Weg gu legen, oder nach 
der Ankunft Kranfungen gu bereiten. Ferner ift der Kurfürſt feit zwei 
Jahren mit irrthiimlicjen Nachrichten iiber den Zuftand der Königin 
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jo oft getaujdt worden, daß er nicht anders al8 annehmen fann, ifr 
Tod ftehe nocd) lange nicht in Ausſicht. Auf eine jo unbeftimmte Er- 
wartung Hin darf er nicht feinen eingigen Gohn und die Hoffnung 
ſeines Hauje3 wagen.“ 

Die Gründe fiir die Nicht-Sendung des Kurprinzen erſchienen 
dem Holländer L'Hermitage ſo wenig befriedigend, daß er es vorzog 
ſie gar nicht geltend zu machen, ſondern erneuerte Vorſtellungen da— 
gegen nach Hannover richtete. Lord Halifax, meldete er, ermäßige die 
Forderung fiir die Wahlen in England auf die Hälfte, nämlich auf 
50.000 Pfund Sterling, und der Herzog von Argyle glaube fiir Sdhott- 
fand mit 20.000 Pfund Sterling augsreichen zu können. Ungleich mehr 
wünſchenswerth aber jei die Ueberfunft, wenn nicht des Rurfiirften, jo 
Dod) des Kurprinzen. Halifar wolle dafiir einftehen, dak in dieſem 
alle das Minifterium geſtürzt werde. Dringender nod) ſchrieb Lord 
Sunderland an Bothmar im Haag. Wenn nicht der Kurfürſt oder 
Doc) Der Kurpring fomme, fo wiirden alle Freunde der Succeffion fic 
fiir verlajjen balten.') 

Die Frucht diejes WAndringens in Hannover war, dak der Kur— 
fiirjt den Gedanfen erwog, fic) in London wieder durch) einen Ge- 
jandten vertreten au laſſen. 


Fortſetzung der Parlaments-Verhandlungen. 


Wie richtig Dagegen der Cinwand, dak der Kurfiirft, auc) wenn 
er jonft gewollt hatte, an Dtitteln fiir die Wahlen mit der Königin 
und ihren Miniſtern nicht wetteifern finne, ergab fic) in denjelben 
Tagen. Am 25. Juni 6. Juli liek die Königin an das Unterhaus die 
Botſchaft gelangen, dak fie fid) in Folge auferordentlider Ausgaben 
in Schulden befinde.2) Sie verlangte eine halbe Million Pfund Ster- 
ling. Bei dem jedergcit wohl geregelten Hofhalte der Königin mufte 
eine joldje Forderung auffallen. Der Refident Hoffmann berichtete 
Dariiber an den Raijer: ,,Dieje Schulden riihren eigentlich daher, daß 
ein grofer Theil der Cinfiinfte der Königin zur Gewinnung von Par— 


') Macpherson’s Original papers vol. II, p. 499. Sm Quli und Auguſt. 
2) Commons Debates vol. V, p. 44. 
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fament3-DMeitgliedern dient, wie denn aud) die nunmehr begehrte Gumme 
meiftentheilS gu Ddemjelben Zwecke angewandt werden wird. Denn 
Daran ijt Dem Miniſterium alles gelegen, ja man diirfte jagen, dak es 
deſſen einziges Gejchaft ausmacht.“!) 

Dagegen vernahm die Whig-Partei mit Freuden die rege Be- 
theiligung des Kurfürſten an dem ReichSfriege wider Frankreich; denn, 
wie er, waren auch fie der Meinung, dak jedenfalls dieje Diverfion 
eS Dem Könige von Franfreic) allzu jchwer mache, mit Waffenmadyt 
etwas fiir den Pratendenten zu thun. 

Die officielle Friedensfeier fand ftatt am 7./18. Juli. Die Ab- 
ficht Der Königin fich an derjelben in der St. Paulskirche zu betheiligen, 
ward vereitelt durch ihren Gejundheitszuftand. Ihrem Wunſche gemäß 
begaben fic die Meitglieder de3 Parlamentes zur St. Paulsfirde, als 
wenn die Königin dort anweſend ware; fie jelber dagegen hielt die 
Feier ab in der Capelle von St. James. Die ſämmtlichen Vertreter 
Der fremden Mächte waren dagu geladen. Es erjchienen nicht die Re- 
jidenten des Raijers und des Kurfiirften, Hoffmann und Kreyenberg. 
Auch die gejammte Whig-Partet hatte lieber nicht WAntheil genommen. 
Um jedod) nicht den Vorwurf auffommen gu lafjen, dak die Whig- 
Parte fic) in allen Dingen dem Hofe widerſetze, betheiligten fic die 
Lords Halifar und Somers.*) 

Während das Parlament fic) gum Schluffe neigte, gelang es 
nod) einmal den Anhängern der gejeblich feſtgeſtellten Guccejfion, einen 
erheblidjen moralijdjen Erfolg davon gu tragen. 

Wm 29. Suni, 10. Juli erhob fid) im Oberhauje Lord Wharton 
mit dem WAntrage, die Königin durd) eine WAdreffe gu erſuchen, dak fie 
bei dem Hergzoge von Lothringen und bei allen mit ihr in Frieden und 
Freundſchaft ftehenden Mächten ihren Einfluß aufbieten wolle, damit 
fie Dem Bratendenten der Krone von Grof-Britannien feine Aufnahme 
verjtatteten. Der Antrag iiberrajdjte die Gegner jo ſehr, dak erjt nad) 
langem Schweigen einige Einwände laut wurden. Auch dieſe Hielten nicht 
Stand. Cine Adreſſe in diejem Sinne ward einftimmig bejdloffen.*) 


1) Hoffmanns Bericht vom 7. Juli. 
2) Desgleichen vom 18. Juli. 
%) Lords Debates vol. II, p. 400. 
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Die Antwort der Königin lautete dahin, daß fie ihre Bemiihungen, 
Damit jene Perſönlichkeit weiter entfernt werde, wiederholen wolle. Dies 
lebte jo ungeſchickt wie unaufridjtiq gewablte Wort gab den Anlaß 
eine zweite Adreſſe zu beantragen. Dieje ſprach das Erftaunen des 
Haujes aus, daß die erjten Bemiihungen nicht volle Wirkung gebabt, 
wo doc) der Konig von Frankreich dem Wunſche jofort nachgegeben 
hatte. Die Adreſſe verſprach, daß das Oberhaus der Königin zur 
Seite ftehen werde in Allem was erforderlich fei, ein Verlangen durch— 
zuſetzen, welches, indem es fid) griinde auf das Völkerrecht, nothwendig 
jei fiir Die Ehre und die Sicherheit der Konigin, wie fiir die Rube 
und den Frieden ihres Volfes. 

Das Oberhaus beſchloß, dak der Königin Ddieje neue Adreſſe 
iiberreicht werden folle durch die Lords mit weißen Stäben. Es geſchah, 
und es erfolgte der Bericht, dak die Königin die Adreſſe gnädig auf— 
genommen babe. 

Zwei Tage nad) jenem Autrage tm Oberhauje ftellte der General 
Stanhope im Unterhauje einen ähnlichen. Nur ein eingiger Jacobit, 
Whitlocte, machte einen Cinwurf. Er erinnere fich, fagte er, da dem 
Protector Cromwell eine ähnliche Adreſſe eingereicht jei gu dem Zwecke, 
daß Carl Stuart aus Franfreich Hinausgewiejen werde. Deffen un- 
geachtet fei furge Beit hernach Carl Stuart auf den Thron jeines Vaters 
zurückgekehrt. — Die anderen Yacobiten ſchwiegen. Dies iſt um fo 
mehr aujffallend, da wir von Lockhart die Anficht vernommen haben, 
daß es nur von dem Lord Oxford abgehangen, von der Mehrheit des 
Damaligen Unterhaujes einen Beſchluß gu Gunften des Pratendenten 
gu erivirfen. Das Schweigen der anderen Bacobiten auf den Antrag 
Stanhopes ward damals gedeutet al Hervorgehend aus der Rückſicht 
auf die demnächſtigen Neuwahlen.') Demgemäß liegt darin von Seiten 
Der Qacobiten die ſchweigende Anerkennung, dah fie in der Geſammtheit 
Der Nation eine geringe Weinderzahl ausmadyten. 

Der Antrag Stanhopes ward ohne Widerjpruch zum Beſchluſſe 
erhoben. Die Wdrefje, die dann von dem Sprecher und dem ganjzen 
Hauje überreicht wurde, fprad) in beredten Worten der Königin den 
Dank de Hauſes ans fiir alle die Sdhritte, die fie fiir die eigene 


') Commons Debates vol. V, p. 47. 
SKlopyp. Fall d. Hauſes Stuart u. Succeffion d. Hauſes Hannover. XLV. 31 
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Sicherheit und diejenige ihres Volkes gegen den Prätendenten und fiir 
Die Thronfolge de Hauſes Hannover gethan, und bat, die Königin 
wolle baldigſt und nachdrücklichſt auf den Herzog von Lothringen 
wirfen, damit aud) von dort Ddiejenige Perjinlichfeit entfernt werde, 
welche, wie die Adreſſe fagt, „jum Trotze gegen das ganz ungrweifelhafte 
Recht Cw. Majeſtät auf die Krone, und gegen die Feftftellung desjelben 
auf das durchlauchtige Haus Hannover, den Titel eines Königs diejer 
Reiche angenommen Hat. Und wir bitten ferner Ew. Majeſtät ver— 
jichern 3u diirfen, da die Commons von Grof-Britannien, bei jedem 
Anlaſſe, mit Dem Wufgebote aller Kraft Cuere Majeſtät jtiigen wollen 
bei Denjenigen Sehritten, die für ndthig eradjtet werden, jene Bemiihungen 
wirfjam zu madden und Cw. Majeſtät den ruhigen und friedlichen 
Beſitz des Thrones zu fichern.“ 

Die Königin fafte ihren Dank fiir die Adreſſe in die möglichſt 
furgen Worte, dag fie ihre Weijungen im Sinne der Adreſſe geben 
wolle. Das Unterhaus beſchloß auch dafiir wieder einftimmig feinen 
Dant. 

Die Heit diejes Parlamentes war um. Am 16.27. Bult erjchien 
Die Königin in demjelben, und richtete eine warme Dankesrede nament- 
li) an das Unterhaus fiir defjen bewieſene WAnhanglichfeit, Treue und 
Pflichteifer. Zu beiden Haujern gewendet beflagte fie die unglücklichen 
Spaltungen in der Nation, und ſchloß mit den Worten: „Ich hoffe fiir 
Den inneren Frieden diefer Nationen und fiir das Gemeinwohl, dap ich 
im nächſten Winter mein Parlament antreffen werde erfiillt von dem 
Willen nach denjelben Grundſätzen gu handeln, mit derfelben Beſonnen— 
Heit und mit derjelben Rraft, die mid) in den Stand jegen wird, nad) 
aufen die Freiheit Curopas aufrecht, und nad) innen den Geiſt der 
action im Baume au Halten.“') 

Man hatte fic) längſt daran gewöhnt, dak dies Miniſterium die 
Whigs mit dem Namen der Faction belegte. Dah die Königin den- 
jelben in einer Thronrede anwanbdte, geſchah gum erften Male und 
jdhien mit der Mahnung zum inneren Frieden wenig im Cinflange zu 
jtehen.*) 





1) Commons Debates vol. V, p. 57. 
2) Hoffmanns Bericht vom 16./27. Bult. 
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Dann verfiindigte der Lord-Cangler die VBertagung des Pare 
famente3 anf den 28. Auguſt. Bevor der Termin ablief, erfolgte die 
Auflöſung. 

Sofort begann dann der ſeit langem vorbereitete Wahlkampf, 
nicht zu Gunſten der Whig-Partei. Bis zur Mitte September waren 
etwa 200 Wahlen vollzogen, unter ihnen nur 60 zu Gunſten der 
Whigs. Wenn es, wie vorauszuſehen, nach dieſem BVerhaltnifje fort- 
ging, jo wiirden die Whigs im nächſten Unterhanje nur etwa ein Viertel 
Der Meitglieder ausmachen. 

Demnach ergibt fic) ein anffallender Contraſt zwiſchen diejem 
Ausfalle der Wahlen und der Stimmung der Nation im Allgemeinen. 
Daß dieſe in ihrer groken Mehrheit fiir die Thronfolge des Haujes 
Hannover war, liegt in den Thatjadjen des Auftretens beider Häuſer 
des PBarlamentes in ihren Adreſſen und der Antworten der Königin 
au Tage. Und dennod) jehen wir damn von derjelben Nation aus 
cine Mehrheit von Vertretern in das Unterhaus entjendet, dienftrwillig 
fiir eine Regierung, die vielfach im Verdachte ftand, nicht fiir die ge- 
ſetzlich feſtgeſtellte Thronfolge, jondern fiir den Bratendenten zu arbeiten. 
Wir jehen die Hoffnungen der Whig Partei, welche fic) als die eigent 
liche Stiige der Thronfolge des Haufes Hannover anjah, in beftindi- 
gem Sinfen. 

3 fragt fic) aljo um das Verhalten einerſeits de3 Prätendenten 
in Bar-leeDuc, andererjeits des RKurfiirften in Hannover. 


Die Sache des Pratendenten. 


Bei der Anknüpfung durch Gautier mit Berwick und dann dem 
Pratendenten felber in St. Germain, im Beginne de3 Jahres 1712, 
hatte Oxford ausbedungen, da zuvor der Friede Hergeftellt und die 
Königin Anna bet Lebgeiten im Beſitze nicht geſtört werden diirfe. 
Berwick und der PBratendent waren darauf eingegangen, und hatten 
demgemäß ihre Barter im Parlamente dem Miniſterium fiir den Frieden, 
oder mittelbar dem Könige von Franfreich dienftbar gemadt. Nach— 
Dem nunmehr der Friede abgeſchloſſen, ließ Berwic durd) Gautier an 
Orford jchreiben, daß er fic) iiber die Maßregeln ausſprechen mage, 
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welche er fiir den Fall getroffen, dak die Königin vor der Herftellung 
ihres Bruder$ fterbe.') Gautier antwortete, im Mai, daz Oxford 
villig geneigt, daß aud) Bolingbrofe darin mit ihm einig fei, die 
Königin zu bewegen ihrem Bruder ihre Schuld abgutragen. Cine be- 
jtimmte Runde, in weldjer Weije dies geſchehen folle, habe er nicht; 
Die Forderung derjelben erjdjeine ihm jedoch jo verniinftiq und be- 
qriindet, daß er bei feiner Ankunft in England, wohin er zu geben 
fic) anjchicte, bet Oxford und Bolingbrofe auf eine Erflarung drin- 
gen werde. 


Es vergingen zwei Monate, und Berwic hatte feine weitere 
Nachricht. Er febte den Herzog von Ormond, mit weldjem er, ohne 
Wiſſen Oxfords, in Briefwedhjel ftand, zu gleichem Zwecke in Thätig— 
feit. Gr wufte ferner um die Schritte der Qacobiten in England bei 
Orford, aber zugleich auch, daß Orford und Bolingbrofe nicht auf 
jreundlidem Fuge ftanden. Den Zweifel, der dariiber bei ihm auf— 
ftieg, fampfte er nieder durch die Erwaigung, da ihr gemeinjames 
Intereſſe fte wieder gujammen führen müſſe. 

Wir ſehen aljo Berwic mangelhaft unterridjtet. Oxford und 
Bolingbrofe Hatten, ein Jeder fiir fich, mit Gautier angefniipft; aber 
eS liegt fein Zeugnis vor, daß fie jemals in dieſer WAngelegenheit zu— 
ſammen gegangen waren. Bielmehr ſehen wir hier gerade die Ver- 
jchiedenheit oder den Gegenſatz. Bolingbrofe ware bereit gewefen zu 
handeln, wenn er gefonnt hatte. Wher cinerjeits die Machtfülle der 
Krone war in den Handen des Treajurers Oxford, andererfeits war 
Damals nocd) das Vertrauen der Königin iiberwiegend fiir ibn. 

Von Seiten Oxfords erfolgte nad) Bar-le-Duc hin feine pofitive 
Weuperung. Dagegen lief er, gum Verdruſſe Berwicks, durch den 
anglicanijdjen Geiftlicjen Lesley dort die Frage de3 Uebertrittes zur 
Hochfirde anregen. Die Antwort des Pratendenten lautete derartig, 
daß cr und Berwick Hoffter, man werde darauf nicht zurück— 
kommen. 


1) Dies Ganze nad) Aeußerungen Berwicks, theils in ſeinen Mémoires t. IT, 
p. 128 et suiv., theils in den Briefen in Lord Mahon's History of England ete. 
vol, I, p. 388. 
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„Auf dieſe Weije, erzahlte ſpäter Berwick, hielt Oxford uns hin, 
und eS war ſchwer ein Meittel Dagegen zu finden. Denn ein Bruch 
mit ihm hatte alles vereitelt, weil er die Macht in Handen hatte und 
Die Königin villig leitete. Wir muften uns alſo den Schein geben, 
Vertrauen in ihn gu fesen, unterlieBen aber dabei nicht unter der 
Hand mit dem Herzoge von Ormond und vielen Wnderen zu arbeiten, 
um, wenn Orford uns entginge, mit ihrer Hiilfe zum Biele gu 
fommen. “ 


Als Gautier auch nach jeiner Rückkehr aus England im Sommer 
nichts Pofitives mitbrachte, entſchloß fic) Berwic, im Auguſt, ſelber 
einen Vorſchlag zu machen, der ihm, wenn auch auf den erſten Blick 
etwas gewagt, dann doch, wie er ſagt, leicht, ſicher und ſogar als der 
einzig mögliche erſchien. Es iſt dabei zu bemerken, daß auch einige 
Jacobiten in England dieſe Meinungen Berwicks theilten.!) 

„Meine Meinung war, ſagt er, daß der König Jacob ſich heim— 
lich und allein nach England zu ſeiner Schweſter begeben ſolle. Dann 
würde ſie ſofort am erſten Tage des neuen Parlamentes vor dasſelbe 
treten, dort das unbeſtreitbare Recht ihres Bruders darlegen, und 
ihren Entſchluß ausſprechen, ihm zurückzugeben, was nach göttlichen 
und menſchlichen Geſetzen ihm gebühre. Zugleich aber würde ſie ver— 
ſichern, daß ſie mit ihm die Maßregeln verabredet, um zu verhindern, 
Daf in irgend einer Weiſe die Hochkirche dadurch in Gefahr gerathe. 
Sie ſeien unter cinander iiberein gekommen, daß fie, die Königin, auf 
Lebenszeit die Krone friedlich behalten, ihn dagegen behandeln wiirde 
wie ihren Sohn, und dak fie diejenigen ete, welche das Parlament 
fiir Die Sicherheit der Religion und der Greiheit fiir nothwendig er- 
achte, genehmigen wiirde. — Nach dieſer Erklärung jolle die Königin 
jofort iren Bruder felber dem Parlamente vorfiihren und ausſprechen: 
Meine Herren, fehen Sie Hier ihn felber, der Ihnen verjpricht unver— 
feblich alles gu Halten, was ic) verjprodjen Habe, und die zu beſchwören. 
Daher verlange ic), daß Sie jofort die wider ihn errichteten WActen 
widerrufer, ihn von Stund an al3 meinen Erben und Ihren fiinftigen 
König anerfennen, damit er Ihnen Dank wiffe dafür, daß Sie fic 


') Macpherson’s Original papers vol. II, p. 504, 
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mit mir geeinigt haben, das zu vollbringen, was Ihr Gerwiffen, Ihre 
Pflicht, Ihre Chre Ihnen ſchon längſt hatte auferlegen jollen.‘“ 

„Dieſer unvorhergeſehene Schritt, meint Berwick ſpäter, würde 
die Factiöſen ſo ſehr überraſcht, die Wohlgeſinnten ſo entzückt haben, 
daß ſicherlich nicht der geringſte Widerſpruch laut geworden wäre. 
Es iſt gar nicht daran zu zweifeln, daß im ſelben Augenblicke alles 
nach den Befehlen der Königin gegangen wäre. Denn Jedermann 
würde der Ueberzeugung geweſen ſein, daß die Königin auch die Maß— 
regeln getroffen, ihren Willen durchzuſetzen. Somit hätte von der 
einen Seite die Furcht vor einer Züchtigung, auf der anderen die 
Hoffnung auf einen Nutzen von dieſer Veränderung, die Mitglieder 
des Parlamentes bewogen, in einem Augenblicke die natürliche Ordnung, 
gemäß den Grundgeſetzen des Staates, herzuſtellen.“ 

Das Schickſal dieſes Vorſchlages gibt dann Berwick ſelber an 
mit den Worten: „Wohl eingeweiht in die Einzelnheiten dieſes Vor— 
ſchlages, reiſte Gautier von meinem Hauſe in der Picardie nach Eng— 
land ab; allein obwohl er mir regelmäßig ſchrieb, fonnte id) doc) in 
Betreff jenes Vorſchlages niemals eine Antwort von ihm erfangen.“ 

Es ijt aber aud) nicht anzunehmen, dak Gautier aus eigener 
Macht e3 auf fid) genommen habe darüber gu ſchweigen, jondern mur 
auf Orfords Befehl. Auch ift es nicht erforderlic), Oxford darin 
eines bijen Willens zu beſchuldigen; denn der Vorſchlag der jacobitijchen 
Briider hatte in ſich ſelber ſchwere Bedenfen. Wir haben uns zu er- 
innern an die Rede Marlboroughs zu Robethon, dak die Königin ſich 
hiiten wiirde, den Pratendenten fiir ihren Bruder zu erflaren und ihm 
irgend weldjeS Recht auf die Krone zuzuſprechen. Denn in demjelben 
Momente, wo dies geſchah, wuchs jein Recht Hinaus iiber das ihrige, 
erklärte fie fic) mittelbar zur Ufjurpatorin, konnte fie alſo nidjt die 
Krone auf Lebenszeit behalten wollen, weil fie nidjt mehr ihr gehorte. 
Der Vorſchlag Berwids jtellte aljo an die Willigfeit der Königin eine 
Forderung, deren Conjequengen fiir fie felber gefährlich werden fonnten. 
Die Willigkeit der Königin Yana, das von ihr felber an ihrem Vater 
und an ihrem Bruder veritbte Unrecht vor 1688 wieder gut gu machen, 
fann, ungeadytet aller Barlaments-Acten, die fie fanctionirt, und unge- 
adjtet aller Betheuerungen, die fie nach Hannover Hin gemadyt, nicht in 
Rrweifel gezogen werden. Uber dieje Willigkeit hatte wre Grenze. Wir 
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haben ihr Wort vernommen, daß ſie bei Lebzeiten nicht irgend welchen 
Succeſſor im Lande dulden wolle (Band XIII, S. 173). Die weite 
Faſſung dieſer Worte iſt augenſcheinlich nicht bloß gegen das Haus 
Hannover, ſondern auch gegen ihren Bruder gerichtet. Die Willigkeit 
der Königin Anna für dieſen hatte die Grenze, daß ſie zwar wünſchte 
ihm die Krone zu hinterlaſſen, ſelber aber ſie behalten wollte bis an ihr 
Ende. Ihr Vertrauen auf Oxford ſtützte ſich gerade darauf, daß er es 
vermocht Habe ihr die Krone zu bewahren, welche, wie er ſagte und 
wie fie glaubte, die Whigs ihr Hatten nehmen wollen, und dah er es 
vermigen werde, auch ferner fie ihr gu bewahren.') 

Es ijt Daher jehr wohl möglich, daß Oxford den durch Gautier 
iiberbradjten Vorſchlag Berwics oder richtiger doch wohl beider Halb- 
briider der Königin ihr mitgetheilt Hat, in der ſicheren Vorausficht, 
daß fie ablehnen und er an dieſer Ablehnung im geeigneten Falle ſeinen 
Stiigpunft haben werde. Wenn dies der Fall, jo wirfte bei dem 
Charafter der Königin der Vorſchlag Berwics eher zu Ungunjten 
des ‘Pratendenten al gu feinen Gunijten. 

Ueberhaupt aber fiegt die Frage nahe, wie es möglich war, daß 
Die Kinigin, die von Der Lady Maſham wiſſen mufte, wie Oxford 
fic) gu_dem Blane des Frangojen Mesnager verhalten, die ferner in 
den von Oxford fiir fie verfaften Thronreden wider die eigene Neigung 
ihre Freundjdhaft mit dem Hauje Hanover riihmte, dennoch in der 
Sache ihres Bruders dem Lord Orford ihr Vertrauen bewahrte. 

Es ijt zunächſt möglich und jehr wahrſcheinlich, daß Oxford bei 
der Königin als die Bedingung eines Cintretens fiir den Pratendenten 
geltend machte die Forderung feines Uebertrittes zu der Hochkirche. 
Dieje Forderung entſprach jo jehr dem eigenen Wunſche und dem 
Charakter der Königin, dah fie diejelbe nicht anders als gerechtfertigt 
finden modhte. 

Dann aber geſchah auch etwas Pofitives im Sinne der Konigin. 
Längere Zeit hindurd) ward an einem grofen wiſſenſchaftlichen Werke 
qearbeitet, welches endlich im October erſchien, unter dem Titel: „Nach— 
weis de Erbrechtes der Krone von England.“*) Unter einer Fiille 


1) Macpherson’s Original papers vol. II, p. 503, Bevidjt des Gejandten 
Schütz, vom 22. September. 
2) The hereditary right of the crown of England asserted, 
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hiftorijdjen Materiales sieht fic) durch dieſes Werf ein bejonderer Ge- 
Danfe alS der eigentlic) [eitende, am klarſten ausgeſprochen bei der 
Nachfolge Cduards des Befenner3, in den Worten:') „Es fann der 
all eintreten, daB ein Souverän weder die Macht nod) die Gelegen- 
Heit Hat, dem fegitimen Erben der Krone Gerechtigfeit widerfahren zu 
fafjen, und dak er dadurch gendthigt ift, die Biirde einer Krone zu 
tragen, deren er gern fic) entlaftet fehen wiirde, wenn er es in ver- 
niinftiger Weije zu thun vermidhte. Wenn gum Beijpiel der wahre 
Erbe abwejend ijt, vielleidht in einem entfernten Königreiche, und in 
Der Macht deS Herrſchers dort, von deſſen Willen ſeine Rückkehr ab- 
hangt: jo rufe ic) den ftrengften Richter der Handlungen cines Fürſten 
an 3u entidjeiden, ob die Ausübung der königlichen Gewalt durd) den 
Inhaber des Thrones fiir Ujurpation gead)tet werden fann. Nicht die 
Thatſache an fic), dak Vemand einen Thron annimmt und inne hat, 
Der nicht zunächſt ihm gebiihrt, macht ihn gum Uſurpator, jondern der 
Wille fo gu Handeln. Derjenige, welcher das Recht eines Anderen fiir 
fid) nimmt, in der Abſicht dem rechtmäßigen Cigenthiimer den Befis 
vorzuenthalten, und niemalS wieder zurückzuſtellen, ift ficherlich der 
größten Ungeredhtigfeit der Welt ſchuldig. Derjenige aber, der die Krone 
annimmt nur in der WAbficht fie fiir den rechtmagigen Cigenthiimer zu 
bewahren, und durch dieje Bewahrung die Abſichten der Feinde zu 
durchkreuzen, erweift Durd) diejen Dienft dem rechtmäßigen Cigenthiimer 
ficherlich einen Act außerordentlicher Freundſchaft.“ 

Kürzer berichtet iiber den Inhalt wie über den Breck des Buches 
der faijerlidke Refident Hoffmann mit folgenden Worten: ,, Das eigentliche 
Thema des Buches ift, daß derjenige, welder eines Anderen Crbrecht 
befist mit Der Intention durch fein Beſitzen dasſelbe dem rechten Erben 
zu bewahren, nidjt fiir einen Ujurpator gehalten werden diirfe.“ Dann 
jest er in Biffern hinzu: ,,Diejer Gedanfe ijt die eigentlidje Regel 
und der Grundjag, nad) weldem die Königin von England fic) zu 
halten gedenfen ſoll.“?) 

Bon denen, die in ſolcher Weiſe redeten, hatte wahrſcheinlich aud) 
nicht Ciner einen Einblick gehabt in die einftige Correfpondens der 


1) p. 28 des Werfes. 
2) Hoffmanns Bericht vom 27, October, 
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Pringeffin Anna mit ihrem Vater Jacob II. in St. Germain, ſiebzehn 
Sahre guvor. (Vgl. Band VIII, S. 235 u. f.) Und dod), wie merf- 
wiirdig ftimmt der Gedanfengang, welder der Kinigin Anna im 
Jahre 1715 sugejdjrieben wurde, mit Demjenigen, den fie im Jahre 1696 
jelber ausgejprodjen! Aber die Königin Anna vergaß im Jahre 1713, 
daß ifr Vater Vacob Il. ifr auch im Jahre 1696 jeine Zuſtimmung 
gu jenem Gedanfengange nicht geqeben, vielmehr fie ausdrücklich darauf 
hingewieſen, daß nichts ſchwerer zurückzuſtellen fei als cine Krone. Sie 
vergaß ferner, Daf fie im Jahre 1702 die Krone genommen, damals 
micht in Der Wbficht fie zurückzugeben, fondern um fie gu behaupten 
wider den Bruder, der, in gleicher Weiſe übel berathen wie der Vater, 
Die Krone zurückzugewinnen meinte mit Der Hiilfe des Feindes jeines 
Seburtslandes. 

Ueberfhaupt aber handelte es fich ja in diejer Sache nicht blof 
um Die Differeng der Weitglieder de Königshauſes. England hatte 
den fangen ſchweren Krieg gefiihrt nicht allein um das ſpaniſche Erbe, 
jondern in ausdrücklich ausgeſprochener Weije, vermige des Zuſatz— 
ArtifelS zur grofen Allianz (Band IX, S. 458), um von dem Könige 
von Frankreich die Anerkennung der Thronfolge-Ordnung zu erzwingen. 
Weil das bethirte Königshaus Stuart nicht ablafjen fonnte oder wollte, 
ſeine Sache an Diejenige de3 Königs von Frankreich zu binden: jo 
war die lange Rette der Siege von Höchſtädt bis Malplaquet nicht 
bloß über die Macht Ludwigs XIV. errungen, jondern augleich über 
Die Anſprüche des Haujes Stuart an den Thron von England, zur 
Sicherung der Konigin Anna auf diejem Throne, gugleich aber auch 
zur Befeſtigung der Geſetze, weldje die Thronfolge nad) ify dem Hauſe 
Hannover zujpraden. Waren auch durd) den Friedensſchluß von Ut- 
recht manche Friichte jener Siege wieder an Frankreich preisgegeben, 
jo war doch jene Frucht, die Befeſtigung der gejeblidjen Thronfolge 
durch die Anerfenmung von Seiten Frankreichs, vollaus gum Ausdrucke 
gefommen. 

Jenes Werf über das Erbrecht der Krone ftand mithin im Gegen- 
jage 3u der inhaltSreichen Gejchichte von England feit einer langen 
Reihe von Fahren. Die allgemeine Meinung in London maf es dem 
Grafen Oxford alS Urheber ju, und glaubte gu wiffen, dak deffen 
reid) ausgeſtattete Bibliothek gewichtiges Material geliefert hatte, nament- 
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lid) in Betreff der Verfiigungen Heinrichs VIII.) Das Werk war 
indefjen nicht bloß zur Gewiffensberuhiqung der Königin abgefaft, 
jondern hatte, nach der Meinung der Whig-Partei, aud) einen weiteren 
politijdjen Swed. Sie jagten, dak das Miniſterium fich bei dem neuen 
Parlamente desfelben bedienen wolle, um, wie es bei Heinrid) VIII. 
geſchehen, die Thronfolge der Verfiiqung der Königin anheim zu ftellen, 
und gwar unter dem Sdheine, dak dieS keineswegs gegen das Haus 
Hannover gerichtet fein jolle, fondern nur gu dem Swede, damit der 
Succeffor einigermagen von der Königin abhange, fic) gegen fie nicht 
iibernehime, ihrem Intereſſe nicht entgegentrete, ſondern fich demſelben 
unterordne.) 

Immerhin mochte dies Der Blan fein: die Wusfiihrung war 
fraglich. 

Jedenfalls aber wußte Oxford durch dieſe und andere Mittel zu 
erreichen, daß, dem aufſtrebenden Bolingbroke gegenüber, der mit gering 
verhehlter Ungeduld die Machtmittel der Krone nur in Oxfords Händen 
ſah, die Königin dieſen nach wie vor für unentbehrlich hielt. Und 
ähnlich hatte er in Bar-le-Duc den Erfolg, dak, fo oft ſich auch dort 
ein Zweifel an ihm regte, dennoch die neu gewählten jacobitijdjen Mit— 
glieder des Parlamentes wieder an feine Führung gewiejen wurden.*) 

Derjelbe Lord Oxford verficherte dagegen den Freunden der 
Thronfolge des Haujes Hannover, daß der Kurfiirft fein geſammtes 
Verhalten billige. In Ddiejer Weije äußerte er fic) jogar gu Lord 
Halifar. Daher fagte man: wenn Oxford einer Perfintichfeit gegen— 
über, die allgemein als in Hannover hoc) angejehen gilt, derartige 
Reden fiihrt, wie dann erft zu WAnderen, die in Hannover unbefannt find?*) 

Dennod) meinte Orford dabei ficher feines Weges gu gehen. Als 
ifn Jemand wohhwvollend warnte auf fener Hut zu fein, antwortete 
er: „Ich Habe niemal einem Menſchen getraut. Bd) bin entſchloſſen 
auch fiir die Bufunft niemals Jemandem zu trauen. Demgemap Hat 
mid) Niemand je betrogen, nod) wird man mic) betriigen.“>) 


) So Martborough in Macpherson's Original papers vol. II, p. 516. 
2) Hoffmanns Beridt vom 27, October. 

3) Maepherson’s Original papers vol. II, p. 434, 444. 

4) A. a. D., p. 509. 

) Wa. O., p. 503. 
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erhalten des Kurfiirften Georg Tudwig. 


Gegeniiber dem unablajfigen WAndringen, namentlicd) von der 
Whig-Partei aus, auf die Ueberjendung des Kurpringen nad) England, 
entſchloß fich der Kurfürſt, gu Ende Auguſt, fic) dort wieder durd) 
einen Gejandten vertreten gu laſſen. Cr ernamnte ju diejem Zwecke 
den Freiherrn von Sdhiig, den Sohn des friiheren Gejandten zur Beit 
Wilhelms III. und in den erften Jahren der Konigin Anna. Der 
neue Gejandte war ein Meffe des Miniſters Bernftorf. Durch den 
fangjabrigen MAufenthalt in England mit jeinem Vater war er vertraut 
mit der englijdjen Spradje, den Sitter und Anſchauungen. 

Die Vnftructionen, die Schiig ſowohl von der Kurfürſtin Sophie 
wie von dem Nurfiirften erhielt, gum großen Theile gleichlautend mit 
Denjenigen des früheren Gejandten Grote, fiihrten durchweg den Ge- 
Danfen aus, daß der Kurfiirft, vor dem Tode der Königin, fic) in 
engliſche WAngelegenheiten nicht einmiſchen werde, verlangten dagegen 
ein Hinwirken auf die weitere Entfernung des Prätendenten und eine 
Dotation nach engliſcher Weiſe für die Kurfürſtin als nächſte Thron— 
erbin. Dagegen ward der Geſandte ausführlicher noch als zuvor mit 
Gründen gegen die Forderung der Ueberkunft eines Mitgliedes des 
kurfürſtlichen Hauſes nach England ausgeſtattet. Das Ganze entſpricht 
unzweifelhaft der Geſinnung des Kurfürſten; jedoch iſt auch die Sub— 
jectivität des Verfaſſers, des franzöſiſchen Refugié Robethon, darin 
nicht zu verkennen. 

„Die Freunde der Thronfolge, heißt es in der Inſtruction,!) 
ſind bereits darüber klar, daß bei Lebzeiten der Königin es dem Kur— 
fürſten ſelber unmöglich iſt, nach England hinüber zu gehen. Denn 
ein Souverän darf ſein eigenes Land nicht ohne dringende Nothwendig— 
keit verlaſſen, und die Anweſenheit des Kurfürſten daheim iſt um ſo 
mehr geboten, weil noch der Reichskrieg gegen Frankreich und der 
nordiſche Krieg in ſeiner unmittelbaren Nähe fortwährt. Auch begreifen 
die Freunde, welchen Verdacht und Verdruß bei der Königin eine 
ſolche Reiſe erregen würde. Wenn man nicht bis zum Aeußerſten der 
Königin gegenüber gehen will, ſo iſt eine ſolche Reiſe weder gerecht, 


1) Qn den Robethon-Papieren. Sämmtliche Inſtruetionen vom 28, Auguſt. 
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nod) zweckmäßig, würde vielmehr, weil ja doch aud) die Königin nod) 
nichts gegen die Thronfolge gethan und die Neigung ihrer Unterthanen 
fiir fich Hat, eher Nachtheil als Vortheil bringen.“ 

„Es Handelt fic) alfo um den anderen Vorſchlag, denjenigen der 
Sendung de3 Kurpringen. Wenn diefer Vorſchlag angeregt wird, jo 
hat der Freiherr von Schütz darauf in folgender Weije zu antworten.“ 

„Die Regel der Kiugheit macht e3 dem Kurfürſten zur Pflicht 
Die Kinigin und ihre Mtinifter fo lange zu fdjonen wie es möglich ijt, 
d. h. fo Lange fie nidjt irgend welchen directen Angriff gegen die Thron- 
folge gemacht haben. Seder auffallende Sehritt, den der Kurfürſt 
unterndhme, bevor die Königin und die Miniſter fid) vor der Nation 
ins Unrecht gefest Haben, wiirde voreilig fein und das furfiirftlice 
Haus, anftatt fiir dasjelbe mehr Boden gu gewinnen, den bereits ge- 
wonnenen verlieren laſſen. Es fteht gur Beit mit ungweifelhafter 
Gewisheit fejt, dak der Königin nichts fo ſehr zuwider ift als ein 
Mitglied de3 kurfürſtlichen Hauſes dort gu jehen. Demnach finnte 
Dev Kurprinz nur wider den Willen der Königin dahin gehen. Dies 
wiirde den Kurfürſten unvermeidlich mit der Königin iiberwerfen, und 
ihn in die Gefahr bringen, al8 im Unrechte angefehen 3u werden, weil 
Diejenigen Tories, die fiir die Thronfolge gefinnt find, die Sendung 
des Kurprinzen betrachten wiirden wie die WAusfiihrung eine3 Planes, 
Den Whigs ein Haupt gu geben und fie, gum Nachtheile der Tories, 
wieder in die Aemter einzuſetzen. Das furfiirftlidje Haus wiirde aljo 
Die Buneiqung der gemafigten Tories verlieren. Diejer Verluft ware 
aber ſehr empfindlich. Denn jo flange die Tories im Anjehen und 
Die Königin fiir fie ift, Darf man nicht erwarten, daß die Whigs im 
Parlamente die Mehrheit Haben werden. Daher bedarf das furfiirjt- 
lidje Haus aller feiner Freunde, welcher Partei immer fie angehiren, 
und als der ficherfte Weg die Thronfolye aufrecht zu Halten, erjcheint 
Die Cinigung der gemapfigten Tories mit der Whig-Partei, und die 
Trennung jener von den jacobitijdjen Tories. Die Verwerfung des 
HandelSvertrages mit Franfreid) Hat bereits gezeigt, dak die Tories, 
weldje aus Patriotismus handeln, bereit find, ſich in ſolchen Angelegen— 
Heiten, die fie als nadhtheiliq fiir Groß-Britannien anjehen, von dem 
Minifterium gu trennen. Wenn aber dies ſchon fiir ein einfaches 
Handels-Intereſſe gejdhieht, fo darf man es mit feſterem Grunde da 
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erwarten, wo es fic) Darum handelt, die gefeblich feftgeftellte Thron— 
folge aufredht gu alten, und wann die gemapigten Tories erfennen, 
Daf} es das Beftreben der Miniſter ijt fie umguftiirzen. Das Intereſſe 
des furfiirftliden Hauſes erfordert Daher, mit den jo gefinnten Tories 
behutjam umgugehen. Der Gejandte des Rurfiirften muß ihnen iiber- 
zeugend Ddarzuthun ſuchen, daß man im Hannover nicht weiß, was 
Whig, was Tory ijt, und daf man dort fiir England nur zwei Par- 
teicn fennt, nämlich diejenige des furfiirftliden Haujes, und diejenige 
des Pratendenten, fo daß der Kurfürſt als ſeine Freunde Ddiejenigen 
anfieht, weldje fiir die Succejfion find, ohne fic) um ihre fonjtige 
Parteiftellung zu bekümmern.“ 

„Ferner, wenn das nächſte Parlament dem Hofe eben ſo ergeben 
iſt wie das vorige — was ja aller Wahrſcheinlichkeit nach der Fall 
ſein wird — ſo wäre es, falls der Kurprinz wider den Willen der 
Königin käme, für das Miniſterium eine leichte Sache, ihn wieder 
hinaus zu nöthigen. In dieſem Falle hätte man durch die Reiſe des 
Prinzen mehr verloren als gewonnen, und nur die Sache des Prä— 
tendenten gefördert. Die Erfahrung hat gezeigt, wie geſchickt das jetzige 
Miniſterium iſt, denen die ihm misfallen, Verbrechen und angebliche 
Verſchwörungen anzudichten, und Weittel auszufinden, die in joldjen 
Dingen auf den Glauben de3 Volkes wirfen. Wuch ware es ja nicht 
Das erjte Mal, dak das PBarlament die dem Throne zunächſt ftehenden 
Pringen geswungen hatte ans dem Konigreiche zu weichen. Die Freunde 
des furfiirftlichen Hauſes find jelber der Meinung, dak ein im Par— 
lamente gemachter Vorjdjlag den Kurpringen einguladen, dem Hoje An— 
laf} geben wiirde, einer jolchen Reije Hindernifje in den Weg gu walzen. 
Und ficherlic) wiirde eS aud) dem Hofe nicht jdhwerer werden Mittel 
gu finden, Die Den Kurpringen gum Verlafjen de3 Konigreiches nöthigen 
wiirden, al ifm von vorn Herein den Cintritt zu verwehren.“ 

» Die Ueberfahrt de3 Kurpringen wiirde, wenn fie heimlich und 
ohne Vorwiſſen der Königin geſchähe, ſchweren Gefahren unterworjen 
jein, und fein Wufenthalt in London wiirde ihn einer Volksbewegung 
und den Attentaten von Papiften und Jacobiten blog ftellen. Es liegt 
Daraus vor Augen, welches Wagnis der Kurfürſt durch die Sendung 
auf fid) nähme, wo er nur dieſen eingigen Erben Hat, und dieſer felbft 
wieder nur Cinen Sohn, der nod) in der garteften Kindheit fich befindet.“ 
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„Man wiirde endlich die protejtantijdje Thronfolge geradezu aufs 
Spiel ſetzen, wenn man einen ſolchen Sehritt thite, ohne vorher and 
Die greigneten Maßregeln getroffen zu haben, ihn gu behaupten. Solche 
Maßregeln fonnen in guverlajfiger und wirfjamer Weife nur im Ver— 
eine mit Den Generalftaaten getroffen werden. Yun ijt es aber ficher, 
Daf, bet der gegenwärtigen Stimmung der Gemiither in Holland, es 
unmöglich jein wiirde, bei Lebgeiten der Königin, und fo Lange fie ſich 
nicht offen fiir den PBratendenten erflart, die Republik zu derartigen 
Maßregeln gu bewegen. Dagegen ijt e3 unzweifelhaft, daß die Be * 
publik sur Hiilfe eintreten wiirde, wenn etwa dev Priitendent nady dem 
Tode der Königin etwas gegen die proteftantijde Thronfolge unter- 
nähme, oder anc) felbft, wenn dies bei ihren Lebgeiten geſchähe, vor: 
ausgeſetzt nur, daß in dieſem Falle die wohlgeſinnte Barter in England 
Das Beijpiel gabe und dem Feinde widerjtinde, wie das Geſetz es zur 
Pflicht macht. Denn wenn man fic) beugt, fic) unterwirjt, jo darf 
man nicht darauf redynen, dak Holland die Gade auf fic) nimmt. 
Die gegenwärtige Lage ift von derjenigen gur Beit des Königs Wilhelm 
(d. h. 1688) fehr verjdjieden. Vermöge feiner Stellung al Statthalter in 
Holland beſaß diejer Pring den Credit und die erforderlicdje Wutoritat, 
die Republif zu bewegen, ihn mit Macht gu unterftiigen. Andererſeits 
gejtatteten damals die Gejebe den Engländern nicht, fich zu Gunjten 
des genannten Bringer und wider den damals regierenden Konig 
Jacob Il. gu erheben.') Dagegen haben gur Zeit die wobhlgefinnten 
Englander die Gejege fiir fich, find durch diejelben autorifirt, fid) dem 
Priitendenten mit aller Macht gu widerjesen, und den proteſtantiſchen 
Succeſſor aufrecht zu Halten, dev jeinerjeits bei den Holldndern fic 
nicht in der günſtigen Lage befindet, wie Damals der Konig Wilhelm. 
Deshalb ift es zunächſt an den wobhlgefinnten Engländern feftgubalten, 
und dann anf Hiilfe von dem Kurfürſten und von Holland her ju 
rechnen.“ 

Es war nicht die Abſicht des Kurfürſten, daß ſein Geſandter die 
Gedanken dieſer Inſtruction offen verkünden, ſondern nur, daß er auf 


1) Les loix ne permettoient pas alors aux Anglois de se soulever en 
faveur du dit Prince, contre le Roi Jacques Il, qui étoit actuellement sur 
le tréne. 
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Befragen denjelben gemäß Rede ftehen folle. Den Wortlaut jelber 
Durfte er mur wenigen jehr zuverläſſigen Freunden mittheilen. 

Ueberhaupt machte ihm die Inſtruction große Vorſicht zur Pflicht. 
Auf der Durchreiſe durch Holland ſolle er ſagen, daß er ſich wegen 
ſeiner Familien-Angelegenheiten nach England begebe, um dadurch zu 
vermeiden, daß der Botſchafter Strafford im Haag Schritte gegen ihn 
thue. Nach ſeiner Ankunft in London ſolle er, ſo lange die Königin 
in Windſor verweile, nicht öffentlich auftreten, und ſeine Beglaubigung 
dem Staats-Secretär erſt dann überreichen, wenn die Rückkehr der 
Königin in Ausſicht ſtehe. — Die Inſtruction der Kurfürſtin prägt ſchärfer 
noch als diejenige des Kurfürſten, die Beſorgnis aus parteilich zu er— 
ſcheinen. „Der Geſandte, ſagt ſie, ſoll bei jeder Gelegenheit die völligſte 
Unparteilichkeit beweiſen. Cr muß es vermeiden mit den Whigs allzu 
ſehr einen öffentlichen Verkehr zu unterhalten. Er muß Allen ohne 
Unterſchied die Werthſchätzung ausſprechen, die wir von der Nation 
und der Thronfolge dort hegen, und ihnen verſichern, daß die haupt— 
ſächliche Sorgfalt der kurfürſtlichen Hoheiten bei Lebzeiten der Königin 
darauf gerichtet ſein wird, die Ehre ihrer Freundſchaft vollaus zu 
würdigen.“ 

Im September traf Schütz in London ein, und hielt ſich dann 
für längere Zeit noch unbekannt. Dies hinderte ihn jedoch nicht Unter— 
redungen zu pflegen hier und da, und Nachrichten einzuziehen. Es 
würde zu weit führen die Meinungen der Einzelnen zu berichten, zu— 
mal da durchweg dieſen Meinungen ſich Irrthümer über Thatſachen 
beimiſchten, namentlich in Betreff des Treaſurers Oxford. Lord Hali— 
fax z. B., der mit Recht als eine der bedeutendſten Perſönlichkeiten 
galt, ſagte, daß nach ſeiner Anſicht ſowohl die Königin wie das Mini— 
ſterium gegen die hannöverſche Thronfolge ſeien. Dagegen lebe er der 
Ueberzeugung, daß die Königin, weit entfernt dem Prätendenten die 
Krone abtreten zu wollen, keineswegs zur Zeit geneigt ſei, ihn her— 
über kommen gu laſſen.) — Demnach war aud) fiir das Auge des 
Lords Halifax der Treaſurer Oxford undurchdringlich. 

Im Allgemeinen war jedoch der Eindruck, den der Geſandte 
Schütz aus den ihm gemachten Mittheilungen empfing, derjenige, daß 


) Macpherson’s Original papers vol. II, p. 509, Bom 24. October. 
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Die Ausficht auf die Thronfolge’ de3 Hauſes Hannover immer unficherer 
werde. „Wenn die Dinge in dieſer Weiſe fortgehen, jagte ihm der 
General Stanhope, jo wird der Kurfürſt nicht gur Krone gelangen, er 
fomme Denn mit einer Armee.“l) Wher aud) Stanhope war dabei der 
Anſicht, daß der Treaſurer gang fiir den Prätendenten fei. 

Der andere Gejammt-Cindruc, den die Berichte de3 Herrn von 
Schütz wieder ſpiegeln, ijt derjenige der Klage über das Verhalten des 
Rurfiirften, der feinen Schritt thue, um fic) Stimmen im Barlamente 
au fidjern. Es jeien im Oberhauſe ſechs oder fieben arme Lords, die 
licber von dem Rurfiirften je eintaujend Pfund fiir ihren Unterbalt 
nehmen würden, al8, wie es gejdjehe, von der Regierung.2) Schütz war 
nicht ermächtigt, derartige Gelder zu bewilligen. 

Einen anderen Vorwurf fannte Schütz jelber nicht einmal, weil 

Derjelbe feine eigene Berjon betraf. Als er endlich, im November, von 
Hannover Her die Erlaubnis erbielt, als Gefandter aufzutreten, ver- 
nahm man von einigen Hauptern der Whigs die Rede, dah die 
ſchwierige Lage der Dinge dort den geſchickteſten Miniſter des Kur— 
fürſten erfordert hätte, nicht jedoch einen jungen und unerfahrenen 
Mann.) 
Wie ungewis und ſchwankend die Dinge auch dem erfahrenſten 
Englinder erjchienen, liegt in anffallender Weije in dem Verhalten 
Marlboroughs vor, der Damals in Antwerpen fich befand. Dort erſchien 
bei ihm am 13. October der Jacobit Tunftal und berichtete dann über 
ihn an Middleton in Bar-le-Duc. Lieber werde Marlborough fich die 
Hand abhauen, meinte Tunjtal von ihm vernommen 3u haben, als dak 
er gum Nachtheile des Dienftes de3 Königs Handeln wiirde. Wenn er 
nur aud) jeines eigenen Anſpruches ſicher ware, jo wiirde er bereit- 
willig allen feinen Einfluß, öffentlich wie privat, fiir die Sache des 
Königs aufbieter.*) 

Sechs Wochen fpater, am 30. Movember, richtete derjelbe Marl— 
borough an Robethon in Hannover ein dringendes Schreiben iiber die 
Lage der Dinge in England. Obwohl, jagte er darin, die gejammte 

1) Macpherson’s Original papers vol. II, p. 506. Yom 3, October. 

2) A. a. O., p. 506, 510. 

3) Hoffmanns Beridjt vom 21. November. 

‘) Maepherson’s Original papers vol. Il, p. 441. 
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Führung de3 Minifteriums, nad) innen wie nad) außen, iiber die Ab— 
ficht den Pritendenten eingubringen, feinen Brweifel belafje: fo wolle er 
doc) gum Beweiſe einige beſondere Umſtände anfiihren. Buerft nämlich 
werde die Verbindung des Hofes von St. James mit Frankreich, trop- 
Dem daß dieje Macht fich der Wusfiihrung der Friedens-Artikel zu ent- 
giehen wifje, immer fefter und enger. Ungeadjtet der PBarlaments- 
Wdrefjen fiir die Entfernung des Pratendenten aus Lothringen thue 
das Minifterium dort feinen Sehritt, entwidele dafür aber eine grofe 
Gejchajtigfeit bet allen denjenigen Höfen, die vorausſichtlich auch jo 
Den Pratendenten nicht aufnehmen wiirden. Ferner verleihe man alle 
Aemter in Civil und Militar an notorijde Bacobiten. — Dieje An— 
flage war, wie die entgegen gejeste von Lockhart ausweiſt, in diejem 
Wake nicht begründet. Es folgten andere, in ähnlicher Weije ftart 
aufgetragen, bejonders in Betreff der Wahlen, und mit Nachdruc die- 
jenige über das, wie er jagt, pernicidje Werk fiir das Erbrecht der 
Krone, ferner die Anweſenheit des iriſchen Vacobiten Patric Larwlef 
in London, als Gejandten fiir Philipp V. Marlborough ſchloß, dah 
es gegen alles dies Fein jo wirfjames Heilmittel gebe als die ſchleunige 
Ueberjendung des Kurprinzen nad) England. Das jei der cinftimmige 
Wunſch der Freunde der Succejfion in England, über welchen der 
Kurfürſt entjdeiden mige. Marlborough bat endlich, nur dem Kur— 
fiirjten und dem Peinifter Bernftorf von diejem Briefe Runde gu geben, 
und dann ifn zu verbrennen. ') 

Es findet Hier der Unterjchied ftatt, dak Marlborough nad) Bar- 
le-Due Hin miindliche Verficherungen abgibt, nach Hannover fie felber 
ſchreibt. Wher er jchictte auc) nod) im März des nachften Jahres an 
den Marſchall Berwic ein Sehreiben, welches diefer mit der Bezeich— 
nung: leere Worte, Dem Pratendenten iibergab. Jn Hannover dagegen 
fand Marlborough vollen Glauben, nicht jedoch jo, da der Kurfürſt 
in Dem Entſchluſſe der Nicht-Sendung des Kurprinzen durd) ifn um— 
geftimmt ware. 

Wiederholt aber ijt in dem Vorftehenden wie von Marlborough 
jo von Anderen mit Beforgnis auf Frankreich Hingewiejen, auf die 
Cinwirfung, die es fiir den Heramahenden Fall der Eröffnung der 


') Macpherson’s Original papers vol. II, p. 515. 
Klopp. Fall d. Haujes Stuart u. Succeffion d. Hauſes Hannover. XIV. 32 
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Succeffion in England üben könne oder werde. Es ijt daher Hier zu— 
nächſt erforderlich, die europäiſche Lage der Dinge beim Ende des Jahres 
1713 zu überblicken. 


Die europäiſche Tage der Dinge gegen Ende des Sabres 1713. 


Wahrend Carl X11. in der Türkei dem Gedanfen nicht entjagen 
fonnte, daß es ihm endlich Dennoch gelingen miiffe, die türkiſche Macht 
wider den Czaren Peter J. in die Waffen gu bringen, leuchtete thm, 
gu Ende des Dahres 1712, fiir feine Befigungen auf dem Boden des 
Reiches noc) einmal cin Hoffnungsftrahl. Nachdem damals Schweden 
mit der Anjpannung aller mehr und mehr erjchlaffenden Rrafte es 
vermodt hatte, eine bedeutende Verftarfung nad) Pommern hinüber zu 
bringen, gelang eS dem General Steinbod, am 20. December 1712, 
bei Gadebujd) die Danen und Sachſen gu ſchlagen. Die Ehre diejes 
Sieges ward wenige Tage jpater beflectt durch die Einäſcherung der 
webhrlojen Stadt Wltona. Dies jei, behauptete Steinbock, fiir ihn das 
eingige Mittel geweſen, die zu Gunſten feiner Feinde, der Danen, in 
Altona aufgehäuften LebenSmittel zu zerſtören, und zugleich an den 
Danen Vergeltung gu iiben fiir den graujamen Brand von Stade.') 

Die Siegeshoffnung indeffen dauerte kurz. Die vereinigten 
Gegner drangten Steinboc in Holftein hinauf. Nach vergeblichen Ver- 
juchen ſich an der Cider zu Halten, warf er fic) in Tonningen. And 
Dies ward von Den Gegnern umpingelt und belagert. Wm 16. Mat 
mute fic) Steinbok mit der ihm nocd) iibrigen Mannſchaft friegs- 
gefangen ergeben. Es ging mit der ſchwediſchen Machtſtellung 
zu Ende. 

Die ſchwediſchen Miniſter wandten fich mit ſchmerzlicher Klage 
und mit Berufung auf den Travendahler Frieden an England. Ihr 
Königreich, ſagten fie, jei aufs äußerſte gebradjt. Erdrückt durch die 
ſchwere Steuerlaſt, verarmt durch den Verfall des Handels, entvölkert 
ſowohl durch die häufigen Aushebungen von Mannſchaften wie auch 
die Peſt, könne es die wenigen Plätze in Deutſchland nicht mehr 


1) Das Schreiben Steinbocks bei Lamberty t. VIII, p. 292. Dort auch die 
entſprechenden Antworten. 
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behaupten, nur vielleicht nod) 8000 Mann aufbringen, um Finnland 
zu balten, und eine Flotte, um Shonen gu bewahren.') 

Die verſchiedenen Darlegungen Bolingbrofes geben gu erkennen, 
daß er geneigt gewejen ware, zu Gunften Schwedens einzuſchreiten, 
wenn die Generalftaaten mitgethan Hatten. Dieje widen aus, theils 
aus Mistrauen in die Ehrlichkeit der britijden Miniſter, theils aus 
Furcht vor Reprefjalien gegen ihren Handel in der Oftiee.2) Der 
Kaiſer (ud die betheiligten Mächte zu einem Friedens-Congreſſe in 
Braunſchweig. Wber e3 erjchienen dort nur Gejandte der Reichsfürſten. 
Unterdefjen ging der SiegeSlauf, namentlid) der Rufjen, unanfhaltjam 
weiter. Sie nahmen Stettin, überließen died jedod) dem König von 
Preußen in Sequefter. Der Czar Peter Hielt ſeinen Cingug in Abo 
in Finnland. Zugleich faßten die auf dem Congreffe in Braunſchweig 
vertretenen Reichsfürſten Befchliiffe eine WArmee zur Sicherung de3 
Reichsbodens aufzuftellen, in dev Wirklichkeit Beſchlüſſe gegen Schweden. 
Es war der Rückſchlag der einſtigen Eroberungen der Schweden auf 
deutſchem Boden. Die von Guſtav IL. Adolf begründete Großmacht 
Schweden zerging, und mit den Spolien derſelben bereicherte ſich vor 
allen Anderen die czariſche Macht. Die Thatſachen haben uns gezeigt, 
welchen Antheil der Schuld der unberathene Eigenſinn Carls XII. 
daran trug. Auf den Weſten übte zunächſt dieſe Verſchiebung der 
Machtverhältniſſe im Oſten nicht eine unmittelbare Wirkung. 

Die Königin von Groß-Britannien hatte zum Abſchluſſe des 
Friedens in Utrecht gedrängt, um ihrem harrenden Parlamente die 
Thatſache eines allgemeinen Friedens ankündigen zu können. Die 
Behauptung entſprach nicht der Wahrheit. Eine Reihe von Verträgen 
ſtand noch aus, und kam erſt im Verlaufe desſelben Jahres, oder auch 
erſt im nächſten zu Stande. Die Waffen jedoch wurden nur weiter 
geführt zwiſchen Kaiſer und Reich einerſeits und andererſeits dem 
Könige von Frankreich, und gwar, nachdem fiir Italien der Waffen— 
ſtillſtand vereinbart war, nur am Rheine. Dahin alſo marſchirten 
Die kaiſerlichen Truppen, die bisher in den Niederlanden oder in Italien 
gefodjten, dahin aud) die Truppen derjenigen Reichsfürſten, welche ihr 


!) Bolingbroke’s letters vol. IV, p. 121. 
2) Lamberty t. VIII, p. 307 et suiv. 
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Contingent jtellten. Der Reichstag in Regensburg hatte im Jahre 
1702, bei der Erflarung des Reichskrieges wider Franfreich, die Auf— 
ftellung einer Wrmee von 120.000 Mann befdloffen und die Con- 
tingente den Reichsſtänden auferlegt. Cr berwilligte fiir den Feldzug 
des Jahres 1713 den Betrag von vier Meillionen Dhalern. Wenn 
alle dieS geſtellt wurde oder einging, jo war die Macht des Reidhes 
Der franzöſiſchen nicht bloß gewachſen, jondern iiberlegen. 

In welder Weije aber dies geſchah, geigen uns die Berichte des 
Reichsfeldherrn, des Prinzen Cugen. 

Am läſſigſten in der Erfüllung ſeiner Reichspflicht hatte ſich von 
Beginn an der Kurfürſt-König Friedrich von Brandenburg-Preußen 
gezeigt, der, während er in den Niederlanden und in Italien reichlich 
20.000 Mann im Solde der Seemächte hatte, weder die Dem Kaiſer 
durch den bejonderen Vertrag iiber die Krone fchuldigen 8000 Mann 
jtellte, nod) auch, feit dem Jahre 1706, jein Reich3-Contingent. Der 
Sohn Friedrich Wilhelm J. ftellte GOOO Mann. Ueber die Art und 
Weije aber, in welcher e8 geſchah, meldet der Pring Eugen, aus dem 
Hauptquartiere Mühlberg in Baden, am 9. Juni, nad) Wien: ,, Wenn 
die verwilligten 6000 Mann Preuken nur in dem kölniſchen Lande 
jtehen bleiben und die Verpfleqgung fiir Mann und Pferd, wie fie es 
wirflid) thin, von dem Lande erprefjen und fich verabreidjen laſſen 
wollen: jo gejchieht dadurch Dem Reiche feine Hiilfe, fondern uur eine 
Ucberlaft. Es wird alles umjonft fein, jo lange fie nidt lediglich 
meiner Dispofition unterftehen, und auf meinen Befehl allenthalben 
hin, wo es der Armee und des römiſchen Reidjes Dienft erfordert, 
gezogen werden finnen. Dies gumal wo der Feind ſchon angefangen 
hat ſich in Bewegung gu fegen, aud) dort nichts zu bejorgen fteht. 
Es ware dabher weit befjer, diefe Truppen nad) Hauſe zurück gu ſenden, 
alg, ohne einen Dienft fiir die gemeinjame Sache, das Reid) von ihnen 
auffrefjen zu laſſen.“!) 

Indeſſen die Vorwürfe des Reichsfeldherrn trafen nicht bloß 
dieſen einen Fürſten. Bei jenen vom Reiche bewilligten vier Millionen 
Thalern war beſchloſſen worden, daß ſtatt der Einzahlung derſelben in 
die Reichscaſſe auch die Stellung von Truppen in Anrechnung gebracht 


) Arneth, Pring Eugen Bd. II, S. 504, 
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werden könne. Darüber jfdjreibt der Pring Cugen dem Kaiſer, acht 
Tage nach) jener Beſchwerde: „Ich bitte dringend, dak man mit allen 
Diefen Kure und Fiirften, von denen man Truppen zu iibernehmen 
glaubt, oder mit denen man darüber unterhandelt, dieje Sache anf die 
eine oder die andere Weife auszumachen trachte. Denn icy fehe ihre 
Intention und was zuletzt endlid) davon erfolgen wird, mehr als gu 
viel voraus. Es wird dahin augsfallen, dah fie ihre Truppen, um fie 
von dem eigenen Lande fern gu Halten, und auf dem Boden anderer 
Fürſten und Reichsftinde zu ernähren, den gangen Sommer über 
fpagieren fiifren, und das Reich, ohne einen Dienft dafiir zu thun, 
auffrejjen lafjen werden. Denn es ift gewis, daß, wenn der Feind 
gegen Den Miederrhein oder zwiſchen demſelben und der Maas erjcheinen 
jollte, fie fic) dent feindlidjen Beginnen nicht widerfegen, jondern fich 
guriicfsiehen wiirden, um anderswo in Rube jubfiftiven zu können. 
Es wiirde ifnen dann nicht der Vorwand mangelu, daß man bisher 
mit ihren Brincipalen nichts abgejdhloffen, und daß demnach fie auc) 
nicht den Befehl Hatten Dienfte gu leiſten. Daraus wiirde der Nach— 
theil entftehen, dais feine gum Widerftande geniigende Reichsarmee vor- 
Handen, und demnad) bet joldjer Gefahr das römiſche Reich Lieber zu 
einem rieden, wie inumer er fein möge, fich verftehen wiirde, als von 
Feind und Freund gänzlich ruinivt gu werden. Endlich wiirden durch 
ſolche Art ReichStruppen die vier Millionen Thaler aufgesehrt, ohne 
daß ein Kreuzer Davon zur Caffe gelangte, und doch wiirden jene dann 
nad) dem Feldzuge nicht ermangeln, derartige Anſprüche zu erheben, 
al$ wenn fie wirflich gedient Hatten. Es wäre Daher weit beffer, wenn 
man mit den betreffenden Reichsfiirften nicht gum Schluſſe gelangen 
finnte, ihnen frei gu bedeuten, daß fie mit ihren Truppen die frembden 
Gebiete zu verlajjen und fic) in die eigenen Lander zurückzuziehen 
fatten.“ ') 

Das Uebergewidht der Bahl war von Anfang an und blieb anf 
frangojijder Seite. Dort rechnete man die deutſchen Truppen, wenn 
fie erft alle beijammen waren, auf 114 Bataillone und 254 Schwa— 
Dronen.?) Mach derjelben Berechnung betrug die franzöſiſche Macht 


) Arneth, Pring Eugen Bd. II, S. 504. 
) Pelet t. XI, p. 611. 
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gegen 180 Bataillone und 320 Schwadronen. Durchweg war je cin 
franzöſiſches Bataillon oder cine Schwadron an Zahl ſchwächer als 
cin deutſches; aber die Ucbermacht und daher die Offenfive war anf 
Seiten der Frangojen. Das Commando derjelben fiihrte der Marſchall 
Villars. 

Von England aus ſchaute man je nach der Parteiftellung mit 
Hoffnung oder mit Furcht auf den Krieg am Rheine. Mit Hoffnung 
die Whig-—Partei, weil von dort aus cin Umſchlag möglich ſchien. Der 
Furcht des Miniſteriums gab eines Tages Bolingbrofe gu dem Refi 
denten Hoffmann Ausdruck in einer Weife, weldje die wirfliche Gefin- 
mung ju verbiillen fuchte. „Hält man fich, fragte er lächelnd, in Wien 
nod) immer fiir verfidjert, dak der Tod der Königin bald erfolgen, 
und daß dann England, fo bald das Haus Hannover auf dem Throne 
figt, Den Krieg ernenern werde?“ — Hoffmann verneinte die Frage. 
Es entjpreche nicht, fagte er, dent Charafter des Kaiſers, den Tod der 
Königin zu wünſchen, und man wiffe in Wien yur Geniige, dah die 
Neigung der englijdjen Nation iiberwiegend fiir den Frieden jei.') In 
der That hatte Bolingbroke felber einige Wochen zuvor diefe Friedens- 
neigung der englifdjen Nation in ſtarker Weife ausgefprodjen. ,,Heute, 
ſagte er gu Hoffmann, proclamiren wir unferen Frieden, und werden 
fortan Kaufleute und Landbauer jein, das Gammeln der Lorbeerfranye 
Dagegen Den Deutſchen allein itberlafjen. Man mige fic) verfichert 
halten, daß diefe Nation fich nicht fo bald wieder in ein auswartiges In— 
terefje cinmijdjen, nod) weniger Darum in einen Rrieg einlafjen wird. “?) 

Und dod) mijdjte das britiſche Minifterium ſich cin, nicht durch 
Handeln, fondern durch Unterlaffen, und gwar zu Gunften Frankreichs. 
Wir Haben vernommen, dak der Kaijer in dem fehnlidjen Wunſche in 
Catalonien feften Fuß zu bebhalten, im Jahre guvor eine erhebLliche 
Anzahl Truppen dahin gefendet Hatte. Diefe waren, wie Bolingbrofe 
Damals bemerfte, fiir England wie Geijeln. Bor dem Utrechter Frieden 
ward dann der Räumungsvertrag abgeſchloſſen, durch welchen England 
ſich verpflichtete, Die Kaiſerin Clijabeth wie jene Truppen nach Italien 
hinüberzubringen. In Betreff dev Kaiſerin ward der Vertrag fofort 


') Hoffinanns Beridt vom 4. Auguſt. 
7) Desgleidjen vom 16, Mat, 
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ausgeführt, jo dak nocd) im März die Kaiſerin in Barcelona an Bord 
ftieg. Anders war es mit der Flotte fiir die Mannſchaft. Es gab 
Hinderniffe, Verzögerungen verjdiedener Art. Erſt im September 
lagen die englijden Schiffe bet Barcelona zur Aufnahme bereit. Für 
cine Betheiliqung diejer 7000 Mann an dem Feldzuge am Oberrheine 
war es Daher längſt gu ſpät.!) 

Der Marſchall Villars erjah fich die Fejtung Landau gum Ob- 
jecte De WAngriffes. Dies Schickſal wiederfuhr der Stadt gum vierten 
Male in diejem Kriege. Villars iibertrug die Belagerung der Stadt, 
in Der fic) der Herzog AWlerander von Wiirttemberg mit 8000 Mann 
befand, dem Marſchall Bezons, und nahm mit der Hauptmadt eine 
jo vortheilhafte Stellung ein, daß der Pring Eugen dem Raifer die 
Unmiglichfeit meldete, ihn darin anjugreifen und etwas fiir den Entſatz 
Landaus gu thun.?) Wm 20. Wuguft mute der Herzog Wlerander, 
durch Pulvermangel bedrangt, fic) mit der Bejasung kriegsgefangen 
ergeben. 

Bereits vorher hatte der Marſchall Villars auf die Stadt Frei- 
burg als nächſtes Object das Auge geworfen, und feinerjeits der Pring 
Eugen, in der Vorausficht defjen, eine Reihe von Anftalten zur Ab— 
wehr getroffen. Cinen anderen Vorſchlag machte ein Verrather auf 
faijerlidjer Seite, died Mal von franzöſiſcher Seite alg Baron Clein 
benannt. Es ijt dDasjelbe Individuum, welches, ſechs Jahre zuvor, 
Durd) jeinen Verrath der Linien von Bühl und Stollhofen jo namen- 
loſes Clend iiber das ſüdweſtliche Deutſchland gebracht hatte. (Bal. 
Band XII, S. 492 u. f.) Es ergibt fic) aljo, dak diefer Mann da- 
mals nicht bloß nicht entdecft, jondern auc) in jeiner Stellung ver- 
blieben war und fein Gewerbe fort betriedb.*) Cr hatte vom franzö— 
jijdjen Hofe 12000 Livres erhalten, und wandte davon 500 Piſtolen 
an, um fic) einen ausführlichen Berit, vom 25. Auguſt, de3 Prinzen 
Eugen an den Kaiſer gu verſchaffen. Auf Grund deſſen und anf ſeine 


1) Wagner p. 521. 

2) Arneth, Pring Cugen Bd. I], S. 506. 

3) Pelet t. XI, p. 338 et suiv. — Seine Denkſchrift eben dort p. 625. Ich 
muß hier wiederholen, daß, obwohl diefer Elein ein höherer kaiſerlicher Officier geweſen 
ſein muß, dennoch in den beiderſeitigen Ordres de batailles nicht ein ähnlicher Name 
zu entdecken iſt. 
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eigene Kenntnis der Sachlage machte er den Vorſchlag, daß die fran— 
zöſiſche Armee nur zum Scheine Freiburg bedrohen, dann aber, wo 
die ganze Aufmerkſamkeit und alle Anſtalten des Prinzen Eugen auf 
die Sicherung von Freiburg gerichtet ſeien, raſch ſich gegen die ſchwach 
beſetzten Lmien von Ettlingen wenden und nach deren vorausſichtlich 
leichter Ueberwältigung die mit Kriegsvorrath nicht genügend verſehene 
Feſtung Philippsburg nehmen ſolle. — Cs iſt merkwürdig, daß in 
dem von einem Franzoſen über den Vorſchlag aufgenommenen Berichte 
ſich wiederholt Ausdrücke finden, wie: le dit baron engage sa parole 
d’honneur, 

Daß die Confequenzen des Vorjchlages diejes Individuums Elein 
gefahrlicher gewefen waren als Ddiejenigen der Unternehmung gegen 
Freiburg, liegt im den Worten des Prinzen Cugen, der von jenem 
Verrathe feine Kunde hatte, an den Raijer, vom 22: September: 
» Meine Stellung in den Ettlinger Linien ijt das rechte Thor in das 
römiſche Reich, und von um fo griferer Wichtigfeit, da durch fie 
aud) Philippsburg vor einer Belagerung bewahrt wird.“') 

Ludwig XIV., dem jene Denkſchrift vorlag, hätte den Angriff 
auf die Linien von Cttlingen gewünſcht;“) aber die Vorbereitungen 
sur Belagerung von Freiburg waren bereits jo weit gediehen, dah die 
Macht des Marſchalls Villars fiir betde Zwecke nicht ausreichte. 
Andererjeits mufte auch der Pring Cugen die Belagerung von Fret- 
burg ruhig geſchehen laſſen, weil ihm ein Angriff auf das verſchanzte 
Lager der Feinde, bei der Schwierigkeit der Bodenbejchaffenheit, feinen 
Erfolg verhieß. Die Befagung, unter dem Commando von Harjd), 
vertheidigte fid) ausdauernd, bis der Pring Eugen die Ermächtigung 
zur Capitulation einſandte. Dieſe erfolgte am 17. November. 

Der Pring Cugen hatte e3 nicht auf das Aeußerſte anfommen 
laſſen wollen, weil beiderjeits der Wunſch und die Annäherung zum 
Frieden vorhanden war, vermittelt urd) den Kurfürſten von der Pfalz. 
Die Kriegshiupter ſelbſt, der Pring Eugen, und Villars, erhielten von 
Wien und von Verjailles Her die Vollmadjten gur Beredung und zum 
Abſchluſſe des Friedens. Sie erfahen ſich gum Orte ihrer Zuſammen— 


) YArneth, Bring Eugen Bo. I, S, 304. 
2) Pelet t. XI, p. 359. 
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funft das Schloß zu Raftadt. Dort nahm, vom 26. November an, 
der Pring Eugen den rechten Flügel des Schloffes sur Wohnung, der 
Marſchall Villars den linfen. Das Bujammentleben der Beiden dort 
war ein fo freundliches, daß fie täglich abwechſelnd der Cine bei dem 
Andern fpeiften, und die zwiſchen ihnen liegenden Räume des Schloffes 
geſellſchaftlich gemeinſam benugten. Auch laſſen die beiderfeitigen Be- 
richte feinen Zweifel, daß es ihnen perjinlich ernjftlich um den Frieden 
gu thun war.') Dagegen fiihrt Villars jelber Klage, daß der Staats- 
Secretär Torey hemmend wirfe, weil Villars nicht gum Berichte an 
ihn, jondern den Kriegsminifter Voiſin angewiejen war. 

Es gab eine Reihe von Punften, bei denen ein Wusgleich kaum 
möglich ſchien. Villars verlangte Landau fiir Franfreid) zu behalten, 
und fiir die Rückgabe von Freiburg ein Aequivalent. Der Bring 
Eugen verweigerte. Villars beftand nicht mehr, wie in Utredjt ge- 
jdehen war, auf Sardinien mit dem RonigStitel fiir Max Emanuel; 
aber er verlangte die volle Herftellung der WittelShachijdjen Briider 
Joſeph Clemens und Mar Emanuel. Diejenige des CErfteren wollte 
Der Pring Cugen gewahren: diejenige des WAnderen fei Dem Kaiſer nad) 
Den Rechten des Reiches unmöglich. Villars verlangte, gemäß der 
Schenfung Philipps V., fiir die Fiirftin Orfini, die Ausſcheidung eines 
jouverdnen Fürſtenthumes in den Niederlanden mit 30,000 Thalern 
Ginfiinfte. In Utrecht war von dem britijden Miniſterium dieſe un— 
wiirdige Forderung bewilligt. Der Bring Eugen wies fie zurück. 
Villars verlangte fiir Franz Rakoczy die Rückgabe ſeiner Giiter in 
Ungarn. Der Pring Cugen ſchlug ab. Der Kaiſer dagegen forderte 
die Zuſicherung der Privilegien der Catalonier. Villars wich aus. 

»Unjere Unterredungen, erzählte ſpäter Villars, wenn aud) immer 
mit dem gebiihrenden Rejpecte fiir die beiderfeitigen Gouverine, und 
dem CErnfte der Sache entipredend, waren doch jo lebhaft, dak, wenn 
Jemand wns gehirt hätte, er leicht auf die Meinung hatte fommen 
können, wir würden nicht zwei Tage zuſammen bleiben.“?) 


1) Die Berichte des Prinzen Eugen find ausführlich benutzt von Wagner, 
Historia Josephi p. 523 sqq., und von Arneth, Pring Eugen Bd. I, S. 313 u. f. 
Villars hat eine lebhafte Darftellung gegeben in feinen Mémoires t. LI, p. 297 et suiv. 

2) Mémoires de Villars t. II, p. 299. 
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Der Pring Eugen erfannte bald, daß der Marſchall fiir fich 
perjinlic) die höchſte Ehre darin jah, den Frieden zum Abſchluſſe zu 
bringen. Darum gebraudhte er al das ſtärkſte Drucmittel auf Villars 
wiederholt die Drohung, daß er abreijen wolle. 

Aber aud) der Pring Engen gab nad) Wien Hin eindringlichen 
Math fiir den Frieden. Cr berief fich dafiir anf die Meinung de3 
Rurfiirften von Maing und anderer ReichSfiirften. Der Cifer des 
Reiches fiir den Krieg fei nicht fo groß, dak man jemals hoffen dürfe 
auf cine Der franzöſiſchen Macht gewachjene Armee, viel weniger denn 
auf eine itberlegene. Der nordijde Krieg werde täglich bedrohlicer, 
namentlich da das Gerücht die baldige Rückkehr de3 ruheloſen Schweden- 
königs melde. In ſolchem Falle fet von den Kurfiirften von Sachſen 
und Hannover, die beide nach den ſchwediſchen Spolien ausſchaueten, 
feine Reichshiilfe zu erwarten. Bon dem PBreufen-Brandenburger 
drohten ſogar Gefahren. Heinſius hatte nad) Wien gemeldet, dak 
Frankreich in Berlin das Land Jülich und Berg als Lockſpeiſe vor- 
halte. — Aus allen diejen Griinden fei die Hiilfe der Halfte des 
Reiches durchaus sweifelhaft. Die Böswilligkeit des britiſchen Mini— 
fteriums jei unbeifbar, und darum miiffe man mit allem Cifer die 
Friedenshandlung befchleunigen, damit nicht England bei irgend einem 
Ereiqnifje mit eintrete und Partei nehme. Andererſeits jet Btalien 
nicht fier vor dem neuen Könige von Gicilien. Der Türke betreibe, 
nad) allen Nachricten, ftarfe Riiftungen, und Niemand wife, wohin 
fie ausbredjen wiirden. — Aus allen diejen Griinden rieth der Pring 
Eugen, von der ſtärkſten Forderung, derjenigen der Rückgabe von 
Landau, abguftehen. ') 

Der Kaiſer gab darin nach. Jedoch weigerte ev fic) entſchieden, 
fiir die Rückgabe von Freiburg einen Landjtric) der Pfalz mit Germers- 
heim abjutreten. In Bezug darauf ift mit Recht Hervorgehoben worden, 
Daf} Der Kaiſer nicht die eigenen Bedingungen giinftiger geftalten wollte 
auf Koſten des Reiches.?) 

Nach wodjenlangen Beredungen und einer Reihe gegenjettiger 
Concejfionen, obwohl diefelben nod) feinem Theile geniigten, famen 


') Wagner p. 533. 
2) Arneth, Pring Eugen Bo. II, S. 331. 
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doch der Prinz Eugen und Villars überein, im Januar 1714, den 
Entwurf eines Vertrages aufzuſetzen. Villars ſandte ihn nach Verſailles 
ein. Allein dort ward er nicht genehmigt. Vielmehr ward er, mit 
Tadel für Villars begleitet, nach Raſtadt zurückgeſandt, in ſo völlig 
veränderter Form, daß der Prinz Eugen ihn für unannehmbar erklärte. 
Er erging fic) in ſchweren Anklagen gegen den franzöſiſchen Hof, deſſen 
Trachten nur darauf ziele, den Kaiſer mit den Reichsfürſten zu ent— 
zweien. „Meine Vorwürfe wären noch heftiger geweſen, meldet er, 
wenn nicht der Marſchall mir in Allem Beifall gegeben und ſich mit 
noch größerer Erbitterung als ich ſelbſt über ſeinen Hof beſchwert 
hätte.“,) — Deshalb ſetzte auc) der Marſchall der Erklärung des 
Prinzen Eugen, nunmehr abreiſen zu wollen, keinen Widerſtand ent— 
gegen, bat ihn jedoch, vorher die äußerſten Bedingungen abzufaſſen, 
unter denen er den Frieden unterzeichnen könne, und dann in der Nähe 
zu verweilen, damit, wenn auf dieſes Ultimatum eine Antwort aus Ver— 
ſailles eintreffe, er erreichbar fei. Der Pring Eugen ſagte zu, und 
brach dann, am 6. Februar, nach Stuttgart auf. 

Inzwiſchen ſchrieb der Marſchall Villars in nachdrücklicher Weije 
an die Miniſter Voifin und Torey. Er erflarte die Bedingungen fiir 
vortheilhaft und ruhmvoll fiir den Konig. Denn, anger der Herftellung 
jeiner Verbiindeten im Reiche, erlange er durch den Frieden auf diefe 
Vedingungen Hin dennoch, was der Cardinal Richelieu, der Pring 
Condé, der Marſchall Turenne erftrebt, die innere Entzweiung Deutſch— 
lands als des einzigen Feindes, der fiir Franfreid) gu Lande ſchweren 
MNachtheil bereiten forme. Und dann wies er mit Nachdruck auf England 
hin. ,, Mit der Königin Anna geht es gu Ende: ihr Tod fann die 
Whig-Partei dort in ihre frühere Macht herſtellen.“?) 

Die Mahming, die damals durch die Nachridjten iiber den Zu— 
jtand der Königin Anna wiederholt in eindringlider Weije wad) gerufen 
war, verfeblte in Verfailles nicht ihre Wirfung. Der General Contades, 
den Villars zur nachdrücklichen Vorſtellung dahin entfendet, brachte die 
Genehmigung des Königs gu dem Ultimatum de3 Bringen Cugen 
zurück. Wm 27. Februar trafen der Marſchall Villars, der inzwiſchen 


1!) Arneth, Pring Eugen, Bo. I, S. 336 und 512. 
2) Mémoires de Villars t. II, p. 321, 
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ſich nach Straßburg begeben, und der Prinz Eugen zur Vollendung 
ihres Friedenswerkes in Raſtadt wieder zuſammen. 

Bevor wir zu dem Stand der Dinge in England gelangen, der 
den Marſchall Villars gu jener Mahnung bewog, ift das Verhalten 
Der franzöſiſchen Politi€ gu dem PBratendenten nad) dem Abſchluſſe des 
Utrechter Friedens ins Auge gu fafjen. Wir haben von dem Rur- 
fiirften in Hannover nach England Hin die Rede vernommen, dak er 
wenn nicht Direct, jo indirect fiir Die Sadje der Thronfolge in England 
eintrete, indem er Durd) die nachdrückliche Theilnahme am Reichstriege 
es fiir Franfreid) unmöglich mache, dagu nocd) Truppen zu Gunjten 
des Pratendenten verfiigbar zu Halten. Aehnlich urtheilten die Whigs 
in England, indem fie den Entſchluß de3 Kaiſers gur Fortſetzung des 
Rrieges wider Franfreid) mit Freuden begriiften. Daf aber Lud- 
wig XIV. noch bei Lebzeiten der Königin Wnna etwas diejer Art 
gegen England unternehmen wiirde, erwartete ſicherlich auch nicht ein- 
mal die Whig-Partei. Die Königin Anna mit ihrem Miniſterium 
Orford-Bolingbrofe hatte fiir die Politif Ludwigs XLV. Dienfte geleiftet, 
weldje ſelbſt Ddiejenigen Carls II. iibertrafen. Die Beſorgnis fonnte 
fid) nur beziehen auf den Todesfall der Kinigin. Dagegen muß her- 
vorgehoben werden, daß in den Wusfiihrungen des Marſchalls Berwie, 
weder in feinen Damaligen Briefen an den PBratendenten, noc) in feinen 
jpdter niedergeſchriebenen Denfwiirdigfeiten, von einer Ausſicht auf die 
Hiilfe Frankreichs fiir jenen auch nur mit einem Worte die Rede iff. 
Ciner der jacobitijden WAgenten beridjtet jogar, nach einer Unterredung 
mit Torey, am 13. September: er finne verfidjern, dah dieſer von 
Den Angelegenheiten de3 PBratendenten oder dem Stande der Dinge in 
England gar feine Kenntnis habe.') Demnach muß Berwick gewuft 
haben, da der Friede von Utrecht fiir Ludwig XIV. der Markſtein 
war, über den Hinaus er fic) in die englijden WAngelegenheiten nicht 
einmiſchen wollte. Bielmehr fürchtete man in Verſailles, wie jene 
Mahnung de3 MarjdallS Villars uns gezeigt, den Tod der Königin 
Anna, weil in Folge deffen England fich wieder am Kriege betheiligen 
finne, und Daher diente dort die Nachricht ihres Kranfheitsanfalles 
zur Willigfeit fiir den Frieden. 





1) Macpherson’s Original papers vol. II, p. 433. 
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Dies fag weder in London, nod) im Haag, nod) in Hannover 
offen vor. Vielmehr fonnte man an allen drei Orten nicht laſſen von 
Der Bejorguis, daß im gegebenen Falle eine franzöſiſche Armee fiir 
Den Bratendenten bereit ftehen werde. Dieſe Beforgnis, wenn auch) 
immer unbegriindet, ift Daher dennoch als ein widhtiger Factor des 
Verhaltens an allen drei Orten zu betradjten. 


Krankheitsanfall der Konigin Anna, im SZanuar 1714, und die 
nächſten Confequenzen. 


ene Beſorgnis tritt uns namentlic) entgegen in der Whig-Partei 
in London und in dem dortigen hannöverſchen Gejandten Schütz. Der 
Partei hatte zu Anfang die Jugend und Unerfahrenheit diejes Gejandten 
nicht gugejagt. Sie mochten fid) doch damit bald ausgeſöhnt haben, 
weil Schütz, unter dem Cindrucke der ihm überlegenen Perſönlichkeiten, 
nad) Hannover hin ihre Anfichten villig wieder gab. Er hatte den 
Häuptern der Whigs die Griinde fund gethan, welche der Kurfürſt 
gegen das Verlangen der Ueberjendung ſeines Sohnes geltend madhte. 
Sie reidjten ihm eine Gegenjdhrift cin, welche alle jene Bedenfen als 
nicht gutreffend gu widerlegen juchte. Schütz iibermittelte fie nach 
Hannover.') Er flegte dann gum Schluſſe des Bahres in einem aus- 
führlichen Beridjte an Robethon den Stand der Dinge nach der Wuf- 
fajjung der Whig-Partei dar.“) Es fei nicht eine bejondere Meinung 
einzelner Perjonen, meldete er, fondern die allgemeine der beft befähigten, 
der reichften, Der wohlgeſinnten Mitglieder einer Partei, die ir eigenes 
Intereſſe als untrennbar von demyjenigen de Haujes Hannover anſehe, 
Daf} ohne ein ſchleuniges Heilmittel, nämlich die Ueberfunft des Rur- 
pringen, Die WAngelegenheit der Guccejfion fiir immer verloren ſei. Der- 
jelben WAnficht feien aber auc) die fiir die Succeffion wobhlgefinnten 
Mitglieder der Tory-Partei. Schütz gibt dann eine Ueberſicht der 
Thatſachen de$ wenig entgegen fommenden Verhaltens der Miniſter 
gegen Hannover, von der Sendung des Grafen Rivers an, im 


1) Diefe Schrift ijt abgedrudt in der Zeitſchrift des hiſtoriſchen Vereines fiir 
Niederſachſen. Gahrgang 1883. S. 44 wu. f. 
2) Eben dort der Bericht von Schütz, vom 29. December’ 9. Sanuar. 
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Auguſt 1710. Mit Nachdruck wiederholt er, daß eS der formelle 
Plan de3 Minifteriums fei, den Pratendenten eingubringen. Und gwar 
jei Der gwingende Grund die Yothwendigfeit fic) ſelber ficher gu ftellen, 
weil fie fic) in den Augen de3 Kurfiirften allgu ſchuldig fiihlten, als 
Dak fie Vergebung hoffen diirften. Wher auch, wenn einftrweilen noc) 
Die Miniſter die Sache aufjddben, jo wiirden fie die Maske abnehmen, 
jobald der Friede zwiſchen dem Kaiſer und Frankreich geſchloſſen jei. 
Sie wiirden es guerft in Gitte verjudjen, und dabei die Unthatigfeit 
des Hauſes Hannover geltend madjen, indem fie diejelbe bezeichneten 
als Geringſchätzung der britijdjen Krone. Schon jebt geſchehe dies gu 
Dem Zwecke, die Greunde des Hauſes Hannover gu bewegen, fic) davon 
loszuſagen. 

Wenn aber das Miniſterium auf dem Wege der Güte allzu 
viele Schwierigkeiten finde, ſo werde Frankreich bereit ſein, mit Macht 
einzutreten, und zugleich 80.000 bis 100.000 Mann an die holländiſche 
Grenge legen, um die Republi€ niederzubhalten. Was werde Hannover 
in foldjem alle vermbgen? Wenn man dort meine, dak die Cine 
reidjung von Denkſchriften ein geniigendes Heilmittel fei, fo zeige ja 
doch Die Erfahrung, was man mit ihuen ausridte. 

Bun Schluſſe wird die Rede von Schütz im Wuftrage der 
Whigs lebhafter. „Erwägen Sie auch, meldet Schütz an Robethon, 
Den Stand der Dinge, in welchem fic) unjere Freunde Hier befinden, 
welde Ermuthigung fie von uns erhalten, mit weldem Grunde wir 
un ſchmeicheln ditrjen, fie uns gu bewahren. Wir machen ihnen feine 
Mittheilungen. Wir verbergen uns vor ihnen. Diejenigen, die im 
Namen des Kurfiirften Hierher gejandt werden, Haben die Weifung, 
nicht gu oft und gu Offentlic) mit ihnen gu verfehren. Wir verwwerfen 
alle Mittel und Sehritte, die fie, fiir das Gedeihen unjerer Angelegen— 
heiten und vorzujdlagen, im Gewiſſen fich verpflicftet fiihlen. Sie 
haben allen Grund gu zweifeln, daß wir fie fiir unſere Freunde an- 
erkennen, obwohl fie immer als folche aufgetreten find, und obwohl 
jie durch ihr gegenwartiges Verhalten wirklich in Gefahr ftehen, Ver— 
mögen und Leben gu verlieren. Sie wifjen weder, ob fie fic) jelber 
retten können, nocd) ob uns die von ihnen erwiefenen Dienfte angenehm 
find, wahrend man von der anderen Seite ihnen täglich lockende Aus— 
fichten bietet, wenn fie nur dafür unjer Intereſſe preis geben.“ 
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pom Uebrigen bezwecken unjere Freunde und insbejondere Lord 
Halifax durch ſolche Reden nicht Vorwürfe oder Groll fund zu geben, 
jondern fie Halten fid) im Gewiſſen zum offenen Ausſprechen verpflichtet, 
weil fie fic) nun einmal Gr. furfiirftlichen Hoheit gewidmet haben. 
Lord Halifar betheuert, daß wenn dev Kurfürſt nicht in diejen Plan 
eingehen will, er Darum nicht fich mit ihm entgweien oder jeine Sache 
aufgeben wird, vielmehr bereit ijt, zu jeder Beit auch den größten Ge- 
fahren ſich auszujegen, wenn er nur die Befehle de Kurfürſten fennt. 
Aber er fagt auch, dak er den Kurfiirften taujden witrde, wenn er 
ihm nicht ausſpräche, daß alle diejenigen, die fic) als Freunde de3 
Rurfiirften befennen, in gleicher Weije reden, und wenn er nicht hin— 
wieje auf die große Gefahr, daß die Bahl der Wohlgefinnten fic) 
tiglic) vermindert, wenn die Dinge auf dem gegenwwiirtigen Fuße 
bleiben.“ 

So die Auffaſſung der Whigs, wie auf ihren Wunſch der Ge- 
jandte Schütz fie nac) Hannover wieder gab. 

In denſelben Tagen erfolgte ein heftiger Krankheitsanfall der 
Kinigin in Windjor. Was eS damit fei, erfuhr man in den erften 
Tagen nicht; denn — jo berichtet der faijerlidje Refident Hoffmann — 
palle Derartigen Zufälle der Königin werden geheim gehalten und ge- 
ringer gemacht als fie find. Das Haus Hannover hat am Hofe feinen 
eingigen Freund, der dem Gefandten desſelben einige Weittheilung 
machte.“!) 

Es gelang jedoch dem hannöverſchen Geſandten Bothmar im 
Haag, durch ſeine Verbindungen in England einen vertraulichen Brief 
Bolingbrokes aus Windſor an einen Freund in London zu erlangen. 
Der Brief, der ſich nicht auf die Krankheit der Königin beſchränkt, 
lautet wie folgt.?) 

„Windſor, den 6. Januar. Ich habe Ihren Boten hier zurück 
behalten, bis ich Ihnen über den Zuſtand der Königin genaue An— 
gaben machen könnte, auf Grund des Berichtes der Aerzte an den 
Cabinetsrath. Sie ſagen alſo, daß die Krankheit der Königin ein 
Tertian- oder Wechſelfieber iſt — denn dieſe zwei Namen ſind anwend— 


1) Hoffmanns Bericht vom 9. Januar. 
2) Anlage I. 
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bar — ferner daß der erſte Anfall ſehr heftig geweſen iſt, der zweite 
jedoch minder ſcharf, und die begleitenden Symptome weniger gefährlich. 
Ferner ſagen ſie, daß der Körper erfüllt iſt von einer gichtiſchen Flüſ— 
ſigkeit, mit welcher ſich eine hyſteriſche Affection verbindet.“ 

„Mein lieber Freund, ich kann mich nicht enthalten Ihnen aus— 
zuſprechen, daß die Nacht vom Donnerstage die traurigſte war, die 
ich in meinem Leben verbracht, und ich ſchwebe noch immer in der 
größten Beſorgnis, oder vielleicht ſehe ich mehr voraus als ich ſollte. 
Ich hoffe, daß dieſe wiederholten Zufälle ihre Wirkung auf Lord 
Orford üben und ihn bewegen werden, nunmehr ohne Zeitverluſt die 
erforderlichen Maßregeln zu treffen, die ihn und feine Freunde in den 
Stand ſetzen können, fiir den unbheilvollen Fall des Todes der Königin 
wenigitens Bedingungen fiir fic) und fiir das Land aufzuſtellen.“ 

„Meine Rückkehr nad) London hangt ab von dem Befinden der 
Königin, daher fann ich etwas Beſtimmtes dariiber nicht ſagen; aber 
ich verfidjere Ihnen, daß ic) fommen werde, jobald es mir miglich; 
Denn id) bin in Betreff der Verzögerungen unjerer hauptſächlichen An— 
gelegenbeit in grofer Unrufe. Ihnen gegeniiber, dem ic) mid) ohne 
Rückhalt erdffnen darf, jage ich, dah, wenn ic) zehn taujend Pfund 
Sterling von der Königin erhalten fann, Ddiejer Betrag meine kleinen 
Angelegenheiten in einen guten Stand fegen wiirde. Rann id) mehr 
erhalten, deſto befjer; aber, wenn dieſer Betrag mir entgeht und der 
Königin cin Unglück widerfahrt, fo wiirde ic) mich ſchämen, mid) in 
Schulden gu befinden, wo alle Wndern, die gum Frieden bei- 
getragen, in fo ausgiebiger Weise ihr Vermigen vermehrt 
haben. Leben Sie wohl, lieber Freund.“ 

Dies Sehreiben Bolingbrofes, vermuthlic) an den Abbé Gautier 
gerichtet, aeigt vor allen Dingen, dah nicht, wie Schütz im Auftrage 
der Whig-Partei nach Hannover Hin beridjtet hatte, ein fertiger Blan 
fiir die Cinbringung des Pratendenten vorlag, fondern dak in diefer 
Richtung alles fic) auf Velleitäten beſchränkte. Beachtenswerth iſt 
ferner die jdjwere Klage Bolingbrofes, dak Oxford bisher nichts gethan, 
um, fiir Den Todesfall der Königin, fich felber und ſeine Freunde ſicher 
zu ftellen. 

Dem faijerlichen Refidenten Hoffmann Hat ein anderes Sdhreiben 
Bolingbrofes aus jenen Tagen vorgelegen. Er theilt nicht den Wort- 


Bom Frieden von Utredjt, 1713, bie yur Krönung Georgs L., 1714. 513 


faut desſelben mit, berichtet aber dariiber wie folgt. „Es erhellt dar- 
ans, dak von dem Miniſterium die Maßregeln fiir den Prinzen von 
Wales nod) nicht vereinbart find, und dah, wenn der Tod der Königin 
jebt erfolgen jollte, es fein andere3 Mittel hat als fich durch die Flucht 
zu retten. Bolingbrofe fchreibt aber auch, daß er einen Gegenvorjdjlag 
zu machen Habe und der Hoffming lebe, daß diejer Lärm die Anderen 
ſämmtlich gum Cingehen bewegen, oder daß fie fic) wenigftens dadurch 
in Den Stand ſetzen werden, fich durch Capitulation gu retten. — Ich 
unterftehe mich, Cw. k. Majeſtät ferner gu verfidjern, dak, im Falle 
Diejer Tod bald erfolgt, dieje Nation ſogleich wieder in ihr wahres 
Intereſſe cintreten wird.“') — „Damit Habe ich aber nicht fagen 
wollen, fügt er tim nächſten Berichte Hingu, daß man fic) fofort wieder 
in Den Krieg einlaſſen werde, es wire denn, daß Franfreich den Prinzen 
von Wales mit Gewalt anf den Thron fesen und dadurd) den Krieg 
erneuern wollte.“ ?) 

An dieſem Tage, dem 5. 16. Sanuar, war die Gefahr bereits 
qeringer. „Die Kinigin, meldet Hoffmann, hat in beiden Handen das 
Podagra, und dieS gilt fiir cin gute Zeichen.“ 

Der Bujftand der Gefahr war indeffen noch nicht voriiber. Wm 
8./19. Januar ging da8 Gerücht, daß bei der Conjftitution der Königin 
cin Schlaganfall zu bejorgen ftehe. Bn den nächſten Tagen trat dicje 
Beſorgnis zuriicf.*) 

Unterdeffen durcheilte die Nachricht von der ſchweren Erkrankung 
Der Königin, vielfach ſich wandelnd in das Geriicht des bereits er- 
jolgten Todes, das geſammte Curopa. Wir haben gejehen, wie der 
Marſchall Villars von Raftatt aus nach Verjailles fie benutzte zum 
Dructe fiir dew Frieden. 

Im Haag Hatten bis dahin die Haupter der Republik über dic 
Angelegenheit der Succeſſion Schweigen beobachtet. In Anlaß der 
Krankheit der Königin jedoch eröffnete der Rathspenſionär Heinjius dem 
hannöverſchen Geſandten Bothmar: die Häupter der Republik ſeien 
durchweg der Meinung, daß bei der Lage der Dinge in England die 


1) Bericht vom 12. Januar. 
2) Bericht vom 16. Januar. 
) Bericht vom 19. Januar. 
Klopp. Fall d. Hauſes Stuart u. Succeſſion d Hauſes Hannover. XIV. 33 
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Abſendung des Kurprinzen dahin nicht bloß nützlich, ſondern faſt un— 
umgänglich ſei, zu dem Zwecke, die freilich noch verborgenen, aber 
leicht zu errathenden Anſchläge des Miniſteriums und der Jacobiten zu 
durchkreuzen.) Aehnlich berichtete von Antwerpen aus Marlborough 
über Den Stand der Dinge in der Republik.?) 

In Hannover haben wir die Perjonen des furfiirftlidjen Hauſes 
gu unterſcheiden, die in Betreff der englijchen Succeſſion nicht überein— 
ftimmend dachten: die alte Rurfiirjtin Sophie, den RKurfiirften Georg 
Ludwig und jeinen jiingften Bruder Ernft Auguſt, den RKurpringen 
Georg Auguſt und deffen Gemabhlin Caroline, geborene Prinzeſſin von 
Anspach. Die letztere, damals dreißigjährig, war vielleicht die eifrigſte 
von allen für die Succeſſion. 

Das Verhalten der Kurfürſtin gu der Ausſicht auf die engliſche 
Thronfolge liegt in vielen ihrer Aeußerungen in diejem Werke zu Tage. 
Niemals hatte fie, wie ſpäter die unbegriindete Sage in England er- 
zählt Hat, fic) nach derjelben begierig gezeigt. Gie hatte im October 
1713 das dreiundachtzigſte Lebensjahr vollendet. Aber wie fie nod 
ihre firperliche Gejundheit beſaß, jo auch die volle Friſche des Geiſtes, 
mit welder fie zahlreiche Correjpondenzen unterhielt, durchweg eigen- 
hindig ſchreibend. Cine hauptſächliche derjelben fand ftatt mit Leibniz, 
Damals in Wien, der vom Beginne des Auftauchens der Thronfolge 
in England an einer der eifrigften Vertreter derjelben bei der Kur— 
fiirftin gewejen war. Sn ihren längeren Briefen an ihn pflegte fie 
Die Angelegenheit der Thronfolge nur in wenigen Worten gu ftretfen. 
Am 8. December 1713 meldet fie: ein Lord Habe gejagt: wenn man 
Den Pratendenten überall verbannen wolle, fo mige man ifn nad) 
Hannover fenden. Win 4. Januar, vor der Kranfheit der Königin: 
„Ich werde Ihnen durdhaus nicht von den engliſchen WAngelegenheiten 
reden. Wore ic) erft dreißig Jahre alt — aljo wie die Kurprinzeſſin 
— jo wire ic) dabei jebr betheiligt. Jetzt dagegen denfe ic) nur Daran 
meine Seele in Ruhe gu Halten, damit ich das Leben bewahre, jo lange 
es gebt.“*) 


1) Bericht de8 Herrn von Heems, vom 16. Januar. K. f£. Archiv. Hollandica. 
2) Macpherson’s Original papers vol. Il, p. 543. 
) Die Werfe von Leibniz, Band IX, S. 416 und 421, 
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Wuf die Nachricht der fchweren Rranfheit der Königin ſprach 
Leibniz die Hoffnung aus, die Kurfiirjtin, ungeadhtet ihrer entgegen 
gejebten Anſicht, noc) alS Königin zu erblicken. Sie antwortete, am 
1. März: „Mein Tod wiirde allerdings ſchöner fein, wenn, nad) Ihren 
Wünſchen, meine Gebeine in Weftminjter bejtattet wiirden; aber id 
jage offen, daß meine Seele, die bisher nod) den Leib beherrſcht, zur 
Beit fic) noch nicht jo traurigen Gedanfen Hingibt, und dak die Reden 
iiber Die Succejfion mic) verdriefen. Man ſchreibt jo viele Bücher 
für und wider, daß ich mir micht die Mühe gebe Hineingublicen. Hatte 
id) damals als man dem Herjoge von Ormond den Befehl gujandte 
nicht zu ſchlagen, den Thron inne gehabt: jo waren jest die Wnge- 
legenheiten des Kaiſers im beſſeren Stande, und man wiirde ihn bitten, 
Europa den Frieden zu geben. Aber ich bin gang Bhrer Anſicht, dah 
man geduldig abwarten mug, was Gott uns fendet."') 

Mit bejonderem Eifer dagegen Hielt das furpringlicje Paar die 
Ausſicht auf die Ahronfolge in England im Auge. Der Kurprinz 
wire jdjon zwei Jahre guvor bereit gewejen, auf den Vorſchlag des 
Prinzen Eugen fich au bethatigen (S. 359). Um fo mehr aljo mufte 
er mun, wo von fo vielen Seiten die Aufforderung an ifn herantrat, 
geneigt fein, durch die Ueberfahrt nad) England, durd) fein Auftreten 
Dort die Sache ſeines Hauſes zur Entſcheidung gu bringen. Wher immer 
ftand ihm entgegen die Nicht-Zuſtimmung des Vaters. 

Wir Haben die Griinde vernommen, die der Kurfürſt durch 
jeinen Gejandten Schütz darüber den Freunden der Succejfion in Eng- 
land entwickeln fief. Wir haben ferner vernommen, dak die Haupter 
Der Whig-Partei Durch eine Gegenjchrift dieje Griinde zu entkräften 
judjten. Wher den einen Grund founten fie nicht entkräften, daß im 
alle Der Urberfunft de3 Kurprinzen die Whigs ifn umdrängen, ifn 
wie ihr Haupt anjehen wiirden. Der Schein der Parteinahme war 
in foldjem Falle ſchwer abzuwehren. Der Kurfürſt hatte dadurch der 
Königin und dem Miniſterium den Anlaß oder doch den Sehein zu 
dem Vorwurfe geboten, daß er jeinem wiederholt gegebenen Verjprechen, 
ſich in englijde Angelegenheiten nicht einzumiſchen, guider gehan- 
Delt Habe. 

1) Die Werfe von Leibniz, Band IX, S. 430. 
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Es iſt möglich, daß der Kurprinz durch ſeine Haltung in Eng— 
land jeglichem Vorwurfe ſolcher Art den Boden entzogen haben würde. 
Aber der Vater wenigſtens trauete ſeinem Sohne eine ſolche feſte 
Haltung nicht gu. Er zog den zweiunddreißigjährigen Prinzen nicht 
in den Rath, aus Beſorgnis, wie der ihn beobachtende General Schulen— 
burg ſagt, ſeines Mangels an Discretion vor den Frauen. Es ijt 
damit die Kurprinzeſſin Caroline gemeint, dic an geiftiger Befähigung 
ber alten Kurfürſtin ebenbiirtig da ftand. Demnach ergibt fid) aber 
aud), daß das Verhältnis von Vater und Sohn gelockert wurde. 

Der General Schulenburg, nad) einer Beobacjtung mebrerer 
Monate, entwirft damals von dem Kurprinzen die folgende Charak— 
teriftif: „Er brennt vor Begierde die Krone gu erlangen. Er ijt geiftig 
befähigt, lebhaft, befigt cin wunderbares Gedächtnis; aber dabei ift er 
unbeftindig, argwöhniſch, Liebt und Haft ohne Grund, furg ein fonder- 
bar gemiſchter Charafter.” ') 

Als die Nachricht der ſchweren Erkrankung der Königin in Han- 
nover cintraf und damit fic) die Ausſicht erhob, da die Ueberfunft 
ber Thronerbin nach England erforderlich) werden könnte, erklärte die 
Kurfürſtin Sophie, daß fie niemals ohne ihren Sohn, den Surfiirften, 
hiniiber gehen werde. Der General Schulenburg fügte der Meldung 
deſſen an Leibniz die Worte hinzu: Celui-ci dans le fond de son 
coeur ne voudrait pas voir arriver le cas — sapienti pauca.’) 
— Einige Wodjen fpater ſchreibt er demjelben: A Hanovre on est 
trop indolent sur l’affaire (d’Angleterre), et je me trompe, si 
l’Electeur n’est pas bien aise d’en étre quit avee honneur.*) 
Noch ſtärker drückt Schulenburg fich einige Monate ſpäter aus, in den 
Tagen der Katajtrophe in England, mit den Worten: Il est sir que 
l’Electeur est trés-indifférent de ce qui arrivera de [affaire en 
question, et j'oserais ayancer que, si elle venait aujourd’hui a 
sa maturité, il serait au désespoir d’étre obligé par honneur de 
quitter son séjour.) 


1) Sdulenburg an Steingens, 10. Auguft, in: Leben und Denfwiirdigteiten des 
@rafen Sdhulenburg, Band J, S. 542. 

2) Schreiben vom 11. Februar, in den Leibniz-Papieren der f. Vibliothef zu Hannover 

3) hen dort. Schreiben vom 31, März. 

4) Jn dem vorerwähnten Schreiben an Steingens. 
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Schulenburg ftiist fic) fiir jein Urtheil Hier nicht anf cine be- 
ſtimmte Kundgebung de3 Kurfürſten, fondern fagt jelber, daß er eine 
Behauptung wagt. Ws Grundlage dicjer Behauptung dient das that- 
ſächliche Verhaltnis, daß der Kurfürſt um der engliſchen Thronfolge 
willen keine Schritte that. Schulenburg und Leibniz, der darüber mit 
jenem die Gedanken austauſchte, jo wie viele andere Zeitgenoſſen, gingen 
in ähnlichen Urtheilen von der Vorausſetzung aus, als ſei es ſelbſt— 
verſtändlich, daß der Kurfürſt nach der engliſchen Krone ſtreben, danach 
greifen müſſe. 

Aber der Kurfürſt hatte durch eine lange Reihe von Jahren be— 
wieſen, daß er nicht von dieſem Geſichtspunkte ausging. Er war ein 
ſelbſtändiger Reichsfürſt, einer der mächtigſten. Seit ſieben Jahrhun— 
derten war Das welfiſche Haus, Dem er entſtammte, verwachſen und 
verwoben nut Diejer miederjachfijdjen Heimat. Die Tradition des Ahn— 
Herrn Heinrichs des Lowen, dem einjt das gejammte Volk der Nieder— 
jachjen vom Heine bis zur Beene als dem Stammesherzoge folate, 
war Jahrhunderte lang verdunfelt gewejen. Der Vater Ernſt Auguſt 
hatte, nach Maßgabe der damaligen Verhaltnifje, fie wieder ins Leben 
gerufen, Hatte vom Raijer die neunte Kurwürde erfangt, oder, in feinem 
Sinne gu veden, wieder gewonnen, was cinft feinem Ahn mit Unredyt 
und Gerwalt genommen war, und hatte zugleich mit dem Kaiſerhauſe 
ſeinen Bund geſchloſſen zu treuem Zuſammen-Halten. Dies politiſche 
Vermächtnis von Ernſt Auguſt machte Georg Ludwig aus voller 
Ueberzeugung ſich zu eigen. Er trat perſönlich ein in den Dienſt für 
Kaiſer und Reich. Auf dieſem ſeinem Wege des Wiederaufbaues der 
einſtigen Macht und Größe ſeines Hauſes und desjenigen Theiles der 
Niederſachſen, die ihm folgten, trat ihm entgegen das Angebot der 
engliſchen Königskrone. Er ſo wenig wie ſeine Mutter, durch welche 
ein Anſpruch an dieſelbe auf ihn verſtammte, Hatten wm dies Erbieten 
einen Schritt gethan. Sie nahmen das Dargebotene an. 

Aber es ift die Frage, ob der Glanz diejer in Wusficht ge- 
jtellten Krone den ruhigen und friedfichen Beſitz deſſen was in der 
Heimat ihnen eigen war, fo jehr überſtrahlte. Die Veränderlichkeit der 
englijden Nation war damals in Curopa wie ſprichwörtlich. Die 
Rurfiirftin Sophie hatte im langen Leben allen diejen Wechſel mit an- 
gejehen: fie war gleich ihrer Schwejter, der WAebtiffin von Maubuiſſon, 
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wie Dieje einmal bemerft, eine lebende Chronif aller jener Wandlungen. 
Immerhin war der Glang der Krone lockend; aber eS feblte die Gewahr 
des Bejtandes. 

Dazu forderte die Annahme diejer Krone ein ſchweres Opfer, 
Den Verzicht anf die Heimat. Georg Ludwig hat ſpäter als Konig 
Georg I. die Aenderung eines Gages der Succejfions-Urfunde verlangt 
und durchgeſetzt; aber bei feiner WAnnahme derjelben, im Jahre 1701, 
befand fich diejer Sah darin mit den Worten: ,, Reine Perjon, die in 
Zukunſt gum Befike diejer Krone gelangen wird, joll, ohne Zuftim- 
mung des Parlamente3, das Königreich verlafjen diirfen.“ Es haftete 
Daran unvertilglich die Bejorgnis, dak England den Beſitz de3 dem— 
nächſtigen Herrſcherhauſes außerhalb der Inſeln Groß-Britannien und 
Irland mit Mistrauen betrachten würde. 

Die Kurfürſtin Sophie und ihr Sohn, der Kurfürſt Georg Lud— 
wig, Hatten angenommen, was, ohne cin Zuthun, ein Bemühen, eine 
Bitte ihrerjeits, von den berufenen Vertretern eines Königreiches, zwei 
Souveränen nad) einander in Gemeinjdaft mit den WAbgeordneten der 
Nation, ihnen entgegen getragen war, nicht um des Hauſes Hannover 
willen, fondern um Englands willen. Cngland bedurfte de3 Haujes 
Hannover, um fier gu fein gegen einen Biirgerfrieg, nicht aber be- 
Durfte das Haus Hannover Englands. Die Annahme de3 Dargebotenen 
war eine Pflicht Der Ehre und des Gewiſſens, nicht jedod) das Tradjten 
und Streben iiber dadjeniqe Hinaus, was von der Nation in ihrer 
Geſammtheit freiwillig entgegen getragen wurde und dadurd) ein Recht 
begründete. Von diejem Grundjage aus Hielten die Kurfiirftin Sophie 
und der Kurfiirft Georg Ludwig feft an der Richtidnur, aus fich nicht 
einen Schritt in England gu thin, fondern nur dasjenige angunehmen, 
was von der Konigin und dem Parlamente gemeinjam ihnen dar- 
geboten wurde. Sie erfannten fic) nicht das Recht gu, in England zu 
Handeln wider den Willen, noch auch nur ohne Vorwiſſen der Königin. 
An diejem Principe jheiterten die Bemiihungen, ob von England ber, 
ob von Holland, ob ans nächſter Nahe, den Kurfiirften zur Ueber- 
jendung ſeines Sohnes nad) England gu bewegen. 
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Weitere Entwidelung der Dinge in England. 


Die Aufforderungen von England aus wurden jreilich immer 
Dringender. Am 19. Januar meldete Schütz, daß Freunde der Sue- 
ceſſion, ſowohl Tories alS Whigs, bet ihm erjdhienen feien, um zu 
betheuern, daß nichts Anderes die Succeffion retten fonne al die 
Ueberjendung de3 Kurpringen. Den neuen Anlaß gu dieſem Drangen 
gab das Gerücht der Ausrüſtung eines franzöſiſchen Gefchwaders in 
Breft. ') 

Es ijt merfwiirdig yu ſehen, wie in England die Freunde der 
Succejfion fic) in Bejorgniffe Hinein redeten. Man fiirchtete nicht 
blof die franzöſiſche Flottenviiftung. Es hieß ferner, dak auch Truppen- 
bewegungen in Nord-Franfreid) ftatt fanden. Man fiirchtete jogar 
aud), daß die britijdhe Flotte für den Dienft des Prätendenten ver- 
wendet werden jolle. Es hieß, dah der Admiral Wiſhart, der das 
Commando der Flotte erhalten, fauter ſchottiſche See-Officiere ausleſe.?) 

In der Wirklichfeit war dod) das alles ganz anders. Das 
Schreiben Bolingbrofes aus Windjor hat durd) den Ausdruck der 
Hoffnung, dak Oxford nun endlich Schritte thun wiirde, fich felber 
und feine Freunde ſicher gu ftellen, uns gezeigt, daß einerjeits die ge- 
jammte Macht der Krone nod) in Oxfords Händen fag, jo wie an- 
Dererjeits, daß er bis dahin nod) feine Schritte in der von Bolingbrofe 
gewiinjdjten Richtung gethan. Was Bolingbrofe hoffte, juchte auf die 
Nachricht der Kranfheit der Kinigin auch Berwic bei Oxford gu er- 
reidjen. Cr gab dem Herzoge von Ormond den Auftrag, mun endlich 
Orford zu einem Entſchluſſe zu drängen. Es gelang nicht. Das Cr- 
gebnis einer [angen Unterredung war, dak Berwic nad) Bar-le-Duc 
berichtet: , Oxford ift fo geheimnisvoll und unfagbar, daß man oft in 
Verſuchung gerath, ihn im Grunde fiir einen Schurfen gu Halten. Wher 
Dagegen fteht, dak die Whig-Partei, der Kurfiirft im Hannover, Marl— 
borough fic) niemals mit ihm ausſöhnen werden.“ *) 

Während aljo die Whig-Partei das Miniſterium im jchwerjten 
Verdachte von Attentaten zu Gunften der Jacobiten Hielt, erwuchs auf 

') Macpherson’s Original papers vol. I], p. 546. 


2) Hoffmanns Bericht vom 30, Januar. 
3) Lord Mahon’s History of England vol. 1, p. 389. Bom 4. Februar. 
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jacobitijdjer Seite gegen das Haupt des Miniſteriums der nicht minder 
ſchwere Verdacht, von ihm betrogen zu werden. Berwicks Beſorgnis 
ward allerdings gedämpft durch die Erwägung, daß es Oxford nidjt 
gelingen werde, mit dem Rurfiirjten in Hannover auf guten Fup ju 
fommen. Wie aber, wenn Oxford das dennod) glaubte und in diejer 
Richtung fich bemühete? 

Vom Beginne des Bahres an machte Oxford wiederholte Ver— 
juche, fic) Dem hannöverſchen Gejandten Schütz zu nahern — Verjuche, 
Die Der Lewtere nicht ſehr hod) angeſchlagen zu haben jcheint.!) Aber 
Orford fam wieder. Ex theilte dem Gejandten im tiefſten Geheimniſſe 
mit, dak eS ihm gelungen fei, die Königin fiir die Sicherung Der 
Thronfolge des Hauſes Hannover zu einem neuen Verſprechen zu be- 
wegen. Sie wolle eine Acte fanctioniven, weldje Die Kurfiirftin Sophie 
ermächtigen wiirde, die ſämmtlichen Mitglieder der Regeutſchaft zu er- 
nennen, ohne an die fieben Perjonen gebunden zu fein, weldje, gemäß 
Der Regent}dhajts-Bill von 1705, vermbge ihres Amtes Mitglieder 
ſeien. Schütz fchopfte den Verdacht, daß Orford nad) der Gelegenheit 
trachte, Die Succeſſions-Aete überhaupt zu ändern. Lord Halifax be- 
ſtätigte dieſen Verdacht, mit dem Rathe, daß der Kurfürſt ſich anf 
keine Aenderung einlaſſen, ſondern ſich mit der gegenwärtigen Faſſung 
Der Acte befriedigt erklären möge.?) 

Bom 12./25. Januar an verlautete in London das Gerücht, daß 
Thomas Harley, einer der Secretive vom Schagamte und naher Ver— 
wandter des Treajuvers, wieder wie im Jahre zuvor, in anferordent- 
liher Miſſion nach Hanover gehen jolle. Ueber den cigentlidjen Zweck 
Diejer Sendung verfautete nidjts;*) jedoch lag es im Der Matur der 
Dinge, daß die Thatſache jelber als eine freundliche fiir Hanover an- 
qejehen wurde. Chen darum, meinte man, werde Oxford um jo mehr 
Das Mistrauen der Jacobiten wider ihn wad) rufen. Dies war in 
Der That der Fall, mit Conjequengen, wie man fie bei der erſten 
Runde der Sache nod) nicht ahnte. Das Handjdhreiben der Königin, 
welches Harley zu iiberbringen hatte, war bereits am 8. 19. Januar 


') Macpherson’s Original papers vol. IT, p. 542. 
2) Wa. O., p. 545. 


*) Hoffmanns Bericht vom 23. Januar. 
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gezeichnet. Bis zur Abreiſe Harleys jedoch verfloß nod) eine Reihe 
von Tagen, und jeine Ankunft in Hannover erfolgte jogar erft im 
April, Dann alſo wird die Sache uns wieder vor Augen treten. 

Die Königin ſchien, tm Januar, fic) wieder gu erholen, und es 
war bereits davon die Rede, daß fie im einem beſonders fiir ihren 
Buftand gebauten Wagen das Schloß Windjor verlaffen und fic) in 
die Stadt begeben werde. Da erfolgte, am 25. Yanuar/3. Februar, 
cin neuer Rranfheitsanfall, den man als Rolif bezeichnete. Boling, 
brofe, der fic) in Windjor befand, ſchrieb darüber an Gautier, am 
26. Sannar ‘6. Februar: „Mein Lieber Freund. Im tiefften Vertrauen 
eröffne id) Ihnen, dak es mit der Königin fo ſchlimm fteht, daß auf 
ihre Herftellung nicht gu rechnen ijt. Wir find freilid) genbthigt das 
Gegentheil au verfidjern, um das Mothwendige zu ordnen.“ Es folgten 
in dem Briefe unaufgelöſte Siffern.') 

Wenn auch die Hier ausgeſprochene Meinung Bolingbrofes allzu 
dunkel gefirbt war, jo ijt doc) angunehmen, dak er dDerjelben gemäß 
zu Handeln ſuchte. 

Das Bemühen den eigentlichen Zuſtand der Königin geheim zu 
halten, ging ſo weit, daß einige fremde Geſandte, welche, am 4. Februar, 
ſich zum Zwecke der Erlangung einer Audienz, nach Windſor hinaus 
begeben hatten, dort an Ort und Stelle von einem neuen Krankheits— 
anfalle dex Königin nichts erfuhren, ſondern erſt nach ihrer Rückkehr 
in Die Stadt die Kunde erhielten.*) 

Indeſſen Die Maßregeln der Weinifter fiir die Gebheimbaltung 
founten Ddiejen Zweck nicht dauernd erreichen. Bei der Frage des 
Lebens oder des Todes der Königin war ganz Curopa betheiligt, 30 
nächſt und vor Allen die Englander ſelbſt. Darum ſtieg dort bei 
Dicjem erneuten Rrankheitsanfalle die Sorge und die Unruhe um _ die 
Zukunft. Die Gerüchte, die ſchon jeit einiger Zeit tm Umlaufe, wurden 
ſtärker. Sie iiberboten ſich. Der PBratendent, Hie es, Habe jeinen 
Aufenthalt su Bar-le-Due in Lothringen plötzlich verlaſſen, und Niemand 
wiſſe, wohin er ſich begeben. Das franzöſiſche Geſchwader in Breſt 

) Das Schreiben, von Bothmar auf demſelben Wege erlangt, wie dad frühere, 
S. 511, Note 2. Nach dem Berichte von Schütz in Macpherson’s Original papers 
vol. II, p. 550 war der Expreß von Windjor aus an Gautier. 

2) Hoffmanns Bericht vom 6. Februar. 


522 Neununddreifightes Buch 


wurde wieder genannt. Um Boulogne zögen fic) franzöſiſche Truppen 
sujammen. Die Capitaine des Gefchwaders der zwölf britijden Schiffe, 
welches unter dem Admiral Wijhart abſegeln follte, wurden nun 
ſämmtlich als Jacobiten begeichnet, ausdrücklich zu dem Zwecke aus— 
gewählt, den Prätendenten her zu geleiten. In Folge dieſer Gerüchte 
ward die Bank von England ähnlich angelaufen, wie im März 1708. 
Die Actien derſeben ſanken in zwei Tagen um vier bis fünf Percent.) 

Deshalb entſendete die Bank vier ihrer Directoren an den Trea— 
jurer Oxford. Sie fiihrten alle jene Geriichte an, ferner den iibelen 
Buftand der Königin, das lange Hinausfchieben der Verjammlung des 
Parlamentes. Das alles Habe cine foldje Beſorgnis erweckt, daß 
Sedermann an die Bank renne und baares Geld verlange. Wenn 
nicht Der Hof etwas gur Beruhigung thue, jo ſchwebe der öffentliche 
Credit in Gefahr zuſammen zu brechen. 

In jeiner Wntwort ftellte fic) Oxford, als Habe er von allem 
Dem zuvor nichts gewußt, und behandelte alle dieſe Geriidjte wie lächer— 
lich. Es fanden überhaupt feine Riiftungen ftatt, weder in England, 
nod) in Frankreich. Der Pratendent begebe fic) in die Schweiz, weil 
weder Venedig noc Rom ihm den WAufenthalt geftatteten. Die Konigin 
jende Thomas Harley nad) Hannover, welder dem Kurfürſten die 
Fortdauer ihrer Sorgfalt fiir die Wahrung der Succeffion darlegen 
werde. Cine andere Perjinlichfeit Hohen Ranges werde dahin folgen, 
deren Mame allein Vedem, der noch grweifele, alle Furdht und Sorge 
um Die Succejfion benehmen werde.2) — WS die Hier angedeutete 
Perjonlichfeit ward in den nächſten Tagen der Herzog von Kent 
genannt. 

In der That aber gingen die Beſorgniſſe um den Zuſtand der 
Königin über die Wirklichkeit hinaus. Am 1./12. Februar richtete 
Bolingbroke in ihrem Auftrage ein Schreiben an den Lord Mayor 
von London.“) Dasſelbe enthielt einige Worte der Beruhigung über 
ihren Geſundheitszuſtand, und verſicherte, daß das Parlament an dem 
beſtimmten Tage, Dem 16. 27. Februar, zuſammen treten werde. — 


1) Hoffmanns Bericht vom 9. Februar. 
Desgleichen, vom 13. Februar. 
5) Lamberty t. VIII, p. 640. 
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Das Sehreiben hatte die Wirfung, dah fic) das Rennen an die Bank 
verminderte. Die Whig-Partei Dagegen trauete jo wenig, dak fie zwei 
Dfficiere nad) Frankreich Hin entjendete, um über das Geriicht eines 
Lagers bei Boulogne Gewisheit einguzichen.') 

Die Königin erholte fic) wieder. Wm 6./17. Februar, ihrem 
Geburtstage, war fie im Stande, die Glückwünſche im der Art in 
Empjang zu nehmen, daß fie, anf ihrem Thronſeſſel fiend, die Gra- 
tulanten paarweije voriiber Ddefiliren fief. Sie verneigte jich, jedoch 
ohne gu reden. „Ich muß jagen, meldet Hoffmann, dap ich feine 
Aenderung an ihr wahrgenommen, auger dak die Wugen nicht jo leb- 
Haft blicken wie zuvor.“?) 

In Der Stadt London fand von der fogenannten hannöverſchen 
Gejelljdhaft eine Feier ftatt, ähnlich wie jahriich im November das 
Erinnerungsfeft an die Kinigin Clijabeth, in weldjem ein hauptſäch— 
liches damaliges National-Vorurtheil der Englander zum Ausdrucke 
gelangte. An der Spike eines Zuges von etwa fiinfhundert Fackel— 
tragern, von unzähligem Volfe umſchwärmt, fubr ein Wagen mit drei 
qrofen Figuren, die den Papſt, den Pratendenten, den Teufel dar- 
jtellen jollten. Der Bug ging durd) die hauptſächlichſten Stragen der 
Stadt. Der Ausſchuß (trainbands) ftand in Waffen, madyte jedoch 
feinen Verfuch des Einſchreitens. Der Umzug vollzog fich friedlich, 
und vor dem Verjammlungshaufe jener Geſellſchaft wurden dann die 
drei Figuren mit grofer Solennitit dem Feuer iibergeben. „Durch 
dergleichen Spectacula, jagt der Beridjterftatter, jut die Whig-Partei 
bei dieſen gefahrlidjen Beitlaufen die Gemiither des Volkes gegen den 
Pringen von Wales in Erregung zu erhalten, und findet, daß dies 
eine gute Wirfung hat.“*) 

Es beſtätigte fic), da dem Herzoge von Kent die Andeutung 
gemacht war, dem Thomas Harley nad) Hannover 3u folgen. Er hatte 
jedoch erwiedert, Daf} er die Sendung micht anders auf fic) nehmen 
werde als mit dem WAuftrage, den Kurprinzen einguladen und herüber 
gu führen. Der Auftrag blieb ans. Dagegen ging von dem Mini— 


1) Hoffmanns Bericht vom 15. Februar. 
2) Desgleidjen vom 20, Februar. 
3) Desgleidjen. 
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fterium das Gerücht aus: die Königin werde in ihrer Thronrede aus— 
jpredjen, daß fie bereit fei, alles gu thun, was gur Berubigung ihrer 
Unterthanen gereidjen finne. Alsdann werde der Staats-Secretär 
Bromley int Unterhauſe cine Adreſſe vorichlagen, enthaltend die Bitte 
um die Cinladung des Kurpringen. — „Dies Geriicht, bemerft dazu 
Hoffmann, findet feinen Glauben.“ Das Mittel jolcher Geritchte fiir 
Oxford war verbraucht. 

Dagegen war es Bolingbrofe nod) nicht gelungen, die Geltung 
Oxfords bei der Königin 3u erſchüttern. Nod) in der Woche vor dem 
Zuſammentritte des Parlamentes vollzog die Königin für Oxford eine 
Schenkung von 5000 Pfund Sterling als beſondere Belohnung für 
ſeine guten Dienfte.') Es tritt alſo bei dieſem guten Verhältniſſe 
Oxfords zu der Königin, abermals an uns die Frage heran, wie er 
bei derſelben ſich die Sache des Prätendenten zurecht legte. 


Frage des Religionswechſels des Prätendenten. 


Aus dem Briefe Berwicks, vom 4. Februar, an den Prätendenten 
haben wir vernommen, daß ſein Glaube an Oxford bereits ins Wanken 
gekommen war. In denſelben Tagen dictirte Oxford, der, wie früher 
bereits Hervorgehoben ijt, fich niemals cigenhindig mit dem PBratendenten 
oder deſſen Umgebung eingelafjen, dem Briefter Gautier fiir denjelben 
cin Sehreiben, im welchem er verfichert, daß der Religionswechſel oder 
Die Fiction desfelben abjolute Bedingung ſei, und dak die Konigin, 
jo lange der Prätendent in der römiſch-katholiſchen Religion beharre, 
nichts fiir ihn thun werde.2) — Diejelbe Forderung trat in vielfadjer 
Weiſe von England aus an den Prätendenten Heran. 

Berwic war iiber dieje Forderung ſehr unmuthig, und wies 
namentlid) darauf hin, daß bet der erſten Anknüpfung, die von Oxford 
Her durch Gautier und Torey an ihn gefommen, davon mit feinem 
Worte die Rede gewejen war. „Wahrlich, meinte er, das fieht ſchlimm 
aus, wenn nad) einer Verhandlung von zwei Jahren cine unmögliche 
Forderung erhoben wird. Dennod) müſſen wir mit ihnen aushalten, 


) Macpherson’s Original papers vol. II, p. 562. 
*) Lord Mahon, History of England vol. I, p. 56, 390. 
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weil es fein andered Mittel gibt.“') Wher er war zugleich der An— 
ficht, Daf} auf dieſe Forderung feine Antwort geqeben werden diirfe. 

Darin jedoch ftimmte mit ihm der PBratendent nicht iiberein. 
Er hatte ſchon früher den Hochfirdhlidjen Geiſtlichen Lesley, der in 
England den Eid auf die Verfafjung verweigert, fiir die anglicanijdjen 
Mitglieder feiner Umgebung nach Bar-le-Duc berufen. Dieſer ant- 
wortete im Sinne des PBratendenten anf jene Forderungen an die 
jacobitijdjen Freunde im PBarlamente. Wher Jacob begniigte ſich damit 
nidjt. Cr entſchloß fich, wenn auch widerjtrebend, eigenhindig auf 
jene von Gautier eingejandte Forderung zu antivorten. Dies Sdjreiben 
des Prätendenten lautet wie folgt.?) 

„Ich hätte wünſchen mögen, in dieſer Zeit nicht genöthigt worden 
zu ſein, mich auf ein ſo delicates Thema wie dasjenige der Religion 
einzulaſſen; aber Ihre zwei letzten Briefe lauten darüber ſo dringend 
und ſo poſitiv, daß es ein unverzeihlicher Mangel an Offenheit ſein 
würde, wenn ich darauf nicht mit der gleichen Aufrichtigkeit antworten 
wollte.“ 

„Ich beginne daher damit, Ihnen die letzte Unterredung, die wir 
über dieſe Sache hatten, ins Gedächtnis zu rufen. Ich habe dazu 
nichts hinzuzufügen, als daß es mir weder an Berathung noch Erwä— 
gung fehlt, unveränderlich bei meinem feſten Entſchluſſe zu beharren, 
daß ich niemals meine Religion verleugnen, daß ich eher alles verlaſſen 
als gegen Ehre und Gewiſſen handeln werde, koſte es auch was es 
wolle. Das iſt meine Ueberzeugung. Hätte ich eine andere, oder 
handelte ich im Widerſpruche mit dieſer, welche ich habe: wo wäre 
dann noch ein Mann von Ehre, der mir trauen würde? — Und wie 
könnten jemals meine Unterthanen ſich auf mich verlaſſen, oder glück— 
lich unter mir leben, wenn ich mich einer ſo notoriſchen Heuchelei bedient 
hätte, um zu ihnen zu gelangen? Ich bin überzeugt, daß ſie vermöge 
ihres ehrenhaften Charakters ſowohl das Verbrechen ſelbſt als den der 
ſich deſſen ſchuldig gemacht, verabſcheuen würden. Und wenn ſie ſich 
nur die Zeit laſſen wollten ernſtlich zu erwägen, ſo würden ſie, nach 


') Lord Mahon, History of England vol. I, p. 389, 

*) Macpherson’s Original papers vol. II, p. 525, Bom 13, März. Gautier 
ift dort nicht genannt; aber ſchon die Bezugnahme auf die ftattgehabten Untervedungen 
läßt feine andere Adveffe zu. 
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meiner Ueberzeugung, nicht meine Religion als das eingige Hindernis 
meiner Herftellung anjehen, da fie ja vielmehr die ficherjte Bürgſchaft 
fiir ihre Freiheiten, ihr Cigenthum, ihre Religion ijt, weil fie mir die 
Macht benimmt cinen Angriff darauf zu machen, auch wenn id) es 
wollte. Dies Wollen liegt aber meinen Gedanfen fo fern, daß ich 
vielmehr williq und bereit bin, in Betreff diejer Punfte alle Sicherheit 
zu gewähren, die verniinftiger Weije von mir verlangt werden fann. 
Denn alle meine Wünſche gehen nur dahin, meine Unterthanen zu 
einem gliicfliden, bliihenden Volfe zu machen.“ 


„Ich fann fein anderes Intereſſe Haben als das ihrige. Dagegen 
gibt es viele andere minder al8 ic) berechtigte Erben der Krone, welche 
einerjeits mächtig, andererfeits Fremblinge, Neiqungen haben können, 
wie fie ihrer Macht entjprechen, und vielleicht fiir England niemals 
eine Ruhe ginnen, bis fie es in vollem Ernſte unterjodt haben.“ 


» Wollen denn meine Unterthanen immer jo verblendet jein, das— 
jenige als unleidlich anzuſehen, worin in der That ihre größte Sicher- 
Heit bejteht? Wollen fie nicht die wirklichen und gerechten Urſachen 
zur Furcht und Gorge fiir fich erfernen und trachten denjelben zuvor— 
zukommen?“ 

„Meine gegenwärtige Aufrichtigkeit, zu einer Zeit, wo ſie mir 
ſo theuer zu ſtehen kommen kann, ſollte ihnen eine hinreichende Bürg— 
ſchaft ſein für die gewiſſenhafte Beobachtung alles deſſen was ich ihnen 
verſpreche. Denn ich kann mit Wahrheit ſagen, daß ich alle Verſtellung 
und alles Doppelſpiel verabſcheue, und ſogar auch jetzt liebe ich meine 
Unterthanen zu ſehr, als daß ich nicht wünſchen ſollte, ſowohl um 
ihret- als um meinetwillen, daß ſie wenigſtens ihre Augen öffnen 
möchten, ifr wahres Intereſſe gu erkennen und rechtzeitige Fürſorge 
für ihren künftigen Frieden zu treffen.“ 

„Ich weiß, daß mein Großvater und auch) mein Vater von der 
Hodhfirdhe von England in Bezug anf die Monarchie immer eine gute 
Meinung Hatten. Auch beweift ja die Erfahrung, dak jede3 Veal, wo 
cin Streic) die Krone traf, die Hochfirche ihn mitfiihlte, und, wenn 
aud) einige ihrer hauptſächlichſten Vertreter e3 an ihrer Pflicht haben 
fehlen laſſen, ſo dürfen wir dod) die Grundjige einer Kirche nicht 
meſſen wollen nach den Handlungen einiger PBrivatperjonen. “ 
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So ebhrenwerth die Gefinnungen, die der Prätendent hier fund 
gab, fo ftand dod) zwiſchen ifm und der Krone von England als 
Hindernis nicht bloß die Religion, jondern die ganze lange Kette des 
Gejchehenen, die fic) an die nicht von ihm verſchuldete thörichte Flucht 
jeineS Elternpaares mit ifm nad) Franfreic) Eniipfte. Was die Religion 
betraf, jo hatte fic) ja allerdings eben 3uvor, in Anlaß des Geburts- 
fejtes der Königin, das englijde Mational-Vorurtheil wider die fatho- 
liſche Kirche in einer Weije ausgepragt, die auf Geredhtigfeit fiir den 
Ungehirigen derjelben geringe Hoffnung gab. Aber diejelben Whigs, 
Die vor Dent englifden Volfe die Abneigung gegen den Pritendenten 
in der populären Form der Conjfeffionalitdt zum Ausdrucke brachten, 
waren, politijd) betrachtet, in England die eigentlichen Freunde des 
römiſch-katholiſchen Kaiſers. Wie einft Wilhelm IL. vor allen Dingen 
Dahin getrachtet hatte, fiir die Durd) ifn in England bewirfte Um— 
walzung die Sanction des Kaiſers Leopold gu gewinnen: fo bejchaftigte 
fic) eben damals die Whig-Partei mit dem Blane, von dem Kaiſer 
Sarl VI. cinen Garantie-Vertrag fiir die Thronfolge des Hauſes Han- 
nover gu erlangen. Bei dem Namen Papſtthum richteten fich die 
Augen der Damaligen Englander nicht zuerſt auf den Kaiſer oder irgend 
welden anderen Fürſten fatholijcher Religion, ſondern auf den Konig 
von Frankreich. Die Worte Popery and France, oder Popery and 
French interest, oder Popery and arbitrary power verſchmolzen fiir 
Die Damaligen Englander in Einen untrennbaren Begriff. Go unrichtig 
Das ift, Der Irrthum war ein allgemein nationales Vorurtheil. Won 
Diejem Boden aus war jene Demonjtration mindeftens eben jo ſehr 
politijd) wie conjeffionell, Aber feben wir auch, der Bratendent habe 
Die Ubjicht gehabt, dem elterlicjen Erbe der Verblendung des Ber- 
trauens in den König von Franfreich gu entjagen — was doch nach 
ſeinem Abjdhiedsbriefe vom Jahre guvor, aus Chalons-fur- Marne 
(S. 460), faum angunehmen ijt — jo jagt dod) davon, alſo von der 
eigentlidjen Urſache des Falles ſeines Vaters, jenes Schreiben an den 
Priefter Gautier fein Wort. Daher fann das Sehreiben nit auf 
viele Englander zu feinen Gunſten gewirkt haben. 

In jedem Falle aber that der Königin Anna die Antwort fund, 
Daf fie mit dieſer Forderung des Religionswed)jelS oder gar der Simu— 
{ation desſelben bei ihrem Bruder nicht durdhdringen werde. Und eben 
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Dasjelbe galt fiir Oxford und fiir Bolingbrofe. Danach Hatten fie 
ihre weiteren Schritte zu bemefjen. Diejenigen des Lords Oxford 
fiihrten, wie wir gejehen, ſchon vorher nad) Hannover, ohne daß er 
Darum Das Doppeljpiel nach der anderen Seite Hin aufgab, jo lange 
es nod) vorbielt. Bolingbrofe hatte die feinigen gar gern unveriveilt 
nad) Bar-le-Due gelenft; aber die Machtfülle der Krone fag noch in 
Den Händen des Treajurers Oxford. 


Die Seſſion des Parlamentes. 
Stellung der Parteien. 


Das Parlament trat zuſammen am 16. 27. Februar. Aber der 
leidende Zuſtand der Konigin hatte ihr bis dahin die Fahrt nad) der 
Stadt nod) nicht geftattet. Deshalb beſchränkte fic) die Thätigkeit des 
Unterhauſes ant erften Tage auf die zwei Acte der Wahl des Sprechers 
und Dann der Vertagung bis zum März. Die Wahl fiel, nad) dem 
Willen des Miniſteriums, anf Sir Thomas Hanmer, den Führer der- 
jenigen Tories, die man als hannöverſche bezeichnete. 

Orford hatte einige Tage zuvor dem franzöſiſchen WAgenten Gautier 
Die Abſicht dieſer Wahl mitgetheilt, mit der Begriindung, dak er da: 
Durd) Hanmer Hindern wolle, fic) gegen den Hof gu bethiatigen.') 
Gautier fheint die Zweckmäßigkeit dieſes Mittels etwas in Zweifel 
gezogen gu haben. Lebhafter erregt waren die eigentlichen Sacobiten, 
Die mit nicht geringen Hoffrungen nad) London gefommen waren. „Die 
Tory-Partei, berichtet Lockhart, Hatte im Unterhauje nicht eine jo ftarfe 
Mehrheit wie friiher; aber fie waren unter einander feſter geeinigt, 
unter ihr viele cifrige junge Männer, die mur wünſchten, zur That 
qefiihrt gu werden. Sie waren willig und fahiq das ibrige zu thun, 
wenn nicht Der Hof fie mit Verzögerungen Hingehalten Hatte, bis die 
goldene Gelegenheit verloren war.“*) 

Als hauptſächliche Misgriffe folder Art von Seiten des Mini— 
ſteriums bezeichnet Lockhart wie die Wahl des Ritters Hanmer zum 


) Correspondence of Sir Thomas Hanmer vol. If, p. 42. 
*) Lockhart Papers vol. [, p. 439. 
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Spredher, fo die Ernennung des bisherigen Biſchofs von Chefter, Sir 
William Darwes, zum CErzbijdofe von Yorf. „Der einzige Grund, 
jagt er, Den die Miniſter dafiir angeben fonnten, war die Hoffnung, 
Die beiden gu gewinnen. Aber das Gegentheil trat cin. Denn indem 
Dieje Perjinlichfeiten erfannten, daß nicht Gunft fiir fie, jondern Furcht 
vor ifnen der Grund ihrer Beforderung war, lohnten fie diefelbe nicht 
mit Danf. Hatten dagegen die Miniſter einen Mann von feften 
Grundjagen und offenem Charafter zum Sprecher aufgeftellt, fo würde 
Der Erfolg nicht ansgeblieben fein.” — „Für mich jedoch glaube ich, 
Daf der wahre und hauptſächliche Grund, aus welchem das Minifterium 
in die Wahl de Ritters Hanmer ecinging, der Zwieſpalt zwiſchen 
Orford und Bolingbrofe war. Weil fie fich über eine geeiqnete Per— 
jonlichfeit nicht einigen fonnten, fo ergriffen fie den Ausweg, einen 
Mann vorgufdhlagen, der Jedem von ihnen gleich abgeneigt war.“ 

Die Vacobiten de3 Parlamentes traten unter einander zuſammen, 
zu berathen, was bet diejer Sadhlage gu thin. Sie erwogen den Zu— 
ftand der Königin, daß die Tage derjelben gezählt feien. Sie famen 
Daher zu dem Beſchluſſe, dak feine Beit verloren werden diirfe, wenig- 
ſtens die Dinge auf den Fuß gu ftellen, dah, im Falle des Tode3 der — 
Königin, der Weg gur Rückkehr fiir den König gebahnt ſei. Sie er— 
achteten es fiir zweckmäßig fic) direct an Lord Bolingbroke gu wenden 
und ihm 3u créffnen, daß cS nunmehr mit ihrer Geduld au Ende und 
Daf Darum ſofort etwas Brweckdienliches geſchehen müſſe. Im anderen 
walle dürfe er nicht erwarten, daß fie gejonnen jeien, nod) [anger eine 
Megierung zu ftiiken, die mehr Schaden thue durch Aufſchieben und 
Vergdgern als geſchehen würde durch offenen Widerftand.  Bejonders 
gereiche es zur Beſchwerde, daß die erledigten Stellen in der Armee 
beſetzt würden mit Perſonen von gefährlichen Grundſätzen. Darum ſei 
es vor allen Dingen nothwendig, daß baldmöglichſt die Armee ge— 
ſäubert und nur ſolche Officiere angeſtellt würden, deren Ergebenheit 
fiir Krone und Kirche notoriſch jei.') 

Lockhart und Packington erhielten von der Verſammlung den 
Auftrag, zu Bolingbroke in dieſer Weiſe zu reden. Es geſchah zu 
wiederholten Malen, einzeln und zuſammen. Bolingbroke erwiederte: 

') Lockhart Papers vol. I, p. 441. 
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aud) er erkenne an, daß viele foftbare Zeit verloren und manche gute 
Gelegenheiten verſäumt jeien. Cr fiir jeinen Theil jedoch ſei daran 
nidjt ſchuldig: vielmehr falle aller Vorwurf auf Lord Orford. Die 
Privat-Wbfichten diejes Herrn finne er nicht errathen; aber er glaube 
Die Konigin nunmehr jchon ziemlich überzeugt gu haben, dak diejelben 
ihren Wünſchen nicht entipraden, und auf ihren eigenen und ihrer 
Familie Untergang hinaus laufen wiirden. Cr hoffe, jener Lord werde 
e3 nicht mehr lange in jeiner Macht haben die Dinge aufzuhalten, wie 
er bisher gethan. Cinjtweilen aber jei es erforderlic), die Dinge mit 
der größten Vorficht und Bejonnenheit zu leiten, bis die Königin, die 
nidjt jo leicht Dahin gebracht werden fonne, die gute Meinung von 
Dem Treajurer und das Vertrauen, das fie früher in ihn gejest, gang 
bei Seite su legen, fic) von der Wahrheit dejjen was er und Andere 
wider jenen vorgebradht, fich sum vollen iibergeugt habe. Dunn werbde 
fie die Verwaltung in die Hände folder Perjonen legen, die den 
Willen und die Fähigkeit vereinigten dagjenige durchzuführen, was dem 
Intereſſe Der Krone und der Kirche entipreche, damit nicht inzwiſchen 
Lord Oxford iiberfpringe und, im Vereine mit den Whigs, neue grofe 
~ Ungelegenheiten bereite. Deshalb bat Lord Bolingbrofe, man wwolle 
doch noch ein wenig (anger fich gedulden, mit der Verfiderung, dak fie 
bald feine Urjade mehr zur Klage haben jfollten. 

Die zwei Wbgejandten erflarten fic) durd) das Vernommene in 
feiner Weije befriedigt. Sie fagten ihm offen, dah, obwohl fie die 
RKonigin nicht verlafjen, jondern immer bemiiht fein wiirden, ihre Re— 
gierung aufrecht gu halten, fie doc) fiir das Weitere derartige Maß— 
regeln erwagen und treffen wiirden, die fie fiir zweckmäßig erachteten. 
Wenn Lord Bolingbrofe und andere Diener der Königin nicht dazu 
mitwirfen wollten, fo bleibe ihnen dafiir die Verantwortlichfeit vor Gott 
und ihrem Baterlande. 

Dies war die Antwort der zwei Wbhgefandten. Als fie jedoch) 
den anderen Mitgliedern ihrer Vereinigung den Hergang beridhteten, 
mit der Hoffnung dort Zuſtimmung gu finden, ergab e8 fic, dak 
jo viele auch fiir die Sache wohl gefinnte Berjonen von Boling: 
brofe gewonnen waren, daß fie fic) genöthigt jahen, die Ausführung 
verjchiedener, nach ihrer Anficht wohl überlegten Entwürfe hinaus- 
zuſchieben. 
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Das neue Unterhaus erwies fich als verjdhiedentlich getheilt. Zu— 
erjt war da die Hofpartei, die fic) wieder in die Anhanger je Oxfords 
oder Bolingbrofes fchied. Der Regel nach hielten fie zuſammen; aber 
e3 war beiderjeitig befaunt genug, daß die Haupter darauf ausgingen 
einander gu unterwühlen, und dak es zwiſchen ihnen bald sum offenen 
Bruce fommen werde. Ferner war da die Whig-Partei, die rechten 
blauen Whigs, wie man fie nannte, entſchloſſen jede Maßregel des 
Hofes zu durchfreuzen. Die dritte Partet beftand aus den misver- 
qniigten Tories. Dieje, indem fie fich betrachteten als trene Mitglieder 
Der Hodhfirdje, ſuchten das Intereſſe derjelben Hoch gu Halten, gingen 
jedoch) mit den Whigs gujammen in der Oppofition gegen das Mini— 
jterium, und entwicfelten gang beſonders einen auferordentlicjen Eifer 
fiir Die Thronfolge deS Haujes Hannover. Sie wurden daher han- 
növerſche Tories genannt, unter der Fiihrung des Sprechers, Sir Thomas 
Hanmer. Die anderen Tories, die man im Gegenjage gegen jene als 
jacobitijdje Tories bezeichnen fonnte, gingen mut dem Weinijterium. 
Dieſes beſaß daher die Mehrheit. 

So war der Stand der Dinge beim Beginne des Parlamentes 
nach jacobitiſcher Darlegung. 

Beim Herannahen desſelben wurden die Berichte der Vertreter 
des Hauſes Hannover in London nicht günſtiger. Der Reſident Kreyen— 
berg, indem er einen Rückblick warf auf die unwahren Gerüchte, die 
Orford wiederholt ausgeftreut, warnte nad) Hannover Hin namentlich 
Davor, in das jeheinbare Entgegen-Kommen diejes Mannes irgend 
welches Vertrauen zu jesen. Er behauptete, daß man in die geringeren 
Aemter, deren Bejesung nicht verdffentlicht werde, täglich Jacobiten 
einſchiebe, daß Dagegen aus den größeren demnächſt der Lord Stair 
und der Herzog von Argyle entfernt werden jollten. Als bejonders 
gefährlich erjchien ihm der Plan Oxfords, die Regentſchafts-Acte einer 
Revifion gu untergiehen. Das Ergebnis derjelben wiirde einer Auf— 
Hebung gleich fein, und damit das ſtärkſte Bollwerf der Succejfion 
durchbrochen werden. ') 

Er bemiihe fich vergeblich, jagte er weiter, an irgend welche Auf— 
ridhtigfeit des Treajurers zu glauben. Diejer juche mir Hingubhalten, 
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um Das weitere Sinfen des öffentlichen Credites gu hindern, um ferner 
Diejenigen Tories, weldhe fiir die gejeblidje Thronfolge, abzuhalten fic 
mit Den Whigs gu vereinigen, damit nidjt diefe im Beginne de3 Par- 
famentes gum Vorgehen ermuthigt wiirden. Ueberhaupt fei dem Trea- 
jurer alles dDarum zu thun, Beit gu gewinnen. 

Der jchwerfte Stein de3 Anſtoßes fiir die Anhänger der Suc- 
ceſſion des Haufes Hannover in England blieh die Nicht-Willfahrig- 
feit DeS RKurfiirften, feinen Sohn herüber gu fenden. Wber der Kur— 
fiirft hatte allzu oft fic) dabin fund gegeben, daß er einen ſolchen 
Schritt nur mit Vorwiffen und Genehmigung der Kinigin thun werde. 
Es fam alſo darauf an, fiir die Heritberfunft des Rurpringen cine 
jolde Form gu finden, die beiderjeits als geſetzlich anerfannt werden 
miifte. 

Der Graf Nottingham, eins derjenigen Mitglieder der Tory- 
Parte, die mit bejonderem Cifer fiir die Gucceffion de3 Haujes Han- 
nover eintraten, madjte bei Dem Gejandten Schütz einen Vorſchlag in 
Diejer Richtung.') Er ging dabei von der Vorausjegung aus, dah das 
Meinifterium der Königin villig fiir den Pratendenten fei, und ſuchte 
Dies Durd) den Verlauf der Dinge jeit gwei Jahren zu beweijen. Er 
war weiter Der Anſicht, daß das Miniſterium jelber überzeugt fei, fiir 
Die Ausführung des Planes nicht den Tod der Königin abwarten 3u 
Diirfen, jondern Handeln zu müſſen bei ihren Lebzeiten. Dies könne 
verjucht werden entweder mit franzöſiſcher Hiilfe, oder durch die Auf— 
hebung der Regentſchafts-Bill. Gegen alle Berjuche folder Art jei das 
eingige Heilmittel die Ueberkunft des Kurprinzen. 

„Euere Freunde, fuhr Mottingham zu dem Gejandten Schiik fort, 
werden nicht fallen, ofne zuvor das Aeußerſte aufgeboten zu haben, 
um Dem Hauſe Hannover die Krone zu verſchaffen. Da fie nun jehen, 
daß alle Vorftellungen bet Cuch vergeblid) find, dak Ihr Euch nicht 
Herbeilafjen wollt, ihnen Glauben gu jchenfen, und vielleicht gar meint, 
Dak Die Freunde Cuerer Succejfion mur ihrem Privat Intereſſe nach— 
trachten: jo wollen fie von dem Lord-Cangler das Writ (Cinladungs- 
ſchreiben) fordern, weldjes den Kurprinzen berechtigt als erjter Bair 
jeinen Sig im Oberhauſe eingunehmen. Dies ware gleich einer Cin- 
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ladung von Seiten der Ronigin, und YXiemand wiirde wagen fid) dem 
zu widerſetzen.“!) 

Diejenigen, welche Schütz darüber befragte, riethen zu. „Sie 
verlangen von mir, meldet er, darauf direct eine poſitive Antwort.“ 
„Unſere Freunde hier, fährt dann ſein Schreiben an Robethon fort, 
können uns nur Vorſtellungen machen. Wenn wir dann Alles und 
Jedes außer Acht laſſen, ſo bleibt ihnen wenigſtens die Genugthuung 
Alles aufgeboten zu haben, was von ihnen abhing, und ſie werden ſich 
dann darein ergeben müſſen, das Unglück zu tragen, welches über ſie 
nur darum hereinbricht, weil wir ſelber für unſer Intereſſe nicht ein— 
treten. Dies nämlich thun wir, wenn wir uns weigern, dem Rathe 
derjenigen zu folgen, welche ihr eigenes Intereſſe für untrennbar er— 
achten von dem unſerigen.“ 

An demſelben Tage jedoch, wo Schütz dies berichtete, dem 
16. 27. Februar, war ein Verſuch in jener Richtung bereits gemacht. 
Der frühere Lord-Canzler Cowper, welcher wußte, daß das Writ für 
den Herzog von Cambridge, ausgefertigt wie diejenigen für alle anderen 
Pairs, ſich bei dem Lord-Canzler Harcourt befand, bewog einen 
der Beamten desſelben, ihm die Frage vorzulegen, ob das Writ für 
den Kurprinzen dem kurfürſtlichen Geſandten zugeſtellt werden ſolle. 
Der Chef antwortete auf dieſe Frage mit nachdrücklichem Vorwurfe 
für die unberufene Einmiſchung, und verbot, das Writ aus der Canzlei 
verabfolgen zu laſſen, ſelbſt wenn es verlangt würde. Jener Plan war 
alſo vom Beginne an als mislungen zu betrachten. 

Auch die Whig-Partei ihrerſeits berieth lange über das Verhalten 
in dem bevorſtehenden Parlamente. Sie einigten ſich endlich dahin, 
in keiner Sache die Initiative zu ergreifen. Als Grund dafür gaben 
fie an, daß fie den in Betreff der Succeſſion gleichgeſinnten Tories 
wie Dem Grafen Anglejea, dem Ritter Hanmer und Anderen derjelben 
Richtung durch die That beweijen wollten, daß fie bisher nicht aus 
einem Geijte der Faction gehandelt, und nicht fiir fic) den Ruhm er- 
zwingen wollten, die Succejfion geficjert gu haben, fondern bereit- 
willig alle Ehre und alles Verdienft darum den Tories überlaſſen 
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wiirden, mit dem Verſprechen ihrerſeits jene zu unterſtützen, wann und 
wie es von ihnen verlangt würde.!) 

Dem Reſidenten Kreyenberg jedoch geſtanden ſie offen ein, daß 
alle ihre Bemühungen fruchtlos ſein würden, wenn nicht auch der 
Kurfürſt einen entſcheidenden Schritt thäte, und bis ſie nicht ſicher 
wären, daß er nicht ihr Auftreten mehr eigennützigen Motiven, als 
dem Streben für das Gemeinwohl beimäße. Sie würden zunächſt 
den Erfolg der Miſſion Harleys nach Hannover abwarten.?) 

Man vernahm dagegen, daß die Miniſter unter einander ſich 
der Sendung Harleys als eines Meiſterſtreiches rühmten. Er werde 
der Kurfürſtin und dem Kurfürſten darthun, daß die Ueberkunft irgend 
eines Mitgliedes der kurfürſtlichen Familie der Königin höchlichſt mis⸗ 
fallen, daß die Königin dagegen in aller anderen Beziehung für die 
Wünſche in Hannover willfährig ſein werde. 

Damals jedoch, in den Tagen der Eröffnung des Parlamentes, 
war Harley, der wieder wie das erſte Mal, lange in Holland ver— 
weilte, noch nicht in Hannover eingetroffen, und es konnte daher von 
einem Erfolge noch nicht die Rede ſein. 

Schütz dagegen benutzte ſolche Reden, wie ſie ihm über die Mini— 
ſter kund gethan wurden, zu einem abermaligen Dringen auf die 
Ueberkunft des Kurprinzen. „Ich habe bereits berichtet, meldet er, am 
23. Kebruar/6. Marz, an Robethon, daß von zehn, die zur Zeit fiir 
ung find, neun fich eher den Umſtänden anbequemen und demjenigen 
anhangen werden, der guerft zur Stelle ift, und Dann ungrveifelhaft 
dad bejte Spiel und alle Ausſichten des Erfolges fiir fic) Hat, als dah 
fie ſich durch Widerftand dem Unheil eines Biirgerfrieges ausjegen 
wollen. Denn fie meinen, die Regierung de3 PBratendenten, den fie 
al einen ſchwachen Prinzen anjehen, werde nicht ein fo großes Uebel 
jein wie cin Biirgerfrieg. Wir dagegen dürfen und nicht der Cinbildung 
hingeben, Diejenigen, die fic) unjere Freunde nennen, fiir Helden yu 
halten, welche die Liebe gu ihrer Religion und die Ergebenheit fiir 
uns bewegen wird, fic) willig den größten Gefahren auszuſetzen, um 
das Recht einer Familie gu vertheidiqen, welche, weit von ihnen ent- 
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jernt, fiir die Succeſſion an der Krone diejer Königreiche immer eine 
große Gleichgültigkeit bewieſen hat.“ ') 

Der Beſorgnis des Geſandten Schütz liegt der Gedanke zu Grunde, 
daß eine Berufung des Prätendenten bei Lebzeiten der Königin möglich 
ſei. Dieſer Gedanke ſetzte jedoch erſt noch andere Thatſachen voraus. 
Wie die Whigs ſich dem kaiſerlichen Reſidenten Hoffmann ausſprachen, 
befürchteten ſie, daß die Gegner mit dem wiederholt erwähnten Vor— 
ſchlage einer Reviſion der Regentſchafts-Acte von 1705 beginnen würden. 
Dieſe Reviſion würde die völlige Zernichtung derſelben zur Folge 
haben. Alsdann werde man den weiteren Schritt thun, daß das Par— 
lament, nach dem Muſter desjenigen zur Zeit Heinrichs VIII., die 
Angelegenheit der Succeſſion der letztwilligen Verfügung der Königin 
anheim ſtellen werde.?) Dieſer Plan war vorbereitet durch die im 
Herbſte zuvor mit einigem Aufſehen publicirte Schrift: the hereditary 
right of the crown of England asserted. Es fragte ſich alſo, ob 
er zur Reife gedeihen könne. 

Der Königin felber lag jedod) damals die Bejorgmis naher, was 
fiir fie von Hannover gu erwarten war. Sie begab fic) von Windjor 
nad) Hamptoncourt, und von dort nad) London. Dod) verjdjob fie 
ihre Thronrede noch um einige Tage. Jn der Zwiſchenzeit wurden 
verjchiedene Perſonen des Parlamentes 3u ihr geladen. Sie jagte ihnen, 
Daf fie vernommen, e8 werde von Cinigen der Vorſchlag einer Cin- 
fadung fiir ein Mitglied des furfitritlidjen Hauſes beabfichtigt. Sie 
erwarte aber, daß die ihr Ergebenen fich widerjeben wiirden. — Dem 
Hergzoge von Kent, der ausweichend geantwortet, fandte fie dann nod) 
Den. Grafen Orford zu, welder darauf beftand, dap cine Cinladung 
jolder Urt der Königin ihren Sarg vor die Augen ftellen hiebe.*) 


Das Parlament im März. 


Um 2.13. März erfehien die Königin tm ‘Barlamente. Ihre 
Thronrede begann mit einem Lobe auf den errungenen Frieden, nament- 
lich auf die Befreiung von dem verzehrenden Landfriege, wies auf das 
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wahre Intereſſe Englands hin, welches nur durch den Handel aufblühe 
und dafür den nachdrücklichen Schutz einer Seemacht verlange. Sie 
ſprach dann den Wunſch aus, daß ſcharf eingeſchritten werden möge 
gegen die ſeditiöſe Preſſe, durch welche argliſtige Perſonen den Credit 
ſchädigen, zum Nachtheile der Unſchuldigen. 

„Es gibt Einige, fuhr ſie fort, die zu der Höhe der Bosheit 
gelangt find, andeuten gu wollen, daß die proteſtantiſche Thronfolge 
im Hauſe Hannover unter meiner Regierung in Gefahr ſtehe.“ 

„Diejenigen, welche in dieſer Weiſe darauf ausgehen, die Ge— 
müther Der Menſchen mit eingebildeten Gefahren zu erfüllen, trachten 
nur danach den gegenwärtigen Frieden zu ſtören und wirkliches Unheil 
über uns zu bringen.“ 

„Nach Allem was ich gethan, unſere Religion und Euere Frei— 
heiten zu ſichern und beide unverſehrt auf die Nachwelt zu bringen, 
kann ich jenes Verfahren nicht ohne eine gewiſſe Erregung erwähnen, 
und darf mich der Hoffnung hingeben, Ihr Alle werdet darin mit 
mir überein ſtimmen, daß Verſuche meine Autorität zu ſchwächen, oder 
mich im Beſitze der Krone zu ſtören, niemals geeignete Mittel ſein 
können, die proteſtantiſche Thronfolge zu ſtärken.“ 

Die Rede ſchloß mit einer Mahnung zum inneren Frieden. 

Die angeführten Worte wurden allgemein, und namentlich von 
der Whig-Partei angeſehen als eine Erklärung der Königin im voraus 
gegen jeglichen Verſuch, eine Ueberkunft des Kurprinzen im Parlamente 
anguregen. ') 

Die Adreſſen Heider Haujer waren, wie üblich, der Widerball 
Der Thronrede. Diejenige de3 Unterhaujes jedod) iiberbot fie. Sie 
ſchloß mit den Worten: „Wie Gw. Majeſtät Commons jederzeit die 
proteftantijde Succejfion im Hauſe Hannover behaupten und ſtützen 
werden, jo können fie nicht umbin, iby Erjtaunen auszuſprechen itber 
irgend welche böswillige Inſinuation, dak dieje Succejfion unter der 
glückſeligen Negierung Cw. Majeſtät in Gefahr ftehe. Denn in Bee 
tracht, daß fie ſicher geftellt ijt durch die ſtärkſten BVerpflidjtungen, 
weltlich wie kirchlich, durch Parlaments-Acten, durch Cide und Vertrage, 
fonnen wir bei diejen Sicherheiten uns nur fiir villig berubigt erflaren, 
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und müſſen ſolche Inſinuationen anjehen als in fich felber grundlos, 
und als eine Veleidiquig Ew. Majejtit und Ihrer Regierung. Und 
Ew. Majeſtät mögen fic) darauf verlafjen, dak Shre foyalen Commons 
niemals durch irgend weldje Vorwände fic) dazu bewegen laſſen werden, 
Verſuche zu fordern, die bezwecken könnten die Autorität Cw. Majeſtät 
su ſchwächen, und Sie in dem ruhigen Befike Der Krone zu ftiren, 
wie ja dies Lediglid) von Der Wuth einer misvergniigten Faction und 
Dem Geifte der Rebellion ausgehen könnte.“!) 

Die Königin eriviederte in längeren Worten als fie jonft zu thun 
pilegte, ihren Herglidjen Dank, und empfing darauf, wie üblich, wiederum 
den Dank de3 Hauſes. 

Der Begin aljo erjchien giinftig fiir die Regierung. Und dod) 
drängt fic) dabei die Frage auf, ob die Stellung, welche fie durch 
Diefen Beginn gu der Frage der Succeffion eingenommen, die ridhtige 
war, und ob anf dieſem Wege der Erfolg dauernd ihr verbleiben 
fonnte. Die Königin hatte in der Thronrede gejagt: es fei eine Mani— 
feftation des Uebelwollens gegen fie zu behaupten, dak die Thronfolge 
des Hauſes Hannover unter ihr in Gefahr ſtehe. Und eben dasſelbe 
hatte Dann Die Mehrheit de3 Parlamentes eifrig wiederholt. Ja die 
Mehrheit im Unterhauje war jo weit gegangen, in der Adreſſe an die 
Königin, fiir die Sicherheit der Succeſſion fich gu berufen anf die 
geſchworenen Cide, auf die völkerrechtlichen Verträge. Die Königin 
und Die Meehrheit de3 Unterhaujes Hatten fic) geeinigt zur Drohung 
gegen Diejenigen, welche die Succejfion als nicht genügend gefichert 
anjahen, und weldje Darum eine nod) bejjere Sidjerung wiinjchten. 

Wir jehen demnach ein auffallendes Widerjpiel. Diejenige Rich- 
tung, welche die hannöverſche Succejfion will, ift der Meinung, daf fie 
nicht geniigend gefichert ijt. Unter denen dDagegen, welche behaupten, daß 
fie geniigend gefichert ift, befinden fic) Viele, welche fie nicht wollen. Wis 
Das gemeinjame Band Aller erſcheint aljo in Worten die Ueberzeugung 
oder Vorausjesung, da in der Sicherheit der hannöverſchen Succeffion 
Das politijde Lebensbedürfnis der engliſchen Nation beftehe. Das war 
Der Eindruck, den die THronrede der Königin und die darauf antworten- 
Den Adreſſen auf die englijde Nation machen muften. Und weiter war 
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Dies Die Bafis, welche die Vacobiten jelber den Anhangern der Sue— 
ceffion Dargeboten Hatten. Bon diejer Bafis aus fonnten die letzteren 
ihre Angriffe auf das Miniſterium ernenern, mit dem moralifdjen Vor— 
theile, dak die Wufrichtigfeit nicht auf Seiten der Gegner war. 

Eben darum Hatten die Bethenerungen der Thronrede und der 
Adreſſen den umgefehrten Erfolg. Be ftirfer fie vor den Ohren der 
britiſchen Nation fauteten oder lauten follten, defto höher ſtieg die 
Beſorgnis der Whig-Partei. Es gingen Geriichte um, dah der Prä— 
tendent nod) bei Lebseiten der Königin Heriiber berufen werden folle. 
Auch jelbft unparteiliche Berjonen wieſen jolche Geriichte nicht zurück, 
jondern meinten, es Habe dazu allen WAnjchein.') Cin Meitglied der 
Tory-Partei, Lord Dudley, erwiederte dem ihm befreundeten Lord 
Cowper von der Whig-Partei auf dejjen Frage, was von jolchen 
Geriichten zu Halten fei: er könne beſchwören, daß ifm von einem 
formellen Plane, den Prätendenten eingubringen, nichts befannt jei, und 
er glaube auch nicht, daß Semand einen ſolchen Blan habe. „Aber 
id) befenne offen, fiigt er dann hinzu, dak wenn e3 dahin fame, die 
Mehrzahl von uns Tories fich willig fiigen wird, während Ihr Whigs 
vielleicht thiricht genug jein werbdet, das Vaterland einem Biirgerfriege 
auszuſetzen und e3 in Aſche legen gu laſſen einerfeits von Frangojen, 
andererjeitS von Deutjdjen.“?) 

Die Bejorgnifje von der einen Seite gingen eben jo fehr itber 
Das Maß Hinaus wie von der anderen. 

Bejonders bekümmert zeigte fic) von der Whig-Partet Lord 
Halifay. Cr erdffnete Dem Gejandten Schiig, dak er im Parlamente 
pon der Succejfion nicht mehr reden, fondern wie er auf alle Vortheile 
veraidjte, Die von dort Her ihm zuwachſen könnten, auch die Thätigkeit 
dafür den fiir Hannover geneigten Tories itberlaffe. „Nach meiner 
Meinung, fagte er, diirfen Sie, wenn nicht Die Konigin oder der Pra- 
tendent bald ftirbt, die Succeffion al verloren anjehen. Cin Vorwurf 
darüber fann nicht anf mich fallen; denn hatte Shr Hof aud) mur 
nod) in der lester Stunde meinen und aller Cuerer Freunde Rath 
befolgt, jo wiirde er jene Stelle in der Thronvede verhindert haben, 


1) Hoffmanns Beridt vom 23. März. 
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durch welche, wie die Miniſter ſich rühmen, ſie der Ueberkunft irgend 
eines Mitgliedes des kurfürſtlichen Hauſes das Thor geſchloſſen haben.“!) 

In denſelben Tagen aber erneuerte der Kurfürſt dieſe abſchlägige 
Antwort. In ſeinem Auftrage ſchrieb Bothmar im Haag an den 
General Cadogan, daß der Kurfürſt, bei ſeiner Kenntnis der Abneigung 
der Königin, ein Mitglied ſeines Hauſes in England zu ſehen, immer 
gezaudert habe ſeinen Sohn zu ſenden. Dennoch würde er ſich viel— 
leicht endlich entſchloſſen haben, dem Andringen der Freunde zu will— 
fahren, wenn ihm nicht die Kunde zugekommen wäre, daß Harley — 
damals noch nicht in Hannover eingetroffen — von der Königin be— 
auftragt ſei ihm zu eröffnen, daß die Sendung des Kurprinzen ihr 
höchſt misfallen und daß ſie ſich ſeiner Ueberkunft widerſetzen werde. 
Es falle in die Augen, daß die Thronrede der Königin ſich darauf 
beziehe. Darum hoffe der Kurfürſt, ſeine Freunde in England werden 
erwägen, daß dieſe Umſtände die Ueberkunft unausführbar machen, es 
wäre denn daß er zum offenen Bruche mit der Königin kommen wolle. 
Ob aber dies rathſam, ob es der Succeſſion zum Vortheile oder Nach— 
theile gereichen, ob der Stand der Dinge in England wie im übrigen 
Europa ein ſolches Wagnis rechtfertigen würde — ſtelle der Kurfürſt 
bem Urtheile ſeiner Freunde anheim. 

Nachdem alſo dieſer Vorſchlag, fährt Bothmar fort, ſich als unaus— 
führbar erwieſen, ſei es um ſo nothwendiger, daß der Prätendent weiter 
entfernt werde. Er berichtet die Schritte, welche der Kurfürſt bereits bisher 
zu dieſem Zwecke bei der Königin gethan, und meldet, daß er durch Schütz 
und durch Harley ſie erneuern werde. Desgleichen will er durch dieſe 
der Königin und ihren Miniſtern kund geben, daß er mit der Regent— 
ſchafts-Bill von 1705 völlig befriedigt ſei und eine Aenderung nicht 
wünſche. Der Kurfürſt iſt bereit, weitere Vorſchläge der Freunde 
entgegen zu nehmen. Er hofft, daß die Abneigung der Königin nicht 
ſo weit gehe, wider die Ueberkunft des Succeſſors ein Geſetz errichten 
zu laſſen. Denn dieſes würde ihn, in gewiſſer Weiſe, mit dem Prä— 
tendenten auf Eine Stufe ſtellen. 

Bothmar verſichert den Freunden der Succeſſion in England, 
daß in der Republik ſich der gute Wille rege, im Falle des Todes 


) Macpherson’s Original papers vol. II, p. 577. Bom 21. März. 
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Der Königin die Verpflichtungen fiir die Succeſſion zu erfüllen, fo wie 
Den feſten Entſchluß de3 Kurfürſten für diefen Gall. Der Friede, den 
Dev Kaiſer mit Frankreich abzuſchließen im Begriffe ftehe, verändere 
ein wenig die Lage der Dinge, aber für Monate noch verbleibe der 
Kaiſer in Waffen, und inzwiſchen werde man fic) bemühen, die Dif- 
ferenz des Kaiſers mit den Generalftaaten iiber die Barviere zum Aus— 
trage zu bringen.!) 

Wiles dieS war sur Mittheilung an die Freunde beftimmt. Jn 
cinem bejonderen Schreiben jedoch meldete Bothmar, daß der Kurfürſt 
in Die ernenerten Bitten unt Jahrgelder fiir einige arme Lords, damit 
fie ihre Sige im Oberhauje einnehmen könnten, fich nicht einlaſſen 
wolle. QBothmar fiir fich, im Vereine mit Robethon, gab den Rath, 
Daf} die Freunde der Succejfion dieje Beträge vorſchießen möchten, in 
Der ſicheren Vorausficht, nad) der Verwirklichung der Succejfion, Ent- 
ſchädigung dafür zu erhalten?) 

Wenige Tage ſpäter, am 17./28. März, zog das Oberhaus den 
Stand der Nation in Erwägung. Bn der Wirklichkeit redeten die 
Grafen Wharton, Nottingham, Sunderland, die Lords Halifar und 
Cowper vow der Gefahr fiir die Thronfolge des Hanje3 Hannover, 
Die Daraus erwachſe, da der Prätendent noch immer in Lothringen 
ſich anfhalte. Sie verlangten die Vorlage der Acten über die Schritte, 
welche in Folge dev friiheren Parlaments-Beſchlüſſe in dieſer Richtung 
geſchehen jeten.*) 

Graf Orford erflarte dann, daß er fiir die fiinftige Sicherheit 
Der proteftantijdjen Succeſſion eine Bill einveidjen werde, welche die 
Einbringung von irgend weldjen fremden Truppen gum Hodhverrathe 
made. Graf Nottingham ſchöpfte Verdacht, welchem er Ausdruck gab 
mit den Worten, dak eine folche Bill gegen die Garantie der prote- 
jtantijdjen Succejfion gewendet, und ſomit dienen könne sur Schwächung 
Der glücklichen Feftitellung, gu deren Stärkung fie angeblich bejtimmt 
ſei. Bolingbrofe fam feinem Collegen zu Hiilfe mit den Worten: er 
aweifele nicht, Da der edele Lord, der Die Sache angeregt, nur jolche 


') Maepherson’s Original papers vol. IL, p. 578. Schreiben Bothmars an 
Cadogan, vom 20. März. 

2) Wa. O., p. 580, 

5) Lords Debates vol. Il, p. 408. 
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fremde Truppen gemeint habe, die von dem ‘Pratendenten oder defjen 
Anhängern eingebradt wiirden. Nachdem Oxford dies bejaht, ward 
erwiedert, daß ja in dieſem Falle der Antrag völlig überflüſſig; denn 
ſolche Truppen feien durd) die Sache ſelbſt entweder, wenn fremde, 
offene Feinde, oder, wenn einheimiſche, Rebellen und Verräther.!) 

In ähnlicher Weiſe trat im Unterhauje bei jeder etwa auf— 
taudjenden Frage der Kampf um die Thronfolge in den Vordergrund. 
In Folge der Wufforderung der Thronvede gegen die Preſſe einzu— 
jdjreiten, wurden dort swei Flugſchriften unter dem Titel: the English- 
man und the crisis ciner Anklage unterzogen. Cine der ſchwerſten 
Stellen jener erjten Schrift war: „Es ift die Pflicht eines jeden Eng— 
{ander8, Der die Königin, feine Religion, die Gejege und die Freiheiten 
liebt, gur Vertheidigung derjelben herzhaft aufsutreten, und die Feinde 
des Vaterlande3, wo immer er fie findet, gu entlarven und gu fafjen. 
Was hat in einer fo gerechten Gache derjenige gu fürchten, der unter 
Dem Schube der Gejege des Lande$ agirt, wo ja die Gegner ihrerjeits 
Den Stric bereits am Halje haben!” — Miemand zweifelte, daß mit 
dieſen lebten Worten die Miniſter gemeint jeien.?) 

Der Verfaſſer, Steele, jelber Mitglied des Unterhanjes, ver- 
theidigte fic) in dreiftiindiger Nede. Dann traten mehrere Whigs fitr 
ifn ein, namentlich Robert Walpole. „Seine Rede, meldet Hoffmann, 
ift gehalten worden gu des ganzen Haujes Bewunderung. Der Cin- 
druck ijt um jo gewichtiger, weil Niemand von der Regierung dagegen 
gejprodjen, obwohl der Staats-Secretär Bromley anweſend war.“ Die 
Verhandlung 30g fic) Hin von Mittag bis elf Ubr Abends. Bei der 
Ubftimmung jedoch wurden die zwei Sdjriften Steeles mit 245 gegen 
152 Stimmen fiir jeditidje Libelle und auf die Königin zielend erflart, 
und dem Berfafjer das Recht aberfannt, ferner im Unterhauſe gu figen.*) 

Dann vertagten fic) beide Häuſer wegen der Ofterzeit um 
einige Tage. 

Der Gang der Dinge im Parlamente bis dahin war nicht gur 
Bufriedenheit Bolingbrofes. Jn einem Briefe an Strafford, vom 


') Lords Debates vol, II, p. 409, 
2) Hoffmanns Beridt vom 30, März. 
3) Desgleiden vom 30. Marz und 3. April, 
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23. März / 3. April, leiht er feinem Verdruſſe Worte, die zugleich auf 
Die Wbjicht einer WAenderung deuten. Cr Halt das Leben der Königin, 
an weldjem er einige Monate zuvor zweifelte, noch fiir längere Zeit 
gejicert. Dann ergieBt er feinen Unmuth gegen Hannover, weldes 
jich, wie er behauptet, sur Sicherung der Succejfion um Allianzen mit 
Danemarf und Preußen bemühe. „Unſere Geſetze, unjere Cide, die 
gerechte Sorgfalt fiir unjere Religion und Freiheit werden die Nation 
jeft und beſtändig erhalten in ihrer Zuneigung fiir einen proteſtantiſchen 
Fürſten, in ihrem Gegenjage gegen einen papiſtiſchen. Wher wenn 
eine vorgeblicje Gefahr fiir die Succejfion dazu dienen joll, fremde 
Truppen bei uns eingubringen, fo dürfte fich Das Object der Furcht 
bei Zeiten wandelu. Britannien darf unter feiner Bedingung zum 
Schauplage der Verwirrung gemacht werden. Unjere Krone ijt geqeben 
worden; aber unjer Land ſoll nicht erobert werden, und das find die 
ſchlimmſten Feinde des Haujes Hannover, welche darauf ausgehen 
Dasjelbe gu iiberreden, daß das Letztere nothwendig oder ausführ— 
bar jei.“') 

Da dem Cifer diefer Worte von Hannover her nichts That— 
jachlidjes gu Grunde fag, fo blicft ans ihm der Wunſch Boling: 
brofes hervor, in irgend einer Weije gum Bruche mit Hannover ju 
gelangen. 

Allein noc) jtand in England Oxford iiber ihm. 

„In beiden Haujern, fahrt er fort, find die Gemüther jo wohl 
disponirt, wie ich je gejehen; aber eS thut mir auch leid Ihnen ſagen 
gu müſſen, da dieſe Dispofition nicht ausgenust wird. Die Whigs 
verfolgen ihren Plan in quter Ordnung und Uebereinjtimmung. Die 
Tories ftehen gaffend da und erwarten, daß der Hof ihre Fiihrung 
iibernehme. Der Hof dagegen erjcheint wie in einer Lethargie. Daraus 
faun, wie Ste jehen, nichts kommen als was zugleich die grifte Ab— 
jurditdt und das größte Unglück jein würde.“ 

„Die Minderheit, und dieſe nicht einmal popular, muß jo die 
Oberhand gewinnen iiber die Mehrheit, welche getragen wird von dem 
Gemeingefiihle der Mation. Alles was gethan werden fann, gejchieht, 
um unjeren Freund, den Lord Treafurer, zu einer YWenderung ſeiner 


) Bolingbroke’s letters vol. IV, p. 493. Bom 22. März 3, Wpril. 
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Maßregeln zu bewegen, ifn dahin zu bringen, dak er das Vertranen 
mit den Tories erneuert, fie ermuthigt, und alle Rader der Regierung 
in regelmapige Bewegung fest. Bch bin janguinijd) genug zu hoffen, 
Dah wir durdjdringen werden. Jn der That, e3 ware ein Jammer, 
wenn wir durch unjere Fiihrung verliren, was mit Gewalt Niemand 
aug unjeren Handen reifen fann.“ 

Es liegt feine WAndeutung vor, daß Strafford, an den dies 
Sehreiben gerichtet war, von den Wnfniipfungen mit dem PBratendenten, 
weder Oxfords, nod) Bolingbrofes, eine Kunde hatte. Das Sehreiben 
De letzteren Hatte alſo nur den Zweck ihn vorgzubereiten, daß der Kampf 
um die Führung in England bevorjtebe. 

Bolingbroke verjolgt demnach zunächſt awei Biele: das eine Or- 
ford gu ſtürzen, Das andere mit Hannover gum Bruce zu gelangen. 
Es fragt fich, wie gu dieſem letzteren Blane fich die Sendung Harleys 
nad) Hannover verhielt. 


Die Sendung des Thomas Harley nad) Hannover. 


Der Graf Oxford hatte von Anfang an in England die Sendung 
jeine3 Verwandten Thomas Harley nach Hannover als einen Act der 
Freundlichkeit fiir das furfiirftlide Haus dargejtellt. Da die Sendung 
jein Werf war, gu dem Zwecke fiir ſich das Wohlwollen de furfiirft- 
lichen HaujeS wieder gu gewinnen, oder in ſeinem Sinne, der es nie 
verforen gu haben meinte, neu gu befejtigen, ergibt fic) wie aus der 
Wahl der Perjonlichfeit, jo gang bejonder3 aus dem Sehreiben, welches 
Orford feinem BVerwandten Harley fiir die Kurfiirftin Sophie mitgad. 
Dasſelbe lautet wie folgt.') 

» Madame. Das BWohlwollen Cw. furfiirftlichen Hoheit fiir 
Herrn Harley hat Shre Majeſtät ermuthigt, thn abermal$ zu Gr. fur- 
fürſtlichen Hoheit gu entjenden, mit den nachdrücklichſten Verjicherungen 
des Entſchluſſes Ihrer Majeftit, die Thronfolge Cw. kurfürſtlichen 
Hoheit aufrecht zu Halten und alles aufzubieten, was die darüber Be- 
jorgten 3u berubigen vermag.“ 


") UAntage I. 
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»/ Sw. furfiirftlide Hoheit werden bei Ihrem großen Scharfſinne 
leicht DdDiejenigen Perſönlichkeiten erkennen, welche Geſchrei erheben, weil 
fie nicht die von ihnen gewünſchte Macht befigen, und werden wiffen, 
Dak int einem feit zwanzig Jahren von einer Partei zerfliifteten Lande 
falſche Vorſtellungen unvermeidlich find. Wher mit Befriedigung darf 
id) Ihnen verfichern, daß die Allgemeinheit der Nation wetteifert fiir 
Ihre Thronfolge, und, wie Ihre durchlauchtige Familie berufen it, 
Die geſammte Nation au regieren, jo find Sie gu einfichtig, einer Parte 
gugethan fein zu wollen.“ 

„Die Einſtimmigkeit der Königin mit den Herzenswünſchen ihres 
Volkes hat ſie bewogen, ſich wiederholt zu Gunſten Ihres durchlauch— 
tigſten Hauſes zu erklären, mit großem Eindrucke auf die Gemüther 
des Volkes, und ic) nehme mir die Freiheit Ew. kurfürſtlichen Hoheit 
gu verſichern, daß, nach der Erfahrung und Beobachtung vieler Jahre, 
ich überzeugt bin von dem feſten und ſtandhaften Entſchluſſe der Königin, 
die Thronfolge in Ihrem Hauſe zu beſtätigen und zu ſichern. Und 
wie ich in meinem Eifer für dieſelbe niemals geſchwankt habe, ſo werde 
id) ſorgfältig jegliche Gelegenheit ergreifen, das Intereſſe Cw. kurfürſt— 
licher Hoheit zu befördern und beſonders die für dieſen guten Zweck 
ſo nothwendige Freundſchaft mit der Königin zu pflegen. Ich weiß, 
daß Ihre Majeſtät dies aufrichtig wünſcht, und zweifele nicht, daß 
auch Ihre durchlauchtigſte Familie es ihrem Intereſſe für entſprechend 
hält, wenn es der ganzen Welt bekannt iſt, daß eine gute Harmonie 
beſteht. Dies wird ein wirkſames Mittel ſein, das Gelangen zum 
Throne leicht und den Beſitz desſelben ſicher zu machen. Mein ſehn— 
lichſter Wunſch ijt, zu einem fo guten Zwecke dienen und Gi. kur— 
fürſtliche Hoheit von der Verehrung überzeugen zu können, mit welcher 
ich die Ehre habe zu ſein u. ſ. w. Oxford und Mortimer.“ 

Das Handſchreiben der Königin an den Kurfürſten, welches 
Harley gu überbringen hatte, vow ihr bereits amt 8./19. Januar unter— 
zeichnet, betheuerte in ftarfer Ausdrücken die Zuneigung der Konigin 
fiir das kurfürſtliche Haus. Mit Bedanern, ſagt es, jehe die Königin 
die Spaltungen daheim. Sie möchte wünſchen, daß diejenigen, welche 
ſich Freunde der kurfürſtlichen Familie nenneten, es in der That 
wären. Wenn der Kurfürſt die Anſicht hege, daß zu ſeiner Beruhigung 
und Sicherheit noc) etwas erforderlich fei, jo möge er ſich offen 
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Dariiber ausjprechen. Dann werde die Königin, der nichts jo ſehr am 
Herzen Liege al in voller Cintracht mit dem Kurfürſten zu leben, gern 
dazu bereit fein.') 

Die Inſtruction fiir Harley war von VBolingbrofe verfaft, gemäß 
einer bejonderen Beredung mit der Königin. Bn dem Berichte iiber 
Die Ausführung an die Königin jagt Bolingbrofe, daß die Maßregel 
Den Rurfiirften gu der einen oder anderen Erflarung bringer werde.?) 
Die unbeftimmten Worte deuten nicht auf einen Beifall Bolingbrokes 
fiir Die Sendung an fic), jondern auf die Wbficht, die etwa gu er- 
wartende Erklärung des Kurfürſten zu veriwerthen. 

Beſtimmter ſpricht Bolingbrofe fic) dariiber zu Strafford ans, 
am 13. 24. Februar. „Die ſchwere Biirde, ſchreibt er, die bisher anf 
uns gelaftet, war die vorgeblidje Unficherheit der Succeſſion. Nach 
meiner Anſicht Hat nun die Königin cine wirkſame Maßregel getroffen, 
Dieje Laft von uns gu nehmen. Herr Harley, der bald die Reije nad) 
Hannover antreten wird, hat den Befehl, zunächſt die VBerjicherungen 
zu ernenern, welche die Königin jo oft gegeben, daß fie feft entſchloſſen 
ijt, Die Thronfolge de$ Hauſes Hannover aufrecht gu erhalten. Zu— 
gleich aber foll er dann der Pringeffin Sophie und dem Kurfürſten 
bemerfen, dak, da die Neigung der Königin diejelbe ijt wie friiher, da 
ferner die geleijteten Cide, welche uns Alle im der feierlichften Weije 
binden, bejtehen wie suvor, unter Diejen Umſtänden es jehr ungeredht und 
jehr unangenehin fiir Die Königin ſein würde, wenn das Haus Hannover 
jelber, oder Jemand in deſſen Dienfte, die geringſte Ermuthigung 
oder Unterftiijung darbieten würde fiir Das Geſchrei einer Faction, die 
nichts weniger im Sinne hat, al den wirklichen Vortheil jener Familie, 
Die vielmehr lediglich darauf ausgeht, die friiher von ihe misbraudyte 
und darum verlorene Macht, auch auf Koſten de3 allgemeinen Friedens, 
wieder gu gewinnen. Harley joll ferner vorjtellen, daß es die Abſicht 
Der Königin ijt, die Frage über die Sicherheit der Succeſſion in furger 
rift zur Entſcheidung gu bringen. Deshalb joll er dev Kurfürſtin 
und dem Kurfürſten die Frage vorlegen, ob fie nod) cine weitere Maß— 


1) Das Schreiben bei Lamberty t. VILL, p. 640. Das Datum ergibt fic) aus 
der fpiiteren Antwort des Kurfürſten. 
2) Bolingbroke’s letters vol. IV, p. 456. 
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regel Der Sicherheit vorzujdlagen haben. Im Falle der Verneinung 
wird er ihnen jagen, daß demnach die Kinigin fie al mit den bisher 
bejtehenden völlig befriedigt anjehen muß. Im Falle der Bejahung 
wird er ihnen verjpredhen, der Königin einen getreuen Bericht abzu— 
ftatten, und wird Hingufiigen, im voraus ihnen verfidjern gu diirfen, 
Dak, wenn die gu madjenden Vorſchläge vereinbar find mit der Ehre 
und der Sicherheit der Kinigin, fo wie mit den geſetzlichen Beſtim— 
mungen, auf weldjen die Krone beruht, die Königin in alle ſolche 
Vorſchläge nicht bloß einwilligen, fondern fie befirdern wird. Die 
Kinigin wird fic) niemal8 in den Sinn fommen laſſen gu denfen, daf 
von dort Vorſchläge ausgehen finnen, die nicht vereinbar waren mit 
ihrer Chre, ihrer Sicherheit oder den Geſetzen. Aber Harley ſoll er- 
flaren, daß, wenn Vorſchläge im Widerjpruche mit diefen drei Bunften, 
an irgend einem anderen Orte, oder von irgend weldjen anderen Per— 
jonen gemacht werden, Die Königin denjelben niemals nacdhgeben, und 
daß alle ihre getrenen Diener fic) mit dem Wufgebote aller Kraft ent- 
gegen ftellen werden. Bevor Harley den Hof von Hannover wieder 
verläßt, joll er davauf eine flare Antwort erwarten.” — „Ich madje, 
fiigt Dann Bolingbrofe Hingu, weder iiber dieje Inſtruction, noch über 
Die natiirliche Wirkung derjelben, daheim oder auswärts, feinerlei Be- 
merfung.“ 

Die nächſt liegende Bemerfung dürfte diejenige jein, daß die 
Sendung, die, im Sinne Oxfords, vor der Welt erjdeinen follte wie 
eine Bethätigung des Wohlwollens, durch eine foldje Bnftruction, tm 
Sinne Bolingbrofes, fich wandelte in eine Provocation. 

Die an verjchiedenen Orten Europas in Umlauf gejesten Ge- 
riichte, vermuthlic) auf Oxford als Urſprung zurückzuführen, meldeten 
nod) im März, daß Harley ein werthvolles Geſchenk der Königin nach 
Hannover iiberbringen und daß der Herzog von Kent ihm bald folgen 
werde, um den Kurprinzen nad) England einguladen.!) Indem der 
Graf Sdhinborn als kaiſerlicher Gejandter in Hannover dies meldet, 
fiigt er Hingu: „Man wird fic) hier auf ſolche Dinge nur mit groper 
Vorſicht einlafjen. Denn die Cinfichtigften Hier find der Meinung, 


1) Beridjt des kaiſerlichen Gefandten Grafen Schönborn aus Hannover, vom 
4, März. Man vergleiche die Werte von Veibniz, Bo. IX, S. 437. 
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Daf} alle ſchöne RedenSarten nur daranf abgielen, den Hiefigen Hof 
hinzuhalten, während man im Ernfte dort arbeitet, im Einverſtändniſſe 
mit Frankreich den Prätendenten Heritber gu bringen. Die Krankheit 
der Königin wird fiir Dderartig gehalten, dak fie Davon nicht wieder 
auffommen könne.“!) 

Harley jedoch Hielt fic) wie bei feiner erften Gendung, längere 
Beit in Holland auf und gelangte erjt im WAnfange April nach Han- 
nover. Nod) vor feiner Ankunft gab die Kurfürſtin an Leibniz, der, 
jeit längerer Beit abwefend von Hannover, fic) in Wien befand, davon 
Runde mit den Worten: „Eine Unterhaltung mit Bonen wiirde mir 
fieber jein als diejenige mit dem Gejandten Harley; denn ic) vernehme, 
daß er nichts Anderes zu melden Haben wird als Complimente.“') 

Dennod) hatte Harley einen bejonderen Auftrag gerade an die 
Kurfürſtin. „Er Hat mir, ſchreibt fie ſpäter, von der Königin cin 
Jahrgeld angeboten. Bch Habe dies jehr höflich abgelehnt, und gejagt, 
daß ich) al prajumtive Thronerbin allerdings ein Jahrgeld wünſche, 
aber nad) gemeinjamem Beſchluſſe der Königin und des Parlamentes, 
und gwar dies gemäß dem Vorbilde der Konigin, weldje, wie man 
dies ja in Der Gejchichte leſen kann (Band V, S. 70 u. f.), bet dem 
ähnlichen Angebote Wilhelms III. eben fo verfubr.“2) 

Harley verweilte in Hannover iF in den Monat Mat. Inzwiſchen 
jedoch 30g feine Sendung dahin und die Geriichte, mit welchen Oxford 
Diejelbe umgeben, an einer anderen Stelle eine Wirfung nad) fic), an 
Die Der Urheber nicht gedacht hatte. Wir haben diejelbe mit den Worten 
Berwicks gu vernehmen, mit weldjem Oxford zwei Jahre zuvor durd) 
Gautier und Torcy zu Gunjten de3 Pratendenten angefniipft Hatte.") 


Orford und Bolingbroke. 


„Als wir, ſchreibt Berwick, die Beit verrinnen jahen, ohne daß 
von Seiten Oxfords uns ein Plan vorgelegt wurde, und dazu die 
Runde erhielten, daß die Gejundheit der Königin täglich abnahm, 


1) Die Werfe von Leibniz Vd. IX, S. 433. 
2) WM. a. O., S. 447. 
3) Mémoires de Berwick t. II, p. 131, 
35* 
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hefejtigqte fic) in mir Der WArgwohn, daß der Treajurer uns betrog, um 
jo mehr, da ich erfuhr, daß er an den Kurfürſten in Hannover ge- 
ſchrieben und fiirglich feinen Vetter Harley dahin abgejendet hatte. Ich 
eriffnete mich Dariiber Dem Staats-Secretär Torey, durd) welchen meine 
gejammte Correſpondenz mit Gautier und Oyford ging. Gr ftimmte 
mir bei, daß das Verbhalten des Treajurers jehr auffallend fei. Wir 
famen aljo itberein ihm gu ſchreiben, um ifm vorzubalten, dak die 
Königin Anna ſtündlich wegfallen fonne, und dak es Daher durchaus 
nothwendig jei, daß er uns Kenntnis gebe von den Maßregeln, die 
ev in Diefem alle fiir die Intereſſen des Königs Jacob getroffen, wie 
aud) von den Sdhritten, welche diejer Pring gu thun habe. Die Ant— 
wort lautete dahin, daß, im Galle des Todes der Königin, die Wnge- 
legenheiten des Königs Jacob und jeiner Bartet unwiederbringlich verloren 
wären. Da wir keine andere Antwort als dieſe erlangen konnten, fo 
lag darin der klare Beweis ſeiner Schurkerei. Denn, wenn er wirklich 
Die Abſichten gehabt hätte, die er im Anfange uns ausgeſprochen, jo 
hätte er nicht ſo lange Zeit verfließen laſſen können, ohne an die 
Mittel zur Ausführung zu denken. Er hätte nicht, um ſeiner ſelbſt 
und ſeiner Partei Erhaltung willen, vernachläſſigen dürfen, ſich gegen 
Den Zorn der Whig-Partei ſicher gu ſtellen, wo er wußte, daß, wenn 
einmal wieder die Macht in ihrer Hand, ſie ihm das Vorgefallene 
nie verzeihen würden. Dieſe Unthätigkeit bei ihm war nicht die Folge 
eines Mangels an Verſtand oder Muth; denn Niemand beſaß dieſe 
Eigenſchaften mehr als er. Darum war es moraliſch gewis, daß alles 
Entgegen-Kommen, das er uns bis dahin bewieſen, keinen anderen 
Beweggrund gehabt hatte als ſein eigenes Intereſſe, nämlich um die 
Jacobiten mit den Tories zu vereinigen, dadurch ſich im Parlamente 
ſtark zu machen und den Frieden durchzuſetzen. Sobald er damit zum 
Ziele gekommen, dachte er nur noch daran, ſich mit dem Hofe von 
Hannover gut zu ſtellen. Den König Jacob dagegen hielt er hin von 
einer Zeit zur anderen mit irgend einem neuen Vorſchlage der Religions— 
Aenderung, oder wenigſtens des Scheines derſelben. Der Hof von 
Frankreich faßte damals eben fo wohl wie wir die Ueberzeugung, 
daß Orford uns prellte. Wher da der Hof, durch das Meittel Oy- 
fords, fein hauptſächliches Biel erreicht Hatte, jo wußte er fic) darüber 
leicht zu tröſten.“ 
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Bevor wir die weiteren Entſchlüſſe Berwicks bei dieſem Stande 
der Sache vernehmen, haben wir aus dieſer wichtigen Darlegung, die 
das Verhalten Oxfords ſummariſch beleuchtet, die letzten Sätze noch 
beſonders ins Auge zu faſſen. 

Oxford hatte alſo die Jacobiten als die Werkzeuge für ſeinen 
perſönlichen Zweck gebraucht, den Frieden zu machen, ohne welchen er 
ſich als Miniſter nicht hätte behaupten können. Der Prätendent hatte 
ſeine Anhänger in England, ungeachtet ihres Verdachtes und Argwohnes 
gegen Oxford, und demgemäß ihres Sträubens, immer wieder aufs 
neue angewieſen, mit Oxford zu gehen. Er vertrauete einem Manne, 
fiir deſſen Vertrauenswürdigkeit er keine andere Bürgſchaft hatte, als 
Defjen Worte aus dem Munde eines Dritten. Demgemäß ward er betrogen. 

Aber der Pritendent hatte fich im dies Vertrauen auf Orford 
Dod) nur anf die Empfehlung der franzöſiſchen Politik eingelaffen. 
Die Faden der Anknüpfung Oxfords mit St. Germain waren von 
Anfang an bis zu Ende durch die Hande Gautiers und Torcys ge- 
gangen. Wie Oxford perſönlich jeinen Vortheil davon gezogen, jo in 
Hiherem und umfaſſendem Grade die Politif der Macht Frankreich. 
Es lag daher nicht im Intereſſe diefer Politif, dak vor der Erreichung 
des Bieles derjelben, aljo vor dem Abſchluſſe des Friedens, dem Prä— 
tendenten cine Whnung aufftieg, dak Oxford ihn prellen werde. Es 
fag vielmehr im Intereſſe der franzöſiſchen Politif, Daf der Bratendent 
miglichft Lange in Dem guten Glauben an die Ehrlichkeit Oxfords be- 
harrte, und demgemäß aud), jo lange er beharrte, jeine Anhänger in 
England dem Grafen Orford dienftbar machte, und, mittelbar durd) 
ifn, Der franzöſiſchen Politif. In dieſem Sime aljo hatte die fran- 
zöſiſche Politi€ auf den Bratendenten gewirft. Mit anderen Worten: 
jie hatte abermalS, wie immer, die Thorheit und Verblendung de3 
unglücklichen Haujes Stuart ausgebeutet fiir ihre Zwecke. 

Aber nun fag die Wahrheit zu Tage, daß Orford den Präten— 
Denten und die Yacobiten getaujdt, fie fiir fein Intereſſe ausgenutzt. 
Torcy erfannte e3 an. Der franzöſiſche Hof war desgleichen davon 
überzeugt. Wber wie Berwick fagt, ev hatte fein Geſchäft gemacht und 
wußte Daher fich leicht darüber zu tröſten. 

Die Tragweite dieſer Worte ijt, daß die franzöſiſche Politik, 
nachdem der Prätendent und die Jacobiten mitgearbeitet, ihr einen 
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Frieden gu verſchaffen, auf weldhen fie bis in das Bahr 1710 hinein 
fic) feine Hoffnung machen durfte, nicht Willens war, min auch ihrer- 
jeitS etwas fiir den Bratendenten und die Gacobiten gu thun. Dieſe 
Hatten gedient wozu fie Der franzöſiſchen Politi gut waren: das Weitere 
war ihre Sache. 

Und damit gelangen wir an den Punkt, einen jdjon wiederholt 
geftreiften Irrthum völlig flar zu ftellen, der Damals, bis tief in das 
Jahr 1714 Hinein, an vielen Orten in Europa mächtig war, nicht 
bloß in England, fondern aud) im Haag, in Hamnover, in Wien. Es 
war die Meinung, daß die franzöſiſche Politif mit Waffenmadt ju 
Gunjten de3 PBratendenten auftreten werde. Das war nicht die Ab— 
ficht Ludwigs XIV. Wie er itberhaupt niemals ernftlic) des Willens 
geweſen war fich durd) eine Sending von Truppen auf dem Boden 
Englands gu verwickeln, es wäre denn daffy eine jacobitijche Crhebung 
Dort voranging — fo ficjerlich nicht dDamals nach dem eben erlangten 
Frieden. Cr untergeidjnete damals im zweiundſiebenzigſten Jahre ſeiner 
Regierung.') Cr bedurjte fiir die ihm nod) iibrigen Tage der Rube. 
Er wußte fic), wie Berwick fagt, iiber den Gang der Sache des Pra- 
tendenten leicht zu tröſten. Während namentlich die Whigs in Eng- 
{and traumten von der Gefahr einer Landung von franzöſiſchen 
Truppen, erfannte Berwick flar, dak Franfreid) ihm dagu auch nicht 
Cinen Mann ftellen wiirde, jondern dah, was immer gu erreiden, 
nur durch englijde Kräfte auf engliſchem Boden erreicht werden könne. 
In Ddiejer Richtung aljo waren die Kräfte angujpannen. Darum fährt 
ex im jenem ſeinem ſummariſchen Berichte fort wie folgt.?) 

„Was mich betrifft, jo drängte ich lebhaft in den Herzog von 
Ormond und einige Wndere. Ich mabhnte fie, fic) los gu reifen aus 
ihrem Hinbriiten, auf ihrer Hut gu fein gegen das Unglück, welches, 
im Falle des Tode3 der Konigin, ihnen zuſtoßen würde. Ich wies 
fie darauf Hin, daß ihr perjontiches Intereſſe zuſammen falle mit dem- 
jenigen des Königs Jacob, dak es einen Mittelweg fiir fie nicht mehr 
gebe, daß ihnen nur die Wahl bleibe, entweder gu Grunde geridtet 
gu werden, fie und ihre Partei, oder den Konig herzuſtellen. Indem 





') Dangeau t. XIV, p. 402. 
*) Mémoires de Berwick t. II, p. 132. 
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fie ſich durch unſere unabläſſigen Mahnungen überzeugen ließen, rafften 
fie fic) auf und ſuchten, vermittelſt des Zuredens der Lady Maſham, 
Die Königin gu dem Entſchluſſe der Entlaſſung des Groß-Schatzmeiſters 
Orford gu bringen, weil, jo lange dieſer ſich im Amte befand, es nicht 
möglich war, die Sache durchzuführen.“ 

In dieſer ganzen, lange nachher niedergeſchriebenen Darlegung 
findet ſich keine andere Zeitangabe als die, daß der Treaſurer gerade 
damals ſeinen Vetter Harley nach Hannover entſendet. Die Bemühungen 
Berwicks und der anderen Jacobiten um die Entlaſſung Oxfords be— 
ginnen aljo im Monate März. Die Wirfungen find ſehr bald erfennbar. 

Während noch die Vertagung des Barlamentes dauerte, vernahm 
man, daß es in Der Umgebung der Königin gu einem Harten Kampfe 
gefommen war. Schütz berichtet dDariiber nach Hannover, am 26, März/ 
6. April: „Es war Heute nahe daran, da id) Bhnen die widhtige 
Meldung zu madden hatte, daß Oxford, von den anderen Miniſtern 
verlajjen und ſelbſt von der Königin in gewiſſer Weije übel angejehen, 
ohne den weifen Stab fei. Cr bat die Königin um die Erlaubnis 
jein Amt nieder zu legen, während er zur jelben Beit Gelegenheit 
fand, durch einen Anderen ihr fagen gu laſſen, daß bei jeiner Ent— 
fajjung die gejammte Tory-Partei ſich auflöſen und fie, die Königin, 
wieder in Die Hinde der Whigs gerathen wiirde. Dieje Ausſicht er- 
ſchien der Königin jo ſchrecklich, daß fie alle Mittel aufbot, eine Aus— 
jOhnung gu bewirfen, wie es ifr denn aud) gelungen ijt.“ ') 

Diejer Bericht bezeichnet die mitwirfenden Perjonen nicht näher. 
Mach Demjenigen des faijerlidjen Reſidenten ftanden gegen Oxford fiir 
Bolingbrofe die Lady Maſham und der Kanzler Harcourt. „Es foll 
eine Ausſöhnung erfolgt jein — ſchließt er — taliter qualiter.“*) 

Auch der hannöverſche Refident Rreyenberg gibt an, dak dite 
Lady Maſham, welche, wie er meint, Bolingbrofe fiir fich gewonnen, 
bei Der Konigin gegen Oxford eingetreten jei.*) 

Das eigentliche Object der Differeng wird nicht mit Beſtimmt— 
Heit angegeben. Nad) dev Anficht Kreyenbergs betraf diejelbe die Maß— 


1) Maepherson’s Original papers vol. II, p. 585. 
2) Bericht vom 10, April. 
3) Macpherson’s Original papers, vol. LI, p. 486. 
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regeln fiir Die Cinbringung des Bratendenten. Bolingbrofe fei darin 
eifrig und itberftiirzend, Oxford langſam und hingdgernd.') 

Bei der ungemeinen Vorfidht, mit weldjer auch notorijde Jacobiten 
vermieden, fic) in Ausdrücken bloß gu geben, welche die Anwendung 
Dev Hochverrathsgejese wider fie sur Folge haben founten, ift es indeſſen 
jehr zu begweifeln, dah die hauptſächlichen Differenz-Punkte direct zur 
Sprache gefommen jeien.?) 

Oxford felber ſcheint von dem feindjeligen Einwirken Berwicks 
nichts gewußt gu haben. Cr beharrte dabei, auch nod) ferner jeine 
Bethenerungen nad) jener Seite zu fenden. Am 6. Mai meldet Ber— 
wid aus St. Germain dem Prätendenten in Bar-le-Duc: „Obwohl 
Gautier frither gejchrieben hat, dak Oxford und Bolingbrofe fich auf 
nichts einlajjen wiirden, als unter der Bedingung de3 Uebertrittes zur 
Hochfirde, jo meldet er doch jest die Verficherung beider Herren, daß 
fie nach der Königin Anna feinem Wnderen dtenen wollen al dem 
Ronige.“*) 

Sehen wir hinweg über die Doppelsiingigfeit Oxfords, die fiir 
alle Faille ſich ficher zu jtellen fucht, fo tritt uns nicht blo eine 
Verjdjtedenheit Oxfords und Bolingbrofes entgegen, die, wie Biele 
meinten, Darin beftand, dak Bolingbrofe rajd) und überſtürzend zu 


1) Macpherson Original Papers vol. I, p. 556, 

2) G8 exiſtirt freilich eine Ueberlieferung als von Bolingbrofe fetber herſtammend, 
in den Marchmont Papers vol. II, p. 192, Note, daß dies cinmal dod) geidjehen fei. 
Nad) derjelben hat Bolingbrofe lange ahve ſpäter dem Grafen Marchmont erzählt, 
daß kurze Zeit vor dem Tode dev Königin de Miniſter fic) in einem Zuftande des 
Schwankens befanden, ob fie die Thronfolge des Haujes Hannover befördern jollten, oder 
die Niidfehr des Pratendenten, und daß fie tn Betreff diefer Frage den Grafen Orford 
nidt ju einer Entidjeidung bringen fonnten. Nachdem fie verſchiedene Male im Stillen 
darüber bei ihm angeflopft, habe der Herzog von Shrewsbury von den Anderen den 
Auftrag erhalten, ihn zur Kundgebung eines Entichluffes ju bewegen, mit der Ber: 
fiderung, daß diejer Entſchluß auc) fiir fie mafgebend fein wiirde. Der Herzog habe 
in einer Cabinets-Sitzung den Auftrag auggefiihrt, jo eindringlich, daß thm dariiber 
dic Thranen in die Augen tvaten, habe jedoch nicht vermodt, den Grafen Oxford ju 
einer beſtimmten Erklärung zu bewegen. Bon dieſem Augenblide an ſei der Beſchluß 
gefaßt ihn zu entfernen. — Gegen dieſe Tradition ift einzuwenden, daß der Herzog von 
Shrewsbury nod) bis in Juni in Irland weilte, dak dagegen dev Sieg Bolingbrokes 
bei dex Königin über Oxford ſchon im Mai ſich entſchied, wenn aud) die formelle Ent- 
laffung fid) nod) zwei Donate hinjog. 

3) Lord Mahon, History of England ete. vol. I, p. 390. 
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Gunſten des Prätendenten handeln wollte, Oxford durch Zaudern und 
Bedächtigkeit zurückhielt, ſondern ein wirklicher Gegenſatz, wie er klarer 
und beſtimmter in jener Darſtellung Berwicks ausgeſprochen vorliegt. 
Orford ſuchte ſich mit Hannover gut zu ſtellen, und im Rathe der 
Königin jo lange gu laviren, bis ihr vorausſichtlich nicht mehr ferner 
Tod die Dinge in dem Stande belafjen wiirde, wie fie damals waren. 
Dann hoffte er fiir dieſe feine Führung nicht bloß des Schube3, fon- 
Dern aud) de3 Dankes von Hannover fidjer gu jein. Bolingbrofe 
Dagegen trachtete, auf welche Weije immer, nad) einem Bruche mit 
Hannover, um durch diejen Bruch die immer ſchwankende Königin 
gum feſten Entſchluſſe für ihren Bruder gu bewegen, und dadurch wie 
jeine Sicherheit fo auch feinen Lohn gu finden. Auch er fonnte feinen 
Glauben an eine lange LebenSdauer der Königin haben; aber, wie 
aus jpdteren Aeußerungen hervorgeht, hoffte er dod), daß fie noc) bis 
gum Herbjte gelangen wiirde. Sie war damals wieder fo weit her— 
geftellt, Da® fte, am 10. April, vermöge ihres Titel$ als Königin von 
Frankreich die herkömmliche Berührung von Trotteln (Cretin3) vornahm. ') 

Orford ſuchte jeine Gefinnung nad) Hannover Hin, außer den 
gelegentlicdjen directen Betheuerungen, noc) in anderer Weije fund zu 
geben. Der General Sdhulenburg, der fich häufig im Hannover auf— 
hielt, Hatte, bet einer friiheren Anweſenheit in London, mit dem pfäl— 
ziſchen Refidenten Steingens eine nähere Bekanntſchaft angefniipft, die 
Dann dure) eine gelegentlicje Correjpondens unterhalten wurde. Stein- 
gen3 hatte jdjon 1712 dem Grafen Oxford fiir die geheime Corre- 
fponden; nad) Wien Hin gedient. Er beridjtete auch nunmehr an 
Schulenburg iiber den Stand der Dinge in England, wie e3 den 
Meinungen Oxfords entſprach, in der Vorausficht, dak Schulenburg 
von den Briefen einen weiteren Gebraucd) machen wiirde. Dies geſchah. 
Schulenburg ſchickte die Briefe einerjeits an Leibniz in Wien, der die 
Berichte von Steingens einer mistrauiſchen und ſcharfen Kritik unter- 
30g, andererſeits Lieferte er die beiderjeitigen Schriftitiicfe Dem Kurfürſten 
Georg Ludwig ein. Daß dieje Correſpondenz, in welcher Oxford— 
Steingens darzuthun ſucht, dak die Thronfolge de Haujes Hannover 
nidjt in Gefahr, auf die Haltung des Kurfiirften einen Einfluß geiibt 





1) Hoffmanns Beridjt vom 10, April. 
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habe, iſt kaum anzunehmen, weil die Erörterung den Thatſachen allzu 
ſpät nachfolgte. Die eigentliche Bedeutung liegt nur darin, daß Or— 
ford ſeinen Freund Steingens für ſich plaidiren Lief. *) 

Einen anderen Weg gu demſelben Ziele fand Oxford durch eines 
der Häupter der Republik der Niederlande, den Freiherrn von Waſſenger— 
Duyvenwoorde. Oxford benutzte den Anlaß einer Antwort an den— 
ſelben, um, wie er ſelber ſich ausdrückte, in der feierlichſten Weiſe zu 
verſichern, daß er völlig und unabänderlich dem Intereſſe des Kur— 
fürſten ergeben ſei. „Dies betheuere ich, fährt er fort, nicht bloß aus 
dem Bewußtſein der von mir geleiſteten Eide, ſondern auch aus tiefem 
Reſpecte für die großen Tugenden des Kurfürſten. Ich darf ohne 
Eitelkeit ſagen, daß ich bei der Feſtſtellung der Succeſſions-Acte den 
wirkſamſten Antheil hatte.,“) Ich Habe immer dieſelbe Geſinnung be— 
wahrt, und den wiederholten Erklärungen der Königin zu ihren Gunſten 
iſt es zu danken, daß die Nation im Ganzen für das durchlauchtige 
Haus gefinnt ift.“%) 

Er fiigt Dann die Unwahrheit hinzu: „Ich bin fider, dak auch 
Lady Mtajham, die Vertraute der Königin, villig fiir die Succejfion 
ijt. Es ift mir ferner gewi8, dak auch die Königin fo denft, und 
Sie diirjen in meinem Namen dem Kurfürſten verſichern, daß ich bereit 
bin, ifm alle Beweije meiner Anhanglichfeit gu geben.“ Cr warnt 
Dagegen vor Der Ueberfunft eines Meitgliedes der Familie, weil der 
Gegenſatz zweier Höfe verderblich wirfen würde. 

Der Awe des Schreibens liegt vor Augen. Orford will jeden 
Sdjritt von Seiten des Hauſes Hannover zurückhalten, damit, bet dem 
bald gu erwartenden Tode der Königin, alles fic) von jelber fiigen 
und dann er als erjter Miniſter den Lohn der Fiihrung bean- 
jprudjen könne. | 

Den Freunden der THhronfolge deS Haujes Hannover fag dies 
Verhaltnis von Oxford und Bolingbrofe nidjt offen. Vielmehr maßen 
fie beiden Männern dasjelbe Streben bei. Genem Berichte über den 
Swiejpalt und den nod) cinmal wieder erfolgten Ausgleich fiigt der 


1) Die Correſpondenz ift abgedrudt in: Werfe von Leibniz Bd. IX, S. 466. 
Appendice., 

2) Als Sprecher des Unterhaules, vergleidje Bd. IX, S. 274. 

3) Macpherson’s Original papers vol. II, p. 593, Bom 14./25, April. 
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Gejandte Schütz jeine Meinung hingu: „Für und wiirde nichts vor- 
theilhafter fein, alS wenn dieſer WAusgleic) nicht von Dauner wire.“ !) 
Die Sache lag dod) wohl umgekehrt. So flange Oxford im Amte 
verblieb, war er Der erfte Miniſter und lähmte dadurd) die Schwingen 
Phaethons, wie Bolingbrofe von den fremben Gejandten oft genannt 
wurde.2) Die Vorbedingung eines nachdrücklichen Handelns war, wie 
Berwick angegeben, die Entlafjung Oxfords. 


ortſetzung der Parlament3-Sejfion, im April. 
zung 


Ein eigentlicher Plan der Rückführung des Prätendenten konnte 
alſo bis dahin nicht vorliegen. Und dennoch ſehen wir die Beſorgnis 
um die geſetzlich feſtgeſtellte Thronfolge im Wachſen. 

Bolingbroke hatte ſchon ſeit Wochen die Klage ausgeſprochen, 
daß die Faction, wie er es benannte, unter den Truppen um ſich 
greife,)) und es verlautete wiederholt, daß einige General-Officiere, wie 
der Herzog von Argyle und Lord Stair, ihre Stellen verlieren würden. 
Es geſchah in der Form, daß die Königin ihnen andeuten ließ: es ſei 
ihr Wunſch, daß ſie ihre Stellen an beſtimmte Perſonen verkauften. 
Der Herzog von Argyle Hatte eine Compagnie der Leibwache. Er 
wurde gendthigt, fie fiir 10.000 Pfund Sterling, von denen die Königin 
ein Drittel zahlte, dem Grafen Dundonald abzutreten, der fiir einen 
Sacobiten galt.4) Der Herzog war zugleich Gouverneur von Edin— 
burgh und von Port Mahon. Cr mufte auf beide Poſten verzichten. 
Der Graf Stair mupte fein Regiment fiir 6000 Pfund Sterling an 
Den Lord Portmore abtreten. Es folgte eine Reihe von minder be- 
Deutenden WAenderungen. Der Treajurer Oxford ging umber und ver— 
ſicherte, daß er in Diejfen WAenderungen feine Hand habe, und daß fie 
ohne fein Vorwiſſen gejdehen feien, oder auch, wie er zu WAnderen ſich 
ausdriicte, wider jeine Zuftimmung.*) 


') Macpherson’s Original papers vol. II, p. 585. 

*) Hoffmanns Bericht vom 12. September. 

3) Bolingbroke’s letters vol. IV, p. 489. Bom 9./20. März. 

4) Macpherson’s Original papers vol, II, p. 588. — Lockhart Papers 
vol. I, p. 459. 

5) Wa. O. 


556 Neununddreißigſtes Buch. 


Zugleich jedoch erfolgte ein ſehr gewichtiger Gegenzug, indem 
mehrere Häupter der hannöverſch geſinnten Tories den Whigs näher 
traten. Es waren namentlich Der Herzog von Argyle, Lord Angleſea, 
der Ritter Hanmer, Sprecher des Unterhauſes, Graf Nottingham und 
Andere. Nach wiederholten Zuſammenkünften einigten ſie ſich, am 
2. 13. April, zu dem Vorſatze, mit den Whigs in Freundſchaft zu 
leben und gemeinſam mit ihnen feſtzuſtellen, was zu thun ſei die han— 
növerſche Thronfolge zu ſichern und ſich dem Prätendenten zu wider— 
ſetzen. Sie verabredeten ferner, nicht den Grafen Oxford zu ſtützen, 
ſondern gemeinſam auf ſeine Entfernung zu arbeiten, dann aber nicht 
zu geſtatten, daß das Schatzamt in der Hand eines einzigen Mannes 
ſei, ſondern einer Commiſſion übergeben werde. — Es iſt nicht un— 
wichtig dabei an die frühere Klage Bolingbrokes zu erinnern, daß die 
ganze Machtfülle der Krone in der Hand des Treaſurers ruhe. 

Dieſe Tories verſprachen endlich, mit den Whigs bei der Königin 
die Bitte zu wiederholen, daß ſie den Herzog von Lothringen in Güte 
oder durch Zwang dahin vermöge, dem Prätendenten den Aufenthalt 
in ſeinem Lande nicht ferner zu verſtatten. 

Die Conſequenzen dieſer Coalition traten in den nächſten Tagen 
augenfällig hervor. In den Berathungen des Oberhauſes über den 
Zuſtand der Nation, am 5. 16. April, brachte die Hofpartei, entſprechend 
der Thronrede der Königin, die Behauptung, daß die Succeſſion unter 
der gegenwärtigen Regierung geſichert ſei, ſelber zur Sprache. Es er— 
folgten darauf heftige Angriffe gegen die Miniſter. Namentlich zeichnete 
der Graf Angleſea, ein Mitglied jener Coalition, das Werden des 
Utrechter Friedens in ſcharfen Worten. „Ich bekenne, ſagte er, ſo un— 
glücklich geweſen zu ſein, im Geheimen Rathe zu dem Waffenſtillſtande 
meine Zuſtimmung gegeben zu haben. Allein ich habe mich dazu 
bewegen laſſen nur durch die vielfache und hochbetheuerte Verſicherung, 
daß nicht bloß England einen beſſeren Frieden als ſeit zweihundert 
Jahren erlangen, ſondern daß anc) alle Verbündete vortheilhaftere 
Bedingungen erhalten würden, als ſie ſelbſt dächten. Von allem dem 
hat ſich das Gegentheil als wahr erwieſen. Wir haben den Kaiſer 
verlaſſen. Wir haben Portugal preis gegeben. Wir wiſſen noch bis 
heute nicht, worin für uns der Friede beſteht. Das aber wiſſen wir, 
daß wir ohne alle Freunde und Verbündete ſind, daß wir nur mit 
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Frankreich und dem Herzoge von Savoyen gut ſtehen. Wir wiſſen 
endlich, daß wir in Betreff der Succeſſion völlig abhangen von Frank 
reich, daß ein König, den unſere Königin aus dem Staube wieder 
aufgerichtet hat, jetzt die Macht beſitzt, über die Succeſſion unſerer 
Krone zu verfügen nach ſeinem Wohlgefallen.“!) 

Die Faſſung der geſtellten Frage war: ob die Succeſſion in 
Gefahr ſtehe unter Ihrer Majeſtät Regierung. Die Gegner 
des Miniſteriums verlangten die Streichung der hervorgehobenen Worte. 
Sie verlangten dies, wie ſie ſagten, aus Reſpect; denn die Königin ſei 
dabei nicht betheiligt, und, welches Unrecht immer geſchehen ſei, falle 
nur den Miniſtern zur Laſt. Der Kampf um dieſe Worte wogte 
viele Stunden lang hin und her. Bei der Abſtimmung erfanden ſich 
76 Stimmen für jene Worte, und 63 dagegen, ſo daß das Miniſterium 
mit dreizehn Stimmen die Oberhand behielt. Aber die Gegner rechneten 
von der Mehrheit moraliſch ab die vor zwei Jahren zwölf neu er— 
nannten Pairs, ſo wie die ſechszehn ſchottiſchen Pairs. „Dieſe ſechs— 
zehn alle, keinen ausgenommen, haben für den Hof votirt, und werden 
ihrer Armuth nach allezeit fiir ifn votirven.“2) Dagegen ward als 
bejonders wichtig Hervorgehoben, da der neue Erzbiſchof von Yorf, 
Dawes, gegen da8 Miniſterium geftimmt, und faft die ganze Bank 
Der Biſchöfe nach fich gezogen Hatte.*) 

Mad) der Wbftimmung verlieBen viele Lords das Haus in der 
Meinung, daß an dem Tage weiter nichts geſchehen werde.4) Diejen 
Umſtand benugte die Whig-Partei gu neuen tief einjdneidenden An— 
tragen. Die Königin, jagte der erfte derjelben, fei durch cine Adreſſe 
gu erjuchen, eine Broclamation ausgehen zu laſſen, durch welche fie 
Demjenigen, Der Den Prätendenten, im Falle jeiner Landung auf bri- 
tiſchem oder iriſchem Boden, lebendig oder todt einliefere, cine ange- 
meffene Belohnung in Ausſicht ftelle. Ferner möge die Adreſſe vor- 


') Hoffmanns Bericht vom 16. April. — Lord Mahon, History of Eng- 
land ete. vol. I, p. 44 gibt drofende Worte von Anglefea gegen den Treajuver per- 
ſönlich an. Ich finde dafür feine Quelle. 

2) Hoffmanns Bericht vom 16. April. 

3) Lords Debates vol. II, p. 413, 

4) Dies jagt ausdriidlid) Lockhart vol. I, p. 471. Und in der That macht 
nur dies Die folgenden Beſchlüſſe erklärlich. 
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ſtellen, wie empfindlich das Oberhaus es aufnehme, daß die Abſicht 
der Königin, den Prätendenten aus Lothringen fortzuſchaffen, bisher 
keinen Erfolg gehabt, und darum die Bitte ausſprechen, daß die Königin 
dieſes Andringen erneuern wolle. Endlich ſei die Königin zu bitten, 
in Gemeinſchaft mit den Generalſtaaten ſich bei dem Kaiſer zu be— 
mühen, daß er der Garantie der Succeſſion des Hauſes Hannover in 
England beitrete. 

Die im Oberhauſe noch anweſenden Mitglieder der Hofpartei 
wagten gegen dieſe Anträge keinen Widerſpruch zu erheben. Man 
vernahm von ihnen nur die Rufe nad) Vertagung des Beſchluſſes. 
Die andere Seite dagegen hielt feſt und verlangte Abſtimmung. Dieſe 
erfolgte zu Gunſten der drei Anträge. 

Der Beſchluß war für das Miniſterium ein ſchwerer Schlag; 
aber er war gefaßt, und es blieb nur das Mittel, vor der Abfaſſung 
der Adreſſe ihn zu mildern. Dies geſchah in den nächſten Tagen. 
Es erhoben ſich viele Stimmen gegen die Worte: todt oder lebendig, 
als nicht bloß dem engliſchen Rechte, ſondern auch der chriſtlichen Re— 
ligion zuwider. Die Worte fielen weg. Wichtiger noch war eine 
andere Aenderung. Der Zeitpunkt, ſagte man, wann eine ſolche Pro— 
clamation zu erlaſſen, müſſe dem Ermeſſen der Königin anheim ge— 
ſtellt werden. Um dieſe Aenderung durchzuſetzen, hatte die Königin 
vorher den Erzbiſchoff von York und den Grafen Angleſea gu ſich 
rufen laſſen. Sie folgten dem Wunſche. Demgemäß entſchied eine 
große Mehrheit in dieſem Sinne.!) 

Die in dieſer Weiſe abgeſchwächte Adreſſe ward, am 12./23. April, 
der Königin überreicht. Sie antwortete: „Es würde eine wirkliche 
Befeſtigung der Thronfolge des Hauſes Hannover ſein, und meiner 
Regierung zur Stütze gereichen, wenn den grundloſen Befürchtungen 
und argwöhniſchen Reden, die man ſo gefliſſentlich ausſtreut, endlich 
ein Ziel geſetzt würde. Ich ſehe zur Zeit für eine ſolche Proclamation 
gar keinen Anlaß. Sollte ich ſie einmal für nöthig erachten, ſo werde 
ich meine Befehle geben. Die anderen Einzelnheiten der Adreſſe werde 
id) in geeigneter Weiſe ausführen.“?) 


1) Hoffmanns Bericht vom 20. April. 
2) Lords Debates vol, II, p. 417. 
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Der zuerſt für die Whigs günſtige Verlauf ſchien ſich damit 
völlig gewendet zu haben. Man nahm an, daß die Königin niemals 
eine ſolche Proclamation erlaſſen werde. Das Verhalten der Miniſter 
im Oberhauſe legte an den Tag, daß eine Differenz nicht mehr beſtand, 
daß ſie gemeinſam handelten. „Aus Allem geht hervor, ſagten die 
Whigs, dak der Hof den Prätendenten einbringen will.“!) 

Am felben Tage nod), dem 12./23. April, trat ein Ereignis ein, 
welches Die ganze Gadjlage gu wandeln ſchien. 


Die Forderung des Writ und ihre Confequenzen. 


Wahrend die WAngelegenheit der engliſchen Succeſſion fid) von 
Tag gu Tag mehr in den Vordergrund de8 europäiſchen Intereſſes 
drängte, verlautete die iiberrajdjende Runde: der furfiirjtlic)-braun- 
ſchweigiſche Geſandte in London, Freiherr von Schütz, Habe von dem 
Lord-Cangler das Einberufungsſchreiben, das jogenannte Writ, fiir 
Den Kurprinzen, Herzog von Cambridge, verlangt, damit derjelbe als 
erfter Bair von England ſeinen Sik im Oberhauſe einnehme. 

Dieje Forderung mit ihren Conjequengen wird von da an fiir 
Woden Hindurd) der Knotenpunft der Succeffionsfrage. Daher er- 
ſcheint e8, zur Rlarjtellung de3 Ganzen, von beſonderem Intereſſe, die 
jucceffive Entwidlung der Gade, wie fie damals vor den Betheiligten 
ſich abjpann, von ifnen jelbjt wie von anderen Zeugen zu hören. 
Nicht bloß dieje Zeugen ftehen zu Anfang unter der Einwirfung that- 
jachlider Jrrthiimer, jondern die Geſammtheit, und deshalb ijt dieje 
Cinwirfung und die aus derfelben fic ergebende Stimmung der Ge- 
miither ein geſchichtliches Moment, welches nicht außer Acht gelafjen 
werden Ddarf. 

Das Writ oder Cinberufungsjdhreiben fiir den Herzog von Cam- 
bridge ſeinen Sig im Oberhauje eingunehmen, und wie der englijde 
Ausdruck fautete: to serve the Queen in Parliament — [ag aus— 
gefertigt bet Dem Lord-Gangler Harcourt. Wir haben feiner Beit ver- 
nomen, dak Lord Cowper, der frühere Kangler, Mitglied der Whig- 
Partei, den Verjud) gemacht es dahin gu bringen, dak Harcourt es 


1) Hoffmanns Bericht vom 20, April. 
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Dem hannöverſchen Gejandten Schütz einhindige, und dak Harcourt 
abgeſchlagen hatte. 

portan ließ Der Gedanfe an die Writ dem Gefandten Schiis 
feine Rube. Das Writ lag da, ausgejtellt in aller Gorm, mit dem 
grofen Siegel verjehen, ſorgfältiger ausgeftattet als Diejenigen der 
anderen Pairs, ganz wie es fiir die Pringen von königlichem Blute 
iiblid) war. Warum alfo, fragte Schütz bei fic), wird es nicht über— 
reicht? ') 

„Sie begreifen leicht, ſchrieb er, gleich beim Beginne des Parla- 
mentes, Dariiber an Bothmar im Haag — in welder Verlegenheit 
id) mich gegeniiber dieſem Writ befinde. Viele derjenigen, die wiſſen, 
daß Der Cangler es mir nicht zugeſtellt, find erftaunt darüber, dak ich 
e8 nicht verlange. Aber wie fann ic) da, wo ich nicht Befehl dazu 
habe? Ach geftehe freilich, dah dies allein mich nicht abhalten wiirde, 
wenn id) nur hoffen diirfte, dag, fobald ich es erhalten und dann 
Durch einen Courier nad) Hannover geſchickt, der Kurprinz fic) fofort 
hierher anf den Weg machen wiirde. Es find aljo zwei Bedenfen, 
Die mir im Wege ftehen: die Bejorgnis, daß der Cangler mir die 
Auslieferung weigert, und dann diejenige, Dah Der Kurprinz, auch wenn 
er Das Writ hat, dennod) nicjt kommt.“?) 

Wir ſehen, dah bei dem Gejandten der Gedanfe, ob er in London 
nod) Jemanden anders gu fragen Habe alS den Rangler, etwa die 
Königin jelber, oder den Treajurer, oder einen der Staats-Secretäre 
fiir Die auswärtigen WAngelegenheiten — von Anfang an gar nicht 
aufkommt. 

Für längere Beit war in London von dem Writ nicht weiter 
Die Rede. WAber in Hannover riefen die Berichte von Schütz die Frage 
hervor: gu weldem Zwecke war das Writ ausgefertigt, wenn es nicht 
auc) behindigt werden follte? Die Kurfürſtin Gophie gab diejem 
Gedanken Ausdruck in einem Briefe an Schütz, mit den Worten: On 
est fort étonné ici qu’on n’a point envoyé un writ & mon petit- 
fils le prince ¢lectoral pour pouvoir entrer au parlement comme 


') Maepherson’s Original papers vol. Il, p. 573. 
2) A. a. O., p. 574. 
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duc de Cambridge, comme cela lui était du par le patent que 
la reine lui a donné.') 

Bei der Stimmung, in welder fic) Schütz von Anfang an gegen- 
liber dem Writ befunden, war er aus fid) geneigt, dieje Worte der 
Kurfürſtin als einen Befehl aufzufaffen. „Die Freunde der Succeffion, 
meldet er an Bothmar, waren alle erfreut iiber den von der Rur- 
fiirftin mir ertheilten Befehl, das Writ fiir den Kurpringen zu ver- 
fangen. Bevor id) einen Schritt in der Sache that, befragte ich die 
folgenden Berjonen um Rath: Devonjhire, Gomerfet, Nottingham, 
Argyle, Orford, Somers, Cowper, Halifar, Wharton, Townfhend. 
Sie waren alle derjelben Meinung. “?) 

„Auf den Rath diejer Freunde, meldet Schütz weiter, Habe ich 
gehandelt wie folgt. Ich begab mid) geftern, am 12./23. April, zum 
Lord-Cangler und fprach, im Namen der Kurfürſtin, ifm ihren Danf 
aus, daß er fic) ihr Intereſſe fo fehr angelegen jein ließe. Er ant- 
wortete nad) Wunſch und betheuerte, daß er qliiclic) fein wiirde, Ihrer 
königlichen Hobheit bei jeder Gelegenheit Beweiſe jeines tiefen Rejpectes 
und feiner Anhänglichkeit zu geben. Ich fuhr dann fort, dak ic) von 
der Kurfürſtin den Befehl hatte, fiir den Kurprinzen als Herzog von 
Cambridge das Writ gu verlangen. Er veränderte die Farbe, blickte 
nieder und fagte dann, daß er mit Der Königin darüber reden würde; 
Denn ohne die Befehle derfelben diirfe er mir es nicht geben. Nach 
einigem Schweigen fubr er fort: er erinnere fic) nicht, dab, jo lange 
er im Dienjte, ihm ein Writ abverlangt, nocd) dah ein jolches iiber 
See gejdhictt jet. Ach erwiederte, daß er es, durd) die Auslieferung 
an mich, nicht aus Dem Königreiche ſende, und bat ifn, mir vor 
Ubend jeine Antwort gu geben, damit id) mit der Heutigen Poſt der 
Rurfiirftin iiber die Ausführung ihres Befehles berichten foune. Darauf 
entgegnete er kurz, daß er fic) gur Königin begeben werde, um mit 
ihr zu reden: Ich Hire, dak ein Confeil nod) geftern Abend berufen 
ift, und gedauert Hat bis nach Mitternacht. Ich erwarte das Er— 
gebnis. “ 


) Abgedrudt in der Zeitſchrift des hiftorifdjen Vereines fiir Niederſachſen. Jahr— 
gang 1883, S. 47. 
*) Macpherson’s Original papers vol. II, p. 592. Bericht vom 13./24. April. 
Klopp. Fall d. Hauſes Stuart u. Succeffion d. Haufes Hannover. XIV. 36 
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„Beim Abſchiede fagte mir der Lord-Cangler, nod) an der Thiire 
jeineS Zimmers: er hoffe, daß ich dies nicht fiir eine Berweigerung 
jeinerjeits anfehen wiirde, da er zuvor den Willen der Königin wifjen 
müſſe.“!) 

Erſt am Abende desſelben Tages traf Schütz auch den Grafen 
Angleſea bei dem Ritter Hanmer. Auf die Mittheilung des Geſchehenen 
erwiederte jener, daß dies ſehr zweckmäßig und hier die letzte Gelegen— 
heit vorliege, die Succeſſion zu retten: denn er halte es für ſicher, 
daß, wenn man nicht ſchleunige Hülfsmittel anwende, in ſechs Monaten 
es zu ſpät ſein werde. Deshalb beſchwören er wie alle andere Freunde 
den Kurfürſten, den Kurprinzen ſofort zu ſenden, auch wenn das Writ 
verweigert werden ſollte. Denn nur die Gegenwart des Prinzen könne 
noch alles herſtellen; dagegen ſei ſicherlich alles verloren, wenn man, 
nachdem ein ſolcher Schritt gethan, nicht weiter gehe.) 

Der Ritter Hanmer war derſelben Anſicht, und verſprach eben 
ſo wohl wie Lord Angleſea, bei allen ſeinen Freunden im Unterhauſe 
ſeinen Einfluß aufzubieten, um ſie zu einer Erklärung zu bringen. Er 
ſprach ſeine volle Ueberzeugung aus, daß der Hof nicht vermöge ſie 
zu Hindern.*) 

Noch am ſelben Tage dieſes Berichtes, dem 13./24. April, erhielt 
der Geſandte Schütz die Antwort des Lord-Canzlers. Die Königin habe 
erwiedert, daß ihr weder von dem Geſandten her, noch in irgend einer 
anderen Weiſe von Hannover aus eine Mittheilung über dieſe Forderung 
des Writ gemacht ſei. Daher könne ſie nicht glauben, daß Schütz im 
Auftrage von Hannover her handele. Auf dieſe Antwort habe ſie ſich 
beſchränkt. — Dann ſetzte der Lord-Canzler hinzu: das Writ für den 
Herzog von Cambridge ſei, wie ſich von ſelbſt verftehe, zugleich mit 
denen für die anderen Pairs ausgefertigt und liege zu jeder Stunde 
zur Aushändigung an Schütz bereit.*) 

Die Nachricht, daß der kurfürſtliche Geſandte, auf Befehl ſeines 
Hofes, von dem Lord-Cangler das Writ verlangt, durcheilte ſofort 
Die politiſchen Kreiſe von London. Der kaiſerliche Refident Hoffmann 


1) Macpherson’s Original papers vol. II, p. 591. 
2) Ha. O., p. 592. 


O. 
4) A. a. O., p. 591, 
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jchildert in feinem Berichte die Freude der Whig-Partet über dies Er— 
eignis. „Das Haus Hannover, jagen fie, Hat einen Sehritt vorwärts 
gethan, von weldjem es, wenn es fic) nicht freiwillig ſeines Anſpruches 
an Die Krone begeben will, fic) nicht zurückziehen kann. — Daf Schütz 
nicht den Wuftrag gehabt Habe, fic) an die Königin gu wenden, jondern 
Direct an den Lord-Cangler, gelte fiir einen Beweis, dak der hannöver— 
ſche Hof entichlofjen fei, auf jeden Fall den Kurprinzen herüber gu 
jenden, möge auch das Writ ansgeliefert werden, oder nicht.“!) 

Das Urtheil der Whigs entſprach, wie man fieht, ihren Wünſchen. 

Dann jedod) erfuhr Hoffmann jene Antwort de3 Lord-Canglers. 
Er ſetzte jeinem Berichte hinzu: „Das Cabinet der Königin bezweifelt, 
daß Schütz zu feinem Vorgehen einen Befehl von feinem Hofe beſeſſen, 
vermuthet dagegen, daß er gehandelt Habe anf Cinrathen und Antrieb 
einiger Whigs. Das Cabinet Hat jofort nach) der Sigung einen Courier 
mit Aufträgen an den Gefandten Harley in Hannover abgefertigt. 
Lord Paget foll als Gejandter folgen. Der Hof ijt entichlofjen, die 
Ueberfunft des Kurprinzen zu verhindern.“?) 

Auf die Antwort des Lord-Canzlers begab ſich Schütz am 
nächſten Tage, dem 15./26. April, zu ihm, um das Writ in Empfang 
zu nehmen. In der Kanzlei war Niemand anweſend. Er begab ſich 
zu dem Treaſurer. Dieſer empfing ihn mit den Worten, daß er die 
Königin noch nie fo leidenſchaftlich erregt geſehen, wie durch dies 
Uebergehen ihrer Perſon.) Schütz berief fic) auf ſeinen Befehl, der 
ihn an den Canzler gewieſen. Oxford, mit ſeinen üblichen Betheuerungen 
der Ergebenheit, redete weiter, Wahres und Falſches. Wenn nicht 
dieſer Zwiſchenfall gekommen, ſagte er, ſo ſei es ſogar der Wunſch 
der Königin geweſen, den Kurprinzen für den nächſten Sommer ein— 
zuladen. „Lord Oxford vergaß dabei, bemerft Schütz, daß er wenige 
Minuten zuvor geſagt: die Königin habe allzu große Furcht, Jeman— 
den von der kurfürſtlichen Familie dort zu ſehen, und, wenn man nur 
das nicht verlange, ſo werde ſie alles Andere gern bewilligen.“ — Die 
Bemerkung von Schütz war ohne Zweifel richtig. Allein es war 


1) Bericht vom 24. April. 
2) Desgleiden vom 27. April. 
3) Unter den verfdiedenen Beridjten von Schütz ift derjenige an Robethon der 
genauefte, in Macpherson’s Original papers vol, II, p. 599. 
36* 
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ficherlic) weniger die Abſicht Oxfords, jelber die Wahrheit gu jagen, 
als durd) feine Reden und Fragen an Sehiig den wirklichen Gachver- 
halt flar zu ftellen. Der itberaus falſche Schritt, jagte Orford zuletzt, 
jet ohne allen Zweifel auf das Cinrathen Hibiger Leute gethan.') 

Die Unficherheit der Haltung des Gejandten Schütz auf dieje 
Hingeworfene Vermuthung beftirfte Lord Oxford in der Anſicht, dah 
er das Richtige getroffen. Cr deutete dem Gefandten, nad) feiner rt, 
in Halb verftindlidjen Worten an, daß es befjer fiir ihn ſein würde 
fic) bei Hofe nicht fehen gu laſſen. 

Diejenigen dagegen, die angerathen, fargten nicht mit ihrem 
Lobe. Sie gaben durch Schii nad) Hannover Hin eindringlic) den 
Rath, daß nun aud) die Ausführung baldigft folgen mige. Voran trat 
Lord Townjhend, in einem Briefe an Robethon, vom 15./26. Aprif.?) 
Er bezieht fic) darin auf die friihere Antwort des Rurfiirften, daß 
Der gemeinſamen Sache gedient werde durch ſeine Waffen gegen Frank: 
reid). ,, Das war fiir un3, jagt Townjhend, ein geringer Troft. Denn 
wit hätten verloren fein finnen, bevor es nur möglich war, uns Hiilfe 
gu bringen. Nun aber muß id) meinen Glückwunſch darbringen fiir 
den Befehl das Writ zu verlangen. Ich fann verfidjern, daß Jeder— 
mann, Freund und Feind, dieſen Befehl betrachtet als den erjten 
Sehritt, der danach ausſieht, daß e3 dem Hofe von Hannover mit der 
Succeffion Ernſt fei.” Townſhend fchildert die Beſtürzung der Veinifter 
iiber Den Sehritt, die Freude des Volfes. Er Hebt Hervor, dak jene 
fein Weittel unverſucht laffen werden, um den Hof von Hannover da- 
Hin zu bringen, daß er, wie Townſhend fic) ausdriicft, fic) felber ver- 
rathe. Wher er jpricht auc) zugleich die Erwartung aus, daß man 
fid) in Hannover, bei der Ertheilung eines jolchen Befehles, der Con- 
ſequenzen DdeSjelben gum vollen bewußt geweſen fei, und daß man 
handeln werde entſprechend diejem Bewußtſein. 

Daß die Forderung des Writ der erſte Schritt von Seiten 
Hannovers für die Succeſſion ſei, war auch die Anſicht von Schütz 
ſelber. „Unſere Gegner, ſagt er, haben überall das Gerücht verbreitet 


1) Schütz berichtet nicht dieſe Worte, ſondern dev kaiſerliche Reſident Hoffmann, 
mit der folgenden Bemerlung, im Berichte vom 27. April. 
*) Macpherson’s Original papers vol. II, p. 597. 
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und an vielen Orten damit Glauben gefunden, daß wir in Betreff 
Der Succejfion gang gleidjgiiltiq jeien. Wenn nun, nad) diejer For— 
Derung des Writ, der Kurpring nidjt fofort fid) Hierher begibt, jo wird 
dies Gerücht als durdjaus wahr angejehen werden.“ ') 

Mochte auch dieſer oder jener, Der den Sachverhalt genauer 
faunte, bei fic) einen Zweifel Hegen, ob wirflic) der Hof von Hannover 
den Gejandten Schütz zu feinem Vorgehen ermadhtigt habe: in den 
erjten Tagen nachher ware ein folder Brweifel faum angehirt worden. 
In London ertinten wiederholt Gloden zur Kundgebung der allge- 
meinen Freude: man trank einander zu auf die glückliche Reije des 
Herzogs von Cambridge. Die Actien der Bank von England ftiegen 
um vier bis fiinf Bercent.2) Die Stimmung der Mehrheit der Be- 
volferung war eine freudig gehobene. Die Erwartung der Ueberfunft 
des Kurprinzen war jo zuverſichtlich, daß Demand den Lord Paget 
bet dem Glückwunſche gu feiner Ernennung nad Hannover zugleich 
Die Frage vorlegte, ob er fic) getraue das Haus Hannover zum Ver— 
jicjte auf die Krone von England zu bewegen.*) 

Unter dem Eindrucke diejer Stimmung berieth das Unterhaus, 
am 15.,26. Uprif, iiber den Zuſtand der Nation. Die Berathung 
ergab and) hier, wie früher im Oberhauſe, die Grageftellung: ob die 
proteftantijde Succeſſion des Hauſes Hannover Gefahr laufe unter 
Der Regierung der Königin. Bromley fuchte das Gegentheil darguthun, 
fand jedoch einen jdjarfen und iiberfegenen Gegner an Walpole. Er 
betonte, daß allerdings die Succeffion in Gefahr ftehe, nicht wegen der 
Königin, fondern wegen der aweifelhajten Führung anderer Berjonen, 
und verlangte daher, daß die Königin mht genannt werde. Unter 
Den Rednern wider das Miniſterium trat voran der Spredjer, Ritter 
Hanmer. Cine lange Reihe von Tories ftimmte mit den Whigs. Die 
Zählung ergab 256 Stimmen zu Gunften der Regierung, 208 gegen 
Diejelbe. Das Ergebnis war fehr bemerfenswerth; denn bis dahin 
hatte Die Mehrheit, auf weldje im Unterhauje die Miniſter fich verlaſſen 
fonnten, immer iiber Hundert, bis zu zweihundert Stimmen betragen.*) 





1) Maepherson's Original papers vol. II, p. 595. 

*) Lords Debates vol. I, p. 419. 

‘) Maepherson’s Original papers vol. I, p. 596, 

‘) Hoffmanns BVeridjt vom 27. April. — Commons Debates vol. V, p. 125. 
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Vernehmen wir, nad) dieſer Abſtimmung, iiber die Sadlage die 
Anſicht eines nicht betheiligten Beobadhters. 

„Es ift nicht zu begweifeln, meldet der kaiſerliche Refident Hoff— 
mann, dak, wenn der Kurprinz fich anf die Reije nach England be- 
gibt, fic) alles fiir ifn erflaren wird. Gollte aber der Kurfürſt fid 
irre madjen laſſen, jo geben die Whigs felber die Sache fiir verloren. 
Viele fprechen dabei die WAnficht aus, daß der Befehl an Schütz zur 
Forderung de3 Writ nicht hatte erlaſſen werden jollen ohne den gleich- 
zeitigen Aufbruch des Kurpringen zur Reije nad) England. Denn dann 
wire mit Dem einmaligen Verdruffe alles abgemacht, und die Sache 
Dadurd) jehr erleichtert.“ 

Der Beſchluß des Cabinets der Königin war dahin ausgefallen, 
daß nad) den englijden Geſetzen das verlangte Writ dem Herzoge von 
Cambridge nicht gu verweigern jet. Wm 17./28. April nahm der 
Freiherr von Schütz Dasjelbe bei dem Lord-Cangler in CEmpfang. 
Diefer verlangte einen Schein der Beſtätigung mit der WAngabe, auf 
weſſen Befehl der Geſandte gehandelt. Schütz ftellte den Schein dahin 
aus, dak er das Writ gefordert Habe auf Befehl der Kurfürſtin— 
Witwwe. ') 

Mit diejem Scheine Hatte aljo der Lord-Cangler das negative 
Bugeftindnis in Handen, daß der Kurfürſt Georg Ludwig nicht be- 
theiligt fei. Auf Grund diefes ſchweigenden Zugeſtändniſſes von Schütz 
ging der Hof gegen ihn perſönlich vor. 

Bereits zuvor hatte wie Orford, dann aud) Bromley ifm den 
Wink gegeben, fic) lieber am Hofe nidjt gu geigen. Am folgenden 
Morgen, dem 18. 20. April, erjdjten, wie zwei Jahre zuvor bei dem 
faijerlicjen Gejandten Gallas, der Ceremonienmeifter de3 Hofes, Namens 
Cotterell, in der Wohnung de3 Gefandten Schiig, und verlas vor ihm 
ein Schreiben des Staats-Secretirs Bromley. Dasſelbe lautete dahin, 
daß das Verfahren des Gejandten, ohne Vorwiſſen und mit Umgehung 
Der Königin, das Writ fiir den Herzog von Cambridge, einen Pringen 
vom foniglidjen Blute, zu verlangen, die Königin beleidigt Habe, und 
Dah fie DeShalb dem Gejandten den Hof verbieten laffe. Die Königin 


1) Schütz in feinen Berichten erwähnt dies nicht. Ich entnehme es denjenigen 
Hoffmanns, 
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werde ferner ihrem Geſandten Harley in Hannover beauftragen, von 
dem Kurfürſten die Abberufung des Geſandten Schütz zu verlangen. 

Bereits begann auch die Auffaſſung des Hofes zu wirken und 
ſich weiter zu verbreiten. Man vernahm, da der Geſandte bei den 
Mittheilungen Oxfords über den ſehr übelen Eindruck, den ſein Vor— 
gehen bei Hofe gemacht, ſich verwirrt gezeigt habe. Es ward daraus 
gefolgert, daß der Befehl für ihn doch wohl nicht ſo klar und beſtimmt 
gelautet haben könne. Es ſei eher anzunehmen, daß Schütz ſich mehr 
nach dem Rathe einiger Häupter der Whig-Partei gerichtet als nach 
dem ihm gewordenen Befehle. Der Kurfürſt ſei zu vorſichtig, als 
daß man ihm zutrauen dürfe: er werde ohne Vorwiſſen und ohne 
Genehmigung der Königin ſeinen Sohn herüber ſchicken. — Bereits 
erhoben ſich Stimmen, welche das Uebergehen der Königin als einen 
politiſchen Fehler bezeichneten. Denn es ſei dadurch dem Hofe der 
Vorwand dargeboten zu erwiedern, daß gegen die Sache an ſich nichts 
einzuwenden geweſen ware, wenn man fie vorgebracht hätte mit Beob— 
achtung der Form, daß aber nun, wo ſie angeregt ſei mit Verletzung 
Der Gorm, der Hof gezwungen fein würde ſich gu widerjegen. ') 

Der Hof der Königin fiihrte feine wohl berechneten Schlage nur 
gegen die Berjon des Gejandten Schütz. Neben demjelben ftand der 
hannöverſche Refident Kreyenberg. Gang eben jo wie es friiher in 
Der Sache des Grafen Gallas gejdjehen war, madjte der Staats— 
Secretir Bromley aud) die Mal dem Reſidenten amtlich das Vor— 
gefallene fund, mit dem Bemerfen, dak das gute Verſtändnis der 
Höfe darunter nicht leiden, und dah ſowohl der Refident, wie and) 
irgend ein anderer Miniſter des Rurfiirften der Königin genehm 
jein werbde. 

Dem Herrn von Schütz indefjen war e3 auf englijchem Boden 
nicht mehr wohl zu Muthe. Bn der Yacht anf den 2. Mai reijte ev 
in der Stille ab, um fid) in Harwich eingujdiffen. Das Geheimnis, 
in welches er ſeine Abreiſe Hiillte, ſchien die Vermuthung gu beftatigen, 
daß er reije auf dringendes Anrathen der Coalition, die jeit dem 
2.13. April zwiſchen Whigs und Tories zu Gunften der Thronfolge 
bejtand, damit er durch ihre Briefe und perſönlich den Kurfürſten zur 


1) Hoffmanns Bericht vom 1. Mai. 
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unverzüglichen Ueberjendung des Kurprinzen bewegen folle. Die Ver— 
muthung entſprach der Wahrheit.') 

Der Sehritt der Abreije des Gejandten mit ſolchen Briefen deutet 
an, Daf} bei den Hauptern jener Coalition dod) ein Leifer Zweifel fich 
qu regen begann, ob der Kurfürſt fic) auf die Sache einlaſſen werde. 
Aber aud) nur dieje Thatjache bezeugte den Brweifel. Nad) den Reden, 
Die man vernahm, war es wie ausgemadt, daß in den nächſten Tagen 
der Herzog von Cambridge landen werde. 

Berets begann auch der Treajurer, Lord Oxford, jeine Segel 
jo gu ftellen, daR fie Dem Winde, der dann wehen wiirde, entſprechen 
fonnten. Eins der hauptſächlichen damaligen Zeitungsblatter von London 
war der Eraminer, dreimal widjentlid). Es herrſchte darüber die Meinung, 
daß es feinen wichtigen WArtifel bringe, den nicht Lord Oxford zuvor 
gelejen und gebilligt. Der Examiner vom 23. April 4. Mai verfiindete, 
Daf; die Tory-Partei, weit entfernt, dem Kommen des Herzog3 von 
Cambridge suwider zu fein, mit Freuden ihn begriifen, und fic) ihren 
Antheil an diefem Kommen zuſprechen würde. Lord Townſhend meldete 
Dies nad) Hannover. „Sie fehen, jchreibt er, Lord Oxford geht darauf 
aus, die Protection des Kronprinzen zu erlangen. Das Kommen des- 
jelben wird ein Werf der Verſöhnung der Parteien jein. Das Pare 
lament wird ifm 40.000 Pfund Sterling bewilligen.“?) 

Die fchleunige Abreije von Schütz hatte ihn gehindert, die Grüße 
der Kurfürſtin Sophie an mehrere Lords der Tory-Partet auszurichten, 
Die fic) in Der letzteren Beit an fie gewendet, Die Lords Whingdon und 
Anglejea, und den Erzbiſchof von Yorf. An der Feftigkeit des Lebe 
teren hegte Das Berjonal der Gejandtidhaft einigen Zweifel. Dieſer 
war nicht begriindet. Gerade damals, am 23. UApril/4. Mai, richtete 
Der Erzbiſchof an die Kurfürſtin ein Crgebenheitsjdreiben mit den 
warmften Betheuerungen fiir die feftgeftellte Succeſſion, und, wie üb— 
lic), gegen France and popery.*) 

Ym 29. April’ 10. Mai traf der alte Erb-Kämmerer, Marquis 
von Lindjay, Mitglied der Tory-Partet, in London ein. Er hatte 
jeinen Landfis nur gu dem Zwecke verlaffen, um, bei der bevorftehenden 


') Hoffmanns Bericht vom 4. Mai. 
) Macpherson’s Original papers vol. II, p. 604. Bom 4. Mai. 
*) Wa. D., p. 605. 
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Ankunft des Herzogs von Cambridge, jeines Wmtes gu warten, und 
fraft deſſen Ddenjelben ind Haus der Lords eingufiihren.') 

Auch der Herzog von Marlborough, der damals nod) in Ant- 
werpen weilte, drängte in Briefen nad) Hannover fiir die Gendung 
DeS Rurpringen. Er ſchrieb, am 5. Mai, an Robethon: „Dieſes 
Mittel der Sendung de$ Kurpringen wird die Succeffion fichern ohne 
Gefahr, ohne Koften, ohne Krieg. Und e8 ift ferner ſehr wahrſchein— 
lich, daß Frankreich, wenn es einjehen muh, daß man fo ihm zuvor— 
gekommen ift, vergidjten wird auf jeinen Blan den Pratendenten gu 
unterftiigen. Uber nad) meiner Anſicht thut Cile Noth. Es wiire 
gut, wenn der Pring aufbräche, bevor der nad) Hannover als Gejandter 
beftimmte Lord Paget dorthin kommt.“?) 

Von Wien aus meldete Leibniz an die Kurfiirftin Sophie, dah 
der Pring Cugen mit Cifer fiir Die Sendung des Kurprinzen ftimme.*) 

Alle Briefe und Berichte jener Tage fpiegelu die Spannung und 
Erwartung wieder, mit welder man von heute auf morgen den Ent— 
\cHliifjen in Hannover entgegen fah. Denn, obwobhl der Hof in London 
ſehr bald durchſchaut hatte, daß der Kurfürſt direct in der Sache nicht 
betheiligt war: jo ſchwebte er dod) in Unrube und Gorge, ob der 
Kurfürſt nidjt die Stimmung in England fic) gu nutze machen werde. 
Dem Parlamente ward officiell feine Veittheilung gemacht, damit, wie 
angenommen wurde, nicht Daraus der Anlaß zu einer Adreſſe erwachſe. 
Undererjeits ward von Seiten de3 Barlamentes Schweigen beobadhtet, 
aus Reſpect, wie e3 hieß, vor dev Königin.“) Der Beſchluß, den Lord 
Paget nad) Hannover gu jenden, war von dem Cabinet der Konigin 
im erften Cifer gefaßt. Es iiberwog dann der Gedanfe, dah es ridjtiger 
jet guvor den Beridjt des Thomas Harley aus Hannover iiber die 
Dort gefaßten Beſchlüſſe absurwarten.*) 

Wm 3./14. Mai waren volle drei Wochen verfloſſen, feitdem der 
Gejandte Schütz die Forderung des Writ geftellt, und in London nod) 
feine Nachricht darithber aus Hannover. Aim Wbend diejes Tages lief 


1) Hoffmanns Bericht vom 10. Mai. 

*) Macpherson’s Original papers vol. I, p. 605, 
3) Die Werfe von Leibniz Bo. IX, S. 450, 

) Hoffmanns Bericht vom 11. Pai. 

>) Desgleidjen vom 15. Mai, 
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eine Poſt cin. Sie überbrachte von Harley die Abſchrift eines Hand- 
ſchreibens, welches der Kurfürſt ihm fiir die Königin iibergeben, jo 
wie cine Denfidhrijt im Namen der Kurfiirjtin Sophie und de Kur— 
fürſten, beide Schriftftiice in WAntwort auf dasjenige Der Kinigin vom 
8./19. Januar. Beide Schriftitiice trugen das Datum des 7. Mai (n. St.). 
Das Handſchreiben lautet wie folgt.*) 


» Madame. Das Schreiben vom 8.19. Januar, deſſen Ueber- 
bringung Cw. Majeftit dem Herrn Harley anvertraut, habe ich mit 
vollfter Danfbarfeit empfangen. Nichts fonnte verbindlicher fiir mid 
jein als Die darin enthaltenen Verficherungen der fortgejesten Sorgfalt, 
weldje Cw. Majeſtät der Befeftiqung der proteftantijden Thronfolge 
widmen. Denn dieje ift ja das eingige Mittel zur Sicherung deſſen, 
was am meiften auf der Welt Ihnen am Herzen liegt, der Religion 
und des inneren Friedens Bhrer Königreiche.“ 

„Ich glaube ſolchen großen Beweiſen Ihrer Giite nicht beffer 
entſprechen zu können, als durch die Uebergabe einer Denkſchrift an 
den Herrn Harley, aus welchem Ew. Majeſtät erſehen werden, was 
mir bei der gegenwärtigen Weltlage als nothwendig erſcheint, um Ihre 
königliche Perſon, Ihre Königreiche und die geſetzliche Succeſſion in 
Sicherheit zu ſtellen. Da für eine Königin, welche ſo ausgezeichnet 
ba ſteht durch ihre Frömmigkeit und die Liebe gu ihren Unterthanen, 
fein anderes Qnterefje in gleidjer Weije die Sorgfalt in Anſpruch 
nimmt, jo darf id) nicht zweifeln, daß Cw. Majeſtät diefer Schrift 
eben fo viele Aufmerkſamkeit widmen werden, wie id) Vertrauen habe 
in Shre Cinficht und Giite. Ich verbleibe wie immer mit grokem 
Refpecte Ew. Majeſtät erqebenfter und gehorjamfter Diener 

Georg Ludwig, Kurfürſt.“ 


In diejem Handſchreiben war alfo der Forderung de3 Writ jo 
wie des Gejandten Schiig mit feinem Worte gedacht. 
Die begleitende Denkſchrift lautet wie folgt.?) 


»dhre furfiirftlidjen Hoheiten haben mit tieffter Dankbarkeit den 
neuen Beweis der Giite empfangen, weldjen die Königin ihnen gegeben 


1) Antage IIL. 
2) Anlage 1V. 
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durch den Wuftrag an Herrn Harley, 3u erfragen, weldje Wünſche fie 
Hatten fiir Die weitere Befeſtigung der proteftantijdjen Thronfolge in 
ihrem Haufe, fo wie durch die hingugefiigten verbindliden Zuſicherungen, 
dak Ihre britannijde Majeſtät die Wünſche Ihrer kurfürſtlichen Hoheiten 
in dieſer Beziehung mit Vergnügen gewähren würden.“ 

„Im Vertrauen darauf nehmen Ihre kurfürſtlichen Hoheiten die 
Freiheit, Ihrer Majeſtät die Nothwendigkeit vorzuſtellen, daß der Prä— 
tendent verpflichtet werde, ſich nach Italien zurückzuziehen, ſo wie auf 
die Gefahr hinzuweiſen, die aus ſeinem längeren Aufenthalte in Loth— 
ringen erwachſen könnte, ſowohl für die Königreiche Ihrer Majeſtät 
als fiir Ihre königliche Perſon und die proteſtantiſche Succeſſion.“ 

„Man kann Ihrer Majeſtät nicht mehr verpflichtet ſein als es 
in Betreff der bisher ſchon von ihr ſo wohlwollend gemachten Schritte 
für die Entfernung des Prätendenten Ihre kurfürſtliche Hoheiten ſind. 
Und wie das gegenwärtige Parlament eben ſo wohl wie das frühere 
die Ueberzeugung ausgeſprochen, daß die Sicherheit der Nation und 
diejenige der Succeſſion daran hafte, und wie dies auch die Meinung 
Ihrer kurfürſtlichen Hoheiten iſt: ſo bitten ſie Ihre Majeſtät, die 
wirkſamſten Maßregeln zur Erreichung eines ſo heilſamen Zieles zu 
ergreifen, dies um ſo mehr, da die Anhänger des Prätendenten mit 
der äußerſten Zuverſicht verkünden, daß er ſich von Stund an zu einer 
Landung im Norden von Groß-Britannien vorbereite, während jene 
Gegend weder durch eine Flotte noch durch Truppen geſchützt iſt. Dies 
wird beſtätigt durch verſchiedene Nachrichten von Perſonen, die ſich in 
jüngſter Zeit in Bar-le-Duc aufgehalten und dort Antheil an dem 
Vertrauen de3 Pratendenten gehabt haben, und welche verfidern, dak 
ev fic) aur Ausführung ſeines Unternehmens jehr bald anf den Weg 
begeben wird und dabei auf eine mächtige frembde Hiilfe rechnet.“ 

„Da alfo der Stand der Dinge ein gefaihrlidjer ijt, jo Hoffen 
Ihre kurfürſtlichen Hobeiten, Ihre Majeſtät werde ihnen beiftimmen, 
daß es für die Sicherheit ihrer königlichen Perſon, für diejenige ihrer 
Königreiche und der proteſtantiſchen Succeſſion nothwendig iſt, in Groß— 
Britannien ein Mitglied des kurfürſtlichen Hauſes zu etabliren, welches 
über ſo wichtige Intereſſen wachen und durch ſeine Treue und uner— 
ſchütterliche Anhänglichkeit an die königliche Perſon Ihrer Majeſtät 
beweiſen würde, wie ſehr Ihre kurfürſtlichen Hoheiten von Reſpect und 
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Danfbarfeit fiir fie erfiillt find. Die Beit ſcheint gekommen, wo 
Die Sicherheit der gemeinjamen Jntereffen mur nod) im gegenfeitigen 
Vertrauen gefunden werden fann, fo wie in Maßregeln, die in 
voller Uebereinſtimmung getroffen werden, und wo Ihre furfiirjtlichen 
Hoheiten, wie fie die Sicherheit ihrer Anrechte auf die Succeffion nur 
von der Fortdauer der Güte Ihrer Majeſtät erwarten, ihrerſeits, 
jo viel e3 in ihrem Vermögen fteht, bereitwillig find beizutragen, 
um die Blane derjenigen zu vereiteln, weldje Darauf ausgehen, die 
Ruhe und das Glück der ruhmvollen Regierung Ihrer Majeſtät 
zu ftiren.“ 

„Ihre kurfürſtlichen Hoheiten nehmen fic) ferner die Freiheit, 
Die Vorftellungen zu ernenern, welche fie ſeit nahe zwei Jahren bei 
Ihrer Majeftit und Ihren Miniſtern gemacht haben, daß fiir Ihre 
furfiirjtlidje Hoheit die Kurfürſtin durd) eine PBarlaments-WActe ein 
Jahrgeld feftgeftellt werde, wie e3 fiir den nächſten Erben der Krone 
Das Herfommen mit fic) bringt. Ihre furfiirftlidjen Hobheiten haben, 
jo lange die Nation mit den Kriegesausgaben belaftet war, in diefer 
Beziehung keinen Anſpruch geltend machen wollen; aber nadjdem dieſe 
Ausgaben aufgehört haben, und nunmehr in Folge des Friedens alles 
auf einen feſten und ſoliden Fuß geſtellt werden muß, geben ſie ſich 
der Hoffnung hin, daß, noch während der gegenwärtigen Seſſion des 
Parlamentes, Ihre Majeſtät die Güte haben wird, ihnen eine Sache 
zu verſchaffen, die an ſich gerecht, zugleich eine ſo natürliche Folge 
alles deſſen iſt, was die Königin bisher zu ihren Gunſten ge— 
than hat.“ 

„Ihre kurfürſtlichen Hoheiten hoffen ferner, daß Ihre Majeſtät 
geneigt ſein wird, den proteſtantiſchen Prinzen des kurfürſtlichen Hauſes, 
die noch keine engliſchen Titel beſitzen, ſolche zu gewähren, wie ſie den 
Prinzen vom Geblüte von Groß-Britannien zuſtehen.“ 


Lael 


„Geſchehen zu Hannover, 7. Mat 1714." 
(Siegel des Kurfürſten.) (Siegel der Kurfürſtin.) 


Auch dieſe Denkſchrift erwähnte alſo mit keinem Worte einer 
Forderung des Writ, machte vielmehr die Frage der Ueberkunft irgend 
eines Mitgliedes des kurfürſtlichen Hauſes durchaus von dem Willen 
der Königin abhängig. 
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Die Kunde diejer zwei Sehriftitiife war am 7./18. Mai in 
London,') nicht jedod) diejenige eines Entſchluſſes des Kurfürſten im 
Der Angelegenheit des Writ. Man wufte aber aud), dak bereits vor 
Der Aushändigung der zwei Schriftſtücke an Harley, die Couriere mit 
Der Meldung iiber das Writ in Hannover eingetroffen waren.2) Dem- 
nad) hatte der Kurfürſt fic) nicht veranlaßt gejehen, aus fic) jelber 
fic) Dariiber auszuſprechen. 

Am Tage nad) dem CEmpfange jener zwei Schriftſtücke aber 
meldete fic) der Gejandte Harley in Hannover zur Audienz, um, ge- 
maf feinem Wuftrage, iiber die Forderung des Writ bei dem Lord- 
Cangler ohne Vorwiſſen der Königin Beſchwerde gu fiihren. Cr erbielt 
von dem Kurfürſten die Wntwort, da die Forderung de3 Writ nidht 
auf jeinen Befehl, und ohne fein Vorwiſſen geſchehen fei, und dak er 
fic) nimmer in den Sinn fommen fajjen werde, ohne Wiſſen und 
Wollen der Königin jeinen Sohn nad) England gu fenden.*) — Wie 
ernſtlich das gemeint war, zeigt uns Spateren der am jelben Tage 
ausgefertigte Verweis fiir den in Hannover noch nicht eingetroffenen 
Gejandten Schütz, mit den Worten: „Uns gereicht Solches und dah 
Ihr bet diefer Gelegenheit Unjerer Frau Mutter Namen gebraucht, gu 
bejonderem Misfallen und Befremdung.“*) 

Bevor jene Meldung Harleys iiber die Nicht Betheiligung des 
Kurfürſten an der Forderung de3 Writ in London eintraf, ſchrieb der 
General Cadogan an Bothmar im Haag: „Ich halte es fiir meine 
Pflicht, mit den ſtärkſten Wusdriicen, die mir gu Gebote ftehen, Ihnen 
vorzuftellen, daR, im Falle der Nicht-Sendung des Kurprinzen, die 
Succeffion unvermeidlich verloren ift.” 

» Die Griinde fiir die Heritberfunft wachſen täglich an Zahl und 
Gewicht. Alle Tories, mit Ausnahme derer, welche unbedingt den 
Miniſtern ergeben find, wünſchen fie nicht minder eifrig als die Whigs. 
Wir haben Grund zur Beſorgnis, dab, wn Falle des Verzichtes auf 
den Entſchluß, den PBringen gu fenden, unjere neuen Freunde, Lord 


1) Ym Beridjte vom 18. Mai theilt Hoffmann fie im Auszuge mit. 

2) Derjelbe Bericht. 

3) Desgleichken vom 22. Mai. 

*) In der Zeitidjrift des hiſtoriſchen Bereines fiir Niederjachjen. Sahrgang 1883. 
S. 61. 
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Anglejea, der Erzbiſchof von Yor, der Sprecher de3 Unterhaujes, mit 
ihrem ganzen Anhange uns verlaffen werden. Denn fie betrachten 
Die Heriiberfunft als das eingige Meittel, und deuten an, dak, wenn 
Diejelbe nicht erfolgt, fie andere Entſchlüſſe faſſen werden.“ ') 

Cadogan fiigt hinzu: „Die Jacobiten vermigen nicht ihre Be- 
jorgni8 vor dieſer Heritberfunft zu verheblen, welche fie als den Todes- 
jtreich fiir ihre Wünſche anjehen.“ 

Gegeniiber dieſer Anficht Cadogans find jedod) auch die Meinungen 
von jacobitijdjer Seite gu hören. 

Sofort auf die Forderung des Writ deutet Bolingbrofe dem 
Lord Strafford im Haag, der nicht im jacobitiſchen Cinverjtindnijje 
war, den Plan jeines Verhaltens an mit den Worten: „Bei einem 
jolchen Verfahren Handelt es fic) nicht mehr um den Streit zwiſchen 
Dem Hauje Hannover und dem Pratendenten, jondern die Königin 
jelber wird gur Partei. Das find feine Freunde der proteftantifchen 
Succeſſion, welche Rathſchläge angeben, die die Kdnigin zwingen, Partei 
zu werden. Ob der Herzog von Cambridge fommen wird, nachdem 
nun das Writ iiberliefert ift, oder ob es nur in der Hoffming anf 
eine abſchlägige Antwort verlangt wurde, weif ich micht: aber ſicherlich 
ift eine Herüberkunft mit einem Angeſichte de3 Troges gegen die Königin, 
und mit der Hiilfe einer Partei, ein durchaus unndthiger Weiſe ver- 
aweifelter Entſchluß und der unflugfte, der jemals gefaßt worden ijt. 
Die Maffe der Nation wird fefthalten an ihren Eidſchwüren; aber fie 
wird, unter denjelben, in erfter Linie Hodjhalten denjenigen der Huldi- 
qung fiir die Königin.“?) 

Der Jacobit Lockhart berichtet iiber die Beit der Ungewisheit 
des Entſchluſſes in Hannover wie folgt.") 

„Einige wobhlgefinnte Leute waren über dies Project der Ueber- 
funft des Kurprinzen ſehr beunrubhigt; Andere dagegen waren dariiber 
erfreut und es that ihnen leid, daß es nicht ausgeführt wurde. Denn 
da es für ſicher galt, daß die Königin dieſe Ueberkunft nicht leiden, 
und demnach der Pring und feine Freunde wahrſcheinlich zu Maßregeln 


1) Maecpherson’s Original papers vol. II, p. 615, 
2) Bolingbroke’s letters vol. IV, p. 512. Bom 23, April/4. Mai. 
3) Lockhart Papers vol. I, p. 465. 
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der Gewalt greifen würden, ſo würde der offene Bruch zwiſchen der 
Königin und jener Familie die Folge geweſen ſein. Und da man 
nicht zu beſorgen hatte, daß die Macht der Königin nicht ausreichen 
würde, die Gegner zu überwältigen, ſo war es gleicher Weiſe mehr 
als wahrſcheinlich, daß ſie ſich offen für ihren Bruder erklärt, ihn zu 
Hülfe gerufen und dadurch ſeine Herſtellung beſchleunigt und geſichert 
haben würde.“ 

Der pfälziſche Reſident Steingens meldet dem General Schulen— 
burg: „Ich kann Ihnen verſichern, daß, ungeachtet aller ſchönen Ver— 
ſprechungen der Whig-Partei, das Parlament für den Unterhalt des 
Prinzen, wenn er wider den Willen der Königin gekommen wäre, 
niemals auch nur Einen Pfennig bewilligt hätte, und kann Ihnen 
ferner ſagen, aus dem Munde gewichtiger Perſonen vernommen zu 
haben, daß, wenn der Prinz in dieſer Weiſe gekommen wäre, der 
Prätendent ihm nur auf dem Fuße hätte zu folgen brauchen, um 
für ſich alle diejenige Willigkeit zu finden, welche der Verdruß und 
der Zorn eines inſultirten Hofes und ſeiner Partei einflößen können.“!) 

Die Meinungen beiderſeits hatten die Probe der That nicht zu 
beſtehen. 

Die Nachrichten, die von Harley in Hannover her am 19. Mai 
in London eingetroffen, lauteten poſitiv in Betreff der Nicht-Betheiligung 
des Kurfürſten an der Forderung des Writ. Nur in Betreff der 
Kurfürſtin Sophie, auf deren Befehl Schütz ſich berufen, konnte noch 
einiger Zweifel bleiben. Wir werden ſpäter ſehen, wie auch dieſer 
ſich löſte. 

Die Miniſter hielten, wie zu erwarten, dieſe Nachrichten nicht 
geheim. Die Whigs und mit ihnen diejenigen Tories, welche die 
Herüberkunft des Kurprinzen mit Sicherheit erwartet Hatten, waren 
ſehr überraſcht und betroffen. Es ward ihnen ſchwer zu glauben, daß 
der Kurfürſt, der doch gewußt habe, daß Schütz unterwegs ſei, vor 
der Ankunft desſelben ſich ſo entſchieden geäußert haben ſolle. Eben 
darum ließen ſie noch nicht alle Hoffnung fahren. Wenn erſt Schütz 
angelangt, wenn er dem Kurfürſten vorgetragen, was er ſchriftlich 


1) Die Werke von Leibniz Bod. IX, S. 477. Bom 25. Mai/s. Juni. 
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und miindlic) gu iiberbringen habe: jo werde dennoch der Kurfürſt ſich 
anders entſcheiden.!) 

, Wenn aber dies nicht geſchehe, äußerten fic) die Whigs, jo feien 
auch fie nidjt gejonnen, fic) länger bloß zu ftellen und zu opfern fiir 
einen Hof, der bis dahin in nichts fie unterſtützt Habe, und der ſogar 
Den eingigen Schritt, den er endlich in der Succeffions-Gade gethan, 
zu behaupten ſich nicht getraue.“?) 

Die Worte find von bejonderer Wichtigfeit gegeniiber der damals 
und ſpäter oft wiederholten Behauptung Bolingbrofe3, die nicht ohne 
Einfluß auf die engliſche Gejchichtichreibung geblieben ift, daß der 
Kurfürſt unter dem Cinflufje der Whigs gehandelt, oder gar, wie er 
einmal fic) ausdrückt, fic) gum Barteihaupte derjelben gemacht habe.*) 

Nad jenen Weuferungen jcheinen in London Viele noc) gemeint 
zu haben, dah der Sehritt, den Schiig am 23. April gethan, dem 
Hofe von Hannover gugujdreiben jei. Anderen lag der Hergang be- 
reits offener vor. Gin unbetheiligter Seuge, dev kaiſerliche Refident 
Hoffmann, fagt weiter, am 22. Mai: „Für Biele iſt die Erklärung 
des Kurfiirften ganz arweifellos. Denn man weiß jest, dak Schütz gu 
Der Forderung de3 Writ vom Kurfürſten feinen Befehl gehabt, jondern 
(ediglid) von der Kurfürſtin-Witwe; oder vielmehr, es wird eigentlid) 
geglaubt, Schütz Habe nur den Auftrag gehabt, den Lord-Cangler zu 
fragen, warum er, bet der Eröffnung dieſes neuen PBarlamentes, den 
Herzog von Cambridge nicht eben jo wohl aufgefordert habe zu er- 
jdheinen, wie alle anderen Pairs des Reiches. Schütz hat diejen Befehl 
einigen der vornehinjten Whigs gezeigt. Dieje haben ifm gerathen, 
keine Umwege zu machen, jondern das Writ direct zu begehren, in der 
Zuverſicht, dak, wenn einmal diejer Schritt gethan, der Rurfiirft, möchte 
es geſchehen fein mit oder ohne jein Wifjen, fic) nicht entiibrigen können 
wiirde, thn zu behaupten.“*) 

Inzwiſchen verlautete in London die Nachricht, dak Schütz in 
Hannover eingetroffen fei. Die Spannung ftieq aufs neue. Hinter 


1) Hoffmanns Bericht vom 22. Mai. 

2) So wirtlid) Hoffmann im Berichte vom 22. Mai. 

8) Bergl. Bolingbroke’s letters vol. II, p. 210. — Works vol. I, p. 26; 
vol. IU, p. 138, 

4) HSoffmanns Bericht vom 22. Mai. 
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die anjdjeinende Sicherheit de3 Hofes von St. James barg fich abermals 
bie Sorge und die Furdt. Lord Paget reifte nicht ab. Cr ſprach 
offen aus, daß er feine Miſſion auf fic) nehmen wolle, die dem Hauſe 
Hannover misfallig oder dem Intereſſe der Succeſſion zuwider fei.) 
Die Coalitions-Partei vom 2./13. April Hielt an ihrer Hoffnung feft. 
Der nächſte Pofttag war der 13./24. Mai. Er brachte Briefe aus 
Hannover fiir den Staats-Secretär Bromley. Sie meldeten, dah 
Schütz nad) jeiner Ankunft in Hannover nicht vorgelafjen fei, dag der 
Kurfiirft feinem eigenmächtigen Gefandten die erbetene Audienz abge- 
ſchlagen Habe. Bromley beeilte fich dieje Machricht gu verfiinden. Sie 
erregte Ddiejenigen, die an dem Rathe fiir Schütz Theil genommen, in 
ſehr lebhafter Weije. „Wenn der Kurfürſt, rief der Herzog von Argyle 
aus, in ſolcher Weije uns ſtecken läßt, wenn er fich weigert eine Ge- 
legenheit au erfafjen, die jo giinftig ijt, jo leicht, unſeren Gejegen fo 
jehr entipredjend, wenn er nad) Wem, was wir fiir ifn gethan, jo 
ung opfert, uns der Wuth unjerer Feinde preis gibt: fo haben wir 
feine andere Zuflucht mehr alS den Sprung auf die entgegengejebte 
Seite: nämlich den Pratendenten einguladen, Heriiber gu fommen auf 
erträgliche Bedingungen und ohne eine franzöſiſche Armee.“?) 

Aehnlich ſprachen Andere fic) aus. Indeſſen zwiſchen den Aeuße— 
rungen leidenſchaftlicher Erregung und dem Vollzuge des Sprunges 
behauptet, der Regel nach, die Ueberlegung ihr Recht. Viele auch 
vermochten noch nicht den Glauben zu faſſen. Sie bezeichneten die 
Nachrichten Bromleys als Fiction.*) Erſt die nächſte Poſt, am 28. Mai, 
welche die Briefe aus Hannover vom 22. Mai einliefern werde, könne 
eine Entſcheidung bringen. Falle dieſelbe nicht günſtig aus, dann 
allerdings fet alles verloren.*) 

Die erſehnte Poſt traf ein am 28. Mai. Sie brachte aus Han— 
nover keine neue Nachricht. Mithin gewannen diejenigen Bromleys an 
Wahrſcheinlichkeit. 

Dagegen brachte dieſe Poſt vom 28. Mai ein Schreiben aus 
dem Haag, von Lord Strafford, an die Königin. 

1) Hoffmanns Bericht vom 25. Mai. 

2) Macpherson’s Original papers vol. II, p. 618. 

3) A. a. O. 

4) Hoffmanns Bericht vom 29. Pai. 
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Auf die Kunde der Forderung des Writ hatte ſich nämlich 
Strafford, mit welchem die alte Kurfürſtin eine dauernde Correſpondenz 
unterhielt, an ſie ſelber mit der Bitte gewendet, das Verfahren von 
Schütz nicht gut au heißen.) C3 geſchah am 4. Mai. Er legte der 
RKurfiirftin jo ausführlich und aufridtig jeine Wnficht dar, ohne jeglichen 
Vorwurf fiir fie, dak fie fich entſchloß, diejen ihr perſönlich anhang- 
fidjen Tory über die Sachlage aufzuklären. Der von dem Herrn von 
Shits geſchehene Sehritt, erwiederte die Kurfiirftin, thue ifr um jo 
mehr leid, weil fie unſchuldiger Weije dagu Urjadje geqeben habe. Sie 
Habe ihm nämlich, ohne alle weitere Ubficht, nur den Wuftrag ertheilt, 
den Lord-Cangler zu fragen, warum er nidjt aud) dem RKurpringen 
das Writ eben fo gugeftellt wie den anderen Pairs. Sie habe dabet 
nidjt im geringften vorausſehen können, dak Schütz von diejem ihrem 
Befehle einen ſolchen Gebrauch machen und dadurd) der Königin gu 
einem fo grofen Misfallen Anlaß geben werde. Denn weder ihr, 
nod) dem RKurfiirften, fei e3 jemals in den Sinn gefommen, den Rur- 
pringen ohne die Genehmigung der Kinigin hiniiber fenden zu wollen.?) 

Auch diejer Brief ward in London nicht geheim gehalten. Der 
faijerlidje Refident Hoffmann ſchließt ſeine Meldung darüber mit den 
Worten: „Welches auch ijt, wie fic) die Sache in der That befindet.“ 

Seder vorher etwa noch mögliche Zweifel an der Loyalität der 
Rurfiirftin Sophie, an ihrer Nicht-Einmiſchung in britijde Angelegen— 
heiten, ohne Vorwiſſen der Konigin, war durch diejen Brief gelöſt. 
Shre Uebereinftimmung mit dem Kurfiirften war dargethan. Die An— 
gelegenheit des Writ war erledigt. 

Nachdem nunmehr der Verlauf der ganzen Wngelegenheit offen 
vorlag, meldet der faijerliche Nefident Hoffmann, am 8. Juni: „Es 
ift nicht gu befchreiben, wie fehr die Whigs, bejonders diejenigen, welche 
in Der Schitbijdjen Gache die Hand gehabt, iiber den Kurfiirften von 
Braunjdhweig-Liineburg darum misvergniigt find, daß er nicht einmal 
Die Riicfficht fiir fie gehabt, den Freiherrn von Schiig vor fich fommen 
zu fajjen, um von ifm gu vernehmen, was er in ihrem Namen vor- 
gubringen Habe. Sie verwundern fic) auch nicht wenig, daß der 


1) Das Sdjreiben bei Macpherson’s Original papers vol. II, p. 600. 
2) Hoffmanns Bericht vom 1, Juni. 
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Kurfürſt, nachdem er fich auf die Sendung des Kurpringen nicht Hat 
einlajjen wollen, fic) nicht wenigften3 daraus bei der Königin ein Ver- 
Dienft gemacht Hat, welder ja doch dieje Zuriichaltung höchſt wohl— 
gefallig hatte fein miifjen. Der Kurfürſt Habe aljo, fagen fie, dure 
ſein andauerndes Schweigen weder den Hof, nocd) die Whigs fid) ver- 
pflichtet. “ 

In der Wirklichfeit hatte aber dod) der Kurfürſt nur fein jo oft 
ausgeſprochenes, und dennod) von fo wenigen Zeitgenofjen in England 
qewiirdigtes Princip bethatigt, fic) in engliſche Angelegenheiten über— 
Haupt gar nicht, weder nach rechts, noc) nad) linfs, einmijden zu 
wollen. 

Dagegen haben wir vernommen, dak er auf die Fragen, welche 
Die Konigin ihm durch ihren Gejandten Harley geftellt, feine Wntworten 
gegeben hatte. 


Die Drei Briefe der Konigin und der Tod der Kurfiirftin. 


Die WAngelegenheit des Writ war durch die Behandlung, die der 
Kurfürſt feinem Gejandten Schütz hatte widerfahren laſſen, jo wie 
Durd) die Worte der Kurfiirjtin Sophie an Strafford fo gut wie er- 
{edigt; aber vor der Königin Anna lag das Handfdjreiben de3 Kur— 
fiirften, in Antwort auf dagjenige der Königin vom 8./19. Januar, jo 
wie die im Namen beider furfiirjtlicen Hoheiten ausgeſtellte Dent- 
ſchrift. Die Schriftitiice waren fpateftens am 7./18. Mai zur Kennt- 
nis Der Königin gefommen; denn von Ddiejem Tage ijt der Auszug 
Datirt, den der Faijerliche Refident Hoffmann fic) von der Denkſchrift 
gemadjt und nach Wien eingejendet hatte. 

Es fragt fic) zunächſt, mit welchem ihrer Minijter die Königin 
Dariiber gu Rathe ging. 

Im April hatte die Furcht der Konigin vor den Whigs den 
Treajurer Oxford bei ihr noch aufrecht gehalten. Bu der jacobitijden 
Einwirkung auf fie, wie wir fie von Berwic vernommen haben, fam 
Dann die Stellung ihrer Miniſter gu der WAngelegenheit des Writ. Jn 
der erften Beit, wo man den eigentlichen Sachverhalt nicht fannte, 
ward erjablt, daß Oxford bet der Königin wieder villig in Gnaden 
ftehe, weil er fie gu itberreden gewußt, dak das heftige YWuftreten 

37* 
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Bolingbrofes den Kurfürſten zu der Forderung bewogen Habe.') Dies 
hielt nicht vor. Reichlich vierzehn Tage ſpäter berichtet Cadogan an 
Bothmar: „Die Differengen zwiſchen Oxford und Bolingbrofe find 
Heftiger alS je zuvor. Ihre gemeinjamen Freunde verjohnen fie fiir 
einen oder zwei Tage; aber dann bricht der Zank aufs menue aus. 
Die beiderjeitigen Anhanger geben vor, daß je ihr Haupt das Vertrauen 
und die Gunſt der Königin befigt; aber es ift unmiglich etwas Pofitives 
Dariiber gu fagen; Denn in der letzten Beit Hat fic) dies Spiel am Hofe 
jo oft gedreht wie der Wind. Thatjache ijt, dah dieje zwei Miniſter 
offen dahin trachten cinander gu ftiirzen,-und da unter den Anhängern 
Derjelbe Zwieſpalt Herrjcht wie unter den Häuptern, jo ijt es gang 
gewis, daf, wenn der Kurprinz fommt, fie alle beide bald fallen 
werden. Ich darf Hingufiigen, daß im Grunde der Treajurer dies 
Kommen nicht fehr iibel nehinen wiirde, obwohl er das Gegentheil 
jagen muh, aus Furcht der Königin gu misfallen. Denn dieje fann 
von der Ueberfunjt des Pringen nidjt reden Hiren, ohne in letden- 
ſchaftliche Erregung zu gerathen, und dies defto mehr, je Flarer fie 
wahrninunt, da die Nation diejelbe lebhaft wünſcht.“ 

» Was ic) Ihnen hier von den wirflicjen Gefinnungen des Trea- 
jurer3 jdjreibe, riifrt von feinem Bruder Her, der fic) dem General 
Erle darüber ausgejprodjen, von weldjem ich e3 Habe. Zugleich hat 
der Treaſurer, ſeitdem jein Credit bei Hofe finft, mit den Whigs an- 
gejponnen. Sie haben ihm geantwortet, dak, wenn er fiir die Ueber- 
funft des Kurprinzen, iiberhaupt fiir die hannöverſche Succeſſion arbeiten 
wolle, fie nidjt blof das Vergangene vergeffen, jondern aud) fic) be- 
mühen werden, ihn tm Amte und Stellung gu erhalten.“?) 

Bei der Abneigung der Königin gegen das Haus Hannover 
mufte derjenige Der zwei Rivale, der auf dieje Stimmung recynete und 
fie anzufachen trachtete, die Oberhand behalten über denjenigen, welcher, 
Direct und indirect, fic) bemiihete, in Hannover als guter Freund an- 
gejehen gu werden. Gegen Ende de3 Monates Mai (a. St.) war es 
offenfundig, dag Ciner von den Zweien weichen miiffe. „Zwiſchen 


) Kreyenbergs Veridt vom 8. Mai, in Macpherson’s Original papers vol. I, 
p. 612. — Hoffmanns Beridjt vom felben Tage. 
2) Macpherson’s Original papers vol. II, p. 620. 
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Orford und Bolingbrofe, meldet Hoffmann, ift es dahin gefommen, 
dak der Cine oder der Andere entlafjen werden muß. Trifft es den 
Erjten, jo fann es wegen der Geldangelegenheiten nicht vor dem Ende 
des Parlamentes gejdjehen; mit dem Wnderen wire es eher miglich, 
wenn gleich auch nicht ohne Schwierigfeit. Die Whigs wünſchen, dak 
guerft Bolingbrofe fallen mige, weil er geradezu fiir Franfreid) und 
Den Prinzen von Wales gefinnt fei, deſſen man Oxford nicht im Ver- 
Dadhte hat.“ *) 

Bereits zwei Tage zuvor waren die Dinge weiter gefommen, als 
Die draußen Stehenden erfannten. Und gwar Hatten fie fich weiter 
entricfelt an jener Denkſchrift des Kurfürſten und der Kurfürſtin vom 
7. Mai. 

Der Kurfiirft hatte den Verſtoß feines Gefandten in der For- 
Derung des Writ gegen die Der Königin gebiihrende Rückſicht misbilligt, 
in Betreff der Form ihn öffentlich deSavouirt; aber die Denkſchrift 
vom 7. Mat enthielt in den Hoflichften und riicffichtsvollften Ausdrücken 
nidt bloß Cine Forderung, fondern eine Reihe derfelben. Das fur- 
fiirjtlide Haus verlangte, daß der Prätendent in Lothringen nicht 
bleiben diirfe. Wher Ddiefen Aufenthalt hatte er gewählt anf den eigenen 
Wink der Konigin. Die Kurfürſtin al prajumtive Thronerbin ver- 
langte eine Dotation. Aber die Königin hatte auf die erſte Denkſchrift, 
weldje gu dieſem Zwecke reichlic) ein Bahr guvor der Gejandte Grote 
eingereicht, nicht einmal eine ſchriftliche Antwort ertheilen fafjen. Sie 
hatte auszuweichen geſucht durch das mündliche Angebot ihres Geſandten 
Harley, aus ihren Mitteln der Kurfürſtin ein Jahrgeld zu zahlen. 
Das Angebot war abgelehnt mit dem Hinweiſe auf das eigene Ver— 
halten der Königin als Prinzeſſin. 

Dazu kam dann noch die dritte Forderung, die unangenehmſte 
von allen, diejenige der Reſidenz eines Mitgliedes des kurfürſtlichen 
Hauſes in England. 

Die Forderungen dieſer Denkſchrift traten an die Königin heran 
offen und gerade, und doch dabei in den höflichſten Ausdrücken. Sie 
gingen nicht aus von einer Initiative des Hauſes Hannover, ſondern 
waren hervorgerufen durch die Frage und das Erbieten der Königin, 


) Hoffmanns Bericht vom 1. Juni. 
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vom 8./19. Januar. Wir haben geſehen, wie Bolingbroke ſich dieſe 
Fragen ausgedacht, in der unverfennbaren Abſicht, dariiber zum 
Bruce mit Hanover gu gelangen. Die Antworten boten zum Bruce 
feinen Anlaß. Sie ftellten dagegen die Königin vor die Entſcheidung, 
verlangten von ihr, anftatt der bisherigen Worte, Realitaten, die über 
dic Aufrichtigfeit ihres Willens in der Angelegenheit der Succeffion 
feinen Zweifel mehr belafjen wiirden. 

Die Denkſchrift des Hauſes Hannover vom 7. Mai lag der 
Königin Anna im Wege wie ein ſchwerer Stein des Anſtoßes. Es 
war fiir fie ſehr wünſchenswerth, demjelben ausweichen gu können. 

Shr Berather Bolingbrofe meinte dafiir einen Weg zu finden. 
Der Gejandte Thomas Harley hatte in Hannover das Handjdhreiben 
und die Denkjehrift in Empfang genommen. Er hatte eine Abſchrift 
eingeſchickt, die vor Dem 7./18. Mai in London eingetroffen war. Cr 
war dann mit ſeinem gangen Gefolge von Hannover aus zur Rückkehr 
aufgebrodjen, nicht sur Zufriedenheit Bolingbrofes, der ausdrücklich an 
Strafford meldet, daß er die Griinde diejer Cile nicht ferme.') Wher 
Harley war bis Ende Mai nod) nicht in London angefommen, hatte 
alfo Der Königin das furfiirftlidje Handſchreiben und die Denkſchrift 
pom 7. Mai im Originale nod) nicht iibergeben. Bis Ddiejes geſchah, 
war die Regierung der Königin Anna formell nicht verpflichtet, eine 
Kunde dieſer Denkſchrift au haben. 

Bolingbroke legte aljo der Königin den Plan vor, drei Hand- 
ſchreiben nach Hannover zu ridjten, an die Kurfiirftin, an den Kur— 
fiirjten, an den Rurpringen, die ſämmtlich, ohne jener Denkſchrift 3u 
gedenfen, im geraden Gegenſatze mit derjelben ftehen jollten. 

ES ijt bejonders merfiviirdig wie Bolingbrofe, während er dieſen 
Plan entwarf, fic) nach einer anderen Seite äußerte. Am 17.28. Mai 
war das Sdhreiben Straffords eingegangen, welchem er daSjenige der 
RKurfiirftin Sophie an ihn beigelegt, mit Dem Wusdrucke des Leidwejens 
Der alten Fürſtin, daß fie unabſichtlich den Anlaß gegeben, die Königin 
zu kränken. Bolingbroke antwortete auf das Schreiben Straffords 
ſofort mit den Worten: „Es iſt mir herzlich lieb, von Ew. Lordſchaft 
zu vernehmen, daß zur Zeit nicht mehr daran gedacht wird, den 


') Bolingbroke's letters vol. IV, p. 534. 
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Herzog von Cambridge herüber 3u jenden, und id) bin dariiber frobh, 
weil id) der proteftantijdjen Gucceffion wohl will. Parteien migen 
ihre Rechnung finden in einem Brwiejpalte zwiſchen der Konigin und 
Dem Hanje Hannover; aber ficherlid) ijt es das offenbare Intereſſe 
dieſes Hauſes, mit der Königin gut au ftehen, und, nach ihrem Tode, 
Den Thron 3u befteigen unter der Mitwirkung der geſammten Nation, 
und nicht durch eine bejondere Geſellſchaft dazu befirdert gu werden.“ *) 
Bolingbrofe fiigt weiter cine Reihe Bethenerungen gegen den Verdacht 
einer jacobitijdjen Gefinnung bei ifm Hingu. 

Machdem Bolingbrofe fich in diejer Wrt zu dem Lord Strafford 
ausgeſprochen, deſſen perjinliche Begiehungen nad) Hannover Hin ihm 
befannt waren, legte er, am nächſten Lage, der Königin die drei 
Briefe an die Mitglieder des furfiirftlidjen Haujes vor. Sie unter- 
zeichnete. Derjenige an den Kurpringen, Herzog von Cambridge, lautet 
wie folgt. 

„Mein Vetter. Nachdem ein Unglicsfall in der Familie de3 
Lords Paget ifn gebhindert, feine Wbreije jo ſehr gu befchleunigen, wie 
er gewünſcht hatte, fann ich nicht länger zaudern Ihnen meine Meinung 
fund zu thun über das von Ihnen entworfene Project, fich in meine 
Staaten 3u begeben. Da mir guerjt ein folder Plan hatte mitgetheilt 
werden miiffen, jo fchmeichele ich mir, dak Sie ifn nicht ausführen 
werden, ohne meine Meinung zu vernehmen. Wie immer dem fei, 
id) weiß was ich meiner Wiirde fchuldig bin, jo wie der Zuneigung, 
die id) fiir das furfiirftlidje Haus Hege, dem Sie entftammen, und 
endlid) meinem Wunſche, daß dasſelbe die Succeſſion nach mir erlange. 
Diele Verpflichtung legt mir auf Ihnen gu jagen, dah fiir die Ruhe 
meiner Unterthanen und dem Redjte der Gucceffion in Ihrer Familie 
nichts nadhtheiliger und folglich bei der gegenwärtigen Lage der Dinge 
nichts mir weniger angenehm fein fann als ein ſolches Vorgehen. Ih 
bin mit vieler Zuneigung“ u. ſ. w. 


Das Sdhreiben an den Kurfiirften lautet wie folgt.*) 


1) Bolingbroke’s letters vol. LV, p. 530. Bom 18,/29. Mai. 

2) Dies Schreiben, weldjes damals nidjt wie die zwei anderen, zur öffentlichen 
Runde gelangte, findet fid) in englifder Ueberſetzung bei Macpherson’s Original 
papers vol. LI, p. 621. 
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„Herr Bruder. Da das Gerücht ſich mehrt, daß mein Vetter, 
Der Kurprinz, beſchloſſen Hat hierher zu kommen, um, bei meinen Leb— 
zeiten, in meinem Königreiche ſich niederzulaſſen, ſo halte ich es nicht 
für rathſam einen Augenblick zu verlieren, um Ihnen über eine Sache 
von dieſer Wichtigkeit zu ſchreiben und meine Anſichten mitzutheilen.“ 

„Ich geſtehe Ihnen alſo ganz offen nicht faſſen zu können, daß 
ein Fürſt von einer ſolchen Einſicht und ſolchem Scharfblicke wie Ew. 
kurfürſtliche Hoheit, jemals zu einem derartigen Verſuche mitzuwirken 
vermöchte. Ich halte Sie für zu gerecht um zu geſtatten, daß in 
mein Souveränetäts-Recht ein Eingriff geſchieht, den Sie in Betreff 
Ihres eigenen nicht zulaſſen würden. Ich bin feſt überzeugt, daß Sie 
nicht die geringſte Schmälerung Ihrer Autorität dulden würden: ich 
meinerſeits bin in dieſer Beziehung nicht weniger feinfühlend, und, wie 
unheilvoll auch die Conſequenzen ſein mögen, ich bin entſchloſſen, einem 
Projecte, welches meiner königlichen Autorität zuwider, entgegen zu 
treten.“ 

„Ew. kurfürſtliche Hoheit ſind zu gerecht, um mir das Zeugnis 
zu verſagen, daß ich, bei allen Gelegenheiten, Beweiſe meines Wunſches 
gegeben habe, daß Ihr Haus an meinen Kronen ſuccediren möge. 
Ich empfehle jederzeit meinem Volke dieſe Succeſſion als den ſicherſten 
Pfeiler der Religion und der Geſetze des Königreiches. Ich wende 
alle meine Sorgfalt dahin, daß nichts vermögen ſoll, dieſe Eindrücke 
aus den Herzen meiner Unterthanen auszutilgen. Allein eine Ver— 
ringerung der Würde und der Prärogative der ſouveränen Perſönlich— 
keit, die zur Zeit die Krone trägt, kann nicht geſchehen, ohne zugleich 
einen gefährlichen Abbruch an den Rechten der Nachfolger nach ſich 
zu ziehen. Deshalb zweifele ich nicht, daß Sie, mit Ihrer erprobten 
Weisheit, dem Verſuche eines ſolchen Schrittes zuvorkommen, und mir 
eine Gelegenheit geben werden, die Verſicherungen der aufrichtigſten 
Freundſchaft gu erneuern, mit welcher ic) bin“ u. ſ. w. 

Das dritte Schreiben war gerichtet an die Kurfürſtin Sophie. 
Wegen der Conſequenzen, die gerade dies Schreiben hatte, iſt es beſſer, 
jede Alterirung, die es durch eine Ueberſetzung erfahren könnte, zu 
vermeiden und es im Originale Hier folgen gu laſſen.!) 


1) Mus dem Britiſh Muſeum. Add. Ms. Mr, 4903, 


Bom Frieden von Utredjt, 1713, bis gue Krönung Georgs 1, 1714. HRD 


La reine Anne à I|’Electrice Sophie. 
St. James, le 19 May 1714 (St. V.). 


Madame ma Sceur et Tante. 


Depuis que le droit 4 la succession de mes royaumes a 
été declaré appartenir & vous et 4 votre famille, il s'est tousjours 
trouvé des personnes mat-intentionnées qui, par des veues par- 
ticulieres pour leur propre interest, sont entrées dans des mesures 
pour attirer dans mes Etats, méme pendant ma vie, un Prince 
de yotre sang. Je n’ay pfi m’imaginer jusqu’éA present que ce 
projet efit été si loin, et quil efit pũ faire la moindre impression 
sur votre esprit: mais comme j’ay appris depuis peu par les 
bruits publics qui se repandent avec tant de promptitude, que 
Votre Altesse Electorale est aussi de cet avis, il est important 
pour la succession de votre famille que je vous dise qu'une telle 
conduite pourroit certainement avoir des suites prejudiciables a 
cette succession méme, qui ne peut étre en seureté qu’autant 
que Je Souverain qui porte actuellement la Couronne, en defendra 
les droits. Il y a icy (et c’est ce qui cause tout notre chagrin) 
une multitude d’esprits turbulents; je vous laisse 4 penser quel 
trouble ils seroient capables d’exciter, s'ils avoient quelque pre- 
texte de machiner une revolte: ainsi je me flatte que vous ne 
consentirez à rien qui pfit troubler mon repos ou celuy de 
mes sujets. 

Faites-moy connoistre avec la méme sincerité que j’en ay 
agi à votre égard, ce que vous croyez que l'on doit faire pour 
asseurer encore d’avantage cette succession: j’y concourray avec 
zele, pourveu que cela ne soit point au prejudice de ma 
dignité que j’ay resolu de maintenir. Je suis avee beaucoup 
d’affection ete. 


Außer den drei Schreiben der Königin überbrachte der Courier 
nod) cin vierte3, von dem Grafen Oxford an den Kurfiirften, erfiillt 
von feinen iiblidjen Verfiderungen. „Jedermann weif, jagt er darin, 
daß id) Ihrer Succejfion unabänderlich ergeben bin. Nichts fommt 
fiir mic) damit in Vergleich; weil ic) weiß, daß id) durch den Cifer 
fiir den Dienft Ihres durchlauchtigen Hauſes mir das Wohlgejallen 
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Der Königin erwerbe. Deshalb glaube ich bei Cw. königlichen Hoheit 
Glauben zu finden, indem ich Ihnen unterthänig meine aufrichtige 
Meinung ausſpreche, daß die Königin von ganzem Herzen für Ihre 
Succeſſion geſinnt iſt.“!) 

Was immer man über ſolche Verſicherungen Oxfords urtheilen 
mochte: aus dem ganzen Schreiben ging hervor, daß er den Inhalt 
derjenigen Der Königin nicht kennen fonnte, und daß Daher nicht mehr 
er der erſte Berather der Königin war, ſondern Bolingbroke. 

Der Courier mit dieſen Briefen traf in Hannover ein am 
5. Juni (n. St.). Der nächſte Eindruck, den ſie machten, ſo wie über— 
haupt der Stand der Sache dort, ergibt ſich aus einem Schreiben der 
Kurprinzeſſin Caroline an Leibniz in Wien, welcher von da aus ſeine 
Wünſche für die Ueberſendung des Kurprinzen nach England ausge— 
ſprochen hatte. Der Brief, vom 7. Juni, lautet wie folgt.?) 

„Von allen den Vortheilen, weldje den Kurprinzen erwarteten, 
ift Der ecingige, Der mir gu Theil geworden, der Brief, den Sie an 
mid) geridjtet haben. Der Kurprinz ift Ihnen jehr dafiir verpflictet, 
daß Sie an feiner Sache fo lebhaften Antheil genommen. Es ware 
gu wünſchen gewejen, dak alle Welt darüber eben jo gedacht hatte. 
Dah c3 nicht geſchehen, liegt nicht an Dem Kurpringen, nod) an anderen 
rechtſchaffenen Leuten Hier. Cr Hat Himmel und Erde in Bewegung 
gejept, und ic) felber habe dariiber ſehr nachdrücklich mit dem Rur- 
fiirften gejprodjen. Wir find in der Kriſis gewejen bis vorgeftern, 
wo ein Courier drei Handfdjreiben der Königin iiberbradjt hat, fiir 
Die RKurfiirftin, den Kurfiirften, den Kurpringen. Dieje Briefe, abgefaßt 
mit einer Heftigfeit wie fie des Lords Bolingbrofe wiirdig ijt, belaſſen 
Dem Kurprinzen faſt feine Hoffnung mehr, jeinen Sig tm Oberhauje, 
jeinem Rechte gemäß, eingunehmen.“ 

„Ich weiß nicht was die Welt über das bisher von uns beob- 
achtete Verhalten urtheilen wird. Ich beflage nicht jo ſehr den Verluft, 
den vielleicht dieſes unſer Verhalten uns zuzieht, als dak wir in gewiffer 
Weije das Intereſſe unjerer Religion, die Freiheit Curopas, und jo 
viele brave und ehrliche Leute in England preis gegeben Haben. Mein 


1) Britifh Muſeum. Add, Mss, Birch papers vol. 4107, 
2) Die Werfe von Leibniz, Vd. 1X, S. 452. 
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eingiger Troſt befteht darin, daß ich den Kurpringen alle3 habe auf— 
bieten ſehen, um dieſe Erlaubnis zu erlangen. Die Kurfiirftin ijt ifm 
beigetreten, und fie wollen jest die von Der Königin erhaltenen Briefe 
nad) England jdicfen.“ 

„Der Kurpring Hat mir anfgetragen, Sie gu bitten, dem Bringen 
Eugen von Savoyen feine Empfehlungen auszurichten und ihn inſtändigſt 
gu erjuchen, nicht dem Rurpringen in diejer Cache etwas zur Laft gu 
legen. Er erinnert fich fehr wohl, was der Pring Cugen vor zwei 
Sahren ihm gerathen (S. 360). Und wenn e3 von ihm abgehangen, 
jo hatte er von Anfang an den Rath eines jo hod) von ihm verehrten 
Mannes ausgefiihrt. Wher e3 ift alles vergeblich gewejen.“ 


„Ich fiir mid) alte mic) an die Ueberzeugung, daß die Vor— 
jehung alles zu unſerem Beften lenft, und Ihre Cinleitung zur Theodizee 
ift eine wahre Stiibe fiir mic). Kurz, niemals ift mir ein Kummer 
jo ſcharf und jo unerträglich erſchienen wie diejer. Ich fürchte fiir 
die Gejundheit des Kurpringen und vielleicht fiir fein Leben. Hoffent- 
lid) fommen Sie nun bald wieder zu uns" u. ſ. w. 


Nicht fiir des Kurpringen Leben war zu fürchten, jondern fiir 
Dasjenige eines anderen Mitgliedes der Familie. 


Die Kurfiirjtin Sophie, geboren am 13. October 1630, damals 
aljo im vierundadhtgigiten Lebensjahre, erjreute fich, ungeadhtet dieſes 
Alters, der Regel nad) einer guten Gejundheit, welche fie gu erhalten 
beftvebt war durch Seelenruhe und körperliche Bewegung in den aus— 
gedehnten Garten von Herrenhaujen. Für ihre Geiſtesfriſche zeugte 
Die ausgedehnte Correfpondeng, der Regel nach eigenhändig. Der Lefer 
dieſes Werkes wird fic) verfchiedener Aeuferungen von ihr erinnern, 
Die nicht Zeugnis ablegen fiir ein Trachten nach der englijchen Krone. 
So namentlid) noch im Marz 1708 (Band XIII, S. 43 u. f.). In dem 
Bujammen-Leben jedoch mit der Frau ihres Enfels, der ihr an geiftiger 
Befahigung ebenbiirtigen Kurpringeffin Caroline, welche die Wusficht 
auf die englijde Krone mit lebhafter Neigung erfaßte, ſcheint aud) die 
RKurfiirftin weniger fiir fich felber als fiir ihre Descendenz fich derfelben 
mehr gugewendet zu haben. Es fag ihr am Herzen zur Klarheit dar— 
über gu kommen, was am Ende die Königin Anna wolle, ohne jedoch 
Derjelben gu nahe gu treten. Sur Antwort nun auf den guten Willen, 
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den ſie in jenem Briefe an den Grafen Strafford bethätigt, erhielt ſie 
das von Bolingbroke abgefaßte Schreiben. 


Der Ton desſelben kränkte ſie tief. Sie brach zu ihrer Staats— 
dame, der Gräfin von Bückeburg, in die Worte aus: „Die Sache 
wird mich krank machen. Ich werde ſie nicht überwinden.“ — „Aber, 
ſagte ſie dann, ich will dieſen gnädigen Brief der Welt kund machen, 
damit Jedermann ſehen kann, daß es nicht meine Schuld iſt, wenn 
meine Kinder um dieſe Kronen fommen.“') — Ju der That verſtattete 
fie dem Irländer Molineux, der im WAuftrage Mearlboroughs nad) 
Hannover gefommen war, Abſchriften gu nehmen, fowohl von dem 
Briefe Der Königin an fie als von demjenigen an den Kurpringen, 
und an Marlborough eingujdyicfen.?) 


Das Unwohljein, von dem die Kurfiirftin befallen war, ſchien 
indefjen voritber zu gehen, fo daß fie fic) am 8. Suni, dem dritten 
Tage nad) dem Empfange jenes Sdhreibens, im Stande fiihlte, am 
UAbende ihren gewohnten Spagiergang im Garten von Herrenhaujen zu 
unternehmen. Sie ſchritt cinher, zwiſchen der Kurprinzeſſin und der 
Gräfin von Bückeburg, lebhaft mit ihnen fic) unterhaltend. Auf ein- 
mal wurde ihr Gang ſchwankend. Auf die bejorgte Frage der Frauen 
erwiederte fie, die Hand auf den Magen legend: „Hier! Hier!“ — 
Zugleich begann es gu regnen. Dene ſchlugen vor, fic) in einen der 
fleinen gemalten Bavillons dort zurückzuziehen; aber foum hatte die 
Kurfürſtin zehn Schritte gemadt, um den nächſten derjelben zu er- 
reichen, als fie ausrief: „Ich befinde mich ſehr ſchlecht: reicht mir die 
Hand." Es waren ihre letzten Worte. Im felben Augenblicke ſank fie 
gujammen, und fofort trat der Tod ein.*) 


„Niemals, ſchließt Molineux feinen Bericht an Marlborough, ijt 
eine Fürſtin jo tief betranert gejtorben, und ic) beflage unendlid) die 
Dienerjchaft, die lange um fie geweilt hat, wo ich, der ich nur Cinen 


1) Die Werfe von Leibniz Bo. IX, S. 459. 
2) Coxe’s Marlborough vol. II, p. 360. Das Schreiben von Molineur. 
3) Aus dem Schreiben der Grafin Biideburg. Die Werke von Leibniz Bod. 1X, 
. 460. Die darauf gepriigte Medaille gibt genau den Ort an. Cine Beſprechung 
cee tes bei Malortie: Beiträge zur Gefdhidte des B. L. Hauſes und Hofes, 
‘oF 
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Monat lang die Ehre gehabt, von ifr gefannt gu werden, mid) bei 
dieſem Beridjte Der Thränen faum enthalten fann.“') 

Die Worte diejes Irländers entipredjen der Wahrheit. Es mag 
wenigen Menſchen bejdhieden jein, ein ſolches Vollmaß der Liebe und 
Anhänglichkeit bet Anderen fich gu erwerben und gu bewahren, wie die 
RKurfiirftin Sophie, die man auch in England nur als the good old 
Electress benannte. Cine Zeugin defjen ift vor Allen ihre Nidhte, 
Die Herzogin Clijabeth Charlotte von Orleans, die in ihrer Jugend 
mehrere Jahre unter der ObHut der Tante verbracht hatte. Selber 
bereits Großmutter, fdjreibt die Hergogin, im Jahre 1705: „Nichts 
in Der Welt ift mir Lieber alS ma tante: meine Kinder und Kindes— 
finder fommen da nicht bet.“2) Dieſe Gefinnung der Anhanglichfeit 
an Die Kurfürſtin durchweht alle die zahlreichen Correjpondengen der 
Hergzogin. Sie ftand darin wicht allein. Derjelben Geſinnung waren 
ihre Halbjchwejtern, die Raugrafinnen gu Pfalz, von denen die eine, 
Louije, eine Reihe von Jahren Oberſt-Hofmeiſterin der Kurfürſtin ge- 
wejen war. Wn dieje Daher, die zufällig wenige Tage vor dem Un- 
gliice nach Frankfurt am Main verreift war, ridjteten fic) von Hohen 
und Niederen zahlreidje Drauerbriefe tief empfundener Rlage.*) 


Verhalten de8 Kurfiirjten. 


Sogleid) nach dem Tode der Großmutter lie dex Kurprinz feinen 
Vater erjudjen, ihm allein in feinem Simmer jeinen Schmerz ans- 
jpredjen zu dürfen. Es gejdah und es erfolgte die Ausſöhnung 
zwiſchen Vater und Sohn.) Cinige Wodjen ſpäter meldet eine der 
Damen de3 Hofes an die Raugrafin: „Der gejammte Hof lebt in der 
ſchönſten Cinigfeit, und es ijt cine wabhre Freunde Vater und Sohn 
beijammen zu feber.“*) 


1) Coxe’s Marlborough vol. III, p. 361. 

2) Bibliothek des literarifdjen Bereines in Stuttgart, Bd. LAXX VII, S. 407. 

3) Im Gräflich Degenfeld-Sdhonburgifden Ardhive. 

4) Sehreiben der Frau von VBennigjen, vom 20, Juni, an die Raugräfin, im 
vorgenannten Archive. — Aehnlich Schulenburg an Leibniz, Werfe Vd. IX, S. 484. 
— Robethon an Polwarth in Marchmont papers vol. II, p. 401 und 405. 

5) Frau von Bennigfen an die Raugriifin, 26. Suli. 
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Die Ausſöhnung zwiſchen Vater und Sohn in Hannover mußte 
zur nächſten Folge haben, daß, da das kurprinzliche Paar für die 
Succeſſion in Groß-Britannien den lebhafteſten Eifer bethätigte, fortan 
auch der Kurfürſt nachdrücklicher als bisher für dieſelbe eintrat. Dazu 
kam das eigene verletzte Ehrgefühl. Wir haben einige Monate früher 
von dem ihn beobachtenden General Schulenburg das Wort vernommen, 
daß der Kurfürſt, wenn es mit Ehren geſchehen könnte, die Ausſicht 
auf die engliſche Succeſſion aufgeben würde. Dies iſt die Meinung 
Schulenburgs, für die doch eine directe Aeußerung des Kurfürſten nicht 
vorliegt. Aber angenommen auch daß die Meinung richtig ſei, ſo 
machten die drei Briefe der Königin dem Kurfürſten einen Verzicht 
mit Ehren unmöglich, legten vielmehr ihm die Ehrenpflicht auf, nun 
erſt recht mit Nachdruck zu beharren. 

Denn die drei Briefe dürften für den Wunſch des Bruches, der 
aus jeder Anklage und jeder Drohung derſelben athmet, wohl kaum 
als eine geſchickte Leiſtung anzuſehen ſein. Weil der Verfaſſer die 
Sache ſelber, gegen die er ankämpfen will, die Denkſchrift vom T. Mai, 
oder ihren Inhalt nicht nennt, ſondern völlig verſchweigt, bleibt ihm 
als einziges Fundament ſeiner Anklagen das armſelige des bruit public. 
Eine ſolche Anklage forderte als Antwort den Hinweis auf die Denk— 
ſchrift heraus, und die nachdrückliche Bitte, daß man dieſe leſen und 
darauf einen Beſcheid ertheilen möge. Die Briefe drohen mit Gefahren 
für die Succeſſion. Aus dieſen Drohungen blickt der Wunſch des 
Verfaſſers der Briefe hervor, ſie zu verwirklichen. Aber die Drohungen 
enthalten zugleich doch auch wieder die Anerkennung der Succeſſion. 
Und darum verſtrickte ſich die Königin, indem ſie die Briefe unterzeichnete, 
immer aufs neue in die Unwahrheit der Betheuerung, daß fie dieſelbe 
wolle. Die Briefe ſelbſt alſo boten die Handhabe, die Königin beim 
Worte gu nehmen. 

Es ward damit feine Beit verforen. Bereits am 31. Mai/ 11. Sunt 
zcichuete der Kurfürſt eine vorläufige Wntwort, mit der Meldung, dap 
Der Tod jeiner Mutter, den er in gebiihrender Form durch einen 
eigenen Gejandten fund thin werde, ihn nöthige, die cigentliche Wnt- 
wort unt einige Tage zu verſchieben. Die Ernennung dieſes Gejandten 
erfolgte ſchon am nächſten Tage in der Perſon des Freiherrn von 
Bothmar, der zwei Jahre zuvor die gewichtige Denkſchrift gegen die 
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Damalige geheime Unterhandlung mit Frankreich in London überreicht, 
damals Gejandter im Haag.') Die eigentliche Antwort erfolgte am 
4./15, Suni, und lautet wie folgt.?) 


» Madame. Ich Habe das Schreiben empfangen, mit weldjem 
Cw. Majeſtät, am 30. des vorigen Monate3, mich beehrt haben, und 
Defjen Inhalt mir eben fo viele Ueberraſchung wie Betrübnis verurſacht 
hat. Ich hatte gehofft, Cw. Majeſtät die überzeugendſten Beweiſe 
meines Rejpectes fiir Ihre finigliche Perſon und meiner Erfenntlichfeit 
fiir Ihre Giite gegeben au haben. Es fann Cw. Majeſtät nicht un- 
befannt fein, daß ic) mich ftets mit Dem äußerſten Vertranen auf die 
Weisheit Ahrer Regierung verlafjen habe, ohne den geringften Antheil 
an dem Parteigetriebe zu nehmen, viel weniger denn dasjelbe zu er- 
muthigen, und dak ich immer gewiinjdt habe, dak Ihre Autorität 
und Ihre finiglidjen Prärogativen im vollen Glanze verblieben, da ja 
nad) Cw. Majeſtät Miemand daran ein höheres Intereſſe haben fann 
alg id) und mein Haus. Es ijt mir fo wejentlich, die Ehre Ihrer 
gnadigen Gefinmung gu cultiviren, daß es natiirlich ijt zu denfen, die 
Anweſenheit eines PBringen meines Hauſes in Bhren Königreichen könne 
niemals einen anderen Swe haben, alS das gute Cinverftindnis 
zwiſchen den zwei Hofen zu befeftigen, und Cw. Majeſtät alle mig- 
lichen Dienfte gu leiften. Wenn Cw. Majeſtät fic) die Mühe geben 
wollen, die Augen auf die Denkſchrift gu werfen, welche ich dem Herrn 
Harley Habe itbergeben laſſen, jo werden Sie daraus erkennen, mit 
welder WAufrichtigteit ic) mit Cw. Majeſtät alles dasjenige gu verein- 
baren wünſche, was fiir die Befeftiqung der gejeslidjen Suecejfion nod) 
fiir nothwendig erachtet werden könnte.“ 

„Ich erſuche Cw. Majeſtät, diejen jo wichtigen Intereſſen die- 
jenige Aufmerkſamkeit zu beweiſen, welche ſie verdienen, und überzeugt 
zu ſein, daß niemals etwas im Stande ſein wird, den Reſpect zu 
alteriren, mit welchem ich bin Ew. Majeſtät unterthänigſter und ge— 
horſamſter Diener Georg Ludwig, Kurfürſt.“ 


1) Bothmar an Robethon in Macpherson's Original papers vol. II, 
p. 625. 

2) Beide Briefe in englijcher Ueberjesung, die dem franzöſiſchen Originale ent- 
fpridjt, in Macpherson’s Original papers vol. II, p. 623. 
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Das Sdhreiben des Kurpringen lautet wie folgt.') 

» Madame. Aus dem Schreiben vom 30. vorigen Monates, 
mit weldjent Cw. Majeſtät mic) beehrt, habe ich mit tiefem Schmerze 
erjehen, daß man getrachtet Hat mic) bei Ihnen in Verdadjt gu bringen 
und mid) darguftellen alS ware ic) fahig, Verwirrung zu erregen und 
Parteiungen in Ihren Königreichen zu ermuthigen. Da died Abſichten 
ſein wiirden, an Die auch nur gu denfer id) mir nicht vergeihen könnte, 
jo möchte ich jehulichft wiinjdjen, in der Lage gu fein, Cw. Majeſtät 
das Gegentheil darzuthun und näher von Ihnen gefannt gu werden. 
Mac) meiner Ueberzeugung wiirde mein Verhalten Cw. Majeftit bald 
bewegen, mir Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen, und mir die Ehre 
Ihrer gnädigen Gefinnung gu gewahren, welche ic) immer mit dem 
lebendigften Cifer erftreben wiirde. Der ich mit allem Refpecte ver- 
Harve, Madame, Cw. Majeſtät unterthinigfter und gehorjamfter Diener 
Georg Auguſt.“ 

Die zwei Sdhreiben wieſen aljo nicht bloß die Wnflagen und 
Drohungen jener drei Briefe der Königin zurück, jondern wiederholten 
gerade Das was Dieje Drei Hatten vermeiden wollen. Alle Höflichkeit 
des kurfürſtlichen Schreibens umbiillte nur die eine Forderung der 
Antwort auf feine Denkſchrift. Dieje redete nur im WAllgemeinen von 
Der Ucberfunft eines Prinzen de3 Hauſes, der ja auch der jiingere 
Bruder des Kurfiirften, Herzog Crnft Auguſt, hatte fein fonnen. Das 
Schreiben des Kurprinzen ſprach direct und daher im geraden Gegen- 
jae mit Demjenigen der Königin, den Wunſch aus jelber zu fommen. 

Am jelben Tage untergeichuete der Kurfürſt als nunmehriger 
prajumtiver Thronerbe die drei gleich) lautenden Documente, durch 
welche er, gemäß der Regentſchafts-Bill vom October 1705, neben den 
fieben Groß-Würdenträgern, die beim Tode der Königin Anna im 
Umte fein wiirden, eine Angahl anderer Lords zu Meitgliedern der 
Regentſchaft bis gu jeiner perſönlichen Ueberfunft ernannte. Cnbdlich 
zeichnete er am jfelben Tage zwei Vollmadten fiir jeinen Gejandten 
Bothmar, fiir den Fall de3 Todes der Königin wahrend der Anweſen— 
Heit desfelben in England, die eine, wenn alles ruhig verlieje, die 
andere, wenn der Bratendent die Succeſſion ftreitig madjte. Bei der 


') Maepherson’s Original papers vol. II, p. 626. 
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Unterzeichnung diefer Vollmachten modjte der Kurfürſt nod) nicht 
wiſſen, daß fie, weil eventuell ausgejtellt, nach dem englijden Geſetze 
feine Gültigkeit Hatten. 

Zunächſt haben wir den Verlauf der Dinge im London weiter 
gu beobadjten. 


Weiterer Verlauf der Dinge tn London, im Juni. 


Bereits im Laufe de3 Monates Mai wurden Vermuthungen 
faut, dak im Cabinet der Königin Beſchlüſſe gefakt wiirden, von denen 
der in Stellung und Rang erfte Miniſter, der Treajurer Oxford, vor- 
her feine Runde habe. Wm 12. 25. Mai reqte Sir William Wyndham, 
ein Freund Bolingbrofes, Kangler der Schatzkammer, im Unterhauſe 
eine Bill an gegen das Wachsthum des Schisma und fiir die befjere 
Sicherheit der Kirche von England. Auf die Zuftimmung der Mehr— 
Heit ward die Bill eingebradt am 21. Mai/l. Suni. Der Sweet der- 
jelben war, nicht bloß den bereits beftehenden Gejegen fiir die Be- 
ſchränkung des politifdjen Cinflufjes der Dijfenters mehr Nachdruck gu 
verleifen, ſondern aud) ihre Grundſätze auszutilgen, indem die Bill 
Die Difjenters unfähig machte, irgendwie fic) am Unterrichte der Jugend 
zu betheiligen. Es folle fortan in Grof-Britannien Ytiemand cine 
Hffentlidje oder Privatſchule Halten, oder überhaupt unterridjten, der 
nidjt guvor die Erflarung unterzeidjnet, fic) zur Hochkirche zu Halter, 
und auf Grund derjelben von dem Bijchof der Diöceſe die Erlaubnis 
erhalten habe. “Das Burwider-Handeln folle mit Gefängnis beſtraft 
werden. 

Man jah den Entwurf an als die gemeinjame Arbeit von Bo- 
fingbrofe und Atterbury, dem jacobitijdh gejinnten Biſchofe von Rocheſter, 
in Der Abficht die Hochfirchlicjen feft zu cinigen, andererjeits der 
Königin, welder fiir die Hochkirche niemals zu viel geſchah, einen 
Gefallen gu thun. Die Aufrichtigfeit des Cifers fiir die Hochfirde bei 
Bolingbroke, dem ſpäteren Lehrmeifter Voltaires, läßt allerdings cinigem 
Bweifel Raum. Der Jacobit Lochart gibt die Abſicht Bolingbrofes 
beftimmter an mit den Worten: „Er wollte eine That vollbringen, 
Die ihm die Hochkirchlichen gewann und zugleich den — Orford 
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in die Nothwendigkeit brachte, fic) nach der einen oder der anderen 
Seite gu erklären.“!) 

Da Orford einer presbyterianijden Familie entftammte und 
mehrere feiner nahen Verwandten nod) derjelben Richtung angehorten, - 
jo ſchien es ſchwer denfbar, dak er einem folchen Gejege zuſtimmen 
werde. Auf der anderen Seite aber ftand die Klippe des Misfallens 
Der Königin. 

Die Reden gegen diefe Bill im Unterhauje von Seiten der 
Whig-Partei waren ſehr nachdrücklich, namentlid) vor der dritten Lejung. 
Sie bringe, fagte man, iiber die proteftantijdjen Briider eine eben fo 
ſcharfe Verjolgung, wie die erften Chriften fie von den Heidnijdjen 
Raijern erlitten, namentlic) von Julian Apoſtata.“) Wber Bolingbroke 
Durfte nicht bloß auf feinen Whang rechnen, fondern auch diejenigen 
Tories, weldje in der Ungelegenheit der Succeſſion mit der Whig-Partei 
gingen, wollten in dem Gifer fiir die Hodhfirde Miemandem nach— 
ftehen.*) Nach fangen Erörterungen ftimmten 237 fiir die Bill und 
126 dagegen. Sir William Wyndham bradjte demgemäß die Bill an 
das Oberhaus, 1./12. Juni.) 

Die Kunde, dah Orford gu den drei Handjchreiben der Königin 
nad) Hannover, vom 19.30. Mai, nicht gugezogen fei, modjte nod) 
fiir einige Tage nur im engeren Kreije bleiben; aber bereits an jenem 
1./12. Bunt verlautete eine neue Thatſache, weldje andeutete, nad) 
welder Seite die Wage des Vertrauens der Königin fic) neige. Es 
hieß, daß nicht Lord Paget als Gejandter nad) Hannover gehen werde, 
jondern Lord Clarendon, ein Vetter der Königin, Enfel des einft be- 
riihmten Lord-Canglers. WS den Grund der Verainderung nahm man 
an jene Aeußerung PBagets, daß er einen in Hannover misfalligen 
Auftrag nicht auf fic) nehmen werde. „Von einem ſolchen Scrupel, 
meldet dev faijerlidje Refident Hoffmann, ift Lord Clarendon frei, 
vielmehr gu Wllem fabhig.“*) Bothmar im Haag, der bereits am 
16. Juni die Kunde diejer Ernennung hatte, warnte nach Hannover 


') Lockhart Papers vol I, p. 462. 
?) Commons Debates vol. V, p. 135. 
*) Lockhart Papers vol. I, p. 462, 
*) Commons Debates vol. V, p. 137. 
®) Hoffmanns Bericht vom 12, Suni. 
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hin vor dem Lord Clarendon mit den Worten: „Er iſt ein jelbjt- 
fitchtiger und aujgeblajener Thor, und fo jehr ein Thor, daw er als 
Gouverneur der Königin in Nordamerifa es fiir erforderlich Hielt, um 
Ihre Majeſtät zu reprajentiren, fic) in Frauenfleider zu ftecfen, und 
dies wirklich) ausfiihrte.“') — Von London her berichtete der kaiſerliche 
Refident, dak, weil Lord Paget mit Oxford befreundet, der Wechſel 
geſchehen ſein müſſe ohne Vorwiſſen des Lewteren, welder demnach 
mehr und mehr zurücktrete.) Noch ſtärker ſpricht dies Bothmar aus 
auf Grund der Berichte von Kreyenberg in London. Dieſer ſchreibt 
am 1./12. Juni: „Ich erfahre jo eben, daß Bolingbroke bei der 
Königin durdjaus die Oberhand erlangt hat, und daß Oxford in wenigen 
Tagen ſpringen wird. Dak Oxford fich bedrangt fühlt, wird beftatigt 
Dadurd), Dah er vor einigen Tagen um eine Unterredung mit Walpole 
nadgejucht Hat. Dieſe ijt im bewilligt, jedoch ohne Ergebnis, weil 
ev fic) auf allgemeine Reden8arten beſchränkt hat. Morgen foll er 
aud) mit Cadogan redert.“*) 

Dem Verſuche Oxfords, mit der Whig-Partei Fühlung zu ge- 
winnen, entſprach andererſeits feine Bereitwilligfeit, jegliche Empfehlung 
von Bothmar anzunehmen und dieſem eine aufrichtige Freundſchaft 
anzubieten. „Dies iſt mir ein Beweis, ſchreibt Bothmar, daß er ſich 
im Sinken fühlt.“ 

So richtig dieſer letzte Gedanke ſein mochte, ſo ſehr ſträubte ſich 
doch auch Oxford vor dem Untergehen. Allerdings ſuchte er Fühlung 
mit den Whigs: nicht jedoch wollte er es mit der Königin verderben. 
Es war allmählich bekannt geworden, daß die Schisma-Bill ohne ſein 
Vorwiſſen von der Regierung ins Unterhaus eingebracht ſei. Es war 
alſo die Frage, wie er, presbyterianiſchen Urſprunges, im Oberhauſe 
fic) derſelben gegenüber verhalten werde. Wm 5./16. Juni ward dort 
die Bill verleſen, und Lord Bolingbroke beantragte ſofort die zweite 
Leſung, mit hohem Lobe für die Bill, welche die Sicherheit der Kirche 
von England bezwecke als der feſteſten Stütze der Monarchie. Eine 
Reihe von Rednern jedoch erhob ſich zu ſcharfem Tadel gegen den 


') Macpherson’s Original papers vol. I], p. 626. 

2) Hoffmanns Bericht vom 12, Suni. 

3) Britiſh Mufeum. Add. Mss. Birch Collection vol. 4107. 
38* 
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Bwang dieſer Bill. Nottingham vertheidigte vor Allem das natiirliche 
Recht der Cltern auf die Erziehung ihrer Kinder an feinem cigenen 
Beijpiele. „Ich habe viele Minder, fagte er, und weiß nicht, ob der 
allmadjtiqge Gott mir die Gnade verleihen wird, ihnen eine Erziehung 
gu geben wie ich ſie wünſche. Darum gejtehe ich ein, daß mich ein 
Bittern überkommt, wenn id) daran denfe, daß ein gewiſſer Theologe, 
Der faum nod) fiir einen Chriften gilt und nunmehr anf dem beften 
Wege ift ein Bisthum zu erlangen, eines Tages berechtigt ſein foll, 
Vollmachten fiir die Lehrer der Jugend auszuftellen.“') — Die Rede 
gielte auf den Freund der Miniſter Oxford und Bolingbrofe, Dr. Jo— 
nathan Swift, deffen Mährchen von einer Tonne (tale of a tub) 
Grund gab fiir jene WAnflage. 

Es folgten andere ſcharfe Reden. Wher man war bejonders 
gejpaunt auf dagjenige, was Oxford vorbringen wiirde. Er erhob fic 
gu fagen: er Habe die Sache nod) nicht recjt erwogen. Wenn er es 
gethan, jo werde er votiren, wie er es Dent Wobhle des Landes ent- 
jprechend eradjte. Und darum ftimme er fiir die zweite Lejung.?) 

Damnit hatte indefjen Oxford die Klippe des Meisfallens der 
Königin nod) nicht völlig umſchifft. Am nächſten Tage ward von 
Diffenters die Bitte eingereidjt, dak man fie über die Schisma-Bill 
Hiren mige. Cinige Freunde von Oxford, aud) aus dem Cabinet 
Der Kinigin, wagten fiir die Bewilligung gu jprechen. Oxford jelber 
30g vor fic) hinweg gu begeben, bevor es gur Abftimmung fam, und 
vermied es Dadurd), fich nad) der einen oder Der anderen Seite gu 
erflaren. Dies beftarfte Viele in der Meinung, daß die Bill im 
Grunde gegen ihn gerichtet fet.*) 

Jene Bitte der Diffenters ward mit 72 gegen 66 Stimmen ab- 
gelehnt, die ganze Schisma-Bill endlich, vielfach amendirt, mit 77 gegen 
72 Stimmen im Oberhauje angenommen. Jn der neuen Gejtalt ging 
jie wieder guriicf an das Unterhaus und ward auch dort mit 168 
gegen 95 Stimmen angenommen. Die Königin betrachtete fie fo ſehr 
als eine werthvolle Errungenſchaft fiir die Hochkirche, dah fie einige 


') Lords Debates vol. II, p. 422. 
2) YW. a. O., p. 426. 
3) A. a. O. 
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Tage ſpäter einem der anglicaniſchen Biſchöfe den Vorwurf machte: 
er habe im Oberhauſe die Bill verdorben. Er hatte nämlich beantragt, 
einige Schärfen und Härten derſelben zu mildern.') 

Dieſe Bill jedoch, welche von ſpäteren Engländern als ein recht 
häßliches Product der Geſetzgebung bezeichnet worden ijt, überlebte 
nicht die Königin Anna. Der Termin, an welchem ſie in Kraft treten 
ſollte, war eben der Todestag der Königin Anna. Der Nachfolger 
ſuspendirte die Ausführung, und einige Zeit ſpäter ward ſie aufge— 
hoben.?) 

Jedenfalls hatte in dieſer Angelegenheit der Graf Oxford der 
Königin keinen Anlaß gum Misfallen gegeben. Einige Tage ſpäter, 
am 8./19. Juni, reichte er einen, wie er es nennt, kurzen Bericht der 
öffentlichen Wngelegenheiten ein, nämlich der Beit jeines Miniſteriums, 
vom Auguſt 1710 an, in Wahrheit cine Selbjtvertheidiqung und An— 
flage gegen Bolingbrofe, in welder Lady Maſham wiederholt als 
Beugin angerujen wird.*) Die damals zunächſtliegende Frage de3 
Verhaltens gegeniiber der Succeffion, kommt in diejem Schriftſtücke 
nicht zur Spracje. Es ift einerfeits fo allgemein und dann dod) 
wieder fo perſönlich gebhalten, daß e3 auch mur eine voriibergehende 
Wirking zu Gunſten Oxfords faum gehabt haben dürfte. 

Unterdefjen trafen nach einander die Nadhridjten von Hannover 
ein, zuerſt am 4./15. Juni diejenige de3 Todes der Kurfürſtin Sophie. 
Man vernahm, dak nod) am felben Abend die Königin Befehl gegeben, 
in das öffentliche Gebet fiir das königliche Haus in ihrer Schlop- 
Capelle ftatt de3 Namens der Kurfiirftin Sophie denjenigen des Kur— 
fiirften Georg einzuſetzen.) Den zweiten Taufnamen beigufiigen, ent- 
fprach nicht dem englijdjen Brauche. 

Am jelben Tage ward im Unterhauje die Angelegenheit der 
Rückſtände für die hannöverſchen Truppen im Jahre 1712 berathen. 
Sie betrugen, bis gum Tage der Trennung von Ormond, 65.000 Pfund 
Sterling. Man hatte die Bewilligung erwartet. Es erfolgten dagegen 
von den Bacobiten jehr heftige Reden, die jedod) von dem Irrthume 


1) Hoffmanns BVeridjt vom 13. Juli. 

2) Lord Mahon’s History of England vol. I, p. 87. 
3) Abgedrudt in Commons Debates vol. V, p. 155. 

4) Hoffmanns Bericht vom 15. Juni, 
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ausgegangen zu ſein ſcheinen, als ſtelle der Kurfürſt eine Forderung 
hinaus über den Tag der Trennung Bülows von Ormond. Von 
dieſem Standpunkte aus erging ſich namentlich der Jacobit Whitlocke 
in heftigen Invectiven gegen den Kurfürſten, und ſprach die Hoffnung 
aus, daß er niemals zur Krone gelange. Von den Whigs dafür in 
die Enge getrieben, half er ſich mit der Ausrede, daß die Königin 
jünger fet als der Kurfürſt und darum hoffentlich ihn überleben werde; 
denn im Vergleiche mit der Königin ſchätze er alle deutſchen Fürſten 
nicht eines Hellers werth.!) 

Der Ausgang der heftigen Debatte war, daß eine wenn auch 
geringe Mehrheit die Bewilligung ablehnte. Dieſer Ausgang ward 
betrachtet wie eine Erklärung gegen die Succeſſion des Hauſes Han— 
nover. „In der That, ſagt der Jacobit Lockhart darüber, wenn Bo— 
lingbroke den Sieg weiter verfolgt hätte, ſo war damals nichts zu 
ſchwer auszuführen. Viele Tories, die ſich auf dem Lande befanden, 
eilten zur Stadt, und bedauerten, daß ſie nicht gegenwärtig geweſen, 
ihr Zeugnis mit abzugeben, und es wurde beobachtet, daß viele, die 
früher auch nur bei der Nennung des Königs ein Zittern überkam, 
fortan frei und offen auf ſein Wohl tranken. Und Einige, die früher 
mit den Whigs ſtimmten, begannen nun ſich zu wenden und jene 
Sache als verloren anzuſehen, ſo daß die Tories, indem ſie ſich täg— 
lich ſtärker fühlten, erwarteten und wünſchten, es möge ein Antrag 
auf die Herſtellung des Königs eingebracht werden. Im Unterhauſe 
wäre ſicherlich eine große Mehrheit beigefallen, und daß dann auch 
das Oberhaus dem Beiſpiele zugeſtimmt hätte, leidet keinen Zweifel. 
Aber Lord Bolingbroke verlangte ein wenig mehr Geduld, indem er 
denjenigen, mit welchen er offener verkehrte, zu verſtehen gab, daß, 
bevor man fo weit vorgehen könne, nod) Verſchiedenes gu thun fei. 
Die Armee miiffe gereinigt, Lord Oxford befeitigt, die Zügel der Re- 
gierung in fidjere Hande geleqt werden. Da es durchaus erforderlich 
war, ifn wohlgeſinnt gu erhalten, jo fiigte man fic) jeinen Weifungen 
und ward auch) über einen fleinen Aufſchub nicht unwillig. Denn man 
folgerte, Dak er bereits gu weit gegangen, um inter fic) fehen oder 
ftill ftehen gu fonnen, und man bemerfte, daß es weder an der Macht, 


1) Lockhart Papers vol. I, p. 469. 
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nod) der Neiqung febhlte, dasjenige auszuführen, was fiir den fiinftigen 
Frieden dieſer Kinigreiche jo erwiinjdt und jo nothwendig war, näm— 
lic) die Herftellung de3 Königs.“!) 

Dieſer Auffaſſung Lockhart fteht ein anderer Bericht nahe, defjen 
Urjprung anf den Jacobiten Patterjon zurückzuführen ift. Cr lautet 
wie folgt.?) 

„Eine erhebliche Anzahl von Perſonen fpeijten in einem Gaft- 
hofe zuſammen, gu dem ausdrücklichen Zwecke, nachher einen Tag fiir 
Die Cinbringung eines Antrages feftguftellen. Mitter Wyndham fiihrte 
den Vorfis. Die Gejelljdaft erfchien wie Cines Sinnes, und Ritter 
Patterjon Hob in ſeiner ſpäteren Erzählung Hervor, da} man obne 
allen Zweifel einen baldigen Tag beftimmt haben wiirde, ware nicht ein 
Schreiben Bolingbrofes eingelaufen, gevidjtet an den Vorfigkenden der 
Verjammlung. Darin ſprach er, mit vielen Ausdrücken der Hochſchätzung, 
jein Bedauern aus, der Verjammlung nicht beiwohnen zu können. Cr 
hoffe, fagte er ferner, fie alle wiirden überzeugt fein, dag, in Betreff 
des widhtigen Zweckes der Bujammenfunft, jeine Wnfichten mit den 
ihrigen übereinſtimmten; jedoch erjuche er fie, die Sache nicht zu iiber- 
ſtürzen, fondern fiir eine kurze Beit hinauszuſchieben, bis die Friedens— 
jache endgiiltig geregelt fein werde. Dann könnten mit Unterftiipung 
Der Regierung und ohne irgend welche Gefahr des Einſpruches von 
einem der Häuſer de3 Parlamentes, die geeigneten Maßregeln getroffen 
werden. — Auf das Vorleſen dieſes Briefes fprad) der Vorſitzende 
jeine Geneigtheit aus, diejem Vorſchlage gu willfahren. Ritter Patter— 
jon redete offen Dagegen, und fliifterte dem Vorfigenden zu: „Hören 
Sie doch nicht anf Lord Bolingbrofe. Cr ijt ein Schurfe und geht 
nur darauf aus, uns gu tiujdjen. Die Mehrheit der Anweſenden 
war fiir Patterfon; aber Wyndham hielt an feiner WAnficht feſt und 
fand fo viele Buftimmung, dak die WAnderen, obwohl in der Verjamm- 
{ung die Mehrheit, dod) ohne jene PBarteigenofjen im Unterhauje nicht 
Die Mehrheit ausgemacht hätten. Bei jo getheilten Wnfichten ging 
die Verſammlung aus cinander, ohne zu einem Beſchluſſe gefommen 
gu fein.“ 


1) Lockhart Papers vol. I, p. 470. 
2) Anlage V. 
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Diejen Nachrichten von jacobitijder Seite fteht gegeniiber, daß 
bei den Whigs jener Beſchluß de3 Unterhaujes fiir die Nichtzahlung 
der Rückſtände an den Kurfürſten nicht fo hod) aufgenommen wurde. 
„Die Whigs, meldet Hoffmann, haben fich dariiber ziemlich mbdifferent 
gezeigt, weil fie die Nicht-Gendung des Kurpringen nicht verſchmerzen 
fonnen.“ ') 

Dieſe Misſtimmung der Whigs wid) jedoch vor den weiteren 
Nachrichten iiber den Tod der Kurfürſtin, als deſſen nächſten Anlaß 
man in London wie in Hannover den Verdruß über die drei Briefe 
Der Königin vermuthete. Bn den erften Tagen fannte man den Wort- 
faut derjelben nod) nicht; aber man wußte, daß fie ſcharf waren und 
namentlid) gegen einen Verjud) der Ucberfunft de Kurpringen dDrohend 
{auteten.?) 

Am 9./20. Juni begab fic) die Kinigin nach Kenfington. Ihr 
Zuſtand, hieß e3, jet derartig, daß es nicht Lange mehr dauern finne. 
Die Geriichte meldeten unablajfige Werbungen in Briand fiir den 
Pratendenten. Der Arwiejpalt zwiſchen Oxford und Bolingbrofe ward 
taglic) offenfundiger. Es war die allgemeine Meinung, daß fie zu— 
jammen nicht ferner bleiben finnten. Der Whig-Partei war e3 damals 
gleich, welder von beiden fallen werde, wenn e8 nur bald gejdjehe, in 
der Hoffnung, dak im Minifterio feine Aenderung eintreten könne, die 
nicht cine größere nad) fic) ziehen wiirde.*) 

Auf der Königin und Bolingbrofe laftete eine andere Gorge. 
Man fonnte nicht wohl einen Gefandten nach Hannover ſchicken, ohne 
nunmehr aud), wie eS das kurfürſtliche Handſchreiben vom 15. Suni 
verlangte, auf die Denfichrift vom 7. Mai gu antworten. Dazu 
wußte man bald, daß der Gejandte, den der Kurfürſt in dem erjten 
Schreiben vom 11. Juni angefiindigt, derjelbe Baron Bothmar fein 
werde, Dem die Königin und ihre Miniſter wegen feiner Gendung zu 
Ende 1711 nicht ein freundlidjes WAndenfen bewahrten. Oxford nahm 
dies gum Anlaſſe, fic) cin Verdienft um die Königin zu erwerben. 
Er ftellte dem Refidenten Kreyenberg vor, daß es nidjt wohl gethan 


1) Hoffmanns Beridjt vom 15, Juni. 
2) Desgleiden vom 22. Juni. 
4) Desgleiden vom 19., 21., 26. Suni. 
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jei, einen Mann gu fenden, deffen gegen den Frieden eingegebene Denk: 
ſchrift noch in allzu friſchem Gedächtniſſe ftehe. Cr ſelber gwar, jagte 
Orford, Habe Alles längſt vergeſſen, und werde freundlich und ver— 
traulich mit Bothmar umgehen, beſorge aber, daß Andere nicht in 
gleicher Weiſe handeln würden. — Kreyenberg verſprach zu berichten.!) 

Es iſt ſehr wohl möglich, dak Orford, eben jo wie er von der 
Königin die Ueberfunft Bothmars abwehren wollte, ſich mit der Hoff- 
mung fdjmeicelte, den Kurfürſten vor einem Misgriffe gu bewabhren. 
Er vergaß dabei, daß jene Denkſchrift wicht das Werf Bothmars per- 
ſönlich war, fondern dak der Kurfürſt wiederholt und ausdrücklich dieſe 
Denkſchrift anerfannt hatte. 

Bothmar jelber hatte auf feine Ernennung das Bedenfen ge- 
äußert, ob er bei der Lage der Dinge in England die geeignete Per- 
jonlichfeit fei. Wher der Kurfürſt Hatte nicht vorher fic) Jemanden 
vorſchlagen laſſen, ſondern aus eigener Qnitiative Bothmar ernannt. 
Auch erfolgte auf fein Bedenfen feine WAenderung. Demnach iſt eber 
angunehmen, daß gerade wegen ſeines Verhaltens in England im 
Winter 1711/12 die Wahl auf ihn gefallen war. 

Das Princip des Kurfiirften tritt alſo in jeinem Verfahren mit 
jeinen zwei Gejandten, Schütz und Bothmar, in ausgepraigter Weife 
hervor. Den CErjteren, der feine Inſtruction überſchritten und, mit 
Uebergehung der Königin, fich in englijdhe WAngelegenheiten eingemiſcht 
hatte, DeSavonirte er, ungeadhtet alles Bittens und Grollens der Whigs 
und der hannöverſchen Tories. Den Anderen, Bothmar, ſandte er 
abermal3 al3 feinen Bertreter, weil dieſer bei der friiheren Sendung 
fic) bewahrt hatte, ungeadtet alle Misfallens, welches darüber in 
Renfington fic) regen mochte. 

Es ward jogar die Bejorgnis faut, dak der Hof in Kenfington 
fic) die Sendung von Bothmar verbitten wiirde.2) Dies geſchah nicht. 

Faſt gur felben Zeit madhten dieje Gejandten fic) anf die Reije, 
Clarendon von London nad) Hannover, Bothmar vom Haag nad 
London. 


1) Hoffmanns Beridt vom 29. Juni. 
2) Desgleidjen. 
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Das Handfdjreiben der Königin an den Kurfürſten, datirt gu 
RKenfington am 19./30. Juni, lautete wie folgt.') 

» Bruder und Vetter. Die Erfahrung, die ic) an der Befähigung 
des Grafen Clarendon gemadt, hat mich bewogen, ifn als meinen 
auferordentlidjen Gejandten an Ihren Hof gu fenden, und id) habe 
ihm den WAuftrag gegqeben, Ihnen die Gedanfen meines Herzens aus- 
zuſprechen, in Betreff Ihrer Intereſſen und derjenigen Ihres furfiirjt- 
lidjen Haujes. Ich bin iiberzeugt, daß Sie bald das Verdienſt feiner 
Lordjdhaft erfennen und ifn in aller Beziehung befahigt finden werden, 
Die Freundſchaft gu erhalten, welche, wie id) hoffe, immer zwiſchen 
uns beftehen ſoll. Demgemäß Habe id) nichts weiter gu fagen als Sie 
gu bitten, im Ihre Gefinnungen gu erdffnen, und die Verficherungen 
angunehmen, welche er von meiner Seite geben wird, in Betreff der 
Wufridjtigfeit, mit welder ic) bin, Bruder und Vetter, Ihre wohlge— 
finnte Schweſter und Coufine, Anna KR.“ 

Das Sehreiben ijt nicht bloß Hiflicher als dasjenige um einen 
Monat zuvor, fondern freundlid), jo dak die Vermuthung nahe liegt, 
Die Königin habe es nicht durch) Bolingbrofe abfaſſen laſſen, jondern 
durch den anderen Staat3-Secretir, Bromley. Hannover gehörte zu 
Bromleys Geſchäftskreis, jo dak auch die Berichte Clarendons an ifn 
geridjtet wurden.?) 

Graf Clarendon war jedod) auch ausgeftattet mit einer Wntwort 
auf die furfiirftlicje Denkichrift vom 7. Mai. Dieſe Antwort, das 
Gepräge Bolingbrofes tragend, fautet wie folgt.*) 

„Die Königin, anf die Erwägung der Denkſchrift Ihrer fur- 
fürſtlichen Hoheiten, hält für angemeſſen, darauf die folgende Antwort 
zu geben.“ 

„Herr Harley hatte den Auftrag, Ihren kurfürſtlichen Hoheiten 
gu eröffnen, daß Ihre Majeſtät jede weitere Sicherheit, welche fie fiir 
die Succeffion ihres furfiirftliden Haujes sur britijden Krone wiinjdten, 
nidjt bloß bewilligen, jondern auch befdrdern werde, wenn nur der 
Wunſch vereinbar fei mit ihrer Chre, ihrer Sicherheit, und den Geſetzen, 
auf weldje die Succeſſion fich gründet.“ 

1) Macpherson's Original papers vol. II, p. 627. 


2) Dieje Berichte in Coxe’s Memoirs of Sir Robert Walpole vol. I, p. 41. 
3) A. a. D., p. 45. 
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„Ihre Majeſtät hat ihre Bemiihungen aufgeboten, den Praten- 
Denten aus Lothringen gu entfernen, und Hat, feit den legten Parlaments— 
Adreſſen, fie wiederholt, und jelber an den Herzog von Lothringen 
geſchrieben, um in den ftarfften Wusdriicfen ihn gu drangen. Dies hat 
Ihre Majeſtät gethan, um die Entfernmung des Pratendenten zu er- 
wirfen; aber man darf fich nicht einbilden, dak es in ihrer Macht 
ftehe vorzuſchreiben, wohin er geben, oder wer ifn aufnehmen foll. 
Seine Entfernung aus Franfreid) ijt mehr alS was der Ryswicker 
Friede verlangte.“ 

„Eine Correſpondenz mit dem Prätendenten iſt vor dem Geſetze 
Hochverrath, und es iſt das Intereſſe und die Sorge Ihrer Majeſtät, 
daß dieſes Geſetz ſtreng beobachtet werde. Ueber die leeren Hoffnungen, 
Die in Bar-le-Duc gehegt werden, jo wie über die Berichte von dort 
hat man fic) nicht zu verwundern.“ 

„Ihre Majeſtät qlaubt fich, ſowohl durd) die Vertrage als durch 
das Pflichtgefühl und die Buneigung ihrer Unterthanen, in voller 
Sicherheit gegen jeden erdenklichen Verjuch. Außer diejen Bürgſchaften 
Hat Ihre Majeſtät eine geordnete Miliz, und fo viele andere Streit- 
kräfte, wie hr Parlament, deſſen Erwägung fie dieje Sache heimge- 
ſtellt, für die Sicherheit des Königreiches erforderlich gehalten hat. 
Und es kann nicht unbekannt fein, daß eine ſtehende Armee in Friedens- 
zeit, ohne Bewilligung des Parlamentes, dem Grundgeſetze dieſes König— 
reiches zuwider iſt. Ihre Majeſtät iſt endlich ſo wenig ohne Schutz 
durch eine Flotte, daß ſie zur Zeit mehr Schiffe zur See und ſeefertig 
hat als irgend eine Macht in Europa.“ 

„Ihre Majeſtät ſieht es als ſehr unnöthig an, daß ein Mit— 
glied des kurfürſtlichen Hauſes in Groß-Britannien reſidirt, um fiir 
die Sicherheit ihrer königlichen Perſon, ihrer Königreiche und der pro— 
teſtantiſchen Succeſſion — wie es in der Denkſchrift heißt — Sorge 
zu tragen. Dieſe Sorge hat Gott und haben die Geſetze Ihrer Ma— 
jeſtät allein zugewieſen, und die Zulaſſung irgend einer Perſon in 
einen Antheil dieſer Sorge neben Ihrer Majeſtät würde eben ſo ge— 
fährlich für die öffentliche Ruhe ſein, wie ſie unvereinbar iſt mit der 
Verfaſſung der Monarchie. Nach den häufigen Verſicherungen, die 
Ihre Majeſtät in Betreff ihres Entſchluſſes gegeben, die geſetzlich feſt— 
geſtellte Thronfolge aufrecht zu halten, darf nicht ein Zweifel Raum 
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finden, ob Ihre Majeſtät dafiir alles thun werde, was in ihren Kräften 
fteht. Die gemeinjamen Intereſſen Ihrer Majeſtät und des Kurfürſten 
werden fidjerlid) am beften gewahrt durch gegenjeitiges Vertrauen und 
iibereinjtimmendes Handeln. Dies Hat Ihre Majeſtät immer gewünſcht 
und wird es bei allen Gelegenheiten befördern.“ 

» Wenn Ihre Majeſtät den Gebraud) erwagt, den man verjudht 
hat von den bereits verliehenen Titeln zu machen, fo findet fie darin 
geringe Ermuthigung, nod) mehr gu verleifen. Die Berwilligung von 
Ehrentiteln an Perjonen ausländiſcher Geburt erregte unter der vorigen 
Regierung bei der Nation ein ſolches Misvergnügen, dak in der Par— 
laments⸗Acte, weldje die Succeffion auf das furfiirftlidje Haus begriindet, 
Fürſorge getroffen ijt, dak, nad) dem In-Kraft-Treten der Beſchrän— 
fungen jener Acte, fortan feine Perſon, die auferhalh der Königreiche 
England, Schottland, Brand oder den dazu gehdrigen Befigungen 
geboren ift, aud) wenn fie naturalifirt oder anſäſſig wäre — ausge— 
nommen fie ware von englijden Eltern geboren — fähig fein foll im 
geheimen Rathe au figen, oder ein Mitglied eines der beiden Häuſer 
des Parlamentes zu fein, oder ein Amt oder einen Vertrauenspojten 
gu befigen, oder eine Schenfung an Land von der Krone unmittelbar 
oder mittelbar gu erbalten.“ 

„Auf dieje Cingelnheiten Hat Ihre Majeſtät “in ihrer Antwort 
auf Die Denkſchrift eingehen zu müſſen geglaubt, und fie hofft, es 
werde zwiſchen ihr und dem Rurfiirften ein fo gutes Einverſtändnis 
Hherrjdjen, daß, wie fie fortfahren wird, fiir die Behauptung der Suc- 
cejfion alles 3u thun was fie vermag, fo aud) an Ihre Majeſtät fein 
Verlangen gerictet werden wird, als ein ſolches, welches geeignet iſt 
gewährt gu werden.“ 

»Gegeben an unſerem Hofe in Kenfington, dem 19. Juni 1714, 
im Ddreizehnten Jahre unſerer Regierung.“ 

Dieſe Antwort, vom 19./30. Juni, gelangte zur Kunde des Kur— 
fürſten Georg Ludwig erſt nach der erſten Audienz des Grafen Cla— 
rendon, die am 27. Juli/ 7. Auguſt ftattfand,') und übte Daher auf 
die Weiter-Entwickelung des Verhältniſſes der Höfe von Herrenhauſen 


1) Clarendons Bericht vom 7. Auguſt, in Coxe’s Memoirs of Sir Robert 
Walpole vol. I, p. 41. 
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und Renfington feine Wirfung. Sie hat daher nur den gejchichtlichen 
Werth, gu conjtatiren, bis gu welder Kraft der Einfluß Bolingbrofes 
auf die Kinigin bereits gediehen war. Denn die Antwort, deren Ton 
kaum höflicher ijt als derjenige Der drei Briefe einen Monat zuvor, 
enthalt fursweg den Wbjdjlag aller derjenigen Forderungen, weldje die 
kurfürſtliche Denfjhrift vom 7. Mat im Intereſſe der Sicherung der 
Thronfolge als nothwendig anfgeftellt Hatte. 


Die Proclamation gegen den PBratendenten. 


Bolingbrofe war indefjen noc) nicht Herr der Situation. 

Bevor der neue hannöverſche Gefandte Bothmar aus dem Haag 
aufbrad), übergab er dem dortigen Refidenten Klinggraef cin Schreiben 
des Kurfiirften an die Generalftaaten, einzureichen auf die Nachricht 
des Tode3 Der Kinigin Anna, in weldhem der Kurfiirft fie aufforderte, 
ihre Pflicht gemäß dem Barrieve-Vertrage gu erfiillen.') Bothmar 
und Clarendon freugten einander anf der Themſe. Jener, von Vielen 
in London mit Ungeduld erwartet, weil er in Betreff der Regentidaft 
anjtatt der Ernennungs-Documente der Kurfürſtin Gophie, die durch 
ihren Tod ungiiltig geworden waren, neue Documente des RKurfiirjten 
mitbringen mufte, traf ein am 24. Juni/5. Juli. Cr fand die Lage 
der Dinge etwas verdndert vor. 

Am 22. Juni / 3. Bult begann der kaiſerliche Refident Hoffmann 
jeinen Beridjt an den Kaijer mit den Worten: „Allhier wird von 
nichts Anderem geredet alS von der Frage, weldher der zwei Miniſter, 
Orford oder Bolingbroke, bei der Königin die Oberhand behalten und 
Dent anderen Hinausdrangen werde.“ Bei der Fortſetzung des Berichtes 
fam ifm Dann eine andere widjtige Nachricht zu, die er in die Worte 
kleidet: „Es ift eine königliche Proclamation erlaffen, welche auf den 
Kopf des PBratendenten 5000 Pfund Sterling ausſetzt.“?) 

Die Proclamation war die That Oxfords. Indem cr bei der 
Königin den Boden unter fic) wanfen fiihlte, ſuchte er nach Stützen 


') Macpherson’s Original papers vol. II, p. 632. 
2) Hoffmanns Bericht vom 3. Juli. 
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im Barlamente und in der Meinung der Nation.) Als das geeignete 
Mittel erfdhien ihm eine auffallende Erklärung zu Gunſten des Hauſes 
Hannover, ausgehend von dem Cabinet der Königin. Die Ausfidt 
dafür fag nicht ungiinftig. Bereits im Anfange der Sejfion hatte das 
Oberhaus in einer Adreſſe an die Königin den Wunſch ausgeſprochen, 
daß auf den Kopf de3 Pratendenten, im Falle fener Landing, ein Preis 
ausgejebt werden mige (©. 557 u. f.). Die Miniſter Hatten damals 
dem WAutrage die Spige abgebrodjen durd) den Cinwand: die Beftim- 
mung des eitpunftes, wann die geſchehen folle, miiffe der Königin 
vorbehalten bleiben. Lord Oxford erflarte nun im Conjeil vom 21. Juni 
2. Juli: diejer Beitpunft fei gefommmen; denn jegliche Poſt bringe nene 
Kunde von den Werbungen de3 Priitendenten. Gerade am jelben 
Tage war die Nachricht eingelaufen, dak in Briand drei Officiere 
jolder Werbungen iiberfiihrt, des Hochverrathes ſchuldig erflirt und 
gehängt ſeien. 

Das Cabinet beſtand aus zehn Mitgliedern: Oxford, Shrews— 
bury, Dartmouth, Poulett und dem Biſchofe von London; ferner 
Bolingbroke, Buckingham, Ormond, Harcourt, Bromley. Der Antrag 
fam faſt allen unerwartet. Nur Shrewsbury war mit Orford im 
Cinverjtindniffe.2) Diejer fchlug einen Preis von 100.000 Pfund 
Sterling vor. 

Bolingbrofe wagte nidjt gegen den Antrag gu reden. Er ent- 
ſchuldigte ſich nachher bei den Jacobiten damit, daß er durd) einen 
Widerfpruch fich bloß gegeben haben wiirde.*) Es ift möglich, dab 
ShrewSbury aus dem Vorgange die CErjahrung mitnahm, daß Bo- 
lingbrofe fic) itberrajdjen laſſe. Dieſer verjuchte dagegen, den Wntrag 
illujorijd) gu machen durd) den Anja einer Gumme, die nach dem 
Verhaltniffe jener anderen wie ein Spott erjdien. Wber er hatte da- 
fiir einen Präcedenzfall. Cr bezog fic) auf das Beijpiel der Brocla- 


1) Nad) den Beridjten Hoffmanns. 

2) Macpherson’s Original papers vol. II, p. 631. Der Seeretär Gödele an 
Robethon, 6. Guli. Eben fo Bolingbrofe zu den Yacobiten, in Lockhart Papers 
vol. I, p. 472. 

3) Die angeregte Stelle bei Locfhart. — Vergleiche aud) Bolingbrofes Aeuge- 
rung in dem Berichte Vbervilles an Torcy, in Lord Mahon’s History of England 
vol. I, p. 88. 
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mation des Konig’ Yacob II., von 1685, gegen den Herzog von Mon— 
mouth. Diejelbe jebe 5000 Pfund aus. Er beantragte diejelbe 
Summe. Dagegen waren die Worte jener Proclamation: lebendig oder 
todt — jdon in Anlaß der friiheren Adreſſe des Oberhaujes verneint. 
In der Vorausficht, daß der Vorjdjlag der erſten Summe fic) herftellen 
lief, gab Oxford nad. Die Proclamation, welde gemäß dem Be- 
ſchluſſe des Cabinets die Königin am nächſten Tage, dem 22. Juni/ 
3. Suli, ausgehen ließ, lautete auf Gefangennahme, im Falle der Lan- 
Dung, mit dem Breije von 5000 Pfund Sterling. 

Der Beſchluß des Cabinet3 fiir cine foldje Proclamation hatte 
eine merkwürdige Wirkung zunächſt auf die Königin felbft. Drei Tage 
zuvor hatte fie jene Antwort Bolingbrofes auf die hannöverſche Denke 
jdjrift gutgebeifen, die in Inhalt und Form nicht als ein Meifterftiic 
Der Héflichfeit gelten fann. Nun aber, am Tage des CErlaffes der 
Proclamation, erhielt der andere Staats-Secretär, Bromley, von der 
Königin den Wuftrag, dem Grafen Clarendon zur Inſtruction ein 
Sehreiben nachzuſenden, weldjeS einen ungleid) freundlidjeren Ton an- 
ſchlägt.) Es beginnt mit den Worten: „Da die Kinigin nichts fo 
jehr erftrebt al8 daß Sie im Stande fein mögen, eine fejte und villige 
Freundſchaft zwiſchen Ihrer Yeajeftit und dem Hauſe Hannover ju 
vermitteln, fo habe ich den Auftrag Cw. Lordjdjaft gu eröffnen, daf, 
wenn Sie gu dem Kurfürſten über dieje gute Neigung Ihrer Majeſtät 
reden, Sie ifm zu verjtehen geben mögen, dak fie Darin auf die ent- 
jpredjende Criviederung hofft.“ 

Die Kinigin will alles thun, fagt weiter das Sehreiben, was 
zur Siderung der Thronfolge de3 Hauje3 Hannover beitragen fann, 
wenn es nur vereinbar ift mit dem rubigen Beſitze der Krone fiir ihre 
LebenSzeit. Der Kurfürſt möge fic) darüber fret ausſprechen, und 
bejonder8 mige er, wenn er einen Verdacht habe, die Griinde ded- 
jelben angeben. Er möge fich darauf verlafjen, dak die Königin in 
ihrem Dienfte Niemanden dulden werde, der andere Abſichten habe. 

Es folgt dann eine Vefprechung der Angelegenheit des Kurprinzen, 
welche zeigt, daß ungeadjtet aller Drohung die Furcht vor deſſen Ueber- 
funft noch nicht beſchwichtigt war. Sie lautet wie folgt. 


1) Macpherson's Original papers vol. II, p. 628. 
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„Bei Ihrer Ankunft im Hannover werden Cw. Lordſchaft in 
Erfahrung bringen, welchen Entſchluß jener Hof über eine Herüber— 
funft des Rurpringen gefaßt hat. Denn die Forderung de3 Writ fiir 
ifn hat ja die Erwartung erregt, dak fie bald beabſichtigt werbde. 
Cw. Lordjdjaft werden Heraus finden, ob ein ſolcher Entſchluß ent- 
weder gefaft, oder ſuſpendirt ijt, oder daß der Entſchluß gefaßt it, 
ihn nicht fommen zu laſſen ohne Ihrer Majeſtät Bewilliqung und 
Cinladung. “ 

Im erfteren Falle joll der Gejandte nochmals die Kränkung 
hervorheben, die darin fiir die Königin Liege, ferner das Unzeitige und 
jelbjt die Gefahr. 

» Wenn aber der Entſchluß gefaßt ijt, dak der Herzog von Cam- 
bridge nicht ohne die Erlaubnis und die Einladung der Königin fommen 
joll, jo werden Ew. Lordjdjaft dem Kurfürſten zu erfennen geben, daß 
Dieje Defereng und diejer Rejpect die Königin jo ſehr verpflidjten wird, 
Daf er davon alle gute Wirfung hoffen fann.“ 

Mun hatte aber der Kurfiirft nicht bloß Cinmal, fondern jeit 
Jahren unabläſſig verfiindet, daß er in engliſchen Angelegenheiten nicht 
handel werde ohne Vorwifjen und Genehmig<ung der Königin. Cs 
war fandfundig, da er eben zuvor Darum jeinen Gejandten Schütz 
DeSavonirt hatte. Der Auftrag an Clarendon aljo beweift, daß an 
Dem Mistrauen der Kinigin bisher nicht bloß BWorte, jondern auch 
die Thatſachen abgeprallt waren. 

Clarendon fiihrte ſeinen Wuftrag aus, und, obwohl bei der An- 
funft ſeines Berichtes darüber das Auge der Königin bereits erloſchen 
war, jo ijt e3 Dod), zur Klarſtellung der geſchichtlichen Wahrheit, zweck— 
mafig, den Verlauf der Sache de8 Writ mit den eigenen Worten des 
RKurfiirften zu vernehmen. Wuf die Crwahnung derjelben ertwiederte 
er Dem Gejandten:') J’espére que la reine n’a pas cru que cela 
s'est fait par mon ordre. Je vous assure que cela a été fait a 
mon insu. La défunte Electrice avoit écrit 4 Schutz, sans que 
je l’aye su, pour sinformer pourquoi le prince électoral n’avoit 


') Coxe, Memoirs of Robert Walpole vol. II, p. 42. Clarendon felber 
hat feinem Beridte in englifder Sprache die Worte des Kurfürſten franzöſiſch einge- 
fiigt. Deshalb belaſſe id) fie fo. 


Rom Frieden von Utrecht, 1713, bis yur Krönung Georgé I, 1714. 609 


pas eu son writ, puisqu’elle croyoit qu'on les envoyoit à tous 
ceux qui étoient pairs, et Jui, au lieu de cela, alla demander le 
writ, méme sans l’ordre de I’Electrice. Je ne feray rien qui 
puisse, en aucune fagon, choquer la reine, 4 qui nous avons 
tant d’obligations. 

Kehren wir zurück zu dem Verlaufe der Dinge in England, zu 
der Wirfung der Proclamation auf das Parlament. 

Wie war die Regierung durch den Erlaß diejer Proclamation 
jo weit abgewidjen von der Linie des Verfahren8, welche fie im Be- 
ginne Ddiejer Sejfion des Parlamentes inne gehalten hatte! Damals 
hatte die Königin in der Thronrede mit [ebhaftem Ausdrucke erflart, 
Daf} die hannöverſche Succejfion unter ihrer Regierung nicht in Gefahr 
ftehe. Aus den Antworts-Adreſſen beider Haujer hallte diejelbe Er— 
klärung zurück, und gwar in nod) ftirferem Tone. Und nod) einmal 
jpiiter hatte fic) in beiden Häuſern die Mehrheit, wenn aud) bereits 
etwas zerbröckelt und geſchmolzen, dennoch gehorjam und gefiigig ge- 
funden zu derſelben Crflarung. 

Und min erließ diejelbe Hegierung, ohne daß von aufen her 
cine gewichtige neue Thatſache Herangetreten war, iiberhaupt ohne drin- 
gende Nöthigung, eine Proclamation, weldje indirect gerade dasjenige 
anerfannte, was man friiher jo geflifjfentlicd) verneint hatte, eine Pro— 
clamation, welche gerade durch dieje WAnerfennung die Gemiither ſehr 
tief erregen mufte. Die Proclamation gab den Anhangern der han— 
növerſchen Succejfion, ob Whigs, ob Tories, die nicht mehr zu be- 
ftreitende Vollmacht, die Gefahren fiir die geſetzlich feftgeftellte Succeffion 
mit allem Nachdrucke geltend zu machen. 

Am nächſten Tage beantragte im Oberhauje der Graf Rotting: 
ham, an die Königin eine Dank-Adreſſe fiir dieje Proclamation 3u 
ridjten. Mehrere Reden in gleichem Sinne folgten. Der Graf Wharton 
vief aus: „Unglückliche Fürſtin, wie ſehr ift ihre Stellung verändert! 
Wird die Nachwelt glauben, da cine fo grofe Königin, welche die 
iibergreifende Macht Frankreichs reducirt, Spanien cinen König geqeben, 
cine Königin, deren Miniſter fogar es vermigen, den Raijer und die 
Generalftaaten zum Bittern gu bringen, daß dieje Königin nicht die 
Macht befige, bei einem fo geringen, fo unbedeutenden Fürſten wie 
Dem Herzoge von Lothringen die Erfiillung ihres geredjten Wunſches 


Kopp. Fall d. Hauſes Stuart u. Succeffion d. Hauſes Hannover, XIV. 39 
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durchzuſetzen, daß er den Prätendenten ihrer Krone aus ſeinem Lande 
entferne?“!) 

Gegen den Antrag des Grafen Nottingham ward kein Wider— 
ſpruch laut. In die Adreſſe ward die Bitte und der Rath an die 
Königin aufgenommen, nicht bloß die früheren Allianzen mit europäiſchen 
Mächten zu erneuern, ſondern auch ſie einzuladen, beſonders den Kaiſer 
und den König von Preußen, in die Garantie der Thronfolge des 
Hauſes Hannover miteinzutreten und, zum Zwecke der Entfernung des 
Prätendenten, auf den Herzog von Lothringen einen Druck auszuüben. 

Auf die Ueberreichung der Adreſſe am nächſten Tage ſprach die 
Königin ihren Dank aus, daß das Oberhaus ihre Bemühungen für 
die proteſtantiſche Thronfolge anerkennt, und fügte die Verſicherung 
hinzu, daß ſie fortfahren werde alles zu thun, was ſie für nothwendig 
erachte, die Religion und die Freiheit ihres Volkes zu bewahren und 
den leeren Hoffnungen des Prätendenten ein Ende zu machen. 

Im Unterhauſe beantragte desgleichen der Ritter Freeman, ein 
angeſehenes Mitglied der Tory-Partei, eine Dank-Adreſſe fiir die Pro— 
clamation. Auch dort erhob ſich kein Widerſpruch. Aber man ging 
weiter. Der Graf Hertford, Sohn des Herzogs von Somerſet, bean— 
tragte, daß das Unterhaus der Königin als fernere Belohnung für die 
Gefangennahme des Prätendenten, im Falle der Landung, die Summe 
von 100.000 Pfund Sterling zur Verfügung ſtellen möge. Der 
Staats-Secretär Bromley wandte ein, dak ein ſolches Hinausgehen 
über den Anſatz in der Proclamation der Königin wider den Reſpect 
verſtoße. Man ging darüber hinweg. Unter den Rednern für die 
Adreſſe trat voran Harley, ein Bruder des Grafen Oxford. Zuletzt 
ward die Adreſſe einſtimmig angenommen, und am 28. Juni 9. Juli 
von dem Sprecher mit dem geſammten Hauſe der Königin in Kenſing— 
ton überreicht. Sie ſprach mit ihrem Danke die Hoffnung aus, daß 
Das Mit-Eintreten der Commons den gewünſchten Erfolg haben werde, 
die Bejorgnifje gu zerſtreuen und die Gemiither gu berubigen.?) 

Es blieb nicht unbefannt, dak Oxford die im Unterhaufe be- 
ſchloſſene Summe zuerſt im CabinetSrathe vorgeſchlagen hatte.%) 


') Lords Debates vol. I, p. 430. 
2) Commons Debates vol. V, p. 150. — Soffmanns Beridt vom 6. Suli. 
3) Desgleidjen. 
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Die Sache war damit nod) nicht gu Ende. Bei der VBerathung 
Der Dank-Wodreffe im Oberhauje hatte Bolingbrofe, der nicht von 
Anfang an gugegen gewejen war, mit dem Wusdructe des Erftaunens 
iiber ein ſolches Vorgehen geäußert: es gebe einen wirffameren Weg, 
Die Succeffion de3 Hauſes Hannover gu fichern. Auf die Wnforderung 
ſich näher gu erklären, entgequete er: es müſſe eine Bill eingebracht 
werden, welche jegliche Anwerbung für den Prätendenten für Hochver— 
rath erkläre. Lord Halifax nahm ihn beim Worte. Obwohl, ſagte 
er, nach den bereits beſtehenden Geſetzen eine ſolche Bill überflüſſig 
ſein würde, ſo ließe ſich doch vielleicht durch Zuſätze etwas Gutes 
daraus machen. Demgemäß ward der Entwurf eingebracht. Das ge— 
ſammte Haus conſtituirte ſich als Comité, um unter Bolingbrokes 
Vorſitz über die Bill gu berathen.*) 

Es dürfte fraglich jein, ob dabei irgend einem Dderjenigen Mit— 
gliedDer des Oberhauſes, die fiir die Sicherheit der Thronfolge des 
Hauſes Hannover fiird)teten, es zweifelhaft gewejen fet, anf welche 
Perjinlichfeit in England guerft fic) der Verdadjt der Thatigfeit fiir 
den Pritendenten gu ridjten hatte. 

In Ddiejent Comité gingen diejenigen Mitglieder, welche fich zu— 
meift am Reden betheiligten, die Lords Halifar, Townſhend, Cowper, 
Somers, Wharton, hauptſächlich darauf aus, die Gefahr vor Frank: 
reid) Dargulegen. Der Pratendent, meinten fie, fet an fich unbedentend 
und nur in fo weit gu fiirdten, als er feinen Schutz und jeine Stütze 
an Dem Könige von Frankreich finde, deffen Intereſſe und beharrlidjer 
Plan es fei, ihn in Groß-Britannien einzuſetzen.?) 

Die Worte enthalten den eigentliden und wirklichen Grund der 
Abneigung gegen den PBratendenten. Jn der populären Rede ward 
Die Religion vorangeftellt; aber wir Spätere haben dabei uns immer 
gegenwärtig gu halten, daß fiir das damalige England die Worte: 
Popery and France fic) in einen untrennbaren Begriff verſchmolzen. 

Wir Spiitere wifjen ferner, bereits aus den Worten Ludwigs XIV. 
an Mesnager bei deffen Sendung nach England im Jahre 1711, dah 
Diejer Konig nicht den Willen Hatte fiir den Prätendenten etwas zu 


1) Lords Debates vol. II, p. 432. 
2) Wa. D. 
39* 
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thun, wobei fein eigenes Intereſſe Schaden leiden fonne (GS. 189 u. f.). 
Wir haben ferner von Berwick vernommen, dak die franzöſiſche Politik 
Die Erkenntnis, von Oxford in der Sache des Pratendenten getäuſcht 
worden gu fein, leicht darum verſchmerzte, weil es mit Oxford und 
vermittelft Der Hoffenden Jacobiten ſeine Geſchäfte gemacht hatte. 

Dennod) hatte die franzöſiſche Politif eben damals, im Juni, 
wieder cinen Sehritt gethan, Der in London die Beſorgniſſe neu erregte. 
Bur Begriindung jener Bitte und jeneS Rathes in der Dank-Adreſſe 
des Oberhauſes an die Konigin, dak fie außer dem Kaiſer auch den 
Kinig von Preußen zur Garantie der Succeſſion auffordern möge, 
war im Oberhauje geltend gemacht, dak ein jehr groker Potentat dem 
preufijdjen Hoje vorgejdjlagen habe, fic) in der engliſchen Succejfions- 
jache neutral gu verhalten.!) 

Ueber dieſen Vorſchlag und den Stand der Dinge iiberhaupt 
berichtet am felben Lage der faijerlidje Refident Hoffmann wie folgt. 

„Der Vorſchlag ift in der That von Franfreid) an Preußen 
gejGehen und ein genugjames Zeidjen, daß man in Vorbereitung ſteht, 
Den Pringen von Wales Heritber gu fenden. Go viel fic) aber in 
hiefigen Sachen vorher jehen (apt, jo dürfte das fiir Franfreid) etme 
ſehr gefaihrliche Unternehmung jein, die es in cinen neuen Krieg mit 
England verwiceln wiirde. Denn unter den vermögenden Perſonen, 
Die etwas gu verlieren haben, find ficherfid) wenige, weder von der 
einen Partei, nod) von der anderen, dem PBringen von Wales zugethan. 
Die woh{habenden Katholifen wiinjdjen fein Kommen nicht, aus Furdt, 
in Dem Dann unvermeidlidjen innerlichen Kriege zuerſt qeopfert 3u werden. 
Die Whigs und mit ifnen die woblgefinnten Tories haben gwar den 
fiederlichen Frieden nicht verhindern können, weil die Maſſe der Nation, 
ein Torrens aljo, dem man nicht widerjtehen kann, ihn verlangte. 
Allem Wnjehen jedoch, wie fic) die Gachen bereits dazu anlaſſen, werden 
fie die Succeſſion des Hauſes Hannover behaupten.“ 

Demnach war es nicht bloß bet jenen Englindern, ſondern auch 
vielfach fonft die allgemeine Meinung, dak der König von Frankreich 
irgend etwas zu Gunften de3 Pratendenten unternehmen werde. Die 
gecignete Perſönlichkeit zur Führung cines folchen Unternehmens war 


') Hoffmanns BVeridt vom 6. Juli. 
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in vieler Beziehung der franzöſiſche Marſchall Herzog von Berwicd. 
Sedenfalls {ag e8 nahe, daß der Pratendent, im Galle einer Unter- 
nehmung, fic) diejen feinen Halbbruder zum Anfiihrer erbitten werbde. 
Uber in diejer felben Beit, wo täglich an allen Höfen Europas die 
Frage fic) erhob, wie es um die Königin Anna ftehe, und was ge- 
ſchehen werde nach threm Lode, entjendete Ludwig XLV. den Marſchall 
Berwic nad) Spanien, damit er das Commando gegen Barcelona 
übernehme. Wm 22. Juni brad) Berwic von St. Germain auf.') 

Dieſe Thatſache ſcheint anf die Beforgniffe in England ſehr 
wenig beſchwichtigend eingewirft gu haben. Vielmehr erzählte man, 
daß die Werbungen fiir den Pratendenten lebhaft fortgejest würden, 
daß er bereits Heerſchau abgehalten habe, und daß es auf eine Landung 
in Sdhottland oder Irland abgefehen fei. Bereits, meinte man, lagen 
in verſchiedenen Häfen von Frankreich Transportſchiffe in privater 
Weiſe bereit.?) 

Es iſt bei der Weiſe der damaligen franzöſiſchen Politik, ſich der 
Gerüchte zu bedienen, immerhin möglich, daß von dort aus mit Vor— 
bedacht den Engländern der Anlaß zu ihren Beſorgniſſen gegeben wurde. 


So war der Stand der Dinge beim Eintreffen des hannöverſchen 
Geſandten Bothmar. Noch am ſelben Abend empfing er viele Beſuche. 
Am 29. Juni/ 10. Juli hatte er ſeine Audienz bei der Königin in 
Kenſington. „Sie antwortete mir, meldet er, in ſehr gnädiger Weiſe. 
Ich finde ſie bläſſer als früher; im Uebrigen ſieht ſie wohl aus und 
ſcheint ſich geſund zu fühlen. Jedoch kann ſie weder ſtehen noch 
gehen.“) 

Die durch die Proclamation gegen den Prätendenten erregte 
Stimmung hielt an. Wm 1./12. Juli überreichte der Gemeinderath 
von London der Königin eine ähnliche Dank-Adreſſe, wie diejenigen 
Der beiden Haujer de3 Parlamentes. Es hieß, dak andere Städte dem 
Beijpiele folgen wiirden.*) 


1) Mémoires de Berwick t. II, p. 108. 

2) Macpherson’s Original papers vol. I, p. 630. Gödekes Bericht an Ro- 
bethon, vom 22. Suni/3. Juli. 

3) Ha. O., p. 632. 

4) Hoffmanns Bericht vom 13. Juli. 


614 Neununddreifigfte? Buch. 


Denno) darf man fragen, ob die hauptſächlichen Perjonen ſelber 
Den Durd) dieje Proclamation gefiihrten Streich als jo bedeutend anjahen. 
Bolingbroke nahm die erfte Gelegenheit wahr, dem franzöſiſchen Ge— 
jandten Sberville gu verſichern, daß in der Sache dies feinen Unter- 
jchied machen werde.') Aehnlich aber äußerte fic) aud) Orford jelber 
int jener Correſpondenz, die er durd) den pfälziſchen Refidenten Steingens 
mit Sdhulenburg und Leibniz unterhalten fief. , Wenn Sie Gewidt 
Darauf legen, ſchreibt Steingen3, daß das Barlament auf die Gejangen- 
nahme des PBratendenten einen Preis ausgejest Hat: fo geftatten Sie 
mir gu erwiedern, daß dasſelbe Parlament, welches im November einen 
Preis auf den Kopf Carls IL. fete, im März, wenn ic) nicht irre, 
ifn alS König guriicfrief.“*) C8 fommt Hier weniger auf die Richtig— 
feit Dicjer Daten an als auf den in diejer Anführung liegenden Hin- 
weis, daß Orford felber nicht allgu viel auf dieje Proclamation bauete. 


Stand der Dinge bis zur Vertagung de3 Parlamentes. 


Sedenfalls hatte Oxford, deffen Urheberfdjaft an der Proclamation 
nicht unbefannt blieb, bei den Freunden der Succeffion des Haujes 
Hannover dadurd) einen Schritt vorwärts gemadt. Am 29. Suni/ 
10, Juli zeidjnet der faijerliche Refident Hoffmann die Lage der Dinge 
wie folgt.*) 

„Zwiſchen dem Grafen Oxford und Lord Bolingbrofe find die 
Sachen Heute — id) fage Heute; denn der morgige Tag fann ein 
Andere bringen — in dem Stande, daß Bolingbrofe der Réinigin 
angehirt, in Dem ganzen Miniſterio aber Miemanden fiir fic) hat als 
den Lord-Cangler Harcourt. Die anderen Miniſter Halten zu Orford, 
wie aud) die Whig-Partei und viele von den Tories. Durch diejen 
Anhang behauptet er fic) noch bei der Königin gegen Bolingbrofe. 
Die3 fann aber nicht linger dauern al bis gur Vertagung des Par- 
famentes. Demnach muß Oxford entweder vor derfelben vermittelft 
des Parlamentes jeinen Nebenbubler ftiirzen, oder nach dem Parlamente, 


) Lord Mahon, History of England vol. I, p. 88. 
2) Die Werke von Leibniz, Band IX, S. 500, 
*) Hoffmanns Veridjt vom 10. Gull. 
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wenn die Kinigin wieder allein Meiſter ijt, ſeiner CEntlafjung ge- 
wärtig fein.“ 

Es lag daher in Bolingbrofes Intereſſe, dak die Vertagung be- 
ſchleunigt wurde. 

Aber die Jacobiten felber waren darin ihm hinderlich. Sie grollten 
ihm wegen der Proclamation, fiir welche fie feine Entſchuldigung nicht 
gelten ließen. Einige gingen fo weit gu jagen, dak er int der Angelegenheit 
Der Rückſtände von 1712 fiir die hannöverſchen Truppen dem Kurfürſten 
nur feine Madjt Habe zeigen wollen: dann jedod) habe ev Frieden und 
Vertrag mit ihm gemadjt. Aber der Unmuth gegen ihn war Allen 
gemein, jo fehr, dag fie einmal den Gedanfen erwogen, ihm, wie fie es 
nannten, mit feiner eigenen Münze heimzuzahlen, und eine Adreſſe fiir 
eine Cinladung des Kurfürſten eingubringen. Darn erjdjrafen fie jelber 
iiber dies Wagnis und ließen den Plan fallen. Aber etwa viergig oder 
fiinfzig von ihnen famen itberein, ihren Verdruß gegen das Miniſterium 
Dadurd) fund gu geben, daß fie gegen die Geldbewilliqungen ftimmten, 
alfo im Bereine mit den Whigs die Geſchäfte vergdgerten.') 

Nachdem dies Verhalten acht bis zehn Tage gedauert, lief Bo- 
lingbrofe den Jacobiten Lockhart, der gu jener Partei gehirte, eines 
Morgens au fic) bitten. Cr fragte nach dem Grunde eines fo unver- 
antwortlicjen Verhaltens. Lockhart entgegnete: wenn Bolingbrofe und 
Defjen Freunde fiir ihre letzten Schritte einen Haltbaren Grund an- 
gäben, fo jet aud) er gu Gleichem bereit. Bolingbrofe erwiederte: was 
geſchehen, fei unvermeidlic) gewejen. Oxford fei der Urheber. Aber 
mit diejem Manne fei e3 nun zu Ende. Er werde befeitigt werden, 
jedoch nicht cher al nad) der Vertagung de3 Parlamentes. Denn im 
anderen alle wiirde er gu den Whigs iibergehen und Larmen an- 
richten. Auch andere Ungelegenheiten fornten dazu fommen. Nach der 
Vertagung fei die Kdnigin frei zu Handeln nad) ihrem Ermeſſen. Wenn 
died gejdjehen, fonne das Barlament in furzer Beit wieder zuſammen 
treten und gut heißen und ratificiven, was inzwiſchen Die Königin ge- 
than. Dies um jo mehr, da nad) gejdjehener Gade und gewonnenem 
Spiele gar Manche herüber fommen würden.?) 


1) Lockhart Papers vol. I, p. 472. 
2) A. a. ©., p. 476. 
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„Bolingbroke, fiigt Lockhart hinzu, nannte nicht die Herſtellung 
des Kinigs; aber er drückte fic) in einer ſolchen Weife aus, daß id 
es nidjt anders verftehen fonnte. Cr erjuchte mid), die anderen Mit— 
glieder unjerer Vereinigung aufzufordern, die Geſchäfte gu erledigen, 
Damit das Parlament vertagt werden könne.“ 

Lodhart gab nod) nicht nadj. Bu oft, fagte er, feien fie Durch 
ſchöne Verſprechungen Hingehalten: es fehle ihnen der Glaube. Boling- 
brofe entgegnete: ,,Bedenfen Sie was Sie thin. In feinem Falle 
haben Sie Nutzen davon. Dagegen ift es durdaus nothwendig, dap 
die Seffion endet. Daß dann alles gu Ihrer Bejfriedigung gehen 
wird, darauf verpfinde id) Ihnen mein Ehrenwort. Wenn id) darin 
mangelhaft erfunden werde, fo beanſpruche id) nicht, jemals wieder 
Vertrauen gu finden, und unterwerfe mid) der ſchärfſten Rüge. Iſt 
es Denn nicht beffer, nod) einmal mein Wort angunehmen als zu 
hindern ?“ 

Lockhart erwiederte: er finne fiir dic WAnderen nicht biirgen und 
wolle fie nicht verlaſſen. ,,Diejelbe WAntwort, fagte Bolingbrofe, Hat 
mit der Ritter Packington gegeben. Wher ich bitte Sie beide: ver— 
jammeln Sie Ihre Parteigenofjen, legen Sie ihnen meine Vorſchläge 
vor und beſchließen Sie dann.“ 


So gejdah es. Die Vacobiten traten zufammen und erwogen, 
daß aus ihrer Oppofition gegen das Miniſterium geringer Mugen, da- 
gegen große Gefahr erwachſen könne. Der Beſchluß, wieder mit dem 
Meinifterium gu gehen und die Geſchäfte fo ſchnell wie möglich gu er- 
{edigen, ward gefaßt. ,, Wir gingen, erzählt Locfhart, direct von dort 
ins Unterhaus, und votirten gerade das Gegentheil defjen was bisher.“ 
Die Whigs waren überraſcht diejen Umſchlag gu jehen, deffen Grund 
fie nicht fannten, höchſtens vermutheten; aber e3 lag vor Augen, daß 
er auf ihre Koſten geſchah. 

Bolingbroke hatte geſagt, dak Oxford erſt nad) der Vertagung 
des Parlamentes entlaſſen werden ſolle. Demnach lag es im Intereſſe 
Bolingbrokes, daß Oxford über dieſen gefaßten Entſchluß vor der Ver— 
tagung nicht zur Klarheit kam. 

Im Unterhauſe verlief fortan alles glatt, nicht jedoch im Ober— 
hauſe. Dort hatte Oxford nod) einen ſcharfen Pfeil im Kocher. 
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Das Oberhaus zog am 2./13. Juli den HandelSvertrag mit 
Spanien in BVerathung. Der Graf Nottingham legte dar, dak nach 
Der Untergeichnung des Vertrages in Utrecht zu drei WUrtifeln desfelben 
in Madrid Erlauterungen Hingugefest feien, und dak dieje Erlauterungen 
den englijden Kaufleuten unmöglich madhten, cinen Handel nad) Spanien 
ohne Verluft zu betreiben. Bolingbrofe beftritt das. Ungeadhtet jeines 
Widerfpruches ud die Mehrheit, gu weldher fic) auch Oxford gejellte, 
eine Reihe der vornehmften Kaufleute Londons gum Zeugniſſe vor. 
Ihre Ausſagen ftimmeten zu der Darlegung Nottinghams. Fortan 
ſchwieg Oxford. Nach langen Erorterungen bejchlof das Oberhans, 
durch cine Adreſſe Die Königin um die Vorlequng aller betreffenden 
Papiere gu erjudjen, fowie um die Namen derjenigen Perſonen, 
weldje die Ratification des Vertrages mit jenen Erläuterungen ange- 
rathen.!) 

Am 5./16. Juli bradjten die Lords mit weifen Stäben die 
Antwort der Konigin. Der Inhalt war, dak, nachdem der Königin 
Dargelegt worden, daß die Erlauterungen gu dem HandelSvertrage mit 
Spanien dem Handel ihrer Unterthanen nicht nadjtheilig, jo Habe fie 
einngewilligt diejelbe mit dem Bertrage 3u ratificiren. — Die Konigin 
ließ feine Namen nennen. Aber gerade um dieje war e3 den Lords 
gu thun, und darum wurden jdjarfe Reden gegen die ungeniigende 
Antwort faut. Man fom zu dem Beſchluſſe, im einer neuen Vor— 
ftellung die unüberwindlichen Schwierigfeiten darzulegen, welche jene 
Erliuterungen dem englijden Handel bereiteten. Es gelang jedod) der 
Hofpartei, den Beſchluß das WAnfuchen um die Nennung der Mamen 
gu ernenern, abzuwehren. Cin jeder vermuthete dieſe Ramen, namic) 
Lord Bolingbrofe und den erften Commiſſär in Handelsjacdhen, Wrthur 
Moore. Für dieje Vermuthung konnte nur Cin Mitglied des Ober- 
hauſes die fefte Grundlage der Gewisheit geben, der Graf Orford. 
Dann verblieb, aller Wahrſcheinlichkeit nad, ihm der Sieg über Bo- 
fingbrofe. Aber dex Graf Oxford ſchwieg. 

Das Verhalten diejes Mannes in der Sache zeichnet am Abende 
DiejeS Tages der faijerliche Refident mit den folgenden Worten.?) 


') Lords Debates vol. II, p. 433. 
2) Hoffmannés Bericht vom 17. Guli. 
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„Als der HandelSvertrag mit Spanien im Oberhauje vorge- 
nommen wurde, ertvartete man, der Graf Oxford wiirde fich öffentlich 
gegen Lord Bolingbrofe erklären und darthun, dah diejer aus eigener 
Macht und ohne Vorwifjen des Cabinet3rathe3 die drei bejondDeren 
Erlduterungs-Urtifel in den Vertrag mit aufgenommen und zur Rati— 
fication vorgelegt hat. Dies nämlich hatte der Graf Oxford jelber 
Den Whigs an die Hand gegeben. Es lag aljo eine fiir Bolingbrofe 
gang unveranttwortlidje Sache vor, vermittelft Deren Oxford ihn ftiirzen 
fonnte. Wnftatt fic) jedoch gu erflairen, wie er den Whigs vorher ver- 
fidjert, Hat er wenig oder nichts dazu gejagt, mithin den Whigs und 
fich jelber die Gelegenheit zum directen Angriffe auf Bolingbrofe ent— 
zogen. Entweder aljo Hat er, aus Furdt vor Gegenbejchuldigungen, 
Dagu nidjt das Herz gehabt, oder er will, in der Hoffnung ſich 
gu erhalten, nod) immer mit dem Hofe auf gutem Fuge bleiben, wo 
er doch ſeit Monaten nicht mehr als Miniſter fungirt. Cr hat aber 
Die Kinigin das Dijfimuliren, dem fie ohnehin ergeben, allzu viel ge— 
fehrt, um nicht felbjt die Wirfung davon gu fühlen. Wie denn Nie— 
mand mehr daran zweifelt, Dak er nicht erjter Tage entlafjen, Boling- 
brofe an feine Stelle gejegt, und eine villige Veranderung im Miniſterio 
vorgenommen werden wird.” — „Aber dem Grafen Oxford ift 8 
fat nicht möglich, in etwas, es jei was es wolle, den geraden Weg 
gu geben, namentlic) im Berfehre mit Perſonen, die ifn fennen und 
Die wifjen, wie wenig auf fein Wort gu geben iſt.“ 

Wejentlich iibereinftimmend mit diejer Charafteriftif des Ver— 
haltens von Oxford lautet diejenige, die Bothmar nad) Hannover ein- 
jchictte. Mur Hob Bothmar noc) ftirfer die Furcht Oxfords Hervor, 
Daf} der Sturz Bolingbrofes, den er Herbeifiihren fonnte, ihn jelber 
mit verwickelt haben würde.!) 

Die Wntwort der Königin auf die erneute Vorftellung beftand 
in Der allgemeinen Verſicherung, da fie fic) den Handel ihrer Unter- 
thanen, bejonders denjenigen nach Spanien jehr angelegen fein laſſe. 
Uber das Oberhaus ſetzte ſeine Berathungen fort. C8 erjudjte das 
Unterhaugs, diejenigen Mitglieder, welche als Commiffire fiir Handel 
und Golonien fungirten, Herauf gu fenden. Das Unterhaus willfahrte. 


1) Macpherson’s Original papers vol. I, p. 634. 
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Die Fragen an Arthur Moore zogen fich enger. Die Ausſagen von 
Zeugen wurden belajtend fiir ifn. Die Unterſuchung erftrecite fic 
weiter auf den Wffiento-Vertrag. Es ftieq der ftarfe Verdacht empor, 
daß der WAntheil, den die Königin fic daran vorbehalten, dem Lord 
Bolingbrofe, der Lady Maſham und Arthur Moore gu gute fomme. 
Nad) langen Erodrterungen ward eine von Lord Anglejea beantragte 
Adreſſe angenommen, die mit den Worten ſchloß, dak die Königin 
geruben wolle, die anf ſie entfallenden Vortheile folder Art fiir das 
Offentliche Wohl gu verwenden.') 

Die Antwort der Königin fautete ausweidjend. Sie habe immer, 
jagte fie, auf den Rath des Harjes einen grofen Werth gelegt. Was 
Die gewünſchten Cingelnheiten betreffe, fo werde fie darüber jo ver- 
fiigen, wie fie es ihrem Dienſte fiir beſt angemeffen erachte. 

Die Antwort, am 9./20. Buli, befriedigte nicht, namentlich nicht 
Den Lord Anglejea, der die Adreſſe gemadjt hatte. Es erhoben ſich 
Klagen über das Schweigen der Kinigin in Betreff der Namen der- 
jenigen, welche die Ratification des ſpaniſchen HandelSvertrages mit 
Den Erlauterungen angerathen. Die Reden wurden heftiger. Es ward 
ſpäter allgemein die Anſicht ausgeſprochen, dak bei Fortſetzung dieſer 
Debatten das Oberhaus dahin gekommen ſein würde, Tadel über 
Arthur Moore zu verhängen, und ihn dann der Anklage zu über— 
weiſen. Ja Viele meinten, die Lords würden ihren Unwillen über 
das Verhalten Moores und Bolingbrokes in Betreff des Handelsver— 
trages mit Spanien ſo weit getrieben haben, ſie beide in den Tower 
zu ſenden.?) 

Allein der heftige Redekampf nahm ein Ende durch das Er— 
ſcheinen der Königin im Ornate. Sie ließ das Unterhaus an die 
Schranken beſcheiden, und ſanctionirte eine lange Reihe von Bills. 
Dann verlas ſie ihre Thronrede, in welcher ſie nach dem Danke für 
die erfolgten Bewilligungen die Wiederberufung im Beginne des Winters 
in Ausſicht ſtellte. Sie ſchloß mit den Worten: „Mein hauptſächliches 
Bemühen iſt, Euch und Eueren Nachkommen unſere heilige Religion 


1) Lords Debates vol. II, p. 437. 
2) A. a. O. — Bothmars Bericht in Macpherson’s Original papers vol. I, 
p- 635. 
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und die Freiheit meiner Unterthanen gu bewahren, und die gegen— 
wartige und die fiinftige Rube meiner Königreiche zu fichern. Aber 
id) muß Euch offer fagen, dak dieje wünſchenswerthen Biele niemals 
erreicht werden finnen, wenn nicht aud) Ihr Curerjeits diefelbe Neigung 
beweift, wenn nidjt aller grundlofe Argwohn, welder Spaltungen 
unter Euch Hervorruft und nährt, zum Schweigen gebracht wird, und 
wenn Ihr nicht fiir meine geredjten Prärogativen und fiir die Chre 
meiner Regierung Ddiejelbe Riickficht beweift, die id) immer fiir die 
Rechte meines Volkes bewiejen habe.“ ') 

Alsdann vertagte der Lord-Cangler im Namen der Königin das 
Parlament auf den 10. Auguſt. 

Waren ſchon die Lords des Oberhaujes erregt gewejen, durch 
Die WAntwort der Königin auf ihre leste Adreſſe, fo ftieg der Unmuth 
bet ihnen wie bei vielen Mitgliedern des Unterhaujes durch diefen 
Schluß der Thronrede. „Das Cine wie das Andere, meldet der kaiſer— 
fide Refident Hoffmann, wird dem Lord Bolingbrofe zugeſchrieben, 
als deſſen Uebermuth und Violenz nichts gu vergleidjen ift.“2) 

„Es wird verfidjert, meldet dariiber Bothmar, daß Bolingbroke 
in Der nächſten Seſſion heftig angegriffen werden foll. Wein, da er 
jelber dies bejorgt, jo ijt zu fürchten, daß er vorher den Prätendenten 
heriiber bringt, um fich felber gu fichern und den grofen Blan aus— 
zuführen, von welchem er die Vollendung des Glückes erwartet, die 
jein Ehrgeiz ihm verheift.“*) 

Vernehmen wir über dieje Lage der ae aud) die Anſicht des 
Sacobiten Locfhart. 

„Etwa cine Stunde nach der ———— erzählt er, traf ich den 
General Stanhope, verdroſſenen Angeſichtes in Weſtminſter Hall auf— 
und abwandelnd. Ich fragte ihn, was es mit ihm ſei; denn er ſcheine 
mir ſich unbehaglich zu fühlen, wo doch Jedermann ſich freue, nun 
hinaus aufs Land gehen zu können. Er antwortete, daß jeder gute 
Brite Urſache habe unmuthig zu ſein. Ich erwiederte, daß ich mich 
auch für einen wahren Briten hielte und dennoch ſehr guten Muthes 


1) Commons Debates vol. V, p. 154. 
2) Beridt vom 20. Juli. 
3) Maepherson’s Original papers vol. I, p. 636. 
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jei. ,Wie, fagte er, dann haben Sie, wie es jdheint, die Rede der 
Königin nicht erwogen.“ — ,Freilich habe id) das, verjeste ic), und 
habe mic) darüber gefreut; denn id) meine, fie redete als Herrſcherin.“ 
— „Das ijt wahr, jagte er, denn nach ihren Worten zu ſchließen, 
jehe id) fortan unfere Greiheiten wie verforen an.“ — Ich wiinjde, 
jagte id), von ganger Seele, daß dem jo ware.’ — ,Was? fragte er, 
erflaren Gie fich offen fiir den Pratendenten?’ — ,Den Pratendenten? 
— verjepte id) — ich) dachte nicht cinmal an ibn; aber da Ihr Eng— 
finder uns Schotten zu Sclaven gemadjt habt, jo würde es mid) 
freuen, Euch auf denſelben Stand herab gebracht zu ſehen. Dann 
wären wir beiderſeits auf gleichem Fuße, und das, wiſſen Sie ja, iſt 
auch in anderen Fällen erforderlich, die Union vollſtändig zu machen.“ 
— Nun, min, fuhr er heraus, es iſt fein Scherz, Ihr werdet Eueren 
Prätendenten bekommen, und werdet es, dafür bürge ich Euch, bald 
bereuen.“ — Nach dieſen Worten eilte er in heftiger Erregung fort.“!) 
„In Wahrheit, fügt Lockhart hinzu, war er nicht der Einzige, 
der ſo dachte. Vielmehr ſahen Alle, Whigs und Tories, die Her— 
ſtellung des Königs als von der Königin und ihren Räthen beſchloſſen 
an, und ſchauten voll Erwartung dem Fortgange eines ſo wichtigen 
Unternehmens und dem Ende einer ſolchen Kriſis entgegen.“ 


Entlaſſung des Treaſurers Drford und Tod der Königin Anna. 
Entlajjung Oxfords. 


Mod) vor der Vertagung de3 Parlamentes hatte fich etwas er- 
eignet, was mehr nod) als friiher die Forderung des Writ ohne Vor- 
wiffen der Kinigin, auf eine unfreundliche Gefinnung de3 Hofe3 von 
Hannover gegen fie zu deuten fdjien. Wm 6.17. Juli erjdhien der 
Staats-Secretir Bromley bei dem Gejandten Bothmar, um Bejdhwerde 
gu fiihren, dak die Handjdjreiben der Königin, vom 19.30. Mai, an 
die Kurfiirftin-Witwe und an den Kurpringen, in London gedruct 
zum Verfaufe ausgeboten wiirden. Bothmar entgeguete, dah er davon 
feine Kenntnis Habe. Cr berichtete weiter nad) Hannover, daß die- 


1) Lockhart Papers vol. 1, p. 479. 
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jenigen, weldje die Ucberfunft des Kurprinzen wünſchten, die Publi- 
cation iibel aufnähmen, weil daraus die Bevilferung erſähe, wie ſehr 
Die Königin diefem Wunſche abgeneigt fei.') 

Bromley meldete ferner die Sache an den Gejandten Clarendon 
in Hannover. „Da Abſchriften von diejen Briefen nur von Hannover 
Her erfangt jein finnen, fubr er fort, fo ift es der Befehl Ihrer 
Majeftat, daß Sie dem Rurfiirften dies bemerklich machen, und zu er- 
fermen geben, dak die Königin unangenehm beriihrt ift durch eine 
Behandlung, welche fie nicht verdient zu haben glaubt.“2) 

Die Konigin verlangt aljo nicht zuerſt eine Unterfudjung, wie 
etwas fo Auffallendes habe geſchehen finnen, fondern mift, obne 
weiter gu fragen, dem Rurfiirften felber die Urheberfdjaft einer Hand— 
{ung gu, Die mit feinen Verfiderungen durdjaus nicht im Cinflange 
ftand. Aber e3 lag doc) wenigften3 die Frage nahe, warum, wenn 
die Sade von dem Kurfürſten ausging, und demnach ein feindfeliger 
Uct war, nicht alle drei Briefe vom 19./30. Mai veröffentlicht waren, 
und namentlid) derjenige an den Kurfiirften felber, als der, nach Ver- 
hältnis, ſchroffſte von allen? 

Die Thatjade, da nur jene zwei Briefe veröffentlicht waren, 
fiihrt auf die Spur der Stelle, von welder ans die Veröffentlichung 
erfolgte. Wir haben (©. 588) vernommen, dah bei der Ankunft jener 
drei Briefe in Hannover Molineury, der Agent Marlboroughs, dort 
anweſend war, dak die Kurfürſtin Sophie aus dem erhaltenen Briefe 
vor ifm fo wenig ein Geheimnis madjte, daß fie ifn fiir Marlborough 
eine Abſchrift nehmen ließ, und dak fie eben fo verfuhe mit dem 
Briefe an den Kurpringen.*) Sie beide trugen fein Bedenfen, daß die 
Briefe zur Kunde der Freunde in England famen. Aber die Weufe- 
rungen folder Art fielen in der erften Aufregung. Die andere dort 
erwähnte Aeugerung der Kurfiirftin, vom Tage des Cmpfanges des 
Briefes, dem 6. Juni, lautet nocd) beftimmter, nämlich: „Ich werde 
dieſen gnädigen Brief drucken Laffen, wm aller Welt zu geigen, daß es 


1) Macpherson’s Original papers vol. II, p. 633. — Bothmaré Bericht vom 
6./17. Juli. 

2) A. a. O., p. 639. 

3) Daß nur von diefen zwei Briefen die Rede, ergibt pofitiv das Sdyreiben der 
RKurpringeffin Caroline an Leibniz, in Werte von Leibniz Bd. IX, S. 453. 
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nicht meine Schuld geweſen ijt, wenn meine Kinder um die britijde Krone 
fommen.“!) Für Den Fall des Bruches alſo in Anlaß der drei Briefe 
Der Königin Anna follte die Publication, im Ginne der Kurfürſtin, 
eine Vertheidigung fein. 

Aber der Kurfürſt Georg Ludwig wollte nicht einen Brid). 
Vielmehr erließ er an die Königin die zwei Handjdjreiben vom 15. 
und vom 15. Sunt, deren conciliante Haltung die Wiederholung einer 
Provocation, wie fie in dem Handfdjreiben der Königin vom 19./350, Mai 
fag, moraliſch unmöglich machte. Nod) minder vereinbar war dann 
aber mit den Briefen de3 Kurfürſten vom 13. und vom 15. Juni eine 
Betheiligung oder aud) nur eine Mitwiſſenſchaft von feiner Seite um 
die Publication jener gwei Briefe der Kinigin. Denn diejer Act, an 
ſich feindjeliq gegen die Königin, fonnte der Gade der Succeſſion in 
aller Beziehung nur ſchaden. 

Da weder der Königin, noc) dem Kurfürſten die Bublication 
der Briefe genehm fein fonnte, fo bleibt nur übrig den Urheber an 
der dritten Stelle zu erjuchen, die erweislich Abſchriften von den zwei 
publicirten Briefen beſaß, nämlich bet Marlborough. 

Molineny fehrte im Juli nad) England zurück.“) Am 26. Juni / 
7. Juli jchiffte er fid) in Oftende mit giinftigem Winde dahin ein. Am 
6./17. Juli, alſo zehn Lage ſpäter, jprac Bromley bei Bothmar die 
Beſchwerde aus, daß die Briefe gedruckt jeien.*) 

Aber es erwächſt dann die Frage: welches Motiv fonnte Marl- 
borough dabei haben? 

Bundchft haben wir uns gu erinnern, dah fein Verhalten in 
Betreff der Succeffion immer doppelt gewejen war. Während er in 
Hannover fiir höchſt vertrauenswürdig angejehen wurde, ridjtete er 
nod) im März 1714 nad) St. Germain Betheuerungen, welche aller- 
dings Berwick dort als leere Worte anjah.*) 

Er weilte nun in Antwerpen, nicht jedoch, wie Viele meinten, 
im freiwilligen Crile. Wir haben geſehen, daß Ludwig XIV. durd) 
Orford, vermitteljt der VBorlegung der Briefe Marlboroughs vom 


1) Die Werle von Leibniz, Bd. IX, S. 459. 

2) Macpherson’s Original papers vol. II, p. 632. 

3) A. a. O., p. 633, 

4) Lord Mahon, History of England vol. I, p. 389. 
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Herbjte 1708, ihn hatte hinausdrängen laffen (S. 410). Oxford war 
nod) weiter gegangen. Indem er durch die Sendung jeine3 Vetters 
Thomas Harley nach Hannover, im Friihlinge dieſes Jahres, fid) dort 
herzuſtellen juchte, hatte er ihm Original-Briefe Marlborough3 an den 
Pratendenten mitgegeben.!) Da dennod) das Verhalten des Kurfürſten 
gegen Marlborough fic) nicht dnderte, fo ijt anzunehmen, dak der 
Kurfürſt die Briefe nicht fiir echt gehalten habe. Oxford modjte nicht 
wiffen, daß von allen in England hervorragenden Perſönlichkeiten viel- 
leicht Niemand in Hannover ein geringeres Vertrauen beſaß als ge- 
rade er. 

Am 18. Sunt ſchrieb Marlborough an Robethon in Hannover, 
daß jeine beften Freunde in England ihm ihre Meinung ausgejproden, 
jeine Anweſenheit in England werde dem Dienfte (aljo doch wohl des 
Kurfürſten) niiglider jein alS fein Verweilen auger Landes, und dag 
ex deshalb beabfidjtige, nad) der Vertagung des Parlamentes dahin 
zurückzukehren.)) Bu dieſen beften Freunden rechnete Marlborough 
jedenfallS nicht den Grafen Oxford; denn zugleich flagte er diejen an, 
er behaupte, fiir die Thronfolge des Hauſes Hannover 3u fein, während 
er Dod) in der gangen Beit feiner Macht feinen anderen Schritt gethan 
als direct Dagegen. 

Uber Marlborough berief fich fiir feine Rückkehr auf den Rath 
jeiner beften Freunde in England. Demnach miifte man auf die 
Whig-Partei ſchließen. Wher Marlboroughs eigener Schwiegerſohn, 
Lord Sunderland, und Lord Halifax, äußerten ſich zu Bothmar, daß 
ſie die Abſicht Marlboroughs, bei dieſer Kriſis zurückzukehren, nicht 
begriffen.) Sie vermutheten, der Treaſurer Oxford könne ihn bewogen 
haben. — Dieſelbe Meinung ſprach Bolingbroke nach dem Haag hin 
zu Strafford aus.) 

Allein die Anklagen, die eben damals Marlborough und Oxford 
wider einander vor dem Kurfürſten in Hannover erhoben, machen ein 
Zuſammengehen der Beiden höchſt unwaährſcheinlich. Auch war es 
nicht Die Abſicht Marlboroughs, während der Kriſis zwiſchen Oxford 





') Macpherson’s Original papers vol. II, p. 638. 
2) Ma. O., p. 627. 

5) A. a. O., p. 636. 

‘) Bolingbroke’s letters vol. IV, p. 567. 
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und Bolingbrofe nad) England gu gehen, jondern zuvor die Cutjdjeidung 
Derjelben abzuwarten. Oxford hatte ifn zum Exile geswungen. Der 
all dieſes Miniſters ftellte ihm die Sicherheit der Rückkehr in Ausſicht. 

Eben darum liegt es nahe gu vermuthen, dak Marlborough, 
ungeadtet jener Meldung Bolingbrofes an Strafford, im Cinverftind- 
niſſe mit Dem erfteren Handelte. Dieje Vermuthung wird zur Gewis- 
Heit durch cine Nachricht des Jacobiten Lockhart. ,, Marlborough, jagt 
er, begab fic) nach Oftende, damit er auf Bolingbrofes Mahnung 
bereit jet zur Ueberfahrt, um im BVereine mit ihm gegen Oxford gu 
ftehen.“ — „In diejem Falle, fiigt Lockhart hinzu, ijt es wahrſchein— 
lid), dDa® alle Blane des Lords Bolingbrofe gu Gunjten des Königs 
vereitelt und andere Biele erftrebt waren. Bch habe aud) von ziemlich 
quter Autorität — ob jedod) gang zuverläſſig, fann id) nicht jagen 
vernommen, daß Bolingbrofe fic) auch bemiihete, “Marlborough fiir 
Den Konig gu gewinnen und darin Fortſchritte machte, dak jedoch der 
Ronig, der gu gute Griinde hatte, thin nicht gu trauen, als ein Pfand 
jeiner Treue ein Anlehen von 100.000 Pfund Sterling forderte. Auf 
Die Weigerung Marlboroughs gedieh die Sache wicht gum Abſchluſſe.“!) 

Andererſeits aber erfolgte auch jo wenig cin Abbrechen zwiſchen 
dem Pratendenten und Marlborough, dah der Erſtere nod) ein Jahr 
jpater ſich Berwick gegeniiber erbot, cigenhandig an Marlborough 3u 
ſchreiben und ihn aufzufordern, fic) in England offen fiir ihn gu ere 
klären.?) 

In wie weit, im Juli 1714, Marlborough und Bolingbroke 
zuſammen gehen wollten, iſt weniger wichtig, als daß, aller Wahr— 
ſcheinlichkeit nach, die Abſicht des Zuſammen-Gehens vorhanden war. 
Zu dieſer Abſicht ſtimmte die Publication jener Briefe, welche, den 
Umſtänden nach, die Königin als einen feindſeligen Act des Kurfürſten 
gegen ſie betrachtete. 

Auch nad) der Vertagung des Parlamentes beharrte Oxford 
perſönlich in der Meinung ſich halten zu können. Andererſeits war 
ſeine Aufmerkſamkeit für die Vertreter des Kurfürſten augenfällig. 
Bolingbroke dagegen hielt eine ſolche Aufmerkſamkeit für nicht vereinbar 


) Lockhart Papers vol. I, p. 460. 
2) Lord Mahon, History of England vol. I, p. 401. 
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mit Dem Dienfte der Königin. „Das allein ſchon, meint Bothmar, 
Deutet jeine Wbficht an, auch wenn man fonft davon gar feine Kunde 
hatte. Man darf mit Gewisheit vorausſetzen, daß er, jobald die Lei- 
tung der Geſchäfte villig in feine Hande gelangt, raſch vorgehen wird.“ 
Moc) am Tage der Entlaffung des Parlamente$, 9./20. Juli, ver- 
fautete iiber die Grundzüge des demnächſtigen Miniſteriums, dak Bo- 
lingbrofe Staats-Secretär bleiben, das Sdhagamt dagegen in Commijfion 
geqeben werden jolle.') 

Es waren damals reichlid) zwei Jahre verfloffen feit jenen Juli— 
Tagen 1712, wo, nach) Bolingbrofes Wnficht, die Königin Anna fic 
auf dent Gipjel ihrer Macht befand, wo, wie er meinte, Europa fic 
beugte vor ihr (S. 349). Anders fah er die Dinge an im Auli 1714. 
Es ift von Intereſſe gu vernehmen, wie er am 14, 25. Juli fid) dar- 
über ausſprach zu Lord Strafford im Haag, der nicht cin Vertrauter 
jeiner jacobitiſchen Entwürfe war.?) 

„Mein lieber Lord. An Folge der glorreichen Leitung, an welder 
ja, wie es ſcheint, Niemand etwas auszuſetzen haben darf, find die 
Angelegenheiten der Königin in einem beflagenswerthen Zuſtande: Ver— 
adtung von angen, Verwirrung daheim. Wir, die wir weitaus die 
Mehrheit der Nation auf unjerer Seite Haben, laſſen uns injultiren 
von Der Minderheit. Wir, die wir das Verdienft beanjpruchen, einen 
guten und populdren Frieden gemacht zu haben, lafjen uns Vorwürfe 
gefallen von denen, anf welchen dic Schuld laſtet, Verſuche gemacht zu 
haben fiir die Fortſetzung eines zerrüttenden Krieges. Seit langem 
ſchon habe ich erwogen, daß dies alles nicht ſein könnte, wenn nicht 
unſer Führer im geheimen einverſtanden wäre mit unſerem Feinde, und 
ich glaube, daß es in England weder einen Whig noch einen Tory 
gibt, der darin nicht mit mir übereinſtimmte.“ 

„Was die Königin thun wird ſich dieſem Wirrſal zu entwinden, 
aus welchem ſie allein ſich ſelber retten kann, weiß ich nicht. Das 
dagegen weiß ich, daß es keine Gefahr noch Mühe gibt, die ich für 
ihren Dienſt nicht willig auf mich nähme, nur freilich Eine nicht, 
nämlich nicht die Gefahr ihres ferneren Vertrauens, für ein fünftes 


1) Bericht Bothmars in Macpherson’s Original papers vol. IT, p. 634. 
*) Letters and Correspondence vol, IV, p. 567, 
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ahr, auf dtejenige Führung, welche mim vier Jahre fang fie irre ge- 
führt fat." 

,Leben Sie wohl, fieber Lord, und freuen Sie fic), dak Sie 
fern find von dieſen Scenen der Thorheit und der Schurferei. Wenige 
Tage noch, und es wird viel entichieden fein. Sobald ich gewis bin, 
jollen aud) Sie es jein.“ 

Bolingbrofe ſchrieb dies am 14. 25. Juli. Die Königin hatte 
die Abſicht gehabt, gleid) nad) der Vertagung de8 Parlamentes fic) 
von Kenfington nad) Windjor gu begeben. Vorher jedoch jollte die 
Ungelegenheit der Entlafjung des Treajurers Oxford erledigt werden. 
Dieje zog fic) Hin, einerſeits, weil Oxford fic) an jede Hoffnung und 
an jeden Schein einer Hoffnung gu flammern ſuchte, andererfeits weil, 
wie es ſcheint, die Königin darüber nicht gum Entſchluſſe kommen 
founte. Dem Treaſurer blickte freilich die feindliche Geſinnung wider 
ihn aus jedem Worte und jeder Miene der Umgebung entgegen. Lady 
Maſham, einſt die Genoſſin ſeiner Minirarbeit wider Marlborough 
und Godolphin, fuhr ihn in ihrem eigenen Hauſe an mit den Worten: 
„Sie haben der Königin niemals einen Dienſt erwieſen und ſind nicht 
fähig ihr einen zu erweiſen.“ — Oxford nahm die Worte ſchweigend 
hin, amt Morgen des 15./26. Juli. Win ſelben Abende ſpeiſte er zu— 
ſammen mit Bolingbrofe bei Lady Maſham. Bor feinen Freunden 
Dagegen erging er fic) in Reden von ten thousand bitches and kitchen 
wenches.') 

Dev Dechant Swift, mit Oxford und mit Bolingbrofe befreundet, 
madjte cinen Verſuch des Ausgleiches, nicht nad) dem Wunſche der 
Wenigen, welche, durch Danfbarfeit an Oxford gebunden, wie fein 
erjter Secretär Erasmus Lewis, Schmach und Sdjande von ihm ab- 
zuwehren ſuchten.?) 

„Niemals, ſchrieb Lewis nachher an Swift, bin ic) in meinen 
Anſichten fo weit von den Ihrigen abgewidjen als in Betreff des Vor- 
ſchlages, zwiſchen Oxford und feinen ehemaligen Freunden einen Wus- 





1) So Erasmus Lewis, erfter Seeretir Oxfords, an den Dedjanten Srwift. 
Britiſh Mujeum, Add. Mss. Wotton papers vol. 4291. 

2) Die vorgenannte Correſpondenz. In derfelben heift Oxford the Dragon, 
Bolingbrofe Mercurialis. Der Gefährte von M. ijt der Lord-Canzler Harcourt. Der 
Prälat ift der Biſchof von Yondon, frither von Briftol. 
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gleich herzuſtellen. Immerhin kann id) Ihnen jo weit beipflidjten, mit 
Ihnen gu fagen, dak er Durch feine Kleinlichfeiten zu feiner Ungnade 
mehr beigetragen als fie, oder als fie es and) mur in der Macht Hatten 
gu thun. Wher als fie DdDamals, wo er fich erbot, ihnen auf ihre 
eigenen Bedingungen zu dienen, fic) weigerten irgend weldjen Ausgleich 
zuzulaſſen, hatte ic) lieber ihn alS Leichnam gejehen denn als zahmen 
Diener derjenigen, die alle Schmahworte der Bosheit anf ihn gewalzt 
Hatten. Wahrlich der Türke bringt nicht jolche Ungeheuer hervor, wie 
Bolingbrofe und feinen Gefahrten und den PBralaten, welcher lestere 
jetzt offen behauptet, er ſei Oxford zu nichts verpflichtet.“ 

Mody am 20./31. Juli verſicherte John Drummond von London 
aus den faijerlidjen Gejandten Heems im Haag, dak Oxford wieder 
feft ftehe, Dak die Königin ihn nicht fahren laſſen werde. „Drum— 
mond, fiigt Heems feiner Meldung Hingu, ijt eine Creatur von Ox— 
ford: demnach muß dod) wohl diefer fich nod) mit der Hoffnung 
ſchmeicheln.“ 

Er beharrte in dieſer Hoffnung bis gum 23. Juli 3. Auguſt. Wn 
dieſem Tage ließ Bolingbroke bei ihm die Formulare der königlichen 
Patente abfordern, durch welche das Schatzamt in Commiſſion gegeben 
werden ſollte. Die Forderung ſchnitt jede Hoffnung ab. Doch zog 
ſich die Sache noch einige Tage hin wegen der zu ernennenden Com— 
miſſäre. Der Unwille der Königin gegen Oxford ſcheint während dieſer 
vier letzten Tage nur noc) geſtiegen zu ſein. Am 23. Juli/ 3. Auguſt 
hieß es, dah er mit dem Titel eines Herzogs von Newcaſtle und be— 
Deutender Penſion ausſcheiden folle: am 27. Quli/7. Auguſt war nicht 
mehr von Titel und von Penfion die Rede, jondern nur von der 
villiqen Ungnade der Königin.!) 

Dieſe gab fich fichtlich fund. Wn demfjelben Tage ſchrieb Cras- 
mus Lewis an Swift: „Nicht die Entlafjung erregt meinen Zorn, 
jondern Die Art und Weije, in welcher fie geſchieht. Die Königin hat 
allen Lords (des Cabinets) ihre Griinde fiir die Entlaffung Oyfords 
angegeben mit den Worten: er vernachlijfige alle Geſchäfte; er rede 
jelten verſtändlich; wenn er fic) über etwas ausſpreche, fo könne fie 
fic) auf die Wahrheit des Gejagten nicht verlaffen; er fomme niemals 


) Hoffmanns Bericht vom 7. Auguft. 


Bom Frieden vow Utrecht, 1713, bie yur Krönung Georgs 1, 1714 629 


au Der von ihr angejesten Stunde; endlich benehme er fic) vor ihr 
nicht mit guter Wrt, ungebiihrlic) und ohne Reſpect.“!) 

Es gibt eine Tradition, dak dann nod), am legten Wbende, vor 
Der Königin eine Hheftige Erörterung der zwei Miniſter ftatt gehabt und 
fich hingezogen Habe bis swei Ubr Mtorgens.2) Es ijt kaum denfbar, 
daß, nach jenen Eröffnungen der Königin an die Lords, fie eine ſolche 
Debatte nod) zugelaſſen habe. Der Verlauf der Dinge am 27. Juli’ 
7. Auguſt war vielmehr wie folgt.*) 

Ant Morgen des 27. Juli/7. Auguſt ſchrieb die Königin an Ox— 
ford den Befehl fein Amt wiedergulegen. Er eilte nach Kenfington, 
erfielt aber anf die Anmeldung die Antwort, dak die Königin thn 
nidjt ſprechen könne. Zwei Stunden ſpäter jedoch ließ fie ihn vor. 
Die Audienz dauerte cine Viertelſtunde. Dann begab er ſich ins Schatz— 
amt und traf verſchiedene Anordnungen. Um acht Uhr Abends trat 
er zum letzten Male vor die Königin, um ihr das Abzeichen der hohen 
Staatsamter, den weißen Stab, gu überreichen. Dieje Leste Audienz 
Danerte eine halbe Stunde. 

Much Orford berichtete iiber diejen lesten Taq jeines Amtes an 
Swift. Wm nächſten Morgen, jehreibt er, werde er cin Privatmann 
jein, und bitte feiner auch fortan gu gedenfen. Auf dem Wege nach 
Renjington, meldet er dann, habe er einige Verje Drydens imitirt und 
jende fie. Dieje Imitation lautet: 

To serve with love 
And shed your blood, 
Approved is above; 
But here below 
Th’examples show 

Tis fatal to be good.') 

Das Urtheil Anderer lautete anders. „Er ijt dergeftalt gefallen, 
meldet Der kaiſerliche Reſident Hoffmann, dak man wicht weif, ob mehr 
verachtet oder mehr verhaft.“”) 

1) — Lewis to Dean Swift, July 27., 

*) Lord Mahon’s History of England vol. I, p. 91. Gv führt dafiir fein 
pofitives Seugnis an, und weder Hoffmann, nod) die Lady Maſham in einem Briefe 
an Sivift, vom 29., wo die Königin bereits frank, erwähnen es. 

) Lamberty t. VIL, p. 657, 


4) Mus der wiederholt genannten Sammlung im Britiſh Muſeum. 
) Hoffmanns Beridjt vom 10, Auguſt. 
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Tod dev Konigin. 


Aber war mut darum die Königin definitiv entſchloſſen für den 
Pratendenten? 

Ant jelben Tage meldete der Staats-Ceeretir Bromley an Cla- 
rendon in Hannover: „Ich Habe den Befehl Cw. Lordjchaft gu melden, 
Dah die Konigin den Lord Treajurer entlafjen hat. Sie werden dem 
Kurfiirften dies fund thin, und zugleich ihn wiſſen laſſen, dah dieje 
innere Angelegenheit in Betreff der Hffentlichen feine Folge Haben wird.“ *) 

Mod) anf einem anderen Wege fie die Königin dasjelbe aus— 
ſprechen. Sie ſcheint Kunde gehabt gu haben von der Correjponden; 
zwiſchen Dem pfälziſchen Refidenten Steingens und dem General Schulen— 
burg, jo wie Dak dieſe Briefe an den Kurfürſten gelangten. You 27. Buli/ 
7. Auguſt erjechien bei Steingens eine Vertrauensperſon der Konigin, 
mit Dem Auftrage: Steingens möge dem Kurfürſten die Berficherung 
geben, Daf dieſe neuen Maßregeln feinem Intereſſe keinen Nachtheil 
bringen wiirden, und daß er Des Reſpectes und der beſtändigen Freund: 
ſchaft der Königin fic) verfichert halten möge.“) 

Die Uebereinſtimmung odes Auftrages an Steingens mit dem— 
jenigen durch Bromley an Clarendon beweijt, daß es der Königin 
Daran gelegen war, eine ſolche Kundgebung nad) Hannover gelangen 
zu laſſen. 

Nach ſolchen Aeußerungen muß es dahingeſtellt bleiben, vb die 
Königin jemals zu einem feſten Entſchluſſe gekommen iſt. 

Anders dagegen ſtand es mit Bolingbroke. Er verſicherte am 
ſelben Tage, dem 27. Juli 7. Auguſt, dem franzöſiſchen Prieſter Gautier, 
daß er in ſeinen Geſinnungen für den Prätendenten beharre, wenn 
nur aud) dieſer die Maßregeln treffe, welche die rechtſchaffenen Leute 
im Lande von ihm eriarteten.*) 

Bu dieſem Zwecke nahin Bolingbrofe die Neubildung de3 Mini— 
fteriums in Ausſicht. Cr felbft wollte Staats-Seeretir bleiben, mit 
Der alleinigen Leitung Der auswartigen Angelegenheiten. Wher er wollte 


') Macpherson’s Original papers vol. I, p. 639. 
2) Die Werle von Leibniz Bo. IX, S. 502, 
3) Lord Mahon’s History of England vol. I, p. 91. 
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nicht wieder einen Treajurer mit der wmfafjenden Machtfülle diejes 
Amtes, jondern cine Commiſſion fiir das Schatzamt, an deren Spitze 
Der ihm gang ergebene Jacobit Cir William Wyndham ftehen wiirde. 
Harcourt, defjen Anhänglichkeit er erprobt, ſollte Lord-Cangler bleiben, 
das Gebheimfiegel an Atterbury, Biſchof von Rochester, fommen. Bronte 
ley ſollte zweiter Staats-Secretär bleiben, der Graf Mar als dritter 
fiir Schottland eintreten.. Der Herzog von Ormond follte Höchſt— 
Commandirender bleiben, der Herzog von Buckingham Brafident des 
geheimen Rathes. 

Auch fiir denjenigen, der von Bolingbrofes Beziehungen zu dem 
Pritendenten nichts wußte, verbiirgte ſchon die Kenntnis diejer Namen 
Den jacobitijdjen Charafter de3 nen gu fchaffenden Cabinets. 

Dagegen erjdhien es auffallend, daß Bolingbrofe, am Tage nad) 
Dem CSturze Oxfords, einige Hervorragende Whigs gu fich eintud.') 
Man nannte Stanhope, Walpole, Craggs, Pulteney. Wollte er fie 
verſöhnen oder täuſchen? Sie ftellten ihm die Forderung, daß der 
Pratendent aus Lothringen entfernt werde. Er eriviederte, dah die 
Königin dies nicht gewahren forme. 

Es jtand damals, am 28. Juli/8. Auguſt, nod) in der Hand 
Bolingbrofes, fein neues Miniſterium zu bilden, auch noch am 29. Juli 
9. Auguſt, bis zum Abende. Dann nicht mehr. 

An dieſem Tage ſchrieb Lady Maſham an den Dechanten Swift, 
weldjer, Da er vor dem Sturze Oxfords London verlaſſen, um fic 
nad) feiner Dechanei in Dublin zu begeben, mit allen Perſönlichkeiten 
Der friiheren Partei Oxford-Bolingbrofe befreundet geblieben zu fein 
ſcheint, iiber die letzten Vorgänge. Sie unterbricht ihr Schreiben wieder: 
holt durd) die Selbftmahmung, da fie nun zur Königin eilen müſſe, 
Die fic) nicht wohl befinde. Drei Wochen lang Habe Oxford die Königin 
geargert und gequalt, und fie Habe ihn micht [08 werden können als 
am Dienstage zuvor. Ihm hauptſächlich lege fie, Lady Maſham, das 
Unwohlſein der Königin zur Lajt.?) 

Es war mehr alS ein Unwohlſein. 


!) Lord Mahon’s History of England vol. I, p. 91. Dice Thatjade aud) 
in den Briefen von Erasmus Yewis, mit dem Ausrufe: What, if the Dragon had 
done so? 

2) In dev wiederholt genannten Sammlung im Britifh Muſeum. 
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Der innere Sturm diejer lesten Beit Hatte die wanfende Kraft 
Der Königin Anna erſchöpft. Jn der Nacht fand fie feinen Schlaf. 
Am Wbend des 29. Juli,9. Wuguft, an welchem Lady Maſham jene 
Worte jdhrieb, fam über die Königin Anna eine Lethargie, am Morgen 
Darauf Krämpfe, dann ein Schlaganfall. Es ging mit ihr zu Ende. 

Am Morgen de 3O. Juli 10. Auguſt durdjeilte dieje Nachricht 
Die Stadt London. Die Mitglieder des Cabinets begaben fic) nach 
Kenfington. Sie traten gujammen, um zehn Uhr Morgens. Wahrend 
fie beftiirgt, unvorbereitet die Lage Der Dinge bejpradjen und ſelbſt der 
jdjnellfraftige Bolingbrofe nod) feinen Entſchluß gefunden, wurden zwei 
Mitglieder des geheimen Rathes gemeldet, die Herzöge Argyle und 
Somerſet. Sie erdffneten der erftaunten Verſammlung, dak fie, obwohl 
nicht aufgefordert, bei der fritijchen Lage der Dinge ihre Dienfte ane 
biten. Der Herzog von Shrewsbury erhob fic) und ſprach ihnen 
Dank aus fiir dieje Bereitwilligfeit. Der Herzog von Argyle fubr 
fort, Daf man zunächſt den Bericht der Wergte zu vernehmen habe. 
Auf die Meldung derfelben, daß bei der Königin lichte Augenblicke ein- 
getreten ſeien, ſchlug Argyle vor, daß bei der Gefahr, in der man fich 
befinde, die ſofortige Bejesung des Schagamtes dvingend nothwendig, 
und der Königin für dieſen Poſten der Herzog von Shrewsbury zu 
empfehlen fei. Der Vorſchlag war der Todesſtreich fiir die Entwürfe 
PBolingbrofes. Diejer ſelbſt, völlig überraſcht, wußte fich nicht gu einem 
Widerſpruche zu faſſen. Der Vorjdjlag Argyles ward angenommen. 

Cine Deputation, gefiihrt von Shrewsbury, begab fic) an das 
Bett der todeSfranfen Königin. Shrewsbury berichtete die cinmiithige 
Meinung de Cabinets. Die Königin gab ihre Zuſtimmung find. 
Der weife Stab ward ihr aufs Bett gelegt. Bevor Shrewsbury ihu 
nahm, ridjtete er an die Königin die Frage, ob fie ihn erkenne. Sie 
naunte Hirbar jeinen Namen.) 

Mit dem CErgreifen des weifen Stabes war der Herzog von 
Shrewsbury Grof-Schabmeifter und als folder erfter Miniſter. 

Vernehmen wir über dieje Lage der Dinge die Stimme eines 
Englanders, der mitten Darin ftand, der wenige Tage vorher nod) ſehr 
mismuthig, nun voll Hoffnung und in einer Errequng, die jelbjt in 


') Die Berichte Hoffmanns vom 10. und 11. Muquit. 
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den Schriftzügen wohl erkennbar ijt, aber dod) mit voller Klarheit 
jeine Anſchauung derjelben wieder gu geben ſucht, und gwar in einem 
Berichte an den Kaiſer Carl VI. Es war der General Stanhope, dem 
Kaiſer wohl befannt und werth als Diener und Waffengefahrte in den 
Feldzügen auf der jpanijdjen Halbinfel. Das Schreiben vom 30. Juli/ 
10. Auguſt lautet wie folgt.') 

„Sire. Jd) glaube zur Stunde Cw. Kaijerlichen und Katholiſchen 
Majeftat mit Gewisheit melden gu können, dak die Königin im Todes- 
fampfe liegt. Mach einem zweitägigen Unwohfjein hat fie diejen Morgen 
einen Schlaganfall erlitten, der zwei Stunden gedauert, wahrend deren 
fie bewußtlos war. Gegen elf Uhr hat fie fich ein wenig erholt, und 
Das verſammelte Conjeil Hat dieje lichten Augenblicke benugt, um von 
Der Königin die Genehmigung der Ernennung de3 Herzogs von Shrews- 
bury gum Treajurer zu erlangen, anftatt der fiinf Commifjare des 
Schatzamtes, von denen man gejprodjen, die dem Lord Bolingbroke als 
erftem Miniſter untergeben fein jollten. Das Conjeil figt andauernd 
beiſammen und ertheilt alle erforderlichen Befehle, um die öffentliche 
Ruhe su erhalten und die Befigergreifung des Kurfürſten gu fidjern. 
Heute Nachmittag um drei Uhr haben die vier Aerzte Dem Confeil er- 
öffnet, daß die von Ihnen angewandten Arzeneien, zwei fehr ftarfe Bred): 
mittel, durchaus feine Wirfung thin, und dak daher, nad) den Regeln 
ihrer Wiſſenſchaft, die Königin nicht mehr zwölf Stunden leben fann.“ 

„Dieſer plötzliche und unvorhergejehene Bufall ift wie ein Donner: 
ſchlag fiir die jacobitijde PBartei, die fiir die Ausführung ihrer Ent- 
wiirfe bis jest durchaus nicht die erforderlidjen Maßregeln getroffen 
hat. Daher darf ich Cw. Kaiſerlichen und Katholiſchen Majeſtät ver- 
ſichern, daß, wenn die Ausſage der Aergte ſich al8 richtig bewahrt, der 
Rurfiirft als Konig proclamirt werden, und eben fo friedlich wie irgend 
einer feiner Vorginger vom Königreiche Beſitz ergreifen wird. Aller— 
Dings, wenn die Krankheit fic) in die Lange zöge, und ware es and) 
nur um einige Wochen, würden wir fehr in Verlegenheit fommen; aber 
alle Dicjenigen, welche die Königin geſehen und mit den Aerzten ge- 
jprocjen haben, ftimmen darin iiberein, dak es bis morgen gu Ende 
jein wird.” 


1) Bei den Berichten Hoffmanns im k.k. Archive. 
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„Ich Habe es fiir meine Pflicht gehalten, Ew. Kaiſerlichen und 
Katholijchen Majeſtät mitgutheilen, was ich bei einer fo delicaten Con- 
junctur Habe in Erfahrung bringen können. Ich Hoffe ferner nicht 
etwas Neues gu fagen, indem ich die Verſicherung gebe, dah alle recht- 
jdjaffenen Leute Hier über die Perfidie des vorigen Miniſteriums gegen 
Ew. Kaiſerliche und Katholiſche Majeſtät eben jo fehr aufgebracht 
find, wie eS irgend ein Oefterreidjer oder Spanier jein fann, und daß 
jie, wann die Gelegenheit fich bietet, mit aller Rraft bemiiht fein 
werden, dieſe Schande der Xation wieder gut zu madjen. Chen fo 
ſchmeichele ich mir, Sire, mich darin nicht geirrt gu haben, daß ich den 
Wobhlgefinnten bei jedem Anlaſſe ansgejprochen, Ew. Kaiſerliche und 
Katholiſche Majeftit wiirden immer Ihr eigenes Intereſſe darin finden, 
fiir die Freiheit Englands eingutreten, die Rechte des Hauſes Braun- 
ſchweig gu ftiiben, und uns, wenn es defjen bedarf, gegen den gemein— 
jamen Feind zu vertheidigen. Möge Gott verleihen, da das gute 
Cinverftindnis, weldjes fo viele ruhmvolle Erfolge Hervorgebradt, fich 
aufs neue fiir immer fniipfe! In Erwartung defjen bitte ich unter- 
thänigſt Cw. Majeſtät gu glauben, daß icy bin und ewig fein 
werde, Sire, Cw. Kaiſerlichen und Katholiſchen Majeſtät unterthanigz 
fter Diener.“ 

Dies Schreiben wie andere diejer Art ging ab mit dem erjten 
Courier, den der Gejandte Bothmar Abends um 10 Uhr iiber den Haag 
nad) Hannover entjandte.') 

Unter dem Vorſitze des Herzogs von Shrewsbury traf unter: 
Defjen das Cabinet und die geheimen Räthe, welche fich zugeſellt Hatten, 
raſche Maßregeln zur Sicherheit nach außen und nad innen. Alle 
Häfen wurden geſchloſſen. An die Admiralität erging die Aufforderung, 
ſofort zwanzig Kriegsſchiffe fertig zu ſtellen. Die Sorge für die Sicher— 
heit der Stadt London überließ man dem Lord-Mayor. Während die 
fremden Geſandten die Berichte verfaßten, um ihren Souveränen von 
Dem Stande der Dinge Kunde zu geben, wirbelten die Trommeln durch 
die Strafen der Stadt London, um die Biirgermiliz in die Waffen 
zu rufen. 


1) Fite das Folgende hauptſächlich die ausführlichen Berichte Hoffmanns vom 
10., 11., 12. Auguſt. 
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Es war am 30, Juli 10. Auguſt. In den lichten Augenblicken 
der Königin vernahm man von thy nod) die Worte: My poor brother!') 
Für Die Unfundigen forte an diejent Tage die Dauner des Buftandes 
der Konigin nod) fraglich fein. Sie war es nidjt mehr am Morgen 
des SL. Qulij 11. Auguſt. Die Symptome des Herannahenden Todes 
wurden unverfernbar. Das Cabinet berief ſämmtliche geheime Räthe, 
ſowohl des beftehenden als des vorigen Miniſteriums, wie fie erveich- 
bar waren, nad) Renfington. Chen dahin ud die Verjammlung die 
beiden Vertreter des Naurfiirften, den Geſandten Bothmar und den 
Mefidenten Kreyenberg, welche das verfiegelte Inſtrument der Ernen- 
nung der Regentſchaft bei fic) trugen. Um ein Uhr XMachnrittags 
gaben die Aerzte Der Königin nur nod) vier Stunden. 

Mean entjandte einen Courier nach dem Haag an Lord Strafford 
mit Dem Befehle, die Republif an den Garantie-Vertrag zu mabhnen, 
und fie gu erjudjen zu handeln, weil der Fall des Biindnifjes vor 
Mugen. Zugleich erging nach den Niederlanden der Befehl zur Rück— 
kehr dex Mehrzahl der dort ftehenden engliſchen Truppen, denn in den 
Drei vereinigten Königreichen befanden fic) nur 4000 Mann. Alsdann 
ward, ohne Beijein der zwei Hannoveraner, ein Schreiben an den 
Rurfiirften berathen. Dasfelbe erforderte langere Beit, und einer der 
Räthe fagte dem Gejandten Bothmar vertraulich ins Ohr, daß der 
Titel Schwierigkeiten bereitet Habe. Bothmar glaubte daraus zu ent- 
nehmen, daß man den Cintritt de3 Todes Habe abwarten wollen. Die 
Vermuthung war nicht ridjtiq. Die ſchwierige Frage war gerwejen, 
ob man dem Rurfiirften als nicht unmittelbar vom königlichen Blute 
ftammend, den Titel der königlichen Hoheit geben diirfe oder nicht. 
Macy längerer Erörterung war die Entſcheidung bejahend ans- 
qefallen. 

Das Sdjreiben, unterzeichnet von etwa vierzig Geheimrathen, 
meldete Dem Kurfürſten, dak alles georduet jei, und enthielt weiter die 
Dringende Bitte an ihn, bet der gu erwartenden Todesnachricht ſofort 
aufzubredjen. Craggs von der Whig-Partei erbot fic) als Courier 
Damit nach Hannover gu gehen. Beim Aufbruche, um elf Uhr Abends 





1!) Lamberty t. VIII, p. 658, nad) dem miindlidjen Berichte des Couriers 
Gödele 
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am 31. Qult 11. Auguſt nahin er die Meldung mit, daß die Königin 
höchſtens nod) zwei Stunden gu leben haben werbde. 

Der Tod der Königin jedoch verzog fic) bis zum nächſten 
Morgen, Sonntag dem 1.12. Auguſt, kurz nach fieben Uhr. 


Konig Georg I. 


Die erften fiinf Tage der Regentſchaft fiir den Konig 
Georg I. 


Auf die Todesnachricht trat der große geheime Rath, nach der 
Abrede de3 Abends guvor, wieder in Kenfington zuſammen, begab fic 
Dann aber bald von dort nad) St. James. Dorthin {ud der Präſident, 
Herzog von Bucingham, aud) die BVertreter de3 Kurfürſten, nun— 
mehrigen Königs Georgs J., und wies ihnen ihren Platz an oben an 
Der redjten Seite des Tiſches, in einiger Entfermung vor demfelben.") 

Die erfte Berathung betraf die Wnftalten sur Proclamirung des 
Ronigs. Weil diefe Berathung einige Stunden in Anſpruch nahm, 
jo wurden inzwiſchen die verfiegelten Inſtrumente eröffnet, in welche 
der Kurfürſt, gemäß dem Regentſchafts-Geſetze von 1705, die Namen 
der Regenten eingeſchrieben. Nach demſelben Geſetze war dies Inſtru— 
ment dreifach ausgeſtellt, Das eine Exemplar in Verwahrung des Cry 
bijchofs von Canterbury, das andere in derjenigen des Lord-Canglers, 
Das dritte bei dem hannöverſchen Nefidenten Kreyenberg. Nur die 
letzteren zwei waren anfangs zur Stelle; dod) fdjleppte fich bald aud), 
alt und franf wie er war, der Erzbiſchof Tennijon von Canterbury 
herbei. Die Inſtrumente wurden gleichlautend befunden. Die fieber 
Perjonen, die wegen ihres Amtes der Regentſchaft angehörten, waren 
der Erzbiſchof von Canterbury, der Cangler, der Treajurer, der Prä— 
fident des geheimen Rathes, der Geheimfiegel-Bewabhrer, der Groß— 
Admiral, der Obervichter der Queens Bend). Nach dem Gejege fonnte 
von dem Regierungs MNachfolger die dreifade Bahl anderer Perſönlich— 
feiten ernannt werden. Es erfanden fic) von dem Kurfürſten aufge— 
zeichnet die Namen: der Erzbiſchof von Yorf, die Herzöge von Somerſet, 


') Bothmars Bericht vom 1./12. Auguſt. 
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Shrewsbury, Bolton, Devonjhire, Rent, Argyle, Mtontroje, Rox— 
borough; die Grafen von Pembroke, Angleſea, Carlisle, Nottingham, 
Abington, Scarborough, Orford; der Viscount Townſhend; die Barone 
Halifax und Cowper, aljo neunzehn Namen, oder, da fic) Shrewsbury 
jdjon wegen feines Amtes unter den Regenten befand, adjtgehu. Bon 
Diejen gehirten vier Der Tory-PBartet an, nämlich der Erzbiſchof von 
Yorf, die Grafen Wnglejea, Whington, Nottingham. Jedoch ward der 
Leste von Vielen geradezu als Whig angejehen. 

Muffallend erſchien Manchen die Nicht-Nennung von Marl- 
borough, Sunderland, Wharton, Somers. Diejenige Marlboroughs 
erflart fic) dDadurd), dak Der Kurfürſt die Lifte am 15. Juni aufgeſtellt, 
und daß das Sehreiben, durch welches Marlborough nad) Hannover 
hin Die Abſicht ſeiner Rückkehr nad) England fund gab, in Wutwerpen 
erft am 18. Suni datirt war. Die dret anderen waren Mitglieder 
Der friiheren Whig-Junta. C8 ift möglich, daß der Kurfürſt nicht 
alle Mitglieder diefer Junta hatte ernennen wollen, fondern mur zwei 
Derjelben, als welche er Die Lords Cowper und Halifay erjah. Sein 
jpdteres Verhalten gegen den bereits kränklichen Lord Gomers, jo wie 
gegen die Lords Sunderland und Wharton, deutet nicht auf eine Mis— 
jtimmung gegen fie. 

Der Gejandte Bothmar war, wie jeine Vorginger, fiir den Fall 
DeS Todes der Kinigin, mit einer Vollmacht ausgeriiftet, die genau 
genommen, ihn iiber die Regentichaft geftellt hatte. Dieje Vollmacht 
war bereits augsgefertiqt im Auguſt 1710, damals fiir den Freiherrn 
von Schiig, Den Vater, unterſchrieben von dev Kurfürſtin Sophie. Die 
Minute trägt dann noc) zweimal diejelbe Unter|chrift, vom 7. Novem— 
ber 1712, fiir Den Gejandten Grote, vom 28. Auguſt 1713, fiir den 
jiingeren Schütz, endlich diejenige De3 Rurfiirften, vom 15. Sunt 1714, 
fiir Den Herm von Bothmar. Diejem Gejandten indefjen war es zur 
Kunde gefommen, dah eine joldje eventuelle Vollmacht nach englijchem 
Rechte nicht giiltiq war. In ſeinem Berichte iiber die Verhandlungen 
vom 1./12. Auguſt ijt von der Vollmacht nicht die Rede.!) 

Buerft leifteten dann die Weitglieder des gebheimen Rathes den 
Eid, darauf die Regenten, endlich die Bnhaber von hohen Staats- 


1) Die Minute der Vollmadt in den Robethon-‘Bapieren. 
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ämtern. Nachdem dies geſchehen, begaben fic) die ſämmtlichen Lords 
hinab bi3 vor das Thor des Palaftes St. Names. Dort vernahmen 
fie ftehend und unbedeckten Hauptes die erfte Proclamirung des Königs, 
um halb zwei Ubr Nachmittags. Die Herolde ritten darauf voran, 
und es folgte ein fanger Wagengug, voran derjenige des Lord-Canglers, 
Dann Dderjenige des Prafidenten des geheimen Raths, Herzogs von 
Bucingham, der den Gejandten Bothmar zu fic cinlud. Die 
zweite Broclamation geſchah in Charing Croß, die dritte in Temple 
Bar. Dort ſtieß der Lord Mayor von London zu dem Zuge und 
fuhr fortan dem Cangler voran. Die vierte Proclamation erjolgte vor 
Der Bow Church, die fiinfte und leste vor der Börſe. 

Die Proclamirung geſchah jo friedlid) und rubhig, wie Stanhope 
vorfer gejehen, und dem Raijer gemeldet. Der Jubel des Volkes 
jedoch) iibertraf die Erwartungen. Dagegen wurden wider die Lords 
Orford und Bolingbrofe, die fic) in dem feierlichen Zuge mitbefanden, 
Derartige Weuferungen des Unwillens faut, daß fie es fiir gerathen 
hielten, vorher dur) Nebenſtraßen Heim zu gefangen.*) 

Am jelben Tage erqingen die Befehle den König Georg J. zu 
proclamiren, durd) gan; Grof-Britamtien. Es gejdjah iiberall ohne 
Widerſpruch, auc) in Edinburgh. 

Die Bufriedenheit der befigenden Clajfen gab fic) fund in dem 
Steigen Der Actien der Bank, am erften Tage um drei Percent. 

Gemäß der Succejfions-Wcte trat am jelben Tage noch, dem 
1. 12. Auguſt, das Parlament zuſammen, nämlich diejeniqen Mitglieder, 
die fic) in London befanden. Wher dem Unterhauje fehlte der Spredjer, 
Sir Thomas Hanmer, der fic) auf dem Lande befand. Die Geſchäfte 
Der erften Tage beftanden daher in den Eidesleiſtungen.?) 

Mod) am Sonntage, dem 1./12. Auguſt, hatte Bothmar feinen 
Secretär Gödeke alS Courier mit der Todesnachricht nad) Hannover 
abgeſchickt. Am nächſten Tage entfandten die Regenten den jungen 
Grafen Dorjet von der Whig-—Partei, um dem neuen Kinige in aller 
Form ihre Glückwünſche darzubringen und die Bitte um baldige Ucber- 
funft gu erneuern. Der Admiral Berkeley erhtelt das Commando des 


1) Hoffmanns Bericht vom 14. Auguſt. 
2) Commons Debates vol. VI, p. 1. 
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Gejchwaders von 20 Schiffen, welche den König von Holland her- 
iiberfahren jollte. Die Regentidajt und Bothmar begaben ſich dann 
nad) Kenſington, um das Cabinet der Königin gu eröffnen. Es fand 
fic) cin nicht vollgogener Entwurf eines Teftamentes vor, und dann 
cin verfiegeltes Päckchen, auf welches die Königin eigenhändig geſchrieben, 
daß es nach ihrem Tode uneröffnet zu verbrennen fei. Mach furger 
Berathung ward im Kamine ein Feuer angelegt. Als die Briefe, nach 
Verzehrung der Hiille, auseinander fielen, meinte Bothmar in den 
zierlichen Schriftzügen die Hand des Prätendenten gu erkennen.!) Jeden— 
falls war es die allgemeine Meinung, daß das Päckchen die von dem 
Vater Jacob II. und dem Prätendenten empfangenen Briefe der Königin 
enthalten Habe.?) 

Es iſt von Wichtigkeit, dieſe Thatſache der Erfüllung des Willens 
der Königin Anna hervorzuheben, weil Bolingbroke lange Jahre ſpäter 
wiederholt das Gegentheil behauptet hat.) Die eine dieſer Stellen, 
in dem Aufſatze über den Stand der Parteien bei der Thronbeſteigung 
Georgs J., iſt in aller Beziehung von beſonderem Intereſſe. Boling— 
broke ſchreibt wie folgt. 

„Welche Anekdoten immer man Ihnen erzählt haben mag — 
denn Sie ſind zu jung die Vorgänge der Zeiten geſehen zu haben, 
deren ich gedenken will — welche Voreingenommenheit immer Sie 
davon haben mögen: betrachten Sie als unzweifelhafte Wahrheiten 
dieſe Thatſachen, nämlich, daß während der letzten vier Jahre der 
Königin Anna kein Plan im Gange war, die Thronfolge des Hauſes 
Hannover zu beſeitigen, und die Krone dem Prätendenten auf das 
Haupt zu ſetzen, noch daß ſich zu dieſem Zwecke eine Partei gebildet 
hatte, zur Zeit des Todes jener Fürſtin, deren Gedächtnis ich verehre, 
während die Irreverenz, mit welcher wir es behandelt geſehen haben, 
mich mit gerechter Indignation erfüllt. Wenn ein ſolcher Plan im 
Gange geweſen wäre, ſo gab es während jener Zeit Momente genug, 
wo die Ausführung nicht ſchwierig, oder ſo gefährlich geweſen wäre, 


1) Sein Bericht in dem Aufſatze von Schaumann: Geſchichte der Erwerbung 
der Krone von England u. j. w. S. 94. 

2) Hoffmanns Bericht vom 17. Auguſt. 

3) Bolingbroke’s works vol, I, p. 32, in der letter to Sir William Wynd- 
ham, und vol. IIT, p. 129, in dem Aufſatze of the state of parties ete. 
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Manner von miapiger Entichlofjenheit zurückzuſchrecken. Auch hatte 
ein joldjer Blan, aud) wenn er nicht zur Wusfiihrung gelangte, dennod) 
nidjt jo lange hingezogen werden können, ohne einige Spuren gu hinter- 
fafjen, Die bei den ſcharfen Unterſuchungen nachher Hatten zum Bor- 
ſcheine kommen miifjen. Denn es wurden ja die Papiere jo mancher 
Diener der Königin ergriffen, wie jelbjt auc) ihre eigenen, und ſogar 
Diejenigen welche fie eingefiegelt hatte, Damit man fie nad) ihrem Tode 
verbrennen folle, wurden einer ſehr ungebiihrliden Durchſicht ausge— 
jest. Wher, jehen wir ab von aller Crirterung der Unwabhricheinlichfeit, 
jo verneine id) die Thatjadje abjolut, und id) Habe um jo beſſeren 
Anſpruch, Glauben zu erwarten, weil fie nicht wabhr ſein fonnte ohne 
meine Kenntnis, oder wenigitens Verdacht derjelben, und weil ſogar 
Diejenigen, iweldje Daran glaubten — denn nicht Wlle, die behaupteten, 
glaubten aud) — feinen Beweis vorgubringen batten, nocd) bis auf 
Dieje Stunde etwas Anderes Haben als leeren Verdacht, nicht eine 
Autorität, auf die man bauen fann, ſondern das Geſchrei der Bartei.“ 

Es war Bolingbrofes Intereſſe die Thatjache zu verneinen. Wher 
Damit rdumte er fie nicht hinweg. Nicht blo die Whig Barter hatte 
Verdacht gegen ihn, jondern aud) die Unparteiijdhen. In Anlaß des 
villigen Sturzes von Bolingbrofe, einige Wochen ſpäter, meldet der 
faijerliche Refident Hoffmann: „Damit ijt diejer gefährliche Mann 
bejeitigt, Dent man Hier mit großem Rechte den Namen PBhaethon ge- 
geben. Denn Niemand gweifelt daran, daß, wenn die Königin nod 
zwei bis drei Monate gelebt — wie er fich Denn ganz gewis einge- 
bildet, daß fie nod) Den Winter erreichen werde — er nicht den Pringen 
von Wales eingebradt, mithin die Hiefiqen Gejege, Freiheiten und 
alles iiber den Haufen geworfen haben würde.“!) 

Dies ift eine Meinung über Bolingbrofe. Weniger jedod) auf 
fremde Meinungen fommt es an alS auf fein eigenes Zeugqnis. An 
Demjelben Tage, dem 2./15. Auguſt, an weldhem, dem Willen der 
Königin gemäß, die Regenten in Kenfington ihre Correſpondenz dem 
Feuer iibergaben, berichtete der franzöſiſche Gejandte in London, Iber— 
ville, an Ludwig XIV.: Mylord Bolingbroke est pénétré de dou- 
leur .... Il m’a assuré que les mesures é¢toient si bien prises, 


') Hoffmanns Bericht vom 11. September. 
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qu’ en six semaines de temps on auroit mis les choses en tel 
état qu'il n’y auroit eu rien 4 craindre de ce qui vient d’arriver.') 

In der ſpäteren Zeit, nachdem alle3 ruhig verfaufen war, modjten 
die weniger Kundigen allerdings cin Erſtaunen ansfprecjen über das 
Aufbieten fo bedeutender Streitkräfte zu Waffer und zu Lande, ſowohl 
in England wie in der Republik, gegen einen Prätendenten, der tief 
landeinwärts in Bar-le-Duc weilte. Aber die Reden im Oberhauſe, 
vom 26. Juni/ 7. Juli, haben dargethan, dak nicht jo ſehr gegen den 
Prätendenten als ſolchen die Beſorgnis ſich richtete, ſondern gegen ihn 
als den Schützling Frankreichs. Es war überhaupt, wie jede Kund— 
gebung jener Tage beweiſt, in Europa die allgemeine Meinung, daß 
Ludwig XIV. im geeigneten Falle zu Gunſten des Prätendenten ein— 
treten würde. Dieſe Meinung indeſſen war, wie wiederholt ſchon ange— 
deutet, nicht richtig. Ein erſter Fingerzeig deſſen lag in der Entſendung 
des Marſchalls Berwick nach Spanien, zu einer Zeit wo täglich in 
Europa die Frage erörtert wurde, wie lange noch das Leben der 
Königin dauern könne. Auf die Nachricht ihrer ſchweren Erkrankung 
und vor derjenigen ihres Todes ſchrieb Prior aus Baris an Boling— 
brofe: „Dieſer Hof, und der Konig befonder3, ſcheinen bei dieſer trau- 
rigen Lage der Dinge fehr befiimmert zu fein. Die ſorgfältigſte Nach— 
forſchung ergibt mir nicht, daß etwas fiir Den Pratendenten im Werke 
ift.“2) Demnach ijt anzunehmen, daß Ludwig XTV., aud) bevor er 
die Nachrichten über den Verlauf der Dinge in England nach) dem 
Tode der Königin erhielt, entſchloſſen war, dort nicht eingugreifen. 
Dieſe Anſicht wird beſtätigt durch das Verhalten feines Gejandten 
Serville in London. Am Tage nach dem Tode der Königin erſchien 
ex bei dem hannöverſchen Gefandten Bothmar, um iin zur Acceffion 
des Kinigs Georg I. Glück zu wünſchen. Die Ausdrücke flangen 
freilid) etwas gegwungen. Bu Anderen redete Bbherville, daß er fid) 
Defjen nicht Habe entiibrigen können, nachdem fein König in dem Friedens- 
vertrage mit Grof-Britannien die Succeffion des Hauſes Hannover 
anerkannt Habe.*) 


') Lord Mahon’s, History of England vol. I, p. 97 
2) Macpherson's Original papers vol. IT, p. 644. 
5) Hoffmanns Bericht vom 14. Auguſt. 
Kopp. Fall d. Haufes Stuart u, Succeffion d. Haufes Hannover. XTV. 41 


642 Neununddreißigſtes Bud). 


Die Stimmung der Regentichaft in Bezug auf die auswärtigen 
Ungelegenheiten war, wie ſchon jenes Schreiben Stanhope3 (S. 633 
vermuthen läßt, jo giinftiq fiir Den Kaiſer, dak der Refident Hoffmann 
an fie die Bitte richtete, etwas fiir die Catalonier und namentlich fiir 
das bedringte Barcelona au thin. Man erkannte an, daß es ſich 
Dort um die Ehre Englands Handele. Wher die Regentſchaft hielt fich 
zum Cingreifen nicht befugt, fondern wies die Sache an den Konig. ') 
Die Verſuche der Verwendung famen bereits zu fpat. 

Dagegen ergab fid) im auswärtigen Wmte der Entwurf einer 
Allianz wider den Kaiſer, betrieben von dem Herzoge Victor Amadeus. 
Auf die Wnfrage der Regenten antwortete Bolingbrofe, dak der Zweck 
nur defenſiv gewejen fei, um den Ruheſtand in Btalien zu verbiirgen. 
Allein, da die Spike einer ſolchen Allianz fic) jedenfallS wider den 
Kaiſer richten wiirde, fo erbielt Brior in Paris den Befehl, in der 
Angelegenheit feinen weiteren Schritt zu thun.?) 

Auch in Betreff Portugals richtete ſogleich die Regentſchaft an 
den König die Vorftellung, daß eS erforderlich fei, von Spanien cine 
fategorijdje Erklärung gu verlangen, damit endlich der Friede zwiſchen 
Spanien und Portugal abgejdhlofjen werden fone. Bn der Voraus- 
ſicht der Beiſtimmung des Königs erliefen die Regenten ſofort dieje 
Zuſicherung nach PBortugal.*) 

Nachdem unterdefjen die Parlaments-Meitglieder fich angejammelt, 
begaben fic), am 5./16. Wuguft, die Regenten im das Oberhaus und 
ließen, nach der üblichen Weiſe, das Unterhaus an die Schranfen be- 
ſcheiden. Der Lord-Cangler Harcourt fiihrte im Namen der Regent- 
jdaft das Wort. Mach einem kurzen Ueberblicke des Geſchehenen 
ridhtete er an das Unterhaus die Mahnung, daß, nachdem durd) den 
Tod der Kinigin mehrere Brweige de3 Hffentlidjen Einkommens erledigt 
jeien, Das Unterhaus Ddiejenigen Anordnungen treffen möge, die der 
Ehre und der Wiirde der Krone entſprächen. — Wn beide Häuſer ſich 
wendend, mahnte er dann zur vollfommenen Cinigfeit.*) 


1) Hoffmanns Veridjt vom 6./17. Auguſt. 

2) Desgleichen vom 10./21. Auguſt. 

*) Lamberty t. VIII, p. 782. Bom 8./18, Auguſt. 
4) Commons Debates vol. VI, p. 2. 
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Das Unterhaus beſchloß einſtimmig etne Adreſſe an den Konig, 
und genehmigte eben jo einftimmig am nächſten Tage den von Brome 
ley vorgelegten Entwurf derjelben. Die Adreſſe enthielt die Verfiderung, 
daß das Unterhaus bis aufs äußerſte das ungrweifelhafte Recht des 
Königs auf die kaiſerliche Krone von Grof-Britannien gegen den 
Priitendenten und wer immer es fei, vertheidigen wolle. Es folgte die 
ernenerte Bitte um die baldige Ueberfunft, und dann das Verſprechen, 
den Hffentlichen Credit der Nation aufrecht zu Halten und alle friiheren 
Bewilligungen de3 Parlamente3 gut zu madjen. 


Die Bezeichnung der faiferliden Krone von Grof-Britannien 
erfordert Hier eine Bemerfung. Sie iſt micht etwa, wie mar ſpäter 
oft angenommen Hat, eine Conſequenz der Union von England und 
Schottland, fondern ward auch frither, bei wichtigen Anläſſen, 3. B. in 
Der Succeffions-Wcte von 1701, fiir die Krone von England allein 
angewandt. Die Bezeichnung Hat den Zweck, die Unabhiangigfeit der 
Krone von England von jeder anderen weltliden Macht aussufprechen, 
aud) von dem römiſchen Kaijerthume, mit welchem fich in den fritheren 
Beiten der Wnjprud) auf das Imperium mundi verband. Damals 
war dem römiſchen Kaijer deutſcher Nation nur nod) das Chrenrecht 
des erſten Ranges verblieben.') 


In Folge des Cindrucées der Adreſſe des Unterhauſes ftiegen 
an dem einen Tage die Werthpapiere um ſieben Percent, ſo daß die 
Steigerung in den fünf Tagen ſeit dem Tode der Königin bereits elf 
Percent betrug. „Daraus, fügt der kaiſerliche Reſident Hoffmann ſeinem 
Berichte hinzu, iſt mehr als aus allem Anderen abzunehmen, wie ſehr 
ſich die hieſigen Dinge auf einmal geändert haben, wie dann der 
Königin, auch ſogar unter dem gemeinen Volke ſelbſt, faſt nicht mehr 


1) Chamberlayne: the present state of Great Britain 1710, p. 46: He 
(the king of England) holdeth not his Kingdom in Vassalage, nor receiveth 
his Investiture or Installation from another: allows no Superiority to any, 
but God only. Not to the Emperor, for Omnem potestatem habet 
Rex Angliae in Regno suo quam Imperator vendicat in Imperio; 
and therefore the Crown of England hath been declared in Parliament, long 
ago, to be an Imperial Crown. 

He acknowledges only Precedence to the Emperor, Eo quod Anti- 
quitate Imperium omnia Regna superare creditur. 
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anders gedacht wird, als mit der Reflexion, daß es ein Glück für die 
Nation geweſen, wenn fie vor drei Jahren geſtorben ware.“ ') 

Indem fomit nad) dem Tode der Königin die Crinnerungen 
an die ruhmreiche Beit vor 1711 wieder wad) wurden, fam dieſe 
Stimmung derjenigen PerjintichEcit gu gute, die zu diejem Rrieges- 
ruhme hauptſächlich beigetragen hatte, dem Herzoge von Marlborough. 
Aber weshalh fam Marlborough? Dieje Frage tritt hier abermals 
Heran. Cin Schriftfteller jener Beit behauptet, jedoch ohne nähere 
Angabe, daß er von Bolingbrofe gerufen jei.2) Thatſache ijt, daß 
ev in Oftende mit der Ucbherfahrt gewartet, bis der Kampf awifdjen 
Orford und Bolingbrofe gu Gunften des letzteren entfdjieden war. 
Am Todestage der Königin fandete er in Dover. Bon da an ge- 
ftaltete fich jeine Fahrt durd) das Land gu einer Wrt von Triumph— 
guge. „Er Hielt feinen Cingug in die Stadt, meldet Bothmar, 
unter Dem Zurufe des Volkes, alS hätte er abermals eine Schlacht 
von Hichftadt gewonnen. Für den Fall dah der Prätendent einen 
Verjud) macht, wird er von grofem Mugen fein. C8 ijt ihm nicht 
angenehin, dah er nicht ein Mitglied der Regentfchaft ijt, und daf, 
auger dem Könige, iiberhaupt Jemand in dieſem Lande höher fteht 
alg er.“) 


König Georg J. in Hannover. 


Wegen eines Beſuches des Königs Friedrich Wilhelm I. in Han- 
nover hatte fic) die erfte Audienz des Grafen Clarendon bet dem 
RKurfiirften vergigert bis gum 27, Juli/7. Auguft, dem Tage, wo in 
Kenfington Oxford entlaffen wurde. Demnach ift die Sendung Cla- 
rendons fiir die weitere Entwickelung der Dinge in London bedeutungs- 
{o8, und es fommt nur darauf an, die Thatſachen in Hannover feft- 
zuſtellen. Alſo erft am 7. Auguſt iiberreichte Clarendon die von 
Bolingbrofe verfafte Antwort, vom 19./30. Suni (S. 602), auf die 
furfiirftlidje Denkjchrift vom 7. Mai (S. 570). Der RKurfiirft gab 


') Hoffmanns Beridjt vom 17. Auguft. 
2) Rapin Thoyras vol. IV, p. 345. 
3) Bericht vom 6./17. Auguft in Macpherson’s Original papers vol. 1, p.640. 
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ihm wiederholt die Verficherung, daß er alles thun werde, mit der 
Königin in guten Beziehungen zu bleiben, da} er von Niemandem 
jonft in England abhange und nicht abhangen wolle. Clarendon 
meldet, daß der Kurfürſt bis dahin den friiheren Gejandten Schütz 
nicht vorgelafjen Habe. Cr beobachtete, daß die Hannoveraner mit 
großer Werthſchätzung von dem Kurfürſten redeten, und eben fo von 
deſſen Bruder, dem Hergoge Ernſt Auguſt. Cr fand einen fdjarfen 
Gegenjay zwiſchen den Miniſtern Görz, dem Präſidenten der Finanzen, 
den er als ſehr brav bezeichnet, und Bernſtorf, der ſich völlig von 
dem Rath Robethon leiten laſſe. Ueber dieſen letzteren lautet Claren— 
dons Urtheil ſehr ungünſtig, jedoch ohne Anführung einer Thatſache. 
Die anderen Miniſter Platen, Elz, Buſſche mengen ſich nur in ſo weit 
in die auswärtigen Geſchäfte, als der Kurfürſt fie befragt.) 

Auch das gleichzeitige Urtheil des Generals Schulenburg lautet 
über Robethon ſehr ungünſtig, ebenfalls ohne Angabe einer Thatſache. 
Es iſt dabei zu bemerken, daß Schulenburg eben ſo wie ſein Corre— 
ſpondent Steingens in London, ſich bemüheten in der Angelegenheit 
der Succeſſion eine Mitwirkung zu erlangen.?) 

Eben dieſer Eifer Schulenburgs mag einigen Einfluß geübt 
haben auf ſein ſchon früher (S. 516) berührtes Urtheil über den Kur— 
fürſten. Während ſchon die Königin Anna in Kenſington im Todes— 
kampfe lag, am 10. Auguſt, ſchrieb Schulenburg, deſſen unkundig, an 
Steingens in London: „In Betreff der hauptſächlichen Perſönlichkeit 
iſt es ſicher, daß über den Ausgang der fraglichen Angelegenheit er 
ſich ſehr indifferent verhält, und ich glaube behaupten zu dürfen, daß, 
wenn ſie heute zur Reife gelangte, er ſich ſehr unglücklich fühlen würde, 
ſeinen Aufenthalt, in welchem er ſich mit Kleinigkeiten ergötzt, Ehren 
halber verlaſſen zu müſſen, um eine ſo hochragende Stellung einzu— 
nehmen. Er iſt begabt mit allen für einen vollendeten Edelmann er— 
forderlichen Eigenſchaften, aber in keiner Weiſe mit denen eines Sou— 
veräns.“) 

Am 4./15. Auguſt erftattete Graf Clarendon von Hannover 
aus abermalS Bericht an den Staat3-Geeretir Bromley. Bon irgend 





') Coxe: Memoirs of Sir Robert Walpole vol. I, p. 43. 


2) Sdulenburgs Denfrwiirdigtciten Bd. 1, S. 542 uz f. 
3) A. a. O. 
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welder Kunde der Veriinderung der Dinge in England zeigt ſich im 
Diejem Berichte nod) feine Spur.') 

Vom Morgen des 5./16. Auguft an trafen die Couriere aus 
London in Hannover cin. Zuerſt Robert Gardner, der am Wbende 
de3 10. Auguſt von London aufgebrodjen war, einige Stunden fpater 
Craggs, angejehenes Mitglied der Whig-Partei, der am Abende des 
11. abgereiſt war. Er iiberbradjte das Schreiben des geheimen Rathes 
iiber Die getroffenen Mafregelu. Wm Morgen de3 6./17. kam der 
Secretär Gödeke an mit der entſcheidenden Nachricht, vom 1./12. Auguſt, 
jowohl des Tode$ der Königin alS der PBroclamirung des Königs 
Georg I. Die Ankunft des von der Regentſchaft entjandten Grafen 
Dorjet verzog fid) LIS gum Abend des $./19. Wuguft.2) Er war der 
erfte vornehme Englander, der nad) engliſcher Weije ſeinen König 
Georg I. knieend begritfte.*) 

Georg I. nahm die Krone an, die fo ifm dargeboten wurde, in 
dem Vollbewußtſein, daß er fiir cin Tradjten nach derjelben niemals 
einen Sdhritt gethan. Er fo wenig, wie fein Vater, oder feine Mutter, 
Hatten im geringften gum Sturze de3 Hauſes Stuart beigetragen. Viel— 
mehr hatte die unter ihnen zunächſt betheiligte Perjontichfeit, die Kur— 
fiirjtin Sophie, die Mutter Georg3 J., zu wiederholten Malen ihre 
Stimme zu Gunften ihrer Verwandten in St. Germain erhoben, de3 
Vaters wie des Sohnes. Sie Hatte die gethan im Jahre 1688, im 
Sahre 1700, und in ihren Wiinjdjen nod) jogar im Jahre 1708. War 
Dem Haufe Stuart cin Unredht gejdjehen, jo trugen weder Sophie, nod) 
Georg daran eine Mitſchuld. 

Und auch ferner Hatten fie fic) an engliſchen WAngelegenheiten 
nicht betheiligt. Gie Hatten von Anfang an den Grundſatz anfgeftellt, 


1) Coxe: Sir Robert Walpole vol. II, p. 43. 

2) Taglide Veridjte von Hannover aus an den Grafen Sdjinborn in Braun— 
ſchweig, im f. £. Archive. 

3) Dev Bericht in Herrn v. Malortics Beiträgen zur Geſchichte u. f. w., Heft 1, 
S. 56, ſcheint mic nidt haltbar. Dev hannöverſche Geſandtſchafts-Secretär Gödele, 
dev die entſcheidende Nachricht brachte, Hat wohl nicht zuerſt den Grafen Clarendon auf: 
geſucht. Diefer, in dem Berichte vom 17. Wuguft, bei Macpherson’s Original papers 
vol. II, p. 646, fagt nidjts dergleichen. Vielleicht Hat die Tradition Clarendon und 
Dorfet verwedjelt. Aber dev letztere, dev ausdviidlid) an den Konig gefandt war, traf 
erft am Abende des 19. cin. — Bon einer Deputation des Parlamentes nad) Hannover 
findet fic) nidjts in den Berhandlungen desfelben. 
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anzunehmen, was vom Souveran und Barlamente gemeinjam ihnen 
Dargeboten wurde, jedod) feine Partei dort gu fennen, in Feiner Weife 
fic) in Die inneren WAngelegenheiten Englands einzumiſchen. Ungeadhtet 
aller Bitten, Vorſchläge, Mahnungen, Vorwürfe Hatten fie an diejem 
Grundſatze unverbriidlich feftgehalten. Die Gache der Thronfolge war 
von Unfang an bis sur Eröffnung derjelben eine lediglich englijdje An— 
gelegenheit geblieben. 

Georg 1. nahm die Krone an, obwohl, nad) Allem, mit Sicher- 
Heit gejagt werden fann, dah die Annahme ſeinen Neigungen und 
Wünſchen nicht entiprad. Es Hhandelte fic) dabei nicht bloß um Nei- 
gungen und Wünſche perſönlicher Art. Freilich diirfen aud) dieje nicht 
gering angefdlagen werden. Die Annahme legte dem vierundfünfzig— 
jabrigen Fürſten, der geehrt und geliebt von ſeinen Unterthanen, Hoch) 
angejehen unter den Mitfürſten im Reiche, feft und ſicher daheim auf 
cigenem Boden ſaß, die VBerpflichtung anf, Hiniiber gu fiedeln in ein 
fremde$ Land, die Regierung einer Mation zu übernehmen, deren Sitten 
und Gejese er nicht fannte, deren Spradje ev nicht redete, höchſtens 
mangelhaft verjtand, einer Nation endlich, die, wie damals ſeit fiebengig 
Jahren die Dinge lagen, als die veränderlichſte, unbeftindigfte in Europa 
galt. Wichtiger indefjen war die politijde Seite der Gadje. Der Vater 
Ernft Auguſt hatte mit Kraft und Ausdauer das Beſtreben verfolgt, die 
Geltung feines HaujeS und des ſächſiſchen Volfsftammes, den es in 
höherem Maße als irgend cin anderes Fürſtenhaus vertrat, und mit 
Dem eS feit ſechs Jahrhunderten in Freud und Leid verwachſen war, 
im Reiche Herguftellen. Georg J. hatte das Erbe auch diejes politi- 
ſchen Strebens ſeines Vaters iibernommen und mit Erfolg. Mun aber 
trat dieſe englijde Thronfolge an ihn heran. Sidherlich hat Georg I. 
jie) von Anfang an fein Hehl dariiber gemacht, dak fortan England 
mehr als Hannover feine Thatigfeit in Anſpruch nehmen, und dah er 
in feinem Streben fiir dieS fein Heimatland jenfeit des Meeres auf 
Hinderniffe ftoRen wiirde. Dies um fo mehr, da die Succeſſions-Ur— 
funde von 1701, aljo Der Bertrag jelber, durch welchen er die Krone 
iibernahm, die Beſtimmung enthielt: fortan ſolle feine Perſönlichkeit, 
Die zum Beſitze der Krone gelange, Den Boden der drei Lander Eng- 
fand, Schottland, Irland verlafjen diirfen ohne Cimvilligung des 
Parlamentes. 
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Die verſchiedenen Stimmungen in Hannover pragen fic) aus in 
einem vertraulichen Schreiben des Herzogs Ernſt Auguſt, den die 
Mutter, die Kurfürſtin Sophie, als den Schatten ſeines Bruders, des 
Kurfürſten, zu bezeichnen pflegte. „Die neue Würde, ſchreibt er, ver— 
urſacht hier unterſchiedliche Geſichter. Einige weinen, Andere ſind 
außer ſich vor Freude. Ich kann nicht ſagen, daß ich zu den Letzteren 
gehöre.“!) 

Der Kurfürſt bedurfte nicht Englands, aber England bedurfte 
ſeiner. Die britiſche Nation ſetzte auf ihn das Vertrauen und die 
Hoffnung, durch ihn bewahrt zu bleiben vor dem Bürgerkriege, durch 
ihn Den inneren Frieden, ihre Rechte, re Freiheiten gefichert zu ſehen. 
Der Ruf dahin war, wie die Dinge lagen, einſtimmig: es war der 
Ruf einer geſammten Nation. Es mochten Zweifel ſich regen, ob die 
glatte Oberfläche dieſer Einſtimmigkeit nicht doch auch Elemente des 
Sturmes in ſich berge; es mochten Bedenken laut werden, ob nicht die 
Abweſenheit im fremden Lande der Heimat zum Nachtheile gereiche: 
die Annahme der Krone, die eine Nation in ihrer Geſammtheit durch 
ihre berufenen Vertreter entgegen trug, war eine Ehrenpflicht. 

Und endlich war die Annahme eine Ehrenpflicht gegenüber dem 
übrigen Europa. Es war nun ein halbes Jahrhundert, daß die Herrſch— 
ſucht Ludwigs XIV. immer erneuten Krieg über die Völker gebracht 
hatte. Was ſeine Perſon betraf, ſo war, wie es ſich dann bald heraus— 
ſtellte, der Krater nunmehr ausgebrannt: er ſelber hatte mur noch den 
Wunſch des Friedens für ſeine letzten Tage. Aber die Erinnerung an 
alle Noth und allen Jammer, den die Politik dieſes Einen Mannes 
über Europa gebracht, war friſch und lebendig. Und aus derſelben 
erwuchs die Furcht vor der Erneuerung des Krieges, wenn es Lud— 
wig XIV. gelänge, den Sohn Jacobs II. den er im Jahre 1701 als 
Konig von England proclamirt Hatte, auf den Thron von England 
zurückzuführen. Denn ein Jacob IL. auf dent Throne von England 
erfdjien fiir Europa gleichbedeutend mit der franzöſiſchen Vaſallenſchaft 
dieſes Königreiches. Dies Hatte vor Wllem die Republif der Nieder— 
fande gu fürchten. Denn wenn auch die Englander geneigt waren zu 


') An die Raugrafin Louife, 25. Auguft 1714. Im Degenfeld-Sdhonburgi- 
ſchen Archive in Eybach. 
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vergeffen, dak die Waffen der Republik unter der Fiihrung de3 Oraniers 
guerft und hauptſächlich die Umwälzung von 1688 herbei gefiihrt, fo 
war dod) mit großer Wahricheinlichfert vorauszuſehen, daß cin Konig 
Sacob III. des wirklichen Gachverhaltes von 1688 gegenüber der Re- 
publif genauer eingedenf ſein würde. 

Der Geſandte Bothmar hatte dem hannöverſchen Reſidenten Kling— 
gräf im Haag das eventuelle Schreiben des Kurfürſten an die General— 
ſtaaten für den Fall des Todes der Königin Anna hinterlaſſen. Auf 
das Eintreffen der Nachricht im Haag, am 15. Auguſt, reichte Kling— 
gräf es ein. Es enthielt die Aufforderung an die Generalſtaaten, den 
Vertrag der Garantie für die Succeſſion zu erfüllen. Noch am ſelben 
Tage erfolgte die Antwort an Klinggräf. Zugleich entſandten die 
Generalſtaaten an den neuen König einen Courier mit einem Schreiben, 
in welchem fie erklären: „Die Erwägung, wie ſehr bei der Thronfolge 
in England die Erhaltung unſerer Religion, die Sicherheit unſerer Re— 
publik, und die Freiheit von ganz Europa betheiligt ſind, hat uns den 
feſten Entſchluß faſſen laſſen, unſeren Verpflichtungen zu genügen und 
alles was wir in den Verträgen, beſonders in demjenigen der Garantie, 
verſprochen haben, zu erfüllen, und wir ſind um ſo mehr dazu ange— 
feuert durch die feſten Verſicherungen, die Ew. Majeſtät von Ihrer 
freundlichen Geſinnung für uns gegeben haben.“ Endlich bitten ſie den 
König, ſeine demnächſtige Reiſe nach England über das Territorium 
Der Republik zu nehmen.!) 

Eine entſprechende Antwort erhielt der Botſchafter Strafford auf 
ſeinen Vortrag, obwohl er dabei eingeſtehen mußte, von der Regent— 
ſchaft keine Kunde erhalten zu haben. In den nächſten Tagen nahm 
man mit Erſtaunen die Veränderung wahr, die in dem Verhalten 
dieſes bisher ſo hochfahrenden Mannes vorging. „Er iſt geſchmeidig 
geworden wie ein Handſchuh“ — berichtet einer der hannöverſchen Se— 
cretäre im Haag. Die Holländer erklärten dies dahin, daß nun ſeine 
wahre Natur zu Tage trete, daß er früher ſich anders benommen habe 
nad) den Weiſungen des Miniſteriums Oxford-Bolingbroke.?) 


') Die Scriftſtůcke bei Lamberty t. VIII, p. 665 et suiv. 
2) Lamberty t. VIII, p. 671. — Maepherson’s Original papers vol. I, 
p. 647. 
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Wie in England, fo wurden auch in den Niederfanden die Vor— 
bereitungen Darauf hin getroffen, alS werde Ludwig XIV. dem Bra- 
tendenten cine Waffenmacht zur Verfiigung ftellen. Wie jedoch Iber— 
ville in London ſchon am Tage nad) dem Tode der Kinigin dem 
Sejandten Bothmar ausgejprodjen, dah Ludwig XIV. dem LUtrechter 
Frieden gemäß den neuen Konig anerfernnen werde, jo iiberjandte Straf— 
ford aus dem Haag, am 25. Auguſt, nad) Hannover cine von Prior 
in Paris erhaltene Erklärung diejer Bereitwilligfeit jowoh{ von Seiten 
Ludwigs XLV. als Philipps V.') 

Es fragte fic) aljo um das Verhalten de$ PBratendenten. 


Der PBratendent. 


Auf die Nachricht von dem Sehlaganfalle der Königin verließ 
er in Der Stille Bar-le-Duc, um fic) nach Paris zu begeben. Als er 
bis Chantilly gelangt war, trat ihm cin Abgejandter Ludwigs XIV. 
entgegen, mit dem Wusdrucke der Ueberraſchung, daß er Bar-le-Duc 
verlaffen, und mit der Wufforderung dahin zurückzukehren, weil nad) 
Dem Frieden von Utrecht der Konig nichts fitr ifn thun finne. Der 
Pratendent ließ erwiedern, dak er nach England hinüber wolle mit 
nur zwei oder drei Vegleitern, um gu verjudjen, den Thron feiner 
Ahnen wieder zu gewinnen. E38 erfolgte von Verjailles aus die Ant— 
wort, daß nad) den Seehäfen das Verbot feiner Cinjdhiffung ergangen 
jei, Dak ihm daher nur die Riicfehr iibrig bleibe, und dak der Konig 
Gehorjam fordere.?) 

So ward 8 fofort nach allen Seiten verfiindet, und die Ge- 
flifjentlichfeit, mit weldjer dies geſchah, läßt cine bejondere franzöſiſche 
Ubficht dabei vermuthen. Bolingbrofe erzählt, jpditer von dem Prä— 
tendenten vernommen zu haben, es fei alles nad) Vereinbarung ge- 
ſchehen, damit, wo die Hoffnung fiir die Sache des Pratendenten ver— 
foren fcjien, die Meinung von feinem Charafter erhalten bliebe.*) — 
Dies fann dod) nur Heifen, dah die franzöſiſche Politif dem Präten— 


!) Maepherson’s Original papers vol, LU, p. 646. 
*) Lamberty t. VIII, p. 672. 
3) Bolingbroke’s works vol. I, p. 28. 
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denten diejenige Hülfe, die ſie ihm für den Augenblick verſagte, für die 
Zukunft in Ausſicht ſtellte. Wenn dies ſich ſo verhält, ſo war der 
Prätendent, indem er nicht zu der Erkenntnis kommen konnte, daß eins 
Der weſentlichen Hinderniſſe gegen ſeine Herſtellung gerade die Ver— 
bindung mit Frankreich war, und daß England niemals einen König 
aus der Hand Frankreichs annehmen würde, abermals der Geprellte. 

Es blieb ihm zur Zeit als einziges Mittel übrig eine Proteſtation. 
Er erließ dieſelbe zu Plombieres, am 29. Auguſt. 

Der Proteſt berührt zuerſt mit wenigen Worten die Revolution 
von 1688, den, wie ſie ſagt, Umſturz der engliſchen Monarchie. Aber 
es fehlt dabei die Erwähnung der für den Sturz des Hauſes Stuart 
entſcheidenden Thatſache, der freiwilligen Flucht Jacobs II., ſo wie der 
Königin mit dem Kinde, nach Frankreich. 

Ueberhaupt ſcheint bei der Abfaſſung dieſer Proteſtation dem 
Sohne Jacobs II. noch nicht die Erkenntnis aufgegangen gu fein, daß 
Der Fehler und das Ungliicf ihrer beider, des Sohnes wie des Vaters, 
beftanden hatte in ihrer Dienftbarfeit fiir die Politif Ludwigs XIV., 
und daß darum feit nunmehr ſechsundzwanzig Jahren die Gade der 
Dynaſtie Stuart in den Wugen der Mehrzahl der Englander gleich— 
bedeutend erjdjien mit Ddemjenigen, was fie unter France and popery 
fic) vorftellten. Der Pratendent berief fic) auf die vielfachen Ver— 
ficherungen, Die er geqeben, daß im Falle feiner Herftellung die Ge- 
ſetze des Landes die Richtſchnur ſeines Handelns fein wiirden; aber er 
wurde fic) nicht flar darüber, warum dieſe Verficherungen feinen 
Glauben fanden. 

„Alles dies Entgegen-Kommen von unjerer Seite, fagt weiter die 
Proteftation, Hat nicht gefrudjtet. Die guten Abſichten der Pringejfin 
unſerer Schwefter zu unſeren Gunften, die uns befannt waren, und 
Darum uns fiir die [ebten Jahre zur Unthitigfeit bewogen, haben nicht 
ausgefithrt werden können, weil Der Tod fie iiberrafdjte. Und fo ift 
es gcfommen, dah man, anjftatt die giinftige Gelegenheit zur Herftellung 
des Rechtes gu benugen, wider das unvertilglice Erbrecht der Krone 
einen frembden Fürſten gum Könige proclamirt hat.“ 

Die Beffauptung während der lesten Jahre unthatig geblieben 
qu fein, war dod) nur in Bezug anf einen Angriff von aufen richtig. 
Dagegen waren die Sacobiten im Barlamente, und gwar nad dem 
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Willen des PBratendenten, thatig genug gewwejen, fiir fic) und ihre 
Sache, wie fie meinten, in der Wirflichfeit fiir Oxford einerjeits und 
andererfeits fiir Die franzöſiſche Bolitif, welche beide fie gebrauchie, wo— 
gu fte ihnen gut waren, und dann fie preis gaben. 

Die Proteftation des PBratendenten legte das (este Verhalten 
Ludwigs XLV. gegen ifn dav mit den Worten: „Auf die erfte Nach— 
richt, Die wir vom Dem Stande der Dinge in England erbhielten, brachen 
wir vow unſerer gewöhnlichen Reſidenz auf, um uns an irgend einen 
Ort im unjeren Konigreidjen zu begeben, im der Abſicht uns an die 
Spike derjenigen unſerer getreuen Unterthanen zu ftellen, die geneigt 
ſein würden, unſere Rechte gu behaupten und fich mit uns der fremden 
Invaſion zu widerjesen; aber, indent wir quer durch Frankreich reiften, 
um uns cingufchiffen, wurde, mit Berufung anf die Verpflichtungen, 
Die man in Dem Lester Friedensvertrage eingegangen, uns nicht bloß 
jegliche Hiilfe verweigert, fonder aud) ſogar unjerer Durchfahrt Wider- 
ftand entgegen geſetzt, ſo daß wir gendthigt wurden, nach) Lothringen 
zurückzukehren.“ 

Die Proteſtation ſchließt mit der Betheuerung des Prätendenten, 
ſein Recht nicht laſſen zu wollen als mit dem Leben. 


Fortgang der Dinge in England. 


Unterdeſſen nahmen die Dinge in England weiter ihren fried— 
lichen Verlauf. Im Unterhauſe handelte es ſich zunächſt darum die 
Bewilligung der Mittel für den königlichen Haushalt, die mit dem 
Tode der Königin Anna erloſchen war, auch für Georg J. durchzu— 
ſetzen. Der Betrag war 650.000 Pfund Sterling. Bon jacobitiſcher 
Seite wurde, nicht in wohlwollender Wbficht, der Verſuch gemacht, fiir 
Den Konig den Betrag anf eine Million zu erhdhen.') Man ging 
Dariiber hinweg. Dagegen brachte Horace Walpole die Forderung der 
Rückſtände fiir die hannöverſchen Truppen von 1712 wieder ein, gum 
Betrage von 65,000 PBfund Sterling, die einige Wochen zuvor abge- 
lehnt war. Cinige Mitglieder, die damals dagegen geftimmt, erklärten, 


) Commons Debates vol. VI, p. 4. — Lord Mahon, History of Eng- 
land vol. I, p. 102. 
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daß fie zuvor über die Sachlage irrthümlich unterridftet gewejen feien, 
und deshalb nach befjerer Kenntnis mun dafiir ftimmen würden. — 
Es ward dann von jacobitijder Geite der Verjud) gemadt, die 
100,000 Pfund Sterling zu ftreichen, die als Preis auf die Gefangen- 
nahme des Pratendenten gefest waren. Dagegen ſchlug die Erwiede— 
rung durd), daß, wenn der Pratendent feinen Landungsverſuch unter- 
nehme, dieſer Betrag der Nation nicht gur Laft fallen, tm anderen 
walle aber wohl angewendet fein werde.!) 

Bei Der obwaltenden Stimmung der Gemüther Hhandelte es fic) 
bei diejen Bills faft nur um die Veobadhtung der Formen. 

Inzwiſchen fehrte der von der Verſammlung des geheimen Rathes 
nod) vor Dem Tode der Kinigin entjendete Craggs von Hannover gu- 
vii, am 13./24. Auguſt. Er bradjte ein Dankſchreiben des Königs 
an den geheimen Rath zurück, fo wie auch bereits ein ſolches an die 
Regentſchaft. Der Konig gab darin fund, daß er mut feinem Sohne, 
dem KNurpringen, gegen das Ende de3 Monates aufbrechen, die Kur— 
pringeffin jpdter folgen werde. Beide Schreiben wurden dem Parlamente 
mitgetheilt.2) Es bedurfte dabei feiner Ueberfejung. Denn, fo wenig 
auc) die Mitglieder des kurfürſtlichen Hauſes der englijden Sprache 
fundig waren, der Rath Robethon, als langjähriger Secretär Wil- 
Helms III., ſprach und ſchrieb fie mit voller Gewandtheit. 

Der Gejandte Bothmar eriffnete der Regentſchaft einen bejon- 
deren Wunjd) des Königs. Gemäß der engliſchen Rangordnung Hatte 
fortan der Kurprinz als älteſter Sohn des Königs den Titel des Her— 
zogs von Cornwall. Derjenige des Prinzen von Wales erforderte die 
ausdrückliche Ernennung auf engliſchem Boden. Bothmar erſuchte die 
Regentſchaft, die Dinge ſo vorzubereiten, daß der König ſofort bei 
ſeinem Betreten des engliſchen Landes die Ernennung vollziehen könne.“) 

Ein anderer Wunſch des Königs klang der Regentſchaft minder 
erfreulich. Georg J., dem Gepränge abhold, ließ andeuten, daß es ihm 
. fied fein würde, ohne Ceremonien in London einzuziehen. Die Re— 
gentſchaft dagegen erwiederte, daß es nicht bloß nützlich, fondern fogar 


) Commons Debates vol. VI, p. 5. 
2) Hoffmanns Bericht vom 24. Auguſt. 
3) Derfelbe Bericht. 
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nöthig fein werde, Der Hauptftadt das Schaufpiel eines feierlidjen Ein— 
zuges gu geben. Sie ſchlug daher vor, daß der König Georg dem 
Beiſpiele Wilhelms LL. nad) dem Frieden von Ryswyck folgen möge. 
Wilhelm III. fet in Greenwid) ausgeftiegen und über Nacht geblieber. 
Dort feien am nächſten Tage die Pairs de3 Königreiches vor ihm er— 
jdienen, um dann ihm beim feierlichen Cinguge in London das Geleite 
zu geben. ') 

Craggs brachte ferner eine Ernennung mit, welche die Meinung, 
alS Habe der Konig den Ramen Marlborough wegen de3 unaufrich- 
tigen Verhaltens vor dem Feldzuge von 1708 nicht in die Regent- 
ſchafts⸗Liſte eingeſetzt, als irrig darthat. Daß der Kurfiirft ihm jenes 
Verhalten nicht nachtrug, hatte Marlborough zur Geniige bereits er- 
fahren im Auguft 1710. Nam aber, wo es befannt war, daß Marl— 
borough fic) wieder in England befand, brachte Craggs ibm das 
Diplom der Ernenmung zum General-Capitin der Streitfrafte in Groß— 
Britannien und Irland. Das Diplom, in englijder Sprache, ift auch 
DeShalb merfiwiirdig, weil es, aller Wahricheinlichfeit nach, das erjte 
iſt, welches Georg I. al König untergeichnet Hat. Denn es tragt das 
Datum des 6. 17. Wuguft, desjelben Tages, an welchem der Courier 
Gödeke mit der TodeSnachridft in Hannover angefommen war.?) Des— 
gleidjen iiberreichte Bothmar im Namen des Königs dem Grafen Or— 
ford Das Diplom der Ernennung gum Grof-Wdmiral. Orford jedoch 
entgegnete: er wiinjdje, dag dieſe Ernennung zunächſt gebeim bleibe. 
Aud) Marlborough war in Betreff der feinigen der Anficht, dak man 
bis auf die Ankunft des Königs die Dinge lieber im bisherigen Stande 
belafjen jolle.*) — Es ſcheint aljo, daß fie die Ernennung unter 
einem fremdländiſchen Siegel nicht al8 gültig fiir England betrach— 
tet haben. 

Unterdeffen erledigte das Unterhaus in aller Form die Geld- 
Bills, und jandte fie Hinauf an das Oberhaus, welches wiederum fie 


1) Hoffmanns Bericht vom 28. Auguſt. : 

2) Die Minute, aber mit der vollen Unterſchrift George R., ohne Gegenjzeich 
nung, in den Robethon-Papieven in Hannover. Das Siegel zur Linken ift das fur- 
fürſtliche mit der Umſchrift: Georgius Ludovicus D. G. dux Br. et Lun. 8. R. I. 
Archithesaurarius et Elector. 

) VBothmars Bericht in der Zeitſchrift des hiſtoriſchen Bereines fiir Nieder— 
jadjjen. Jahrgang 1883. S. 58. 
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zurückgab ohne jeglicje Aenderung. Wm 21. WAuguft/1. September be- 
gaben fic) die Regenten in das Oberhaus, und ließen, nad) üblicher 
Weife, das Unterhaus vorladen. Der Sprecher desfelben begleitete die 
Uebergabe der Bill fiir den finiglidjen Haushalt mit einer Rede, in 
weldjer er Hervorhob, daß das Unterhaus fiir dieje Bewilligung jegliche 
Beſchleunigung aufgewandt, welche die Formen de3 Verfahrens geftatten, 
Damit der König bei jeiner Wnfunft in den Beſitz eintrete wie urd) 
ein nicht unterbrodjenes Erbrecht. — Die Regenten fanctionirten die 
vorgelegten Bills.") 

Dann ſprach im Namen der Regentſchaft der Lord-Cangler dem 
Parlamente Dank ans fiir die iiberzengenden Beweiſe de3 bewieſenen 
Pflichteifers, insbefondere dem Unterhanje fiir die Berwilliqungen. 
„Seien Sie verfidjert, jagte er, daß die Cinftimmigfeit, die Freudig— 
feit, Die Schleunigfeit, welche Sie bei diejen Bewilligungen an den Tag 
gelegt, fie Gr. Mtajeftit nod) um fo angenehmer madjen.“ Er er- 
juchte dann beide Häuſer, fic) jelber bis auf die nächſte Woche zu 
vertagen. 

Dies geſchah in der Crwartung der WAntworten de3 Konig’ anf 
die Adreſſen beider Haufer de3 Parlamentes. Sie trafen ein am 
25. Auguſt / 5. September. Diejenige an das Oberhaus ſchloß mit den 
Worten: „Ich werde es mir zur beftindigen Sorgfalt machen, Cuere 
Religion, Geſetze und Freiheiten unverletzlich zu bewahren, und die 
Ehre und das Gedeihen meiner Königreiche gu befördern.“ Diejenige 
an das Unterhaus, wejentlid) desſelben Inhaltes, fiigte cine bejondere 
Anerkennung Hingu fiir da3 Bemiihen, den Hffentlidjen Credit aufrecht 
zu Halten.?) 

Ulsdann erfolgte die Vertagung im Namen des Königs, died 
Mal al Vorbote der Auflöſung. 

Wie dasfelbe Parlament, in welchem wiederholt die Yacobiten 
gehofft Hatten, die Mehrheit erringen gu können, feit dem Tode der 
Königin wie völlig verwandelt erfdjien, jo gab fic) auc) anf andere 
Weiſe vielfach fund, daß ein anderer Lujtftrom iiber das Land 30g 


') Commons Debates vol. VI, p. 6. 
2) Die Antworten in Lords Debates vol. II], p. 2, und Commons Debates 
vol. VI, p. 8. 
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alg guvor. Der Erjte, der dies in unangenchmer Weije erfuhr, war 
Der von Dem Miniſterium Oxford-Bolingbrofe mit bejonderer Gunjt 
Hehandelte Lord Peterborough. Wuf der Rückkehr von ſeinem Geſandt— 
ſchaftspoſten in Turin vernahm er in Frankreich die Nachricht des 
Todes der Königin, erbat und erbhielt cine Wudienz bei Ludwig XIV., 
und in Derjelben mündlich die friedlichen Zuſicherungen des Königs in 
Bezug auf England. Mit diefen eilte Peterborough Heim, traf ſchon 
am 7./18. Auguſt in London cin, und bat bei den Regenten zum 
Zwecke der Berichterſtattung um cine Audienz. ,, Die Regenten, meldet 
Der faijerlidje Reſident Hoffmann, Haben ihn als zeitraubend nicht 
vorgelaffen.“*) 

Ungleid) ſchwerer traf die Wendung der Dinge den Staats-Se- 
cretir Bolingbrofe. 

Der WAbgejandte Craggs, der vor dem Cintvitte des Todes der 
Königin von London aufbrach, bradjte iiber das Verhalten Boling: 
brofes nad) Hannover cine Meldung Bothmars mit den BWorten: 
Mylord Bolingbroke fait des merveilles pour nous. 

Mach dem Tode der Königin verblicben, gemäß der Guccejfions- 
Acte, einſtweilen alle Angeftellte in ihren Wemtern, bis der Succeſſor 
ctivas Anderes verfiigen würde. Dazu richtete Bolingbroke, der am 
2.13. Anguft dem Frangojen Jberville jene Klage ausgejprodjen (S. 640), 
bereitS am 3./14. Auguſt, an den König Georg I. ein Schreiben, um, 
wie cr darin jagt, feine Freude auszuſprechen, ein Unterthan eines jo 
qrofen Fürſten geworden gu jein, fo wie das Erbieten, ihm eben fo 
tren und gewiffenhaft gu dienen, wie bisher der Königin Anna.?) 

Dagegen verjcharfte der Unmuth iiber den Wedhjel der Dinge 
jeinen Hak gegen Oxford. Cine Reihe Heftiger Anklagen wider dieſen 
in einem Briefe an Srwift, vom 11.22. Auguſt, endet mit den Worten: 
But enough of this! I cannot load him as knave, without fixing 
fool upon myself, for having trusted him so long. Qolingbrofe 
bejdhlieBt Den Brief mit den Worten: Love me and love me better, 
because after a greater blow than most men ever felt, J keep 
up my spirits, am neither dejected at what has passed, nor 


') Hoffmanns Bericht vom 21. Muguft. 
2) Bolingbroke’s letters and correspondence vol. IV, p. 581. 
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apprehensive of what is to come. Mea virtute me in- 
volvo. ') 

Die Worte deuten an, daß Bolingbrofe fid) wicht mehr ganz 
ficjer fiihlte. In der That ftellten die Regenten in denjelben Tagen 
durch Bothmar an den Konig das Erjuchen, dak Bolingbrofe, gegen 
Den man großen Verdacht Habe, vor der Ankunft de3 Königs entlaffen 
werden möge. Der Kinig willfahrte, wie verlangt war. Als Both- 
mar, am 31. Auguſt 11. September, den Regenten den Beſcheid des 
Königs iiberveidjte, ward ihm erwiedert, daß man bejondere Sorgfalt 
tragen werde, dem eingerijjenen Misbrauch zu fteuern, daß ein 
Staats-Seeretir die Hffentlichen Bapiere wie ſeine Privatſachen be- 
handele.*) 

Bur Ausfiihrung ward zunächſt an die Poftbehirde Befehl ge- 
geben, alle fiir Bolingbroke cinlaufenden Briefe direct an die Regent— 
ſchaft abguliefern. Aus diejer wurden Shrewsbury, Somerjet, Cowper 
Deputirt, Den Wuftrag der Entlafjung zu vollziehen. Dieje gejdjah in 
einer ſehr ungewöhnlichen Weije. Als der Staats-Seeretir Bolingbrofe 
fic), wie er zu thun pflegte, im Vorzimmer der Regentſchaft einfand, 
nidjt ahnend, was ihm bevorftehe, traten die drei Bevollmadtigten zu 
ifm, um ihm den Befehl de$ Königs fund gu thun. „Worüber, meldet 
Der faijerliche Refident Hoffmann, fich diejer iibermiithige Miniſter 
Dergeftalt confternirt und dabei jo ſubmiß und deject bezeigt, daß einer 
von den bejagten drei Regenten fic) nachher vernehmen laſſen: er habe 
fic zwingen miiffen, fich alle frithere Inſolenz diejes Mannes, bejonders 
in Den Sehreiben nach Hannover hin, frijd) ins Gedächtnis zu rufen, 
um fein Mitleid mit ihm gu haben.“ Die drei Bevollmachtigten fuhren 
Dann fofort mit ihm gu feiner Canglet im Cocfpit, nahmen dort die 
finiglidjen Siegel in Empfang, und verichloffen und verfiegelten die 
Canzlei, damit, wie der Wuftrag lautete, die Briefjdjaften dort in 
fiderer Verwahrung bleiben follten. 

Bolingbroke ſelber ſchrieb über dieje Entlafjung an den Biſchof 
Atterbury: „daß ich entlafjen wurde, war mir weder eine Sache der 


1) Britiſh Muſeum. Add. Ms. Wotton papers Nr. 4291, 
2) Bothmars Tagebud) in der Zeitſchrift des hiſtoriſchen Beveines fiir Nieder— 
jadjjen. Sahrgang 1883, S. 62, ferner Hoffmanns Beridjte vom 11. und 14, September. 
Klopp. Fall d. Hauſes Stuart u Succeffion d, Hauſes Hannover XIV. 42 
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Ueberrajdung, nocd) der Betrübnis. Aber die Wrt und Weije der 
Entlaffung erjdjrectte mich fiir wenigſtens zwei Minuten.“!) 

„Die dem bisherigen Staat3-Secretir Bolingbrofe widerfahrene 
Behandlung, meldet der kaiſerliche Refident Hoffmann, ijt eine jo 
jchimpfliche, wie fie nod) feinem hieſigen Staats-Secretär geſchehen ijt. 
Er hat aber Zeit gehabt, das Gefährliche wegzuſchaffen.“ 

Wie das Verfahren gegen Bolingbrofe ſchon die Wbficht der 
Anklage von Seiten der Whig-Partet gegen ifn andeutet, jo erweiſen 
fi) Dann aud) die letzten Worte als richtig. Jn dem Anklage-Material, 
welches im nächſten Jahre dem Comité de3 Unterhauje3 wider Boling- 
brofe zur Verfiigung ftand, finden fic) erhebliche Lücken. Chen fo ijt 
Die Correjpondens Bolingbrofes aus den lebten vier Jahren der Königin 
Wnna, wie man fie ſpäter, im Jahre 1798, veröffentlicht hat, in Betreff 
des Vahres 1714 auffallend arm, fowobhl in Betreff der Quantitat 
al der Qualitit. In einem der dort erhaltenen Briefe, vom 13./ 
24. Auguft, an Strafford gevidjtet, fagt bereits Bolingbrofe: ,,Syto- 
phanten und Parafiten migen reden von Planen zu Gunjten des 
Pratendenten: aber ſicherlich hat es miemal einen jo friedlidjen Ueber— 
gang von einer Regierung zur anderen gegeben.“?) Es tritt uns aljo 
hier bereits -da8 Syftem der Vertheidigung entgegen, das er ſpäter 
immer feftgehalten Hat, jeglicjen Blan fiir die Herftellung de3 Präten— 
Denten vor Dem Tode der Königin Anna gu verneinen. Und wenigftens 
aus feinen eigenen erhaltenen Papieren liek fich der Beweis de3 Gegen= 
theil nicht fiihren. 

Auch fühlte Bolingbroke fich defjen ficher. Nod) am jelben Tage 
jandte er an Bothmar cin Sdhreiben an den Konig ein, und bat um 
Die Feſtſtellung einer Stunde gur Unterredung. Am nächſten Tage 
begab Bothmar jelber fic) zu ifm. Bolingbrofe erflarte, daß er ſich 
in die Entlaffung gehorjam fiige; aber die Verfiegelung fei eine Un— 
gerechtigfeit, Die aus einem bejonderen Mistrauen herrühre. Dies 
Mistrauen finne nur zwei Punkte betreffen: entweder die Gade des 
Pratendenten oder die Friedenshandlung. „Wegen des erjteren, be- 
ridjtet Bothmar, jagte er, dah ſicherlich nichts Ungiemlidjes auf ihn 


') Memoirs and Correspondence of Atterbury vol. I, p. 279. 
?) Bolingbroke’s letters and correspondence vol. IV, p. 583. 
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werde gebradjt werden können, weil er niemal3 irgend einen Gedanfer 
gehabt, die Abſichten de3 PBratendenten gu befirdern, viel weniger denn 
etwas dazu gethan habe. Er begehre nicht, dak ich ihm darüber auf 
jein Wort trauen folle, fondern es werde fid) in der That fo befinden, 
wenn man alles unterjudjen wolle.“ ') 

Cine im Vergleidhe mit der früheren Rede gu Bberville (S. 640) 
jo kühne Verneinung war dod) nur möglich, wenn Bolingbroke fic 
ſicher wußte, dak fein Schriftſtück übrig geblieben war, welches in 
Diejer Sache Zeugnis gegen ihn ablegen fonnte. 

Was die Friedenshandlung betreffe, fuhr Bolingbrofe fort, jo 
habe er aus fich jelber nichts gethan, fondern nur die Direction 
Anderer befolgt und dasjenige ausgeridftet, was im Rathe beſchloſſen 
worden. Cr werde nun fic) auf das Land Hinaus begeben, und dort 
de3 Königs ferneren Willen erwarten. Bothmar lobte dieſen Entſchluß. 

Dieje Reden Bolingbrofes Hatten in Bothmar den Cindrud 
hinterlafjen, da jener das ihm fund gegebene Misfallen des Königs 
nicht einem Berichte der Regentichaft beimaß, fondern den Urheber 
juchte in Dem Grafen Oxford. Dieje Vermuthung wurde in den 
nächſten Tagen zur Gewisheit. ,,Bolingbrofe, meldet Bothmar einige 
Tage ſpäter dem Könige, Hat um fo leichter auf diejen Gedanfen ge- 
rathen können, weil der Graf Oxford jelber umbergeht zu verfiinden, 
daß er Durd) jeinen Credit bet Cw. Majeſtät den Bolingbroke gefällt 
Habe. Er trachtet auch, einige der Regenten an fich gu ziehen und 
ihnen weis zu machen, er werde bei Cw. Majeſtät cine bejondere Dis— 
pofition iiber die Hiefigen Aemter haben.“ Jn einem anderen Sehreiben, 
vom jelben Datum, an Robethon macht Bothmar fogar die WAemter 
und die PBerjonen nambaft, iiber die Oxford in folcher Weiſe im vor- 
aus verfiige. „Das Befte an der ganzen Gadhe ijt, ſchließt er, dah 
weder Whig nod) Tory auf dieſen doppelsiingigen Grafen nod) irgend 
ein Vertrauen fest.) 

3 erjdjeint auffallend, wie e3 dahin fommen fonnte, dah ein 
Mann, dem Niemand eine ungewöhnliche Befähigung, namentlid) aber 
Lift und Verſchlagenheit abſprach, durd) feine Illuſionen fich dem 


1) Bericht Vothmars vom 1./12, September. 
2) Britijh Muſeum. Add. Ms. Birch papers, vol. 4107, 
42* 
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Spotte ausjegte. Wllein gehen wir auf den Kern der Gade, fo muß 
anerfannt werden, daß der Graf Orford fiir die Succeffion des Hauſes 
Hannover eine große Bedeutung gehabt hatte. Cr war, gemäß dem 
Willen des Königs Wilhelm III., Sprecher des Unterhaujes gerwejen, 
welches die Succeſſions-Acte bejchloffen hatte (Band IX, S. 154). Er 
jelbft jpricjt fid) in einem Schreiben, vom 14./25. April 1714, an 
Duyvenwoorde im Haag, das, wie er wußte, nad) Hannover gelangen 
wiirde (vergl. ©. 554), über feine Thatigfeit in der WAngelegenheit aus 
mit den Worten: „Ich darf ohne Citelfeit ſagen, daß ich bet der Feſt— 
ftellung der Succeſſions-Acte die wirfjamfte Hand hatte. Seitdem habe 
id) immer Ddiejelbe Gefinnung bewabhrt, und den CErflarungen, welche 
die Königin fo häufig zu Gunften des Hauſes Hannover gemacht hat, 
iſt es beizumeſſen, daß die Nation im Großen und Ganzen für die 
Succeſſion geſinnt iſt.“!) 

Jedenfalls iſt daran ſo viel wahr, daß die Thronreden der Königin 
unter Oxfords Führung die Succeſſion ſtärker betonten als die früheren 
zur Zeit Godolphins. Ob ſie, bei dem Verhalten der britiſchen Re— 
gierung gegenüber Frankreich, darum mehr Glauben fanden, iſt freilich 
eine andere Frage. 

Dagegen verſchweigt Oxford in jenem Briefe ein anderes ſehr 
wichtiges Verhältnis, nämlich ſeine Anknüpfung mit St. Germain ſeit 
dem Beginne des Jahres 1712. Es liegt hinaus über den Bereich 
der Geſchichtſchreibung, erörtern zu wollen, was hätte erfolgen können, 
wenn Oxford dieſe Anknüpfung ehrlich gemeint hätte. Dagegen iſt es 
eine geſchichtliche Thatſache, daß er ſie nicht ehrlich gemeint, und daß 
er durch dieſe Unehrlichkeit das Haus Stuart einerſeits, die Jacobiten 
in England andererſeits über zwei Jahre hingehalten hat, bis Berwick 
ſich entſchloß ſeinen Einfluß bei der Königin Anna für die Entlaſſung 
von Orford geltend zu machen. In fo weit alſo war die Haltung 
Oxfords negativ der Thronfolge des Hauſes Hannover zu gute ge- 
kommen. 

Wie Oxford über dies ſein unehrliches Spiel mit der jacobitiſchen 
Richtung nach Hannover hin nicht redete, ſo liegt auch kein Anzeichen 
vor, daß man dasſelbe dort durchſchauete. Er ſandte dagegen ſeine 


') Maepherson’s Original papers vol. IL, p. 593. 
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Betheucrungen cin, denen, von der erften Sendung des Grafen Rivers 
an, wenigſtens Der Kurfürſt jelber niemals cinen Glauben beigemeffen 
au haben ſcheint. Dariiber aber fam Oxford mie zur Klarheit. Indem 
er fiir ſich mit Sicherheit jagen fonnte, daß er aud) da wo er die 
Jacobiten belog und betrog, indirect zu Gunften der Thronfolge de3 
Haujes Hannover gearbeitet hatte, modjte er um jo eher fich in die 
Illuſion hincin leben und darin beharren, dak er in Hannover Glauben 
finde. Dazu trug bei, daß es aud) ihm nicht unbekannt geblieben fein 
fann, daß der Briefwedhjel, den er in der lesten Beit durch Steingens 
mit Sdulenburg-Leibniz unterhalten Hatte, aud) vor die Augen des 
Kurfürſten gekommen war. 

Angenommen aber auch ſelbſt, es wäre in den letzten Monaten 
dem Grafen Oxford gelungen, bet dem Kurfürſten ſeinen Credit einiger— 
maßen herzuſtellen: ſo richtete er ihn, durch jenes ſein Auftreten in 
der Sache Bolingbrokes, völlig wieder zu Grunde. An moraliſcher 
Qualität dürfte zwiſchen den zwei Individuen kaum ein großer Unter— 
ſchied zu machen ſein. 

Der Verlauf der Dinge in England war ſo friedlich und ſtill, 
daß er der Regentſchaft bald keinen Anlaß mehr zu Geſchäften bot. 
Sie verſammelte ſich täglich nur noch der Form wegen, hoffend auf 
die baldige Ankunft des Königs.!) 

Um ſo lebhafter war die Correſpondenz nach Hannover hin, 
nämlich die dorthin gerichteten Bitten um Verleihung von Aemtern. 
Von beſonderer Wichtigkeit iſt darüber, ſo wie überhaupt in Betreff 
der Principien der Regierung Georgs J., die Anſicht des Grafen 
Nottingham, welcher, der Tory-Partei angehörig, in der Angelegenheit 
der Thronfolge mit den Whigs gegangen war. Er begab ſich zu 
Bothmar, mit der Bitte dem Könige ſeine Anſicht fund gu thun.?) 

Es ſei gut, ſagte Nottingham, wenn man den König keiner Partei— 
lichkeit zwiſchen Whigs und Tories beſchuldigen könne. Er ſelber rechne 
ſich zwar auch zu den letzteren, erkenne aber an, daß der König nur 
ein Whig-Miniſterium berufen könne, wenn gleich ein oder anderer 
dem König genehmer Tory mit darunter gemengt ſein würde. Er 


) Hoffmanns Bericht vom 18. September. 
2) Bothmars Bericht vom 10,21. September. In der ne des hiſtoriſchen 
Vereines fiir Niederſachſen. Jahrgang 1883. S. 66 u. f. 
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glaube auch, die Tories felber wiirden Dem Könige dies nicht ver- 
Denfen, fondern anerkennen, dak unter der vorigen Regierung fic) ſehr 
wenige von ihnen fo verhalten, daf fie von Dem Könige eine Belohnung 
mit Fug erwarten finnten. Die Whigs dagegen Hatten jederzeit das 
Intereſſe des Königs vertreten, auch in Betreff der europäiſchen Ange— 
legenheiten die Anſichten des Kurfürſten befolgt, und beſäßen unter ſich 
ſehr geſchickte Perſönlichkeiten, die dem Dienſte des Königs nützlich und 
nöthig ſein würden. 

Ferner hielt Nottingham eine Unterſuchung für nothwendig, wie 
das vorige Miniſterium die öffentlichen Angelegenheit geführt, damit 
die Nation mit Klarheit erſehen könne, daß man nicht ohne Urſache 
ſich über dasſelbe beſchwert habe. 

Nottingham faßte ſeine Anſicht zuſammen in die Worte: „Wie 
die Miniſter und die weltliche Regierung whiggiſtiſch, ſo muß die 
Kirche toryſtiſch ſein und bleiben. Dann wird der König die Liebe 
und Verehrung, welche die Nation ihm entgegen trägt, ſtärken und 
vermehren.“ 

In ſpäterer Zeit iſt von Hiſtorikern, welche die Lage der Dinge 
im Jahre 1714 nicht aus unmittelbarer Anſchauung kannten, oft die 
Frage erörtert worden, ob der König Georg J. vom Beginne ſeiner 
Regierung an die richtigen Principien verfolgt habe. Gewichtiger als 
alle derartige ſpätere Erörterungen iſt ein ſolcher Rath eines Staats— 
mannes, der in ſich die vierfache Qualität zum Urtheile verband, ein 
warmer Patriot zu ſein, mitten in den Dingen zu ſtehen, die Befähigung 
zur klaren Erkenntnis zu beſitzen, und nicht ſich dem Eifer für die 
eigene Partei hinzugeben. 


Reiſe und Einzug des Königs. 


Vom 18./29. Auguſt an lag die britiſche Flotte unter dem Ad— 
miral Berkeley, die dem neuen Könige das Geleit bis in die Themſe 
geben ſollte, in der Mündung der Maas. Der Aufbruch des Königs 
von Herrenhauſen verzögerte ſich bis zum 31. Auguft, 11. September. 

Es wird erzählt, daß der König beim Einſteigen in den Wagen 
wieder zurückgetreten ſei, um ſein geliebtes Herrenhauſen noch einmal 
zu überblicken. Jedenfalls iſt anzunehmen, daß er mit der Abſicht 


— — 


Bom Frieden von Utrecht, 1713, bis que Krönung Georgs 1, 1714. 663 


jchied, bet Gelegenheit die Aufhebung derjenigen Claufel in der Sue— 
ceffions-Acte zu verlangen, weldje den Beſuch der Heimat von der 
Einwilligung de3 Barlamentes abhängig mad)te.') 

Der Konig hatte in jeinem Gefolge die Miniſter Bernſtorf und 
Görz, den Ober-Kammerherrn Grafen Platen, den Ober-Hofmarſchall von 
Hardenberg, den Vice-Oberftallmeifter Freiherrn von Kielmansegg, den 
Ober-RKRammerherrn von Reden, den Ober-Sagermeifter von Oeynhaujen, 
Den Oberſchenk Freiherrn von Görz, die Kammerherren von Bernftorf 
und von Sdulenburg, den Kriegsrath von Hattorf, ferner vier Kammer— 
junfer, Damm Die Räthe der geheimen Canglei, Reiche und Robethon, jo 
wie ein zahlreiches Dienftperjonal. Der friihere Gejandte Schütz befand 
fic) nicht im Gefolge. 

Der Kurpring, der erſt auf englijdem Boden zum Prinzen von 
Wales ernannt werden fonnte, hatte gum Gefolge den Stallmeifter 
von Campe und zwei Kammerjunker, mit dem Dienftperjonale. 

Das erfte Machtlager war in Diepenau, das zweite in Ippen— 
burg, Das Ddritte in Twickel. Dort auf der Grenze der Republif, 
harrten des Königs Deputirte der Generalftaaten, um ihn gu geleiten. 
Die nächſte Nacht, vom 14./15., verbrachte der Konig zu Voorft, einem 
Gute des Grafen Albemarle. Bis dahin hatte man nod) feine nen- 
nensiwerthe Stadt beriihrt. Die erfte war Amersfoort. Wie die 
Stadt im Fejtfleidbe den König empfing, fo drängte die wohlgeſetzte 
Anrede des Biirgermeifters die Hoffnungen und Wünſche der Nieder— 
länder kurz zuſammen. Von da an berührte der Zug bald eine Stadt 
nach der anderen, alle im feſtlichen Schmucke. In Woerden, wo der 
König zum fünften Male übernachtete, begrüßten ihn die Deputirten 
Der Stände von Holland. Am nächſten Tage, dem 5. 16. September, 
erreidjte man den Haag, wo der Alte-Hof gur Aufnahme des Königs 
vorbereitet war. 

Dort entwickelte fic) wieder, wie einft in den Tagen Wilhelm III., 
Der volle Glanz des Konigthumes. Die Gejandten der fremden Mächte, 
Die vornehmſten Perſönlichkeiten der Republif, viele Englander, die 


1) Für das Folgende verſchiedene VBeridjte: Reifejournal u. ſ. w. abgedruct in 
der Zeitſchrift des hiſtoriſchen Veveines fiir Niederfadfen. Jahrgang 1883. S. 69. — 
Umſtändliche Relation der Reiſe u. f. w. Hamburg 1714. — Der Bericht bei Lamberty 
t. VIII, p. 672 et suiv. 
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entgegen gefommen waren, drängten fic) zur Audienz. Der Konig 
verweilte im Haag elf Tage. Am Morgen des 16./27, September 
ward der Wind fo günſtig gemeldet, daß man ihn benuben zu miifjen 
glaubte. Der Konig Georg fuhr de3 Morgens vom Alten-Hof ab 
Denjelben Weg, den Wilhelm III. jo oft zurück gelegt, bejah unterwegs 
das Schloß Honslardyf, und betrat dann am Oranie-Polder vom 
Wagen aus das Boot, das ifn an die Jacht Peregrine führen jollte. 
Die zum Geleite beſtimmten Kriegsſchiffe, elf engliſche, acht hollän— 
diſche, lagen tiefer Hinab, an der Mtiindung der Maas. Unter dem 
Donner ſämmtlicher Gejchiibe der Flotte wurden die Anker gelictet 
und die Segel beigejebt. 

Die Fahrt war cine der gliiclichften. Die aufgehende Gonne 
Des nächſten Morgens beleuchtete zur Rechten die Kiifte von Suffolk. 
Langs derjelben und dann an derjenigen von Effex Her, fudjte man 
Die Mündung der Themſe gu gewinnen. Am Nadymittage tauchte sur 
Linfen Dem Auge die Küſte von Kent auf, und bald jendeten die 
Ranonen von Sheerneß ifr Willfommen entgegen. Darüber brach 
Die Dunfelheit Herein. Die königliche Jacht warf die Anker, und die 
geſammte Flotte folgte dem Beijpiele. 

Am nächſten Morgen, dem 18.20. September, decéte cin dichter 
Nebel den Strom, jo daß man erſt um neun Ubr die Wnfer Lichtete. 
Die KRriegsjchiffe, die bis dahin das Geleite gegeben, wendeten, mit 
Dreimaligem Abſchiedsgruße ihrer Geſchütze, zurück in das Meer. Die 
Jachten fuhren, bei ſchwachem Winde, langſam ſtromaufwärts, zumal 
als die Ebbe entgegen trieb. Am Nachmittage verließ der König die 
Jacht und ſtieg in ein mit ſechszehn Matroſen bemanntes Boot. Der 
Ruderſchlag derjelben brachte ihn am Abend zwiſchen ſechs und fieben 
Ubr an Greenwid. 

Am Ufer begriifte Den Konig zuerſt der Erzbiſchof von Canter- 
bury, dann, nachdem der Konig die Stufen einer Treppe gum Quart 
hinauf geftiegen, der Lord-Cangler im Namen der Regentſchaft. Zu— 
gleich hoben fic) Raketen empor, als Signal fiir die Bejabung des 
Tower, und im felben Augenblicke verfiindeten die Kanonen desjelben 
Der Hauptftadt die Landung des Königs. 

Das Gedrange in Greenwid) war jo grok, gumal da Yedermann 
Den Konig knieend begrüßen wollte, daß ev mur mit Mühe die wenigen 
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hundert Schritte vom Ufer bis gum Palaſte zuriiclegte und dann nur 
Durch cin Nebenthor Hinein gelangte. Die Stadt war erfiillt von den 
Vornehinften de3 Konigreiches, die alle wiinjdhten zum Handkuſſe zu— 
gelafjen zu werden. Unter diejen war aud) der Graf Oxford. Ueber 
Den Empfang desjelben berichtet der faijerlicje Refident Hoffmann an 
Den Kaiſer wie folgt.') 

„Ich Darf nidjt verjdjweigen, dah als der Graf Orford zu 
Greenwid) endlid) vor den Konig gefommen ift, der vorftellende Rammer- 
herr Graf Dorjet dem Könige gejagt Hat: Voila le comte Oxford 
dont V. M. aura entendu parler. — Worauf der König ihm die 
Hand gu fiifjen geqeben, ihn mit einiger Veradjtung angejehen, und, 
ohne ihm cin Wort gu fagen, fic) auf die Seite gefehrt hat.“ 

Der nachjte Tag, der 19./30. September, war ein Sonntag. 
Deshalb ward der Cingug in London angejesbt auf den Montag. Auch 
die Vollziehung des Patentes der Ernennung des RKurpringen zum 
Pringen von Wales ward verjdjoben. Cin mitwirfender Grund dafiir 
war, dah der Vollzug dieſes Patentes dem zeitigen Lord-Cangler 
5000 Pfund Sterling einbrachte, weldjer Betrag nicht dem bisherigen, 
Lord Harcourt, jondern dem neu gu ernennenden Lord Cowper zuge— 
wendet werden follte.?) 

Cine Verordnung de3 Lord-Marſchall-Amtes ließ zur Theilnahme 
am Feſtzuge nur Sechsſpänner gu, die fic) vor zehn Uhr Morgens im 
Parfe von Greenwich cinguftellen Hatten. Es fanden fic) deren itber 
aweihundert. Die Herolde wurden durd) das Cinordnen der Wagen 
jo in Anſpruch genommen, daß der erfte Wagen um elf Uhr Morgens 
fic) in Bewegung febte, derjenige des Königs um ein Uhr Nachmittags. 
Die Menſchenmenge, die von Greenwid) an bis zum Palaſte St. James 
qriifend und jubelnd fich drangte, ward auf cine und eine halbe 
Million geſchätzt. Demnach bewegte der Bug fich ſehr langſam. Mod) 
bevor der finiglidje Wagen die Mitte der Stadt erreidjte, brach die 
Nacht cin. Da man dies nicht vorhergelehen, war fiir das damals 
erforderlice Belenchtungsmittel der Fackeln nicht vorgejorgt. Aber es 
brannten Freudenfeuer in den Strafen und die ganze Stadt war 


1) Bericht vom 5. October. 
2) Derjelbe Bericht. 
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iuminirt. Mad) fieben Uhr Whends gelangte der Konig in den Palaſt 
St. James.!) . 

Am nächſten Tage empfing der König die Gefandten der frembden 
Mächte, die, nad) dem Rathe Bothmars, die Bewillkommnung in 
Greenwid) den Engländern allein überlaſſen Hatten. 

In den nächſten Tagen erfolgten Belohnungen fiir diejenigen, 
welche fiir die Sache Der Succeffion Hervorragend thätig geweſen waren. 
Die Sache ward dem Könige erleidjtert dadurd), da} Shrewsbury zwei 
jeiner Hohen Aemter niederlegte: Dasjenige des Treaſurers und dagsjenige 
Der Statthalterjdhaft von Irland. Das Schagamt ward in Commijfion 
gegeben mit Dem Lord Halifay an der Spite, der zugleich zum Vis— 
count ernannt wurde. Shrewsbury war der Leste Treafjurer; denn 
feiner der George Hat fortan einen joldjen wieder ernannt. Sunder— 
{and erhielt die Statthalterjdaft in Irland. Cowper wurde wieder gum 
Lord-Canzler, Townſhend und Stanhope gu Staats-Secretären er- 
nannt. Die Herzöge von Somerjet und Devonfhire erbhielten hohe 
Stellen im königlichen Haushalt, derjenige von Wrgyle das Commando 
in Sdhottland. Nottingham wurde PBrafident de3 grofen gebheimen 
Rathes. 

Die Bujammenjegung de3 engeren CabinetSrathes entſprach jenem 
Rathe MNottinghams, den wir vernommen haben. Auger diejem felber 
und Marlborough, zählte das Cabinet die Namen: CSunderland, 
Somers, defjen Schwäche die Uebernahme eines activen Wmtes nicht 
geftattete, Halifar, die beiden Staats-Seeretive Townſhend und Stan— 
hope, und den Lord-Cangler Corwper. 

Der kaiſerliche Refident Hoffmann, der nunmehr jet dreiund— 
dreißig Jahren als unparteiijder Beuge die Vorginge in England 
beobadhtet hatte, fiigt feinem Berichte iiber diefe Ernennungen feine 
Anficht mit den Worten Hingu: ,, Der Konig darf der anderen Partei 
nidjt trauen.“?) 

Es war damals alles nocd) Freunde und Subel. Kein Miston 
wurde laut. Und dod) vernehmen wir von diefem fundigen Beobadjter, 
Dereit8 am 1./12. October, die Worte: ,Ob wohl nod) nirgends eine 
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Unruhe fic) fund gibt, jo dürfte dod), bei einer fo getheilten Nation, 
Die au cinigen und zu befriedigen unmöglich ift, der Konig feine beften 
und ruhigſten Tage jenfeit des Meeres zugebracht haben.“!) 


Die Krönung. 


Wm 4./15. October verkündeten die Herolde unter Pauken- und 
Trompetenfdall in den Straken von London, dak am 20./31. October 
die Krönung in Weftminfter ftatt finden werde, und riefen zugleich die 
Namen Der Mitglieder der Commiffion aus, welche dieſe Feier zu be— 
rathen hatte. Die Krönung ward bis dahin verfdoben, weil zuvor 
Die Ankunft der Nurpringeffin, nunmehr, nadjdem das Patent der Cr- 
nennung des Prinzen vollzogen, Pringeffin von Wales, abguwarten 
war. Sie brad) am 3/14. October von Hannover auf, und Landete 
am 11, 22. 3u Margate in Kent. Der Gemahl eilte ihr bis Rocheſter 
entgegen, und führte fie swei Tage ſpäter in London ein. Bereits am 
nächſten Tage gab fie Audienzen. „Ihre Hoflichfeit und Leutjeligfeit, 
meldet der kaiſerliche Refident Hoffmann, gefallt diejer Nation über 
alle Maen.“ 2) 

Am Morgen des 20./31. October begab fic) der König Georg 
nad) Weftminfter Hall. Von dort aus entwickelte fich gegen zehn Uhr 
Morgens der Krönungszug nad) der Weftminfter-Wbtei, mit der Ent— 
faltung alles erdenklichen Pompes, in den Hauptgiigen gleid) mit der 
Krönung Jacobs II., im April 1685 (vergleidje Band UI, S. 40)%), 
Den wejentlidhften Unterjdhied am 20. 31. October mochte die Krönungs— 
Predigt darbieten, die der Biſchof von Oxford, Dr. Wilhelm Talbot, 
iiber Den 118. Pſalm, Vers 24 und 25 abbielt. Der zweite Theil 
derſelben wandte fic) direct gegen den Pratendenten. Man fei Gott 
viele Danfopfer ſchuldig, fagte der Biſchof, daß das Wbfterben der 
Königin gu einer Beit erfolgt fei, wo die auswärtigen Freunde de3 
Pratendenten wegen der nod) nicht völlig Hergeftellten Ruhe nicht 
im Stande gewejen waren, durch die Anhänger desjelben im König— 


) Hoffmanns Bericht vom 12, October. 
7) Desqleiden vom 26. October. 
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reiche einen Aufſtand zu erwecken. Der Biſchof malte dann die Ge— 
fahren für England aus, wenn ihm ein König aufgedrungen wäre, 
der, wie er ſagte, zu den Gebräuchen der franzöſiſchen Tyrannei 
und den Grundſätzen des papiſtiſchen Aberglaubens, nod) die Rachgier 
für das ſeinem vermeintlichen Vater widerfahrene Unrecht zuge— 
ſellt hätte. 

Die Maßloſigkeit dieſes Redners ſcheint anzudeuten, daß er un— 
geachtet des Pompes der Krönung ſich doch vor den Jacobiten noch 
nicht ſo ganz ſicher fühlte. 

„Es iſt leicht zu erachten, ſchrieb eine der anweſenden Peereſſen, 
Lady Cowper, die Frau des Lord Canzlers, in ifr Tagebuch, dak 
Diejer Tag fiir die Dacobiten nicht ein wirflicher Freudentag war. 
Dennod) waren fie Wile da, jo Heiter blickend wie fie es unter Den 
Umſtänden fonnten, aber fehr mürriſch gegen Jeden, der fie anſprach. 
Lady Dordjejter — cinft die Maitreſſe Jacobs I. — ftand nahe bei 
mir, und als der Erzbiſchof von Canterbury, dem Herfommen gemaf, 
an die Verjammelten die Frage der Zuſtimmung richtete, wandte fie 
fid) au mir und jagte: ,Meint denn der alte Marr, daß, wo man jo 
viele Schwerter gezogen erblict, Jemand auf jeine Frage mit Mein 
antworten werde?“) 

Einer der thatfraftiqiten, man möchte fagen, leidenſchaftlichſten 
Sacobiten nahm fogar fungirend an der Krönung Theil. Es war 
Franz WAtterbury, anglicanijder Bijdof von Rochefter, und vermöge 
Defjen zugleich Dechant von Weſtminſter. 

Es dauerte bis zwei Uhr Nachmittags, daß nach dem Vollzuge 
Der anderen Ceremonien dem Könige die Krone St. Eduards auſgeſetzt 
wurde. Im jelben Wugenblice fuhren in der Kirche alle Hände der 
Pairs und Peereſſen von England empor, um aud) fich felber die bis 
Dahin niedergehaltenen Krönlein aufzuſetzen. Bugleich ftieg von Dem 
Dache der Weftminfter-Wbtei eine Fahne alS Signal empor, und fo- 
fort verfiindeten die Kanonen des Tower iiber die Stadt den Vollzug 
Der feierlichen Handlung. 

Es folgte der Act der Huldigung. Zuerſt der Prinz von Wales 
ſtieg die Stufen des Thrones hinan, berührte mit der Hand die Krone 


) Diary of Lady Cowper p. 5. 
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des Kinig3, gum Beidjen, daß er fie vertheidigen wolle, und küßte den 
König auf die linke Wange. Es folgten die ſämmtlichen anwejenden 
geiftlidjen und weltlidjen Lords. Unter dieſen erblicdte man einen, den 
man faum vermuthete. €3 war Bolingbroke. 

Der Empfang, der dem Lord Oxford in Greenwich widerfahren 
war, hatte fiir Bolingbrofe gezeigt, dak Oxford ihm beim Könige 
nidjt hatte fdjaden können. Bolingbrofe verſuchte dann vor den Konig 
zu gelangen, jedod) ohne Erfolg. Yun gab die Krönung ihm das 
Recht der Huldigung. Der Kinig, ein Angeficht erblicend, das ifm 
bisher unbefannt, fragte einen Wnderen nad) dem Namen. Boling: 
brofe, der hinabſteigend dies vernahm, wendete fic) um und verbeugte 
fic) Dretmal bis zum Boden.') 

Es ift sur Chavafterifti€ einer Perſönlichkeit, die fo tief in die 
Geſchichte Englands und des geſammten Curopa cingegriffen, wie Bo- 
lingbrofe, nicht unwichtig zu bemerfen, daß er lange Jahre jpater in 
einer Schrift, die rhetorijd) als meifterhaft bezeichnet werden darf, die 
Demiithigung, die Oxford in Greenwid) erfahren, betrachtend erdrtert, 
und wenige Seiten ſpäter von fich felber erzählt, daß er von jeiner 
Entlajjung im September an bis gum Februar des nächſten Jahres 
auf dem Lande gerweilt habe,*) jeine Betheiligung an der Huldiqung 
aljo verjchweigt. 

Die Thatſache des Erjdeinens von Bolingbrofe zur Huldigung, 
jo wie fein Verhalten dabei thun dar, dak es nicht an ifm lag, wenn 
er nicht in den Dienft Georgs I. eintrat. 

Nad) der Huldigung wurde das Abendmahl nad) anglicaniſchem 
Hitus genommen. Es war der Schluß der Handlung: 

Der Konig begab fic) in die St. Cduards-Capelle, legte dort die 
Krone de3 Heil. Cduard ab, und empfing dafiir eine andere prächtige 
Staatsfrone. Alsdann wurde der Rückweg in derjelben Ordnung an- 
getreten wie zuvor, nur mit Dem Unterjdjiede, dak alle Krönlein, die 
bet dem Hinwege in den Handen getragen waren, nun die Haupter 
bedectten. 


1) Diary of Lady Cowper p. 5. 

2) Bolingbroke’s works vol. I, p. 24 and 38. Letter to Sir William 
Wyndham. Wan jdeint in England in ſpäteren Zeiten oft vergeffen zu haben, daz 
dieſe Schrift Bolingbrofes zu feiner Setbftvertheidigung abgefapt ift. 
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Es folgte in Weftminfter-Hall das grofe Feftmahl, und wäh— 
rend desſelben das Cinreiten de3 königlichen Vorfechters in den Saal, 
und die laute Herausforderung acSjenigen, der das Recht des Königs 
an der Krone bezweifele. Im Saale und in England erfolgte feine 
Untwort; aber draußen ward fie vorbereitet. 

Denn, wenn auch, wie oft Hervorgehoben ift, die Thronfolge 
des Königs Georg I. jo friedlich und ruhig im Kraft getreten war, 
wie Diejenige eines Sohnes auf den Vater, jo Hatten dod) darum nicht 
alle die zahlreichen Anhanger des fliichtigen Königshauſes ihre Gefin- 
nung geaindert. Wir haben vernommen, dak wiederholt die jacobitijde 
Barter im Unterhauje fic) mit der Hoffnung gejchmeichelt hatte, die 
Mehrheit gewinnen gu können. Die Probe ift nicht gemacht; aber 
jedenfalls beweift die Exiſtenz einer ſolchen Hoffuung fo viel, daß ein 
erheblidjer Bruchtheil der Nation jacobitijd) gefinnt war. Es ijt gejagt 
worden, daß Uebergriffe Der Whig-Regierung die jacobitijde Geſinnung 
angejadt haben. Bolingbrofe Hat ſpäter geredet von einem inquifito- 
riſchen Verhalten zuerſt der Regentidajt, dann des neuen Miniſteriums 
unter Dem RKonige.') Bum Beweiſe deſſen fiihrt er an das CErgreifen 
und Durchforſchen der Papiere. Dies diirfte fic) namentlid) auf ihn 
jelber begiehen. Wber er nennt dann auch die Papiere der Königin, 
was mit der Wahrheit nicht befteht (val. S. 639). Weitere Thatjadjen, 
Die ein inquifitorijdjes Berhalten oder Uebergriffe darthun könnten, 
gibt Bolingbrofe nicht an. 

Anders fautet das Urtheil cines unparteiijdhen Beobadhters. 
„Während die Whigs fic) um die WAemter raufen, meldet Hoffmann, 
und dariiber ſchon in zwei, ja dret Parteien unter einander zertrennt 
find, arbeiten die Tories auf dem Lande, um ihr Intereſſe bei den 
fiinftigen Barlament3-Wahlen durchzuſetzen, damit fie im Unterhaufe 
Die Meehrheit erlangen. Dies würde, wenn es ihnen gelingt, dey 
Hofe wie der Whig-Partei nicht wenig gu thun geben, namentlid, 
wenn der Konig nicht geneigt jein follte, fic) fiir Die Wahlen der Geld- 
mittel gu bedienen, was er, nach der Ausſage feiner deutſchen Miniſter, 
niemals thun wird, damit es nicht heiße, Dak er ſeine Regierung mit 


1) Bolingbroke’s works vol. I, p. 32. Qener Brief an Gir William 
Wyndham. 
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Corruption beginne. Dies ift gwar in fich felber fehr billig und ge- 
recht, dürfte jedoch bei einer fo intereffirten und durd) die friihere Er- 
faujung der Stimmen jo fehr verwihnten Nation fehr wenig aus- 
tragen.“ 1) 

Die lang erwartete Auflöſung des Parlamentes erfolgte erft im 
Beginne 1715. Die Neuwahlen ergaben fiir das Unterhaus eine 
Mehrheit der Whigs, und befraftigten dadurd) die Ahronfolge des 
Hauſes Hannover. 


1) Hoffmanns Bericht vom 6. November. 


— — — — 


Actenſtücke und kritifdhe Bemerkungen. 


Siebenunddreifighes Bud. 


Anlage I. Bu S. 26, 


Ardhiv der Stadt Hannover. Robethon-Papiere. Bericht des Ge- 
jandten Robethon an den Miniſter Bernſtorff in Hannover, aus dem Haag, 
Den 21. März 1711. 


M. le Due m’ayant mené dans son carosse 4 Scheveling m’a 
entretenn pendant deux heures sur les affaires d’Angleterre. I] a 
commencé par dire qu'il avoit honte de sa propre nation, et des 
noires calomnies par lesquelles une partie dechiroit l’autre, mais que 
ce qui luy faisoit le plus de peine, estoit le danger réel dans le- 
quel se trouvoit sa pauvre patric. Que Dieu luy estoit tesmoin 
qu'il aimoit la Reyne et sa Patrie avec tendresse, et que c’estoit 
principalement par ce motif qu’il s’estoit donné tant de mouvement 
pour conserver son poste. Que rien ne luy auroit esté plus facile 
que de brouiller tout en Angleterre. ,Car les Whigs, dit-il, croyoient 
questant degousté je quitterois mes employs et ferois avec eux 
cause commune contre la cour, et les Tories se flattoient que, pour 
me maintenir, je me joindrois absolument 4 eux ef me declarerois 
contre les Whigs. Mais je n’ay fait ni l’un ni l'autre. Un troisiéme 
party qui auroit esté plus de mon goust qu’aucun autre, c’estoit de 
me retirer 4 la campagne, et de ne me mesler absolument de rien. 
Les affaires auroient peut-estre pris un tel train (le commandement 
estant en d’autres mains) que tout auroit tourné & ma gloire, et qu’on 
m’auroit regretté. C’estoit la sans doute le plus seur moyen de me 
vanger de mes ennemis. Mais le public et ma patrie en auroient 


Actenſtücke und fritifde Bemerlungen. 673 


souffert, et j’ay cru leur devoir le sacrifice de servir plustost avec 
desagrement, et de m’exposer 4 des evenements malheureux, quoy que 
je sache combien le nouveau ministere sera prompt me les imputer. 
Une autre raison tres forte qui m’y a determiné c’est l’interest de la 
succession, croyant pouvoir luy estre utile, en demeurant dans mon 
poste et en empéchant qu’il ne tombe en de mauvaises mains.“ — 
,Mais, adjouta-t-il, ne vous flattez point. Ce party du Prince de 
Galles est tres fort. Personne n’ose parler ouvertement pour luy, ce 
seroit un crime de Lése-Majesté. Mais nous qui connoissons le terrain, 
connoissons aussi les intentions, et les motifs qui causent les divers 
maneges que nous yoyons presentement en Angleterre.“ 

,Le Party des Octobriens est supericur dans la chambre basse. 
Ce sont des gentilshommes de la campagne qu’on nomme ainsy & 
cause de leur chaleur, et parce que la biere forte se brasse au mois 
d’octobre. Ces gens l’ont emporté en plusieurs divisions contre les 
Whigs et le party de la cour joints ensemble. De ces Octobriens 
la pluspart sont Jacobites. Les autres buttent à vivre comme leurs 
ancestres, lorsque |l’Angleterre ne prenoit aucune part aux affaires 
du dehors. Tous ensemble sont las des taxes et desirent une prompte 
paix. Les Ministres de la Reyne sont dans la mesme disposition, 
M. de Shrewsbury entre autres. L’idée de M. Rochester est que l'An- 
gleterre devroit demeurer neutre pendant cette guerre-cy et voir 
faire les autres. Vous avez connu ce president du conseil, et com- 
bien il aimoit à primer et à gouverner. Mais il est bien changé. 
Il est devenu vieux et infirme, et timide. Il ne prime point dans 
le conseil de cabinet, et n’y parle jamais d’un ton decisif. Harley 
ne le fait pas non plus. Il ne parle jamais que des affaires de la 
Tresorerie ou de celles du Parlement, et il le fait avec une timidité 
extréme. Chacun croit de s’advanturer trop et de donner prise a 
d’autres. De sorte que personne ne prenant la direction, tout va au 
hazard. Mylord Shrewsbury est encore plus timide que les deux 
autres. Le duc de Buckingham est assez hardy, mais il n’a ni assez 
de capacité pour conduire la barque, ni assez de reputation pour se 
faire suivre par les autres. Le duc de Queensbury est peu de-chose. 
Le seul secretaire d’Estat St. Jean s’applique aux affaires et ayant 
de lesprit, il s’y rendra capable. On fera bien a Hannover de le 
menager. I] parle a 8S. M. dans le conseil plus hardiment qu’aucun 
autre. Harley et sa parente M™° Masham ne sont point Jacobites, 
Si cet homme avoit le choix, il prefereroit la succession protestante 
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au Prince de Galles, et si on se joignant aux Whigs, il pouvoit for- 
mer un party plus fort que celuy des Tories, il le feroit dés demain. 
Mais le party de ces derniers (ou des Octobriens) est si fort dans la 
chambre basse, qu'il est à craindre que Harley, qui sacrifiera tou- 
jours tout 4 son ambition et A son interest particulier, ne soit obligé 
pour se maintenir, de se devouer A eux, et d’entrer dans tous leurs 
projets, et alors les affaires du Prince de Galles pourroient aller si 
viste qu'il n’y auroit plus de remede.* 

nCe n’est pas, adjouta M4‘ Duc, que je croye que la Reyne soit 
pour ce Prince. Son interest est de regner tranquillement et d’affer- 
mir apres elle la succession Protestante, et je suis tres persuadé que 
c’est aussy son intention. Car de faire un accord avec le Prince 
de Galles pour qu'il regne apres Elle, ce seroit risquer sa propre 
liberté et mesme sa vie, en se livrant a l’impatience du Party qui 
vont assurer le trosne & ce Prince. Mais la Reyne est une femme, 
on peut la tromper. On peut la mener ot elle ne croit pas aller. 
Je ne puis vous exprimer A quel point sa favorite et M. Harley la 
gouvernent. Ils la peuvent mettre haut et puis la mettre bas a leur 
plaisir. La pauvre Reyne a encore eu cet hyver de tems en tems 
des ouvertures de coeur pour moy, qui m’ont fait voir jusques a 
quel poinct ces gens-la se sont emparez de son esprit. En un mot 
le tems viendra et peut-estre plustost qu’on ne croit, qu'il faudra que 
S. A. E. paroisse, et témoigne ouvertement qu'elle a la succession 
& coeur. “ 

»Nous regardons Msgr. l|’Electeur comme un honneste Prince, 
incapable de tromper l’attente que nous avons de luy. Il a accepté 
nostre succession, et en suivant les conseils de ses amis, lorsque le 
tems en sera venu, il sera toujours le Maistre de sauver |’Angleterre 
et peutestre l'Europe entiere. Jamais ses amis ne l’abandonneront, 
& moins qu’il ne les abandonne le premier. “ 

Dans cet endroit Mylord fit les protestations les plus fortes 
de son attachement pour 8. A. E. et pour la succession, disant, les 
larmes aux yeux, qu'il ne voyoit point d’autre salut que celuy la 
pour son pauvre Pais. I] desaprouve et rejette bien loin les con- 
seils donnés par Mr. Sunderland tant pour prendre au service de 
S. A. E. les trois generaux cassés, que pour donner des pensions à 
quelques pauvres seigneurs. ,Tout cela, dit-il, sont de miserables 
palliatifs. Il faut un remede qui aille & la source du mal, et qui 
soit appliqué, quand le veritable tems en sera venu.“ 
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L’ayant pressé de se declarer la dessus, il m’a dit qu'il n’en 
estoit pas encore tems, et qu'il falloit faire la guerre 4 |’@il, et se 
tenir en estat de se regler sur les conjonctures qui pourroient se pre- 
senter, outre que ce qui paroistroit propre presentement, pourroit 
ne l’estre plus dans quelque tems dans des circonstances differentes; 
que le meilleur estoit de continuer de la part de 8. A. E. à menager 
la Reyne au possible, et a vivre avec S. M. et avec Son Ministere 
dans une parfaite intelligence. 

Md Townshend m’avoit tenu les mesmes discours. Son sentiment 
est que les Whigs doivent tout faire pour gagner Harley, et se servir 
de son credit et de celuy de la favorite, pour faire casser le Parle- 
ment. Il est persuadé que pourvi que la Reyne voulust, dans de 
nouvelles elections, s’interesser pour les Whigs, comme elle a fait 
cette fois pour les Tories, les Whigs auroient certainement la supe- 
riorité. Ad Duc est d’un sentiment opposé. Il dit que ce Parlement 
cy n’ayant rien fait d’atroce et de capable d’ouvrir les yeux au 
peuple estant seduit par les Prestres, on courroit risque que le nou- 
veau Parlement seroit encore pire que celuy-cy, quelques efforts que 
la Reyne pust faire en faveur des Whigs. D’ailleurs M¢ Duc croit 
que Harley trouvant son jeu plus seur avec les Tories, puisqu’ils 
ont la majorité, aimera mieux s’accommoder avec eux que de se 
les rendre irreconciliables, en faisant casser le Parlement, puisque, 
si dans le prochain ils estoient les plus forts, il seroit perdu. 

Au fonds Mylord Duc est entierement d’accord avec Mylord 
Townshend que le gouvernement ne peut pas subsister longtems comme 
il est, et qu'il faut que l’un des deux partis, c’est à dire celuy de 
Rochester ou celuy de Harley, prenne entierement le dessus, et la 
direction des affaires. Le premier party a la majorité dans les deux 
chambres, |’autre a le penchant et l’inclination de la Reyne. „D'ail- 
leurs, dit M’ Duc, la nation ne peut pas estre longtems gouvernée 
par un principe Tory; car ce principe allant teste levée au despo- 
tisme, il n’est pas possible que la nation ne s’apercoive bientost du 
precipice ou on la conduit, quoy que ce ne sera peutestre pas assez 
tost pour nous garantir d’une mauvaise paix avec la France, et 
comme le Party qui gouverne 4 present, comprend assez que son 
autorité ne peut estre de longue durée qu’en mettant le prince de 
Galles sur le trosne, il est fort & craindre que ces gens li n’y tra- 
vaillent pendant qu’ils ont le pouvoir en main, et beaucoup plustost 
qu’on ne pense. “ 

43* 
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Md Duc m’a dit qu'il auroit dit tout cela & Mr. de Bothmar, 
s'il n’avoit apprehendé qu’on ouvrist les lettres de ce Ministre, mais 
que cette crainte cessant 4 mon égard, et mon retour 4 Hannover 
estant prochain, il avoit voulu m/’ouvrir entierement son cceur, 
priant que personne au monde que 8. A. E. et Mr. de Bernstorf ne 
fussent instruits de tout ce detail. Il s’estendit aussy extremement 
sur la maniere genereuse dont S. A. E. en avoit usé a son égard 
pour luy assurer le commandement, et sur la reconnoissance qu'il 
en conserveroit jusqu’au tombeau, adjoutant 4 cet égard une ou deux 
choses qu’il m’a fait jurer de ne point ecrire, mais d’en faire rap- 
port de bouche a 8. A. E., puisqu’il n’y avoit rien de pressé, et que 
le secret n’en pouvoit estre trop menagé. 

A l'égard de l’invitation, M’ Duc m’a dit qu'il ne falloit pas 
croire que la Reyne ni le Parlement y procedassent, et qu’il pouvoit. 
m’assurer que 8. M. so feroit une extreme peine de voir en Angle- 
terre quelqu’un de la famille electorale. Il croit qu’il seroit bon que 
Mgr. le prince Electoral fist la campagne pour se faire de plus en 
plus connoistre aux officiers de l’armée angloise; mais il ne decide 
pas si positivement que M’ Townshend qu'il seroit necessaire que ce 
Prince passast |’hyver prochain en Angleterre, pour faire sa cour a 
la Reyne. 

Md Townshend m’en a parlé deux ou trois fois. Il croit que 
ce voyage, quand mesme il ne seroit que de quelques mois, convain- 
croit la nation que S. A. E. a la succession à cœur, et qu’elle scaura 
bien maintenir ses droits, lorsque la succession sera ouverte. II juge 
une telle demarche necessaire pour guerir la defiance qu’on tache 
d’inspirer aux Anglois a cet égard, comme si S. A. E. n’avoit pour 
cette succession que de la froideur et de l’indifference. Il ne voit, 
dit-il, que ce moyen pour separer les Tories qui sont pour la suc- 
cession d’avec ceux qui sont Jacobites, en sorte qu'il ne resteroit 
plus que deux partis dans le Royaume, scavoir celuy de la Maison 
d’Hannover et celuy du Prince de Galles, auquel cas ce dernier 
seroit fort foible, n’estant fort que par l’adresse qu’ont les chefs du 
Party de faire marcher a leur suite plusieurs Tories qui ne sont 
aucunement Jacobites. 

M* Townshend m’a assuré que, si les Whigs songeoient à faire 
casser le Parlement en gagnant Harley et a rentrer dans les em- 
ploys, c’estoif uniquement par amour pour la succession, puisque 
sans cela leur interest particulier seroit de laisser les Tories dans 
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les charges pendant quelques années, afin qu’ils portassent le blasme 
des mauvais succez qui sont a apprehender, de la perte du credit 
qui est infaillible, et de la mauvaise paix qui est apparente; mais 
que les Whigs consideront qu’en mesme tems la succession Protestante 
seroit abysmée et leur patrie perdue sans ressource: cela seul les 
encourageoit & passer par dessus toute autre consideration, pour sau- 
ver leur liberté et leur Religion d’un naufrage evident. Il m’a dit 
que ce qui a si fort animé les Tories 4 revoquer l’acte de natura- 
lisation des Protestants estrangors, c'est que par cet acte les Whigs 
avoient tacitement annullé une des limitations attachées a la succes- 
sion, par laquelle la naturalisation estoit defendue sous le regne de 
la Maison de Hannover, afin d’exclure des charges les Allemands que 
S. A. E. pourroit amener un jour avec Elle. C’est aussi en haine 
contre la succession que les Tories ont introduit en Angleterre la 
loy d’Ecosse, par laquelle on ne confisque pas les biens des criminels 
de Lése-Majesté, mais on les laisse aux enfants du coupable. A la 
verité cela ne doit commencer 4 avoir lieu que trois ans apres la 
mort de la Reyne. Mais cela no s’est fait que pour encourager les 
revoltes contre le successeur Protestant. Car les Anglois estant re- 
muants et méprisant la mort, ne sont retenus dans ces occasions que 
par la crainte de laisser leurs familles dans le mépris et dans la 
misere, et en les delivrant de cette crainte, on lache la bride a la 
rebellion. 


Anlage If. Bu S. 94. 


Archiv der Stadt Hannover. Robethon-Papiere. Bericht Robethons 
an den Surfiirjten Georg Ludwig, vom 5. Mai 1711. 


. . + Mylord Raby me dit que la Reine s’estoit conformée a tous 
égards aux resolutions des E. G., et que 8S. M. lui avoit envoyé des 
lettres pour tous les Electeurs, tendantes à les exhorter 4 proceder 
promptement et unanimement a l’election du roy d’Espagne. Il avoit 
été d’accord avec les Hollandois et les Imperialistes & tous égards, 
excepté sur l'article du prompt retour de 8. M. C., sur lequel il 
avoit representé que, si ce prince partoit avec trop de precipitation, 
il perdroit tout-a-fait son credit en Espagne, et méme aupres des 
Catalans, qui prendroient un tel départ pour une fuite et le regar- 
deroient du méme ceil que les Polonois avoient regardé celuy de 
Henry de Valois. Que le roy devoit rester encore deux mois pour 
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asseurer les esprits, et afin que tout le monde demeurat persuadé 
que 8. M. C., bien loin de vouloir abandonner ses veues sur |’Es- 
pagne, étoit dans la disposition de faire les derniers efforts pour se 
mettre en possession de toute la Monarchie. 

Mylord Raby ajouta que le Pensionnaire avoit esté du mesme 
sentiment, mais que la plus grande partie des deputez ayant paru 
persuadés de la necessité du prompt retour du roy d’Espagne, et les 
ministres imperiaux y ayant insisté avec la derniere vehemence, il 
avoit esté resolu de remettre Je tout à la prudence de 8. M. C., et 
* d’ordonner sans aucun delay aux admiraux d’obeir à ses ordres, en 
quoy la Reine s’etoit aussi conformée à la resolution des EK. G., 
croyant tres necessaire de marquer dans cette grande affaire un par- 
fait concert avec eux. 

Mylord me dit ensuite que le Ministere de Vienne avoit esté 
si consterné de la mort de S. M. I. qu'il avoit aussitét depéché un 
exprez au roy d’Espagne pour le prier de venir en toute diligence 
et pour luy representer que, s'il n’y avoit pas de flotte, il devoit 
passer la mer sur une frégate plustost que de differer. Mylord re- 
garde ce conseil comme tres pernicieux pour l'intérôt des puissances 
maritimes, lequel consistant uniquement A empescher que le Duc 
d’Anjou ne garde |’Espagne et les Indes, rien n’y pourroit estre plus 
prejudiciable que de faire remarquer aux Espagnols et 4 la France 
que le prince, en faveur duquel les dites puissances ont fait jusqu’a 
present de si grands efforts, et auquel elles destinent la Monarchie 
entiere, témoignast de l’indifference pour y parvenir, et un empresse- 
ment excessif 4 abandonner ceux qui tiennent son party en Espagne 
et à tourner toutes ses pensées vers la dignité Imp. et les pays 
hereditaires. 

Md Raby voudroit donc qu’on ne changeast pendant tout le 
reste de la guerre ni de methode ni d’object, que le Roy C. se mon- 
trast plus attentif que jamais au dessein de se rendre possesseur de 
toute la Monarchie sans aucun demembrement, et qu'il fist connoistre 
qu’estant devenu Maitre de tout, et agissant pour soy-mesme, il sou- 
tiendra 4 l'avenir les affaires en Espagne avec une toute autre vi- 
gueur que le feu Empereur ne l'a fait. Surtout M* Raby paroist 
tres persuadé, aussi bien que le C. Pensionnaire, que rien ne pourroit 
estre plus pernicieux que d’agiter à present la question, s'il est a 
propos que la dignité Imp. et la Monarchie d’Esp. soyent reunies 
dans la mesme personne. Car, dit-il, a quoy bon raisonner sur les 
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inconvénients qu'il pourroit y avoir que l’Empereur possedast cette 
Monarchie, lorsqu’elle est actuellement entre les mains du duc d’An- 
jou? Ne faut-il pas plustost borner tous ses soins à la luy arracher, 
et ne sera-t-il pas assez temps, lorsque les Alliées en seront les 
maistres, de deliberer en faveur de qui ils en doivent disposer? I] 
suffit done pour le present de rester dans le chemin qu’on a pris, 
de caresser au possible le Roy de Portugal et de tenir le duc 
de Savoye en bonne humeur par de belles expérances, sans se 
déclarer sur un cas qui n’existe point et qui n’existera peut-étre 
jamais. 

D’ailleurs, ajouta M¢ Raby, y auroit-il de la justice 4 obliger 
le Roy d’Espagne, qui peut avoir plusieurs enfants, à renoncer a une 
Monarchie qui doit naturellement devenir le partage de quelqu’un 
d’eux? Auquel cas elle seroit séparée de la dignité imp. comme par 
le passé. Et pour ce qui est de priver ce Prince malgré luy de 
ses droits sur cette Monarchie, ne seroit-ce pas le rendre mécontent 
et par consequent inutile aux alliés pour le reste de la guerre? -Que 
si méme il se portoit volontairement 4 renoncer a |’Espagne, comme 
il ne le feroit qu’a condition de garder les Estats d’Italie et les 
Pays-Bas, quel effect pourroit produire cette demarche sinon de 
faire tomber sur les seules puissances maritimes tout le fardeau de 
la guerre d’Espagne, apres avoir plus que jamais aliené la natfon 
par le susdit demembrement. 

C’est done un tres grand malheur, adjouta M’ Raby, que M4 
Peterborough soit parti de Vienne pour Turin dans la resolution 
d’inspirer au duc de Savoye des vues sur la M. d’Kspagne? I est 
trop zelé pour les interests de ee Duc, et je voy par ses lettres que 
non seulement il luy inspirera ce dessein, mais aussi qu’il le flattera 
de l’approbation de la Reine. Il en a écrit & nos ministres en An- 
gleterre. Nous en avons quelques-uns qui sont fort portez pour le 
Duc de Savoye; mais j’espére que la Reine continuera à faire plus 
d’attention a mes lettres qu’a celles de ce comte. Que si dans la 
suite et mesme des le temps de la conclusion de la paix on juge a 
propos de separer |’Espagne de la dignité d’Empereur et de marier 
pour cet effect le Prince de Piedmont à une des deux archiduchesses, 
je voudrois, dit Mylord, que ce fit a la cadette, afin qu’en cas que 
le Roy Cath. n’ait point d’enfants, l’archiduchesse aisnée pust avoir 
pour partage les pays hereditaires et qu'ils ne fussent pas incorporez 
a la monarchie d’Espagne. 
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J’allai le méme jour, le 2 de ce mois, chez le comte de Sinzen- 
dorf. Il me parut fort satisfait des resolutions venues d’Angleterre 
et de la declaration du Roy de Prusse en faveur du Roy d’Espagne, 
et tombant de luy mesme sur les discours qui se tiennent icy et a 
Londres touchant cette affaire, il me dit que 8. M. C. par la juste 
reconnoissance qu’Elle devoit aux Puissances maritimes, continueroit 
& pousser la guerre en Espagne, quoyque ce Royaume la luy seroit 
plustost à charge qu’a profit, adjoutant que c’estoit uniquement pour 
interest des dites puissances et de leur commerce qu’il falloit faire 
tous ses efforts pour deposseder le duc d’Anjou, qu’avec le temps, 
si S. M. C. demeuroit sans enfants, Elle pourroit se resoudre a dis- 
poser de |’Espagne en faveur d’une Archiduchesse; mais que cela 
se devoit entendre de |’Espagne et des Indes seulement, puisque tres 
certainement le roy ©. ne renonceroit jamais, dans quelque cas que 
ce pust estre, ni aux Etats d’Italie ni aux P. B., qu’au reste S. M. 
ne permettroit pas que le Duc de Savoye s’establist en Espagne, 
ayant de fortes raisons pour se defier de ce Prince et pour appre- 
hender qu'il ne se servist d’un tel accroissement de puissance contre 
ceux qui le luy auroient procuré, et qu’il ne prist des liaisons avec 
la France, adjoutant qu’on en estoit si persuadé a la cour de Por- 
tugal que l’ambassadeur de cette cour qui est icy, avoit asseuré les 
M. imperiaux que le roy son m., plustost que de souffrir que le duc 
de Savoye parvint 4 la couronne d’E., s’accommoderoit avec le duc 
d’Anjou, ce duc luy estant moins redoutable et moins suspect que 
autre. 


Anlage Il. Bu S. 119. 


Gräflich Clam Gallas’ jes Ardiv in Prag. Beridjt des Grafen 
Gallas, vom 31. Suli 1711, an Carl III. Diefer Bericht, der eingige, den 
der Graf Gallas der Poft iibergeben, wurde dort von dem englijden Mini- 
ſterium geqviffen, und der Chiffre-Schlüſſel dazu von dem fpanifdjen Secretär 
San Clemente ansgeliefert. Der Inhalt diente dann zum Vorwande der 
Schritte der Königin gegen den Gefandten und zu ihrer Anklage bei Cart III., 
dag ex fie beleidigt habe. Der Bericht ift fehr ausführlich. Es folgen hier 
nur die widtigiten Stellen, namentlic) diejenigen, weldje für jene An— 
klage dienten, 


. .. Io gli (al conte Sinzendorf) soggiunsi colla mia degli 24, che, 
benché io non havessi potuto ricavare maggior certezza degl’ accen- 
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nati avvisi, non volevo con tutto cid assicurarlo di fidarsi in alcuna 
forma alla risposta datami da’ ministri della Regina. Perche veruno 
m’ haveva detto che non trattavano colla Francia, ne che trattareb- 
bero, ma solamente che la Regina nulla farebbe senza communicarlo 
e di concerto colli suoi Alleati. E per esempii del modo di trattare 
di questa gente gli dissi che sul principio della passata rivoluzione 
del governo la Regina fece assicurare gli suoi Alleati di nulla voler 
fare che potesse pregiudicare al ben Publico, et alla causa commune, 
e che cid non ostante contro tutta sorte di promessa e di dichiara- 
zione haveva cassato tutt’ il Ministerio, rovinato il credito con gran- 
dissimo rischio di non rimetterlo, abbandonata per cosi dire la Spagna, 
in mezzo de’ pit felici successi di tutta questa guerra, e lasciatala 
dopo per pil d’un’ anno senza soccorso di denaro, ed a quest’ ora 
nell’ incertezza che non si sappia cosa si deva sperare per liberarsi 
dalle. grandi strettezze che costà si provano. 

In oltre essersi stabilita una compagnia per il commercio del 
mare del Sud senza essersene prima consultato alcuno degl’ Alleati, 
ne senza curarsi dell’ influenza buona o cattiva, che cid pud havere 
nell’ Alleanza, e quel che ¢ peggio, ch’ il Ministero et il partito do- 
minante sanno d’ essere sospettati d’ havere delle pratiche colla Francia 
e di non curarsi che la Spagna coll’ Indie restino al Duca d’ Angi, 
e pure che nulla pensino a disingannare la M. V. ed a contribuire 
alla di lei quiete, nel mentre che noi siamo obbligati di credere non 
haver la Regina causato alcun pregiudizio alla Alleanza, e che la 
buona amicizia, |’ unione, il zelo, e la fermezza di lei sono sempre 
nella loro prima sussistenza, senza verun’ alterazione. 

Gli dissi che per questo e per tant’ altre moltissime circostanze 
impossibili ad esser scritte, e che aggravano assai il caso presente, 
colle quali lo haverei potuto trattenere personalmente assai a lungo, 
gia che dovevo replicargli un’ altra volta, continuarei nell’ istesso 
proposito, che bisognava continuar adesso ad operare senz’ aspettare 
la venuta di V. M., o il prossimo inverno, per che vedendo io questa 
gente in continua agitazione, e sapendo da un altro canto, che prima 
della prossima sessione del Parlamento deve il Ministero prendere il 
suo partito sia per la pace sia per la continuazione della guerra, se 
dalla parte degl’ altri Alleati si fosse restato immobile, questa corte 
potrebbe stabilire il suo proprio piano senza dubbio pessimo e svan- 
taggioso per tutti, ed in ogni forma inalterabile dopo il suo stabili- 
mento, come l’ esperienza pur troppo fa vedere chiaramente, e 
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doversi considerare, che verificandosi le loro prattiche secrete per la 
pace, la maggior applicazione sara allora d' imprimere nell’ animo 
del popolo svantaggiosissime idee degl’ Alleati, et all’ incontro che 
dovendosi formare un piano per la guerra senza la concorrenza di 
quelli, difficilissimo sarebbe di farlo giusto, particolarmente in riguardo 
alle cose di Spagna, se non gli diceva in tempo cid ch’ il servizio 
di V. M. richiedeva, anzi non potessi sperare alcuna cosa in questo 
particolare della guerra in Spagna, se non si decideva prima la questione 
principale in riguardo della continuazione della guerra in generale. 

Di modo che tutta la dilazione che poteva soffrire l’esecuzione 
del suggeritogli da me nella mia precedente si restringeva solamente 
ad aspettare delle nuove lettere di costa, per ch’ il pretesto del Me- 
moriale fosse tanto pit. naturale, che si sarebbe potuto dire essere 
tali gli ordini venuti coll’ ultime poste per parte della M. V., la qual 
occasione di lettere non poteva tardare, mentre il Ministro di Savoya 
sapeva gid esservene in Torino giunte in data degli 20 del passato. 


Anlage IV. Zu S. 184. 


K.k. Archiv. Anglica 1711. Beilage gu dem Handfdjreiben der 
Kinigin von Grog-Britannien an Kaiſer Carl VI., vom 7. November. 


Articles à la charge de M. le comte de Gallas. 


1. D’avoir planté un espion auprés de Mylord Peterborough, 
qui a communiqué ses lettres et conté tout ce qui se passoit dans 
la famille, aux ministres de S. M. I. 

2. D’avoir dressé le projet d’un mémoire à présenter à la Reine 
pour la duper, en luy promettant des trouppes d’Hongrie et d’ail- 
leurs, pour porter 8. M. qu’elle continueroit la guerre, et d’avoir en 
mesme temps proposé des expedients pour c¢luder |’accomplissement 
de ce qu'il avoit promis, comme par exemple l’apprehension de la 
guerre en Hongrie, et de celle entre les Moscovites et les Tures, 
mais en cas que ces pretextes la ne subsistoient plus, on pourroit 
detacher un regiment ou deux des trouppes, que la Reine et |’Etat 
avoient tesmoigné tant d’envie d’employer pour la cause commune, 
et s’excuser sur le reste, faute d’argent; que de cette maniere on 
pourroit engager la Reine a payer une grande partie de ce corps, 
et peutestre le tout. M. le comte de Gallas a communiqué ce projet 
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a M. le comte de Sinzendorf, pour en avoir son consentement, ce 
qu’il a refusé d’une maniere qui luy fait beaucoup d’honnour. 

3. D’avoir dans ses dopesches a 8. M. I. alors Roy d’Espagne 
reproché la Reine du manque de sa parole au sujet du changement 
du Ministere. Il a marqué aussi dans les mesmes depesches que la 
Reine avoit entierement destruit le credit de la nation, et qu’Elle 
avoit abandonné le Roy, lorsque par une suite de succez il y avoit 
la plus grande apparence que 8. M. viendroit a bout de s’établir 
sur le throsne d’Espagne. 

4. Il fait passer les Ministres d’a present pour des ignorants 
et des mal-intentionnez, ennemis plustost qu’amis de la cause com- 
mune, de la personne du Roy et de la guerre commencée principale- 
ment en sa faveur. 


Anfage V. Bu S. 188. 


RK. f. Archiv. Anglica 1711. Bericht des Grafen Gallas vom 
10. Suli. Ich habe den Beridjt bereits berührt in Band IV, S. 496, 
fann jedod) um der vollen Wahrheit willen nicht umbin, ihn hier gan; 
zu geben. 


Der Königin Gefundheit, wie foldjes unter der Hand vernehme, 
foll auf einem fo ſchlechten Fuge ftehen, dak foldjes Cinen und den An- 
deven den Frieden verlangen madjt. Man will, dag derfelben Gebliit, 
weilen der König ihr Herr Vater Seel. mit dem venerifdjen Uebel bebhaftet 
ware, nie das befte gewefen feye, und daß das Bodagra, anftatt in denen 
Extremititen zu verbleiben, fic) hin und her in den Leib ausgegoffen und 
foldjen mit allerhand itbelen Humoren anfiillend, fic) ſchon gum öffteren 
in dem Magen habe verfpiiven laſſen, wie nidjt weniger, dak diejelbe einen 
Nabelbrud) habe, fo dieſelbe verhindert, immerzu einige Bewegung zu 
madjen, fo Dderfelben Conftitution fehr nothwendig wire, und dak alles 
dies zuſammen genommen derfelben gar fein langes Leben verfpredje, und 
verurfadje, dag man ihrer Perſon halben in continuirlicer Wpprehenfion 
ftehen mug. Wan verdedet zwar foldjes fo viel als möglich ijt; allein 
die Rede geht immer weiter, und ijt ſchon in fo vieler Leute Mund, 
dag mid) verwundert, daß foldjes nidjt fdjon mehr und gleichſam villig 
fund fei. 


fan) 
* 
* 
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Anlage VI. Zu S. 188. 


Archiv der Stadt Hannover. Robethon-Papiere 1711. Bericht an 
den Kurfürſten, aus dem Haag, vom 25. Juli. 


La reine est dans le temps ot ses ordinaires cessent. Elle est 
quelquefois trois mois sans les avoir, apres quoy elle a des pertes 
de sang qu’on a toutes les peines du monde a arréter. Cela es! 
cause que le fameux accoucheur Chamberlaine est presque toujours 
a la cour. On craint que 8. M. ne tombe en hydropisie, et M. de 
Bothmar trouve qu'elle a enflé dans le temps qu'il a passé & Londres. 
D’ailleurs il semble que la nature n’a plus la force de pousser la 
goutte aux extrémités, et que l’humeur de la goutte restant au de- 
dans, cause ces fréquentes coliques et fievres, dont 8. M. a été de- 
puis peu tourmentée. Elle croit y remédier en buvant beaucoup de 
vin pur et méme d'eau de vie, et elle achéve d’esteindre par 1a la 
chaleur naturelle. Outre qu'elle mange avec excez. On dit méme 
quelle a une rupture au nombril, qui coule sans cesse. Usée d’ail- 
leurs qu'elle est par tant de couches, on ne peut pas sen promettre 
une longue vie. 


Unlage VI. Bu S. 189. 


Der vollftiindige Titel der fraglidjen Schrift lautet: Minutes of 
the Negotiations of Mr. Mesnager at the Court of England, towards 
the close of the last reign. — Wherein some of the most secret 
transactions of that time, relating to the Interest of the Pretender, 
and a clandestine separate Peace, are detected and laid open. — 
Written by Himself. — Done out of French. — London 1717. 

Frühere englifde Hiftorifer wie Macpherfon und Somerville haben 
gegen die Edhtheit diefer Sdhrift fein Bedenfen erhoben, obwohl fiir So: 
merville, bei feinem Beſtreben, jeglidje Gefahr fiir die Thronfolge des 
Haufes Hannover in England zu verneinen, ein Bedenfen folder Art 
willfommen gewefen wire. 

Lord Stanhope in feinen beiden größeren Werfen erwähnt das’ Bud 
nidjt. Coxe in dem Werfe iiber Marlborough, fo viel id) erjehe, nennt 
e8 einmal, in vol. III, p. 252, ohne einen Zweifel zu befunden. 

Ein folder Zweifel ift jedod) erhoben von Hallam, in einer Note 
yu Ch, XVI feiner Constitutional History. 
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Da ich mic) wiederholt auf die Schrift von Mesnager beziehe, fo 
alte ich, bei dem Anfehen, weldjes da8 Werf von Hallam genieft, es fiir 
erforderlic), feine Bedenfen gegen jene Schrift anzuführen und fritifd) yu 
befpredjen. 

Die Bedenken Hallams lauten wie folgt. 

1. It is printed in England without a word of preface to ex- 
plain how such important secrets came to be divulged, or by what 
means the book came before the world; 

2. the correct information as to English customs and persons 
frequently betrays a native pen; 

3. the truth it contains, as to Jacobite intrigues, might have 
transpired from other sources, and in the main was pretty well sus- 
pected, as the Report of the Secret Committee on the Impeach- 
ment in 1715 shows; 

4. so that, upon the whole, I cannot but reckon it a forgery 
in order to injure the Tory leaders. 

Ad 1. It is printed in England etc. Dieje Thatjadje ijt ridjtig. 
Ullein es fehlt darum nidjt ganz der Nachweis oder dod) eine Angabe diefer 
Urt. Auf dem Titel ftehen die Worte: written by himself, und dann 
done out of French. Das englijde Buch alfo gibt fid) aus fiir eine 
Ueberfegung einer von Mesnager felbjt verfagten Schrift. Diefe Schrift 
beginnt dann mit den Worten: Purposing here to write for private 
remembrance, memorials of some particular secret negotiations, which 
I have been employed in by the king’s command for some years 
passed, I design not to form it as an History of my life, which was 
led in a more private capacity, or to put it into such shape as to 
appear publickly in the Word. 

Man diirfte fagen, dag ja in diefen Worten die von Hallam ver- 
migte Vorrede vorhanden und zugleid) die Motivirung enthalten fet, warum 
die Schrift nidjt erfdyeine in dev fitr ſolche Fille gewshnliden Form. 

Hallam hat bet feinem allgemein ausgefprodjenen — dieſe Ein— 
gangsworte nicht berückſichtigt. 

Es kommt alſo die Frage der äußeren Möglichkeit in Betracht. 
Der duc de St. Simon berichtet Band VII, S. 63 ſeiner Memoiren 
mehrere Todesfälle aus dem Monate Juni 1714, unter ihnen diejenigen 
der Kurfürſtin Sophie und des Mesnager. Ueber den letzteren ſagt er: 

Mesnager troisièmo plénipotentiaire à Geertruydenberg(?) et a 
Utrecht dont on a suffisamment parlé alors pour le faire connaitre, 
mourut d’apoplexie 4 Paris, fort riche, sans avoir été marié. Ce fut 
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dommage pour sa probité, sa modestie, sa capacité dans le commerce 
et son intelligence dans les affaires. Il n’était point vieux. 

Dak das Bud) vor dem Cintritte des Succeffionsfalles, vor dem 
Tode der Königin Anna, gefdjrieben ijt, beweift der ganze Buhalt. Der 
Verfaſſer ſpricht beftindig itber die nod) lebende Königin. Ja man fann 
fogar die Beit der Abjafjung annähernd beftimmen. Der Verfaffer ver: 
gleicht, S. 184 u. f., den Cinflug, deffen zur Beit feiner Anweſenheit in 
England, 1711, Oxford fic) erfreuete, mit dem nunmehr finfenden. Die 
letztere Beſchreibung paßt genau auf die erften Monate des Jahres 1714. 

Die Schrift war, wie der Verfafjer in den erften Reilen gefagt bat, 
nidjt fiir die Oeffentlicfeit beftinumt. Aber WMesnager ftarb im uni 
1714, ohne Familie. Mithin wurde das was ihm angehirt hatte, hierbin 
und dorthin zerftreut. Wud) feine Papiere. Iſt es undenfbar, ijt es mid 
vielmehr wahrſcheinlich, dag ivgend ein entfernter Erbe, der feine Pietät 
hatte fiir den Willen des Crblaffers, dies befonders auf die engliſche Ge- 
ſchichte fic) beziehende Manufeript einem Englander käuflich überlaſſen, oder 
vielleidht aud) nur eine Abſchrift verftattet hat? — Auch dtefe fonnte dann 
vielleiht nod) erft durd) mehrere englifdje Hinde gehen, bis fie im Sabre 
1717 ins Engliſche überſetzt und gedrudt erfdien. Und dennoch iſt felbjt 
aud) dieſe Publication nidjt ganz rückſichtslos; denn die betreffenden eng: 
liſchen Namen find nicht ausgedruct. 

Dies find Vermuthungen iiber die Schickſale der Sdhrift von Mes— 
nager, nadjdem er geftorben war, bis zur Publication derfelben. Der Gang 
der Dinge fann aud) ein anderer gewefen fein. Sn jedem Falle aber ent: 
fprad) die fofortige Publication, nad) den Cingangsworten der Schrift, 
nidjt den Intentionen des VBerfajfers. Chen darum and) ijt es fehr er- 
klärlich, daß der Herausgeber, dev fic) diefes moraliſchen Unrechtes gegen 
Mesnager bewußt war, weder den eigenen Namen nannte, nod) die Art 
und Weije angab, wie die Sdhrift in feinen Beſitz gelangt war. 

Und damit ditrfte dies erfte Bedenfen von Hallam erledigt fein. 

Das zweite Bedenfen Hallams lautet wie folgt: 

2. The correct information as to English customs and manners 
frequently betrays a native pen. 

Nach diefem Urtheile Hallams wäre alfo der Verfaffer der Schrift 
ein Englander. Aber nad) Hallam ijt die Schrift zum Nachtheile der 
Tories abgefaßt: dev Verfaſſer fann aljo nicht ein Tory fein. Iſt er 
alfo ein Whig? — Es dürfte dod) die Frage fein, ob die Schrift glimpf— 
lider mit den Whigs als mit den Tories verfihrt. Sie beridjtet den 
Sturz des Whig-Minijteriums im Bahre 1710 mit einer Freude, die 
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jede Sympathie fiir dasfelbe ausſchließt. Der Berfaffer fann endlich auch 
fein englifdjer Sacobit fein, wegen feiner fdjarfen Urtheile ither St. Ger— 
main ©. 314 uw. f. 

Sa man darf mit Wahrheit fagen, dag die Urtheile, weldje die 
Schrift über England enthilt, S. 93 bis 95, e8 moralijd) unmöglich 
madjen, dag fie von einem Englander abgefagt fein fann. 

Dagegen wiederholt der Verfaſſer unabläſſig felber, daß ev ein Fran- 
zoſe fet, ſchwärmeriſcher Anhinger feines Königs, den er, wie itberhaupt 
alle Franzoſen damaliger Beit, nie anders nennt als kurz: le roi, daher 
alfo in der englifdjen Ueberfepung: the king. Das Buch ijt nicht blof, 
wie der Titel fagt, urfpriinglid) in franzöſiſcher Spradje geſchrieben, fon- 
dern es ijt aud) durdjaus franzöſiſch gedadjt, nidjt ohne die fiir die da- 
malige Zeit charakteriſtiſche Ruhmredigkeit des Franjzojen. 

Ferner gibt der Verfafjer fic) überall als Matholifen gu erfennen. 
Man vergleide S. 41 und 43. Wenn aber die Schrift in politiſcher 
Tendenz abgefagt wire: fo fonnte dies in dem damaligen England dod) 
wohl nidjt ungefdicdter angefangen werden als in der Masfe eines Franz 
zoſen und Ratholifen. 

Wozu alfo eine foldje Annahme? Der Verfaſſer der Schrift war 
wirklich Franzoſe und Katholik. Der Nachdruck liegt auf dem erſteren Worte. 

Dagegen hält nun Hallam als einzigen Grund der Vermuthung 
einer engliſchen Autorſchaft: the correct information as to English cus- 
toms and manners. Aber Mesnager war jedenfalls, tm Sahre 1711, 
viele Monate in London. Er war ein, nad) dem Urtheile aller Reitge- 
noffen, ſehr befaihigter Mann, den Ludwig XIV. felbft fid) aus dem Rauf- 
mannésftande zum Diplomaten heran gezogen hatte. In London verkehrte 
er mit den Staatsmiinnern, mit der erften Gefellfdjaft: wire e da nicht 
eher 3u verwundern, wenn feine Suformationen über englifdje Zuſtände 
nidjt correct gewefen waren? 

3. The truth it contains, as to Jacobite intrigues, might have 
transpired from other sources, and in the main was pretty well sus- 
pectad, as the Report of the Secret Committee on the Impeachment 
in 1715 shows. 

Aud) diefer Say ijt wieder gu allgemein und unbeftimmt. Hallam 
bringt nidjt den Beweis einer Unvidhtigfeit, und dennod) wird die Wahr— 
Heit, die in dem Buche enthalten fei, hier fo ftarf limitirt, dag die Schrift 
etwa wie ein hiftorifdjer Noman erjdjeint. Der Nachweis einer einzigen 
Unvichtigfeit wiirde ftirfer fiir Hallams Anſicht plaidiven, al8 diefe all- 
gemeine Behauptung. 
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Die Schrift Mesnagers ift abgefakt im Gahre 1714. Der Report 
erfdjien 1715. 

Endlich fagt Hallam feine Einwürfe in dem vierten Punfte zuſammen 
in folgende Worte: 

4. so that, upon the whole, I cannot but reckon it a forgery 
in order to injure the tory leaders. 

Mit dem Bufammenbredjen der drei erften Einwände fallt aud 
diefer letzte. Irgend ein Beweis einer forgery ift nidjt erbradt, und 
eben fo wenig der Zweck dargethan: to injure the tory leaders. Denn, 
wie fdjon vorher erwähnt, Mesnager ijt fehr weit davon entfernt über die 
Whigs giinftiger zu urtheilen als itber die Tories. Er als Franjofe nennt 
die Whigs, und damals mit vollem Redjte (p. 45): our mortal enemies. 

Dagegen ijt eS mir nicht zweifelhaft, dag der englijde Ueberfeger 
fich nicht begniigt hat, die Schrift möglichſt objectiv zu iiberfegen, fondern 
aud) hier und da von dem Seinigen etwas eingefiigt hat, 3. B.S. 51 
die Charafterijtif der Haltung Oxfords im Jahre 1715; S. 53. diejenige 
der Yady Maſham. — Ferner hat Mesnager nidjt die legte Hand an- 
gelegt. Die Schrift ijt an mehreren Stellen unfertig geblieben, namentlid) 
in Betreff der Chronologie. 

Daher ift bei Benugung der Sdjrift eine fdjarfe Kritik erforderlid). 
Sd) beziehe mid) auf diefelbe nur da, wo, wie hier in den Unterredungen 
Mesnagers mit Frau Majham, ein in fid) gefdjloffenes Ganges vorliegt. 


Anlage VIII. Zu S. 210. 


Robethon-Papiere im Archive des hiſtoriſchen Bereines fiir Nieder— 
ſachſen gu Hannover. 


Memoire instructif pour le Baron de Bothmar. Au Géhrde, 
le 7 Novembre 1711. 


Quoy que la reponse que S. A. E. a fait donner par écrit au 
comte de Rivers, de laquelle le B. de Bothmar trouvera la copie 
ey-jointe, pourroit suffire pour luy faire connoistre les intentions de 
S. A. E. et la maniere dont il doit parler en Angleterre, cependant 
comme il y a quelques articles sur lesquels 8. A. E. souhaite que 
son Ministre s’explique d’une maniere plus forte qu’on n’a pd le 
faire dans la dite reponse, on a jugé & propos de les indiquer icy. 

1° Il sera bon qu'il represente fortement aux Ministres de la 
Reyne qu'il est tres juste que S. M. convienne avee Ses alliez du 
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lieu ot la paix se traittera, et en particulier avec 8. M. I. et les 
Estats Generaux, puisqu’il seroit d’une tres pernicieuse consequence 
de permettre que la France leur prescrivist des loix a cet égard, 
comme elle paroist le vouloir faire, et que si cela luy reussissoit des 
ce 1° pas, elle prendroit des airs de hauteur et de fierté pendant 
tout le cours de la negotiation. 

2° Les alliez ont besoin non seulement de declarations posi- 
tives, mais encore de seuretez réelles, ayant affaire 4 un Ennemy 
dont les chicanes et la mauvaise foy sont assez connues. C’est a 
quoy les Preliminaires precedents avoient pourvd, en obligeant la 
France 4 restituer prealablement des places de seureté. Icy il n’y 
a ni seuretez réelles, ni aucunes declarations claires et precises. Tout 
se reduit 4 des generalitez vagues qui au fonds ne veulent rien dire, 
et sur lesquelles on pourroit negotier dix ans de suite. On laisse 
à juger quel est le moyen le plus seur pour mettre une prompte 
fin 4 la guerre, ou d’exiger prealablement de la France de telles con- 
ditions qu’il n’y ait plus rien à faire dans l’assemblée generale que 
de leur donner la forme de traitté, ou d’ouvrir cette assemblée sur 
6 ou 7 articles captieux et obscurs, qui laissent un champ libre a la 
negotiation, et qui donnent si beau jeu à la France pour mettre en 
usage ses intrigues et ses chicanes ordinaires. 

3° Il n’y a qu'une parfaite union entre les alliez pendant qu’on 
traittera la paix generale, et il n’y a que la garantie mutuelle qu’ils 
se donneront de ce qu'il y aura esté conclu, qui puisse les mettre 
en seureté pour l’advenir. Sans cela toute |’Europe tombera dans la 
confusion, et tost ou tard dans |l’esclavage, surtout si on laissait 
l’Espagne et les Indes 4 un Prince de la Maison de Bourbon. Ce 
seroit une grande erreur de croire que mesme apres la paix conclue, 
et surtout apres une telle paix, la Grande Bretagne pust estre en 
seureté, et se maintenir dans un état tranquille et fleurissant, a 
moins que de demeurer avec la Hollande, et avec les autres alliez 
dans une union, qui les mist tous ensemble & couvert des entre- 
prises de la France. Toutes leurs forces unies ont & peine suffi pour 
son garantir, d’ot on peut juger de ce qui arriveroit, si cette cou- 
ronne yenoit à bout de mettre la division parmy eux, et ce qu'elle 
seroit capable d’executer apres avois respiré pendant quelques années. 
On ne doute donc pas que S. M. B. ne se propose d’agir dans toute 
cette affaire conjointement et de concert avec ses alliez, conforme- 
ment aux assurances qu’elle leur en donne. Mais pour bannir toute 
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sorte de defiance, il seroit bon qu'il n’y eust aucune negotiation se- 
crete qui pust donner lieu de soupgonner que la Grande Bretagne 
pourroit faire son traitté separement. 

4° Il seroit inutile de s’estendre sur les suites pernicieuses 
qu’on auroit sujet d’apprehender si on laissait l’Espagne et les Indes 
au duc d’Anjou. Le Ministre de 8S. A. E. les connoist parfaitement, 
et il ne manquera pas de les faire remarquer a ceux de la Reyne. 
S. M. Elle-mesme s’en est expliquée ouvertement dans sa harangue 
à l’entrée de la derniere session, recommandant la guerre d’Espagne 
comme celle qui interessoit le. plus la nation Britannique. En un 
mot c’est vouloir tout perdre de gayeté de coeur, et forger des fers 
& Europe que d’abandonner |’Espagne et les Indes, et c’est en par- 
ticulier sacrifier le principal interest de la Grande Bretagne, laquelle 
ne sera aucunement dedommagée par le commerce dans la mer du 
sud, dont on la flatte, lequel, s'il n’est pas tout-a-fait chimerique, 
sera au moins precaire, et ne durera qu’autant que |’Espagne et la 
France voudront bien le permettre. 

5° Il sera bon de desabuser ceux qui s’imaginent que la Bar- 
riere aux Pays-Bas ne regarde que la seureté de la Hollande, et 
de leur faire comprendre qu'elle regarde tout autant celle de la 
Grande Bretagne, laquelle ne se trouveroit pas moins en danger que 
la Hollande, si la France devenoit maitresse des Pays-Bas. C'est 
une verité qui a esté reconnue de tout temps par les bons Anglois, 
et mesme sous le regne de Charles II, lequel, malgré ses liaisons 
avec cette couronne, ne voulnt pas permettre qu’elle en fist la con- 
queste, de sorte que la Barriere qui ferme A ce dangereux ennemy 
entrée aux Pays-Bas est un interest commun aux deux Puissances 
Maritimes. 

6° Tous les alliez concourront avec plaisir 4 conclure la paix, 
pourvi qu’elle leur procure leur seureté, n’y en ayant point qui ne 
soit las des depenses et des incommoditez de la guerre, et qui 
veuille la continuer, lorsqu’elle cessera d’estre necessaire. De plus il 
n’y en a point parmy eux, qui ne se fasse un plaisir de contribuer 
de tout son pouvoir à obtenir 4 la Grande Bretagne les conditions 
et les advantages qu’elle peut pretendre de la France. 8. A. E. en 
particulier se fera un devoir d’y apporter tous ses soins, rien n’estant 
plus juste apres tant de grandes choses que S. M. B. a faites pour 
la cause commune depuis le commencement de son glorieux regne. 
Et cette voye paroist plus seure pour parvenir a ce but que si la 


Uctenftiide und kritiſche Bermertungen. 691 


Grande Bretagne y travailloit sans la concurrence de ses alliez par 
une negotiation separée. 

7° 8. A. E. peut repondre que la cour Imperiale n’a jamais 
formé le dessein qu’on luy impute, de vouloir entamer avec la 
France une negotiation secrete au prejudice des interests de la Grande 
Bretagne; mais pour oster a cet égard touf sujet d’ombrage, tant de 
la part de |’Empereur que de la part de la Hollande, on pourra 
prendre avec ces deux Puissances de nouveaux engagements, et on 
peut s’assurer qu’elles ne feront aucune difficulté de promettre a la 
Reyne de la maniere la plus forte et la plus solennelle de n’entrer 
jamais avee l’ennemy dans aucune negotiation particuliere, et de ne 
recevoir jamais aucune ouverture ni proposition de sa part sans la 
participation de 8. M., et sans prendre de concert avec Elle des re- 
solutions et des mesures communes. On allegue que la cour Impe- 
riale renoncera sans peine a l’Espagne et aux Indes, pourvu qu’on 
luy donne les Estats d’Italie et les Pays-Bas. Mais c’est sur quoy 
il est juste d’entendre le nouvel Empereur qu’on scait avoir fort a 
ceur les affaires d’Espagne, et qui a lieu d’estre surpris d’apprendre 
& son arrivée dans |’Empire que sans aucune communication pre- 
alable avec luy, on presse de la part de la Reyne l’ouverture de 
l’assemblée de la paix, et que S. M. B. fasse demander aux Estats 
Generaux des passeports pour les plenipotentiaires de France, accep- 
tant pour fondement du traitté 6 ou 7 articles preliminaires vagues 
et captieux, dans lesquels les interests de 8. M. I. sont entierement 
negligez. 

8° Quelque chose qui arrive, et soit qu’on ouvre des à pre- 
sent l’assemblée de la paix, soit qu’on la renvoye (comme il le faut 
esperer) & un autre tems, c’est 4 dire jusqu’A ce que la France ait 
fait des declarations plus satisfactoires, le Ministre de 8. A. E. re- 
presentera & ceux de la Reyne, de quelle absolue necessité il est 
de ne se point relacher par rapport aux preparatifs pour la cam- 
pagne prochaine, n’y ayant aucune esperance d’obtenir de bonnes 
conditions de paix qu’en se mettant en estat de poursuivre vigou- 
reusement la guerre, et de commencer la campagne de bonne heure 
avec des forces considerables. On ne doit pas douter que |’Empereur 
ne fasse de beaucoup plus grands efforts que cy-devant, et que la 
Hollande ne fournisse ce à quoy elle est obligée par les traitez. 
Mais il est surtout essentiel de se garantir du piege d’une cessation 


d’armes, qu'il est tres-apparent que la France proposera aussitost 
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que l’assemblée de la paix sera ouverte, et qui, laissant les Puis- 
sances maritimes dans la necessité de faire les mesmes efforts et les 
mesmes depenses pour la guerre, et d’entretenir les mesmes flottes 
et les mesmes armées, leur osteroit les moyens de s’en servir, et 
arresteroit les progrez de leurs armes victorieuses. Il y a lieu d’es- 
perer qu’en demeurant unis on reduira bientost la France (avec la 
benediction de Dieu) à accorder des conditions de paix raisonnables, 
extreme epuisement ol est cette couronne, et le besoin qu'elle a 
de la paix estant certain et confirmé de tous costez. 

9° Le Ministre de S. A. E. n’oubliera pas de remercier la 
Reyne de l’envoy du comte de Rivers, des confidences qu’elle a bien 
voulu faire à 8. A. E. par ce comte au sujet de la paix, et du soin 
que 8S. M. a eu la bonté de prendre des interests de la Maison Elec- 
torale dans le 1° article des Preliminaires. Fait au Gohrde, le 
7 Novembre 1711. 

L. 8. 


P. S. le Ministre de 8. A. E. ne manquera pas sans doute de 
faire remarquer que la Barriere de la France est forcée, et qu’en 
prenant encore une place, on sera au ccur du Royaume et on 
aura telles conditions de paix qu’on voudra. Il pourra aussy ad- 
jouter que la France, ayant esté rebutée par les Estats Generaux, 
lorsqu’elle a voulu les engager 4 un traitté separé, si elle l'estoit 
aussi & present par |’Angleterre, elle seroit obligée de s’adresser a 
tous les alliez conjointement, et de leur dire de bonne foy ce qu'elle 
veut faire pour la paix, et elle se porteroit d’autant plustost a leur 
accorder de bonnes conditions qu'elle s’appercoit que les brouilleries 
du Nord ne luy procureront pas la diversion dont elle s’estoit flattée. 


AdGtunddreifighes Wud. 


Anlage I. Zu S. 278. 


British Museum. Add. Manuscripts. Coxe’s Collection. Vol. 9129. 
Essay on the succession. Darin diefer Brief des Herzogs von Hamilton 
an Yord Middleton, vom 11. Januar 1712. 


The possession of the crown has never been the object of the 
Queen’s wishes, nor does she consider it as her property. She looks 
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upon it as a deposit placed in her hands, for which she thinks her- 
self accountable. The Prince’s misfortunes affect her sensibly; she 
laments that they have been brought upon him by imbibing tenets 
repugnant to her people. For my part I am hurt to see Jacobite 
Lords siding with Marlborough. The sight is odious and gives offence 
to the Queen. What can you mean by opposing her views? Are 
you not satisfied about the man’s fallacy? It is time you should 
open your eyes and cease to flatter yourselves or suffer yourselves 
to be amused with vain hopes. The country will never receive a 
king from France; nor will the English suffer themselves to be go- 
verned by a roman catholick. I would rejoice to see the prince 
one day restored; but I deelare against having any concern in civil 
wars. To be plain, you should lose no time in taking him away 
from France, and not wait till you be compelled by a publick or 
private article in the treaty. Go with him to a protestant country, 
and marry him as soon as possible to a protestant. I wish you 
were safe in Sweden. 


UAnlage I. Bu S. 332. 


Gräflich Clam-Gallas'ſches Ardiv in Prag. Schreiben des Secre- 
tirs Primoli, vom 4. Suni 1712, aus dem Haag, an den fritheren Ge- 
fandten Grafen Gallas. 


I due Deputati, Velderen et Hop, sono partiti per |’armata. 
Pare che si habbia voglia di (da8 Folgende in Ziffern) disarmare gli 
Inglesi. Se potesse riuscire per |’Elettore e Danimarca, si sarebbe 
sicuro, che vi darebbero mano. Solo Prussia ¢ quello che fa paura. 
Io credo che un colpo di questa natura farebbe un buonissimo effetto 
presso gl’ Inglesi, ché acciecati dalle doppie insinuazioni del mini- 
stero, colle quali non ravisano la verita degl’ intrighi di quelli, come 
l’annesse lettere di Londra fanno vedere, venendo mi dimandate 
qualche lume delle cose della pace — scorgerebbero allora il tradi- 
mento ordito da quelli alla publica sicurezza e tranquillita egual- 
mente che al vero interesse dell’ Inghilterra. 


Anlage II. Bu S. 487. 


Aus den Robethon-Papieren des hiftorifdjen Vereines fiir Nieder- 
ſachſen yu Hannover. 
Aus dem zweiten AUrtifel de8 Barriere- und Succeffions-Vertrages. 
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Britiſcher Lert. 


Si autem contingeret, ut po- 
testas aliqua extranea, vel status, 
seu persona, personaeve quaecum- 
que, sub specie qualibetcumque, 
directe bello aperto, vel conspira- 
tione, seu perfidia sese opponere 
velint jari Successionis haeredum 
Majestatis Suae Regiae post obitum 
ipsius, vel deficientibus hujusmodi 
haeredibus, juri Successionis Exc™° 
Principis Sophiae, aut haeredum 
ejus quorumcumque, ad quos dicta 
Successio tune spectaverit, secun- 
dum leges et statuta Magnae Bri- 
tanniae, D. Ordines Generales Foe- 
deratarum Belgii Provinciarum 
promittunt ac spondent, sese omni 
prorsus tempore, vivente Ser™* 
Regina antea memorata, ipsi opi- 
tulaturos ad pugnandum pro jure 
Successionis ad Coronam Regiam 
Magnae Britanniae, prout per leges 
et statuta ejusdem Regni stabilita 
determinataque est, et post obitum 
antedictae Ser™*® Reginae sese 
opem haeredibus jus, 
iisve deficientibus Principi Sophiae 
supra memoratae, aut talibus ejus 
haeredibus ad quos ut praefatum 
est, Successio ad Coronam Regiam 
M. Br. post obitum Ser™* nunc 
regnantis legitime spectaverit, ut 


laturos 


veniant in ejusdem possessionem, 
eandemque conservent. 
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Von Hannover aus vorgefdlagener Tert- 


Die wefentliden Zuſätze curfiv. 

Si autem contingeret, ut po- 
testas aliqua extranea vel status, 
seu persona, personaeve quaecum- 
que, sub specie qualibetcumque, 
directe vel indirecte, bello aperto 
vel conspiratione, seu _ perfidia, 
sese post obitum Regiac Suae Ma- 
jestatis opponere vellent juri Suc- 
cessionis haeredum ex ipsa pro- 
creatorum, vel, deficientibus ejus- 
modi haeredibus ex ipsa procreatis, 
juri Successionis praedictae Exc™** 
Principis Sophiae aut haeredum 
ejus Protestantium, ad quos dicta 
Successio tunc spectaverit, secun- 
dum leges et statuta Magnae Bri- 
tanniae, D. Ordines Generales Foe- 
Provinciarum 
promittunt ac spondent, sese omni 
prorsus tempore, vivente Ser™ 
Regina antememorata, ipsi opitu- 
laturos ad propugnandum pro jure 
Successionis ad Coronam Regiam 
Magnae Britanniae, prout per leges 
et statuta ejusdem Regni stabilita 
determinataque est, et post obitum 


deratarum  Belgii 


antedictae Ser™*® Reginae 
operam laturos haeredibus Ejus 


ex ipsa procreatis, iisve deficienti- 


sese 


bus Principi Sophiae supramemo- 
ratae aut talibus ipsius haeredibus, 
ad quos, ut praefatum est, Suc- 
cessio ad Coronam Regiam M. Br. 
post obitum Ser™* Reginae nunc 
regnantis legitime spectaverit, ut 
veniant in ejusdem possessionem, 
eandemque conservent. 
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Jn den Bemerfungen von Seiten der Generalftaaten zu dem britt- 
ſchen Entwurfe de& Vertrages heißt es: La ot il est parlé des héritiers 
de Sa Majesté, il devroit y avoir: procreez par Elle. 


Meununddreifighes Bud. 


Anlage I. Zu S. 511. 


R. f. Archiv. Hollandica 1714. Beilage zum Berichte des Fret- 
herrn von Heems, vom 16. Januar. Copie d’une lettre de Mylord 
Bolingbroke à un de ses intimes amis 4 Londres, en date: Windsor, 
le 6 janvier 1714. Traduite de l'anglais. 


Monsieur. J’ai fait rester votre homme ici, jusqu’a ce que je 
pourrois vous rendre un compte exact de l'état de la santé de la 
Reine, selon le rapport fait par les medecins aux seigneurs du con- 
seil. Ils disent donc que la maladie de Sa M* est une fievre tierce 
ou fievre intermittente, car on donne a son mal ces deux noms; 
que le premier accés a été tres violent, mais que le second a été 
moins rude, et les symptomes qui l’ont accompagné, pas si dangereux 
que ceux du premier; qu'une humeur gouttense voltigeoit par tout 
son corps avec une complication de quelque chose qu’on appelle 
hysterical. 

Mon cher ami, je ne puis m’empécher de vous dire que la 
nuit de Jeudi étoit la plus triste que j’aye passée de ma vie, et je 
suis toujours dans de grandes apprehensions, ou peutétre je prevois 
plus que je ne devrois. J’espere que ces accidents reiterez auront 
leur effet sur M. Oxford, et le porteront sans perte de temps a 
prendre les mesures necessaires, pour le mettre lui-méme et ses 
amis dans un état et sur un fondement 4 pouvoir faire des conditions 
au moins pour eux et leur pays, lorsque le fatal coup arrivera de 
la mort de la Reine. 

Mon retour 4 Londres depend de la santé de 8. M*; ainsi je 
ne puis rien marquer de positif li-dessus; mais je vous assire que 
je viendrai aussit6t que je pourrai; car je suis dans de grandes 
inquietudes a cause des delais dans notre principale affaire. Quant 
à vous, pour qui j'ai nulle reserve, je vous dirai: si je puis obtenir 
dix mille Livres Sterl. de la Reine, cette somme mettra mes petites 
affaires en bon état. Si je puis avoir d’avantage, il sera mieux; 
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mais si cela me manque et qu’un accident arrive à 8. M“, je serois 
honteux de me trouver avec des dettes, lorsque tous les autres qui 
ont contribué & la paix, ont si largement augmenté leurs biens et for- 
tunes. Adieu mon cher ami. Je suis & vous de toute mon ame. 


Bolingbroke. 


Anlage I. Bu S. 543. 
British Museum. Add. MS. Birch Collection. Vol. 4107. 


Lord Oxford to the Princess Sophia. 
(Without dato.) 


Madam. Y. R. H’s goodness to Mr. Harley has encouraged 
H. M. to employ him again to Y. R. H., with H. M’s utmost assu- 
rances of her resolution to support your succession, and to do every 
thing which may quiet those who are in earnest for it. 

Y. R. H’s great sagacity will easily distinguish those who cla- 
mour because they have not all the power they desire, and that in 
a country torn by faction, which has been twenty years gathering 
strength, misrepresentations are unavoidable. But it is with pleasure, 
I can assure You that the generality of the Nation concur in Your 
succession, and as Your Serene family are to reign over the whole 
Nation, so You are too wise to be affected to a party. 

The Queen’s interest in the hearts of her people has made 
her repeated declarations in favour of Your Illustrious House make 
great impressions on the people’s minds, and I take leave to assure 
Y. R. H., from many years’ experience and observation, that I am 
certain that this is a steady and fixed resolution in the Queen to 
confirm and secure Your succession. And as I have never varied in 
my zeal for it, so I shall make it my study to watch every occasion 
to promote the interest of Y. R. H., and particularly to cultivate 
that friendship with the Queen, which is so necessary for this good 
end, which I know H. M. sincerely desires, and I doubt not Y. S. F. 
will think it to be for your interest, the world should publickly 
know there is this good harmony. This will be a very effectual 
way to make the accession to the throne easy, and the possession 
of it safe. My utmost wishes are to be serviceable to so good an 
end, and to convince Y. R. H. of the great veneration wherewith I 
am, Madam, of Y. R. H. ete. 

Oxford and Mortimer. 
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Anlage III. Bu S. 570. 


Aus den Robethon-Papieren im Archive des hHiftorifdjen Vereines 
für Miederfadjfen, zu Hannover. 


L’Electeur George Louis 4 la Reine Anne. 


Hanover, le 26 Avril/7 Mai 1714. 


Madame. J’ai regu avec une parfaite reconnoissance la lettre 
du 9™° Janvier, dont Votre Majesté avoit chargé le Sieur Harley. 
Rien ne sauroit étre plus obligeant que les asseurances dont elle 
est remplie des soins que Votre Majesté veut bien continuer d’ap- 
porter 4 l’affermissement de la Succession Protestante, qu'elle dit 
étre l’unique moyen d’assurer la Religion et le repos de ses Royaumes, 
et n’avoir rien au monde plus au ceeur. J’ai cri ne pouvoir mieux 
repondre 4 de si grands témoignages de bonté, qu’en faisant remettre 
au Sieur Harley un Memoire qui fera voir Votre Majesté ce qui 
me paroist necessaire dans la presente conjoncture pour mettre en 
sireté votre Personne Royale, Vos Royaumes, et la Succession établie 
par les Lois. Comme il n’y a pas d’interests plus dignes que ceux 
la de l’attention d’une Reyne si distinguée par sa pieté et par son 
amour pour ses Peuples, je ne doute pas que Votre Majesté n’y 
apporte autant d’attention que j’ai de confiance en ses lumieres et 
en ses bontés, étant toujours avec beaucoup de respect 

De Votre Majesté le tres humble et tres obéissent serviteur 


George Louis Electeur. 


Anlage 1V, wie Anlage ITT. 


Mémoire delivré & Monsieur Harley le 7™° May 1714. N.S. 
à Hanover. 


Leurs Altesses Electorales ont receu avec une extreme recon- 
noissance la nouvelle marque de la bonté que la Reine Leur a 
donnée, en ordonnant au Sieur Harloy de Leur demander ce qu’Elles 
souhaitoient qu’on fit pour le plus grand affermissement de la Suc- 
cession Protestante établie dans Leur maison, de méme que les as- 
seurances obligeantes qu'il y a ajoutées, que Sa Majesté Britannique 
se feroit un plaisir d’accorder a LL. AA. EE. ce qu’Elles desireroient 
à cet égard. 
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C'est dans cette confiance que LL. AA. EE. prennent la liberte 
de representer & Sa M‘ la necessité qu’il y a d’obliger le Preten- 
dant 4 se retirer en Italie, et le danger qui pourroit resulter de 
son plus long sejour en Lorraine, tant aux Royaume de Sa M qu’a 
la Personne Royale et 4 la Succession Protestante. 

On ne peut pas étre plus obligé à Sa MY que le sont LL. AA. 
KE. des instances qu’Elle a déja eu la bonté de faire pour |’éloigne- 
ment du Pretendant. Et comme le present Parlement aussi bien que 
le precedent a tesmoigné étre persuadé que la seureté de la Nation 
et de la Succession y est attachée, ce qui est aussi l’opinion de LL. 
AA. EE., Elles supplient 8. M de prendre les mesures les plus effi- 
caces pour parvenir 4 un but si salutaire, et cela d’autant plus que 
les partisans du Pretendant publient avec la derniere asseurance qu’il 
se prepare a faire incessamment sa descente dans le Nord de la Grande 
Bretagne, pendant qu’elle se trouve degarnie de flotte et de trouppes, 
ce qui est confirmé par divers avis venus de personnes qui ont eté 
depuis peu à Bar-le-Duc, qui ont eu part 4 la confiance du Preten- 
dant, et qui asseurent qu'il se mettra bientét en chemin pour l’exe- 
eution de son entreprise, et qu'il compte sur un puissant secours 
étranger. 

Les affaires se trouvant dans une situation si dangereuse, LL. 
AA. EE. esperent que 8. M® conviendra avec Elles qu’il seroit ne- 
cessaire pour la seureté de sa Personne Royale et pour celle de ses 
Royaumes et de la Succession Protestante, d’établir dans la Grande 
Bretagne quelqu’un de la Maison Electorale qui pit veiller a de si 
grands interests et témoigner 4 Sa M® par une fidelité et par un 
attachement inviolable 4 Sa Personne, combien LL. AA. EE. sont 
remplies pour Elle de respect et de reconnoissance. Le tems 
paroist étre venu ot la seureté des interests communs ne peut plus 
se trouver que dans une confiance reciproque et dans des mesures 
prises avec un parfait concert, et oti LL. AA. EE. de méme qu’Elles 
n’attendent que de la continuation des bontés de Sa M® la seureté 
de Leurs Droits à la Succession, sont prestes a contribuer de leur 
costé, autant qu’il est en leur pouvoir, a renverser les desseins de 
ceux qui voudroient troubler la tranquillité et le bonheur de Son 
glorieux Regne. 

LL. AA. EK. prennent aussi la liberté de renouveller les in- 
stances qu’Elles ont faites depuis prés de deux ans auprés de 8S. M* 
et Ses Ministres pour demander qu'on fixe a S. A. E. Madame |’Elec- 
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trice par Acte de Parlement |’Etablissement et pension dont le plus 
proche heritier de la Couronne a accoutumé de jouir. LL. AA. EE. 
n'ont voulu former aucune prétention 4 cet égard, pendant que la 
Nation a été chargée des depenses de la guerre, mais ces depenses 
ayant cessé et tout devant étre mis par la Paix sur un pied fixe et 
solide, Elles esperent que, méme pendant la presente Session du 
Parlement, Sa M* aura la bonté de Leur procurer une chose si juste 
et qui est une suite si naturelle de tout ce qu’Elle a déja fait en 
Leur faveur. 

LL. AA. EE. esperent aussi que Sa Mé youdra bien accorder 
des Titres affectés aux Princes du Sang de la Grande Bretagne A 
ceux des Princes Protestants de la Maison Electorale, qui n’en sont 
pas encore revestus. 

Fait a Hanover le 4™° May 1714. 


Le Sceau Le Sceau 
de M*8' L,’Electeur. de Madame L’Electrice. 


Anlage V. Zu S. 599. 


British Museum. Add. Manuscripts. Coxe’s Collection vol. 9129. 
Essay on the succession. 


These persons dined together at a tavern, for the express pur- 
pose of fixing a day for the introduction of a motion. Sir William 
Wyndham was in the chair, The company appeared unanimous in 
their sentiments, and Sir Hugh Patterson particularly said that he 
had no doubt but an early day would have been fixed, if a letter 
had not been received from Lord Bolingbroke, addressed to the 
chairman of the meeting. Bolingbroke, with many expressions of 
respect, testified his regret that he could not be present there. He 
hoped they were all convinced that his sentiments coincided with 
theirs, respecting the great object of the meeting, entreated them 
not to be precipitate in the business, but to defer it a short time, 
till the peace should be finally settled, after which the measure 
might be brought forward with the support of government, and 
without any danger of being defeated in either House of Parliament. 
When the letter was read, the chairman expressed his opinion in 
favour of a compliance with the proposal. Sir Hugh Patterson op- 
posed it publickly, and also whispered to Sir William: ,Do not 
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listen to Lord Bolingbroke. He is a villain and will only deceive 
us.“ The greater part of the compagny were of Sir Hugh’s opinion; 
but Sir William was strenuous in his own, and so many persons 
coincided with him, that the remainder, though a majority of the 
meeting, would not have been a majority in the House of Com- 
mons, when deprived of their associates. The sentiments of the com- 
pany being thus divided, the meeting broke up without coming to 
any resolution. ‘) 
1) Note of Mr. Coxe. 


This anecdote was communicated to me by Thomas Bowdler Esq', 
whose aunt married a younger brother of Sir Hugh Patterson of Bonnorsham, 
in whose company I passed a good deal of time, while I was at the uni- 
versity of Edinburgh during the years 1772, 3, 4, 5. Sir Hugh was at that 
time between 85 and 90 years of age, but his faculties were not impaired, 
and though I have heard him repeat this story to many different persons at 
different times, yet he never varied in the smallest circumstances. 
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A. 


Abington, Lord, 568, 637. 

Albani 108, 

Albans, Herzog von St., 254, 426. 

Albemarle 159, 164, 377. 

Allianz, die große. Rückblick auf das Werden derjelben 295 u, f. 

Almanja, die Schladjt von, 36 u, f. 

Althann, General Graf, 123, 166. 

Altona 498. 

Amersfoort 663. 

Amfterdam 274, 447. 

Anglejea, Graf, 226, 533, 556, 562, 568, 574, 619, 637. 

Anhalt, Fürſt von, preußiſcher General, 148, 150, 159, 355, 360, 363, 366, 382. 
Anjou, Herzog von, wird Dauphin 304. Widhtigfeit feines Lebens 305, Schwäche 


desjelben 315, 343, 352. 


Anna, Konigin von Groß-Britannien und Griand. Sie hat, bei dem Miniſter Wechſel 


von 1710, nod) nidjt die Abficht des Friedensſchluſſes 3 u. f. Ihre Thronrede 
betont den Krieg, befonders in Spanien 8. Ihre kleinen Feindfeligfeiten gegen 
Marlborough 20, 22, 23 u. f., fo wie 28 u. f. Sie beläßt ihm das Commando 
der Armee 30, 

Sie dupert fic) iiber die Nadhridjten aus Spanien 32; gibt, mit ihrem 
Cabinet, Spanien auf 34; hirt den Debatten im Oberhauje zu 36 u. f.; empfingt 
ein Schreiben des Priitendenten 49 u. f. Frage ob fie geantwortet hat 52. Sie 
wird von Marlborough beurtheilt 53 u. f.; hat zur Vertrauten lediglich die Frau 
Mafham 54; danft fiir die Adreſſe des Parlamentes fiir Harley 60; ernennt 
Harley jum Grafen Orford und Mortimer und zum Treafurer 62 u. f.; erhält 
vom Unterhauje die Mittel zum Baue von 50 Kirchen 64. 

Sie läßt die Todesnachricht von Joſeph 1. ans Parliament bringen 92; 
geht, im April 1711, auf die frangofifdjen Vorſchläge ein 101; ruft Lord Raby 
nad) Yondon 109; nimmt feine fremde Gnformation an 111; gibt Berfpredjen 
fiir Victor Amadeus 145; unterzeichnet die Vollmacht fiir die Friedenshandlung 
mit Frankreich ohne Gegenzeichnung 172; empfängt Mesnager in Audien; 174; 
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läßt dem Grafen Gallas den Hof verbieten 181; fendet ein Handſchreiben dar- 
iiber an den Kaiſer Carl VI. 183. 

Shr Krankheitszuſtand gibt Anlaß zu Vermuthungen über die Thron⸗ 
folge 188. Sie ertheilt der Frau Maſham die Erlaubnis mit Mesnager zu 
reden 191; durchſchaut nicht Orford 195; erläßt Circularſchreiben an die ver— 
bündeten Mächte 201; nimmt die Pathenſchaft einer Prinzeſſin in Hannover 
an 206. 

Ihre Thronrede, 7./18. December 1711, 224. Sie hört den Debatten 
im Oberhauſe zu und wird ſchwankend 226 u. f.; antwortet auf die Adreſſen 
230; faßt ihren Entſchluß ju Gunften der Minifter 230 u. f.; entläßt Marl- 
borough fener Aemter 240; ernennt zwölf neue Pairs 241; empfingt, mit 
Orford und St. John zur Seite, den Prinzen Eugen in Wudienz 244; be- 
willigt nidjt dem Gemeinderathe den Prinzen Cugen zu berwirthen 245. 

Sie erläßt, auf die Nachricht des Erfolges von Cardona, cine Botſchaft 
an das PBarlament 250; handelt in vielen Dingen aus Furcht 255; empfaingt 
eine Mdreffe des Oberhauſes 275; wird dharafterifirt vom Herzog von Hamilton 
278 uf. Ihre Stellung zu dem Pratendenten 287. 

Ueberblid ihres Verhaltens in der Frage dev fpanifdjen Erbfolge 295 u. f. 
Sie läßt durd) St. Bohn fiir Philipp V. eine Alternative ftellen 315; will 
nicht mehr einen Feldjug 317; erlagt durd) St. John Mahnungen an Ormond 
321; ift Urheberin ded Bofehies vom 10/21. Mai 323. Shr Berhalten nad 
dev Ausfiiheung 334. Ihre Thronvede fiir den Frieden 6./17. Juni 339 u. f. 
Shre Antwort an die Generalftaaten 344. Ihre Antwort an das Unterhaus 
zu Gunften der Succeffion de8 Haufes Hannover 347, 

Ihre Vedingung fiir den Waffenftillftand mit Franfreid) 351. Sie 
madjt an Frankreich weitere Conceffionen 357; verlangt Sicilien fitr Victor 
Amadeus 379 u. f., fo wie 384; ift einem Sonderfrieden mit Franfreid) nicht 
abgencigt 399; hat felber Lothringen jum YAufenthalte fitr den Priitendenten 
beftimmt 408; verlangt in Hannover die Auslieferung von Macartney 412. 

Ihr Handfdhreiben an den RKurfiirften Georg Ludwig 417. Sie läßt 
den Generalftaaten einen neuen Barriere- und Succeffions-Vertrag vorlegen 
437 u. f.; entfdjeidet fiir die von Ludwig XIV. geforderte Satisfaction fiir 
Mesnager 439; fordert und erhilt durd) Shrewsbury in Berſailles Nadgiebig- 
feit 443; ift mismuthig über die Verzögerung des Frieden’ 445. 

Ihr Geſundheitszuſtand 452 und 461. Sie betont in der Thronrede, 
im April 1713, die Succeffion 466; fendet den Handelsvertrag mit Franfreid 
an das Unterhaus 470 u. f.; verfangt vom Unterhauſe eine halbe Million 479; 
{apt eine Friedensfeier halten 480; danft fiir die Adveffen fiir die weitere 
Entfernung de8 Priitendenten 481 u. f. Ihre Thronrede fdjarf gegen die 
Whigs 482. 

Sie geht nicht cin auf den Vorſchlag Berwids 486 u. f.; bewahrt nod) 
dem Grafen Orford ihr Bertrauen 487. Ihr eigentlidjer Gedanfe über die 
Thronfolge in dem Werle: The hereditary right of the crown of England 
asserted 488. 

Shr Krantheitsanfall im Januar 1714 S. 509 u. f., und abermalé 521. 
Ihr Geburtstag 523. Sie bleibt nod) dem Treaſurer Orford geneigt 524; ift 
entidieden gegen die Ueberkunft de8 Rurpringen 535. Ihre Thronrede vom 
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2./13. März 1714 S. 536. Handſchreiben an den Kurfürſten Georg Ludwig 544. 
Orford vom März an bei ihr im Sinfen 551, 

Sie antwortet auf die Adveffe de8 Oberhaufes fiir eine Proclamation 
gegen den Pritendenten 558; läßt dem furfiirftlidjen Gefandten Schütz den 
Hof verbieten 561 u.f. An Verlegenheit gefest durch die kurfürſtliche Dent- 
ſchrift, unterzeichnet fie drei von Bolingbrofe verfagte Schreiben nach Hannover 
581 u. f. 

Sie ift eifriq fiir die Sdhisma- Vill 596; läßt den Namen des Kur— 
fiirjten in’ Kirchengebet einfesen 597. Shr Handfdjreiben, vom 19./30. Suni, 
an den Rurfiirften 602. Sie läßt nod) ein anderes folgen 607. Shr Mis— 
trauen gegen Hannover 608. Sie dankt fiir die Adreſſen auf die Proclamation 
gegen den Priitendenten 610; will dem Oberhauje die Namen in Betreff des 
Handelsvertrages mit Spanien nidjt nennen 617 u. f.; vertagt das Parlament 
619 u. f. 

Sie mißt dem Kurfiiriten die Publication ihrer Briefe bei 622. An— 
gabe ihrer Griinde fiir die Entlaffung Orfords 628. Ihre letzte Kundgebung 
nad) Hannover 630. Sie wird vom Sajlage geriihrt 631; ernennt Shrews- 
bury jum Treajurer 632; ftirbt 635 u. f. Ghre Correſpondenz nad ihrem 
Willen verbrannt 639, 

Argyle, Herzog von, 20 u.f., 107, 113, 123, 126, 293. Er tritt im Oberhauje 
gegen den Antrag Halifar auf 336 u. f.; von Yodhart anfangs fiir einen Ja— 
cobiten gehalten, von demfelben charalteriſirt 414 u. f.; in Hannover mit Ver- 
trauen genannt 426 und 451. Aufmerkſamkeit fiir ifn in Verjailles 458. Er 
redet im Oberhauje gegen die Union 472; wird genöthigt feine Stellen in der 
Armee aufjugeben 555, tritt der Coalition von Whigs und Tories fiir die 
Succeffion bei 556. Seine Betheiligung an der Angelegenheit des Writ 561 
und 577. Sein entſcheidendes Wuftreten im Cabinetsrath 632, — 637, 666. 

Ajaph, Biſchof von, 343, — 

Afow 140 u. f,, 427. 

Affiento-Vertrag 172, 619. 

Atterbury, Biſchof von Rodjefter, 63, 593, 628, 631, 657. 

MAudifiret 44. 

Auguft II., Kurfürſt von Sadfen und König von Polen, 65. Er fudt, in Gemein- 
ſchaft mit Peter J. und Franz Raloezy mit Ludwig XLV. anzuknüpfen 134 u. f.; 
proteftirt gegen den Termin dev Kaiſerwahl 138; rückt in Pommern ein 141. 
Sein Verhalten in Betreff feiner Truppen in den Niederlanden 147, — 164, 
420, 427. 


3. 


Banf von England 3, 10, 178, 343, 368, 522, 565, 638, 642. 

Barcelona 87, 95, 124 u. f., 166, 293, 503, 613. : 

Barriere- und Succeffions Vertrag 196, 262, 267, 330, 396 u. f., 435, 437, 449, 635. 
Begue, Le, 45. 

Bender 140 u. f. 

Bereſeny, Graf, 68, 75, 79. 
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Berkeley, Admiral, 638, 662. 

Berner, General, 363. 

Vernftorf, Graf, Minifter in Hannover, 61, 448, 450, 491, 645, 663. 

Verwid, Marjdjall, 43. Sein Beridjt fiber die Sendung Gautiers an ihn 47 u. f. 
Er wird getiujdt durd) Harley (Oxford) 57 u. f., fo wie 279 u. f. und 420 
und 458. Gein BVerhalten in der Sache des Pritendenten nad) dem Utrechter 
Frieden 483 u.f. Gein befonderer Plan 485 u. f. Er erwartet feine Hiilfe 
von Ludwig XIV. 508. Gr dringt abermalé in Orford 519; ift unmuthig 
fiber die Forderung de8 Religionswechſels 524; fommet zur Erfenntnis von Ox 
ford betrogen ju fein 547 u. f.; dringt in Ormond und Andere, Oxford ju 
ſtürzen 550; wird, im Suni 1714, von Ludwig XIV. nad) Spanien ge- 
ſchickt 613. 

Biberſtein, Marjdall von, 330 u. f., 360. 

BVolingbrofe, Viscount, vorher St. John. — Diefe Ernennung der VBeginn des Bruches 
zwiſchen ihm und Oxford 386; Frage des Gonderfriedens mit Frankreich 
388 u.f., fo wie 398 u.f. Seine Sendung nad) Paris 390 u. f. Anflage 
gegen ihn in Betreff von Tournay 396. Er mu, nad) der Erklärung der 
Generalftaaten, von dem Plane de8 Sonderfriedens ablaffen 402. Ueber die 
Entfernung Marlboroughs aus England 408. Ueber die Thitigheit des Thomas 
Harley in Hannover 419. 

Er fudt, ohne Wiffen Orfords, mit dem Priitendenten in Beziehung 
zu treten 420. Seine und Orfords Politif gegenitber dem Kaiſer Carl VI 
432 u.f. Gr fordert von den Generaljtaaten die Wenderung des Barriere- 
Vertrages 435. Seine abweifende Antwort an die vier oberen Reichskreiſe 439. 

Er antwortet, im Januar 1713, nachdrücklich auf das franzöſiſche Ulti— 
matum 441; ftellt feinerfeits, durd) Shrewsbury, eine andere Forderung 442 u. f.; 
driidt auf den Prätendenten, Franfreid) gu verlaffen 458. Er tritt den Gaco- 
biten näher 464; erleidet im Unterhauje eine Niederlage in Betreff des franzö— 
ſiſchen Handelsvertrages 471; fann fiir den Priitendenten nidt Handeln ohne 
Orford 484, 

Sein Urtheil über den Reichskrieg von 1713 gegen Franfreid) 502. Er 
halt die faifertidjen Truppen in Spanien zurück 502, 

Sein Schreiben an Gautier, Januar 1714, bei der Kranfheit der Königin 
511 und abermals 521; an den Yord-Mayor von Yondon 522. Differenz mit 
Orford 528. Unterredung mit Yodhart und Packington 529 u. f. Er deutet 
dem Grafen Strafford feine Abfidjt gegen Hannover und gegen Orford an 
541 u. f. Sein Plan bei der Jnftruction fiir Thomas Harley 645 u. f. 

Er erlangt das Uebergewidht über Oxford 551. Eigentlicher Gegenſatz 
der Beiden 552. Er ift entidloffen fiir den Fall der Ueberfunft des Kur— 
pringen 574. Wachſen dev Rivalität zwiſchen ihm und Orford 579 u. f. Die 
drei von ihm verfagten Handfdjreiben dev Königin nad) Hannover 582 u. f. 

Er tritt fiir die Schisma Bill ein 593; von den Gacobiten gedriingt, 
weift fie zur Geduld 598 u. f. Die von ihm verfagte Antwort auf die Denf- 
ſchrift des Kurfiirften vom 7. Mai 602 u. f. Er befiimpft nidt den Antrag 
einer Proclamation gegen den Briitendenten 606; fucht im Oberhaufe den 
Sein einer Begiinftiqung desfelben von fic) abzuwehren 611; hat bei der 
Königin das Uebergewicht über Oxford 614; ſucht abermals die Gacobiten zu 
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beſchwichtigen 615; iſt wegen des Handelsvertrages mit Spanien Angriffen im 
Oberhauſe ausgeſetzt 617 und 619 u. f. Beſorgniſſe vor ifm 620. 

Er hat ein Einverſtändnis mit Marlborough 625; ſchreibt an Strafford 
iiber die Lage der Dinge 626; deutet fiir Oxford dic Entlaſſung an 628. Sein 
Plan S. 630 wird jertriimmert S. 632. Seine irrigen Behauptungen über die 
feste Zeit dev Königin Anna 639 u. f. 

Er ridjtet cin Sdpreiben an den Konig 656. Sein Hak gegen Orford 
656. Er wird in ungewöhnlicher Weife entlaffen 657; vertheidigt fic) bei 
Bothmar 658 u. f.; findet fid) gue Huldigung ein 669, 

Bolton, Herzog von, 637. 

Borgo, Marquis del, 144. 

Borſelen, van, 331, 401. 

Vothmar, Freiherr von, Gefandter abwechſelnd im Haag und in London, 12, 90, 188, 
209 u. f. 

Er reidjt den britiſchen Miniftern eine Denlidhrift ein, gleichlautend mit 
feiner Qnftruction 210 u. f.; fiigt in Betreff des Priitendenten einen Zuſatz 
hingu 215. Berlauf der Dinge in Betreff dieſer Denkſchrift 216 u. f., fo wie 
228 u.f. Verleumderiſche Gerüchte gegen ihn, den Prinzen Eugen und Mart- 
borough 255 u. f. Er wird dem britiſchen Minifterium gegeniiber vom Kur— 
fürſten nadjdriidlich aufredht gehalten 262 u. f. — 290, 330, 360, 362, 447. 

Gr meldet nad) England, dah dev Rurfiirft den Kurpringen nicht fenden 
werde 539; wird zum Gejandten nach England ernannt 590 und 592 und 599; 
meldet das Sinken Oxfords 595; trifft in London ein 605; hat Audienz bei 
der Kinigin 613; beridjtet die Publication von zwei der Briefe der Königin 
621 u. f.; Halt Bolingbrofe im Berdachte eines jacobitijden Blanes 626; meldet 
nad) Hannover die Todesnachricht der Kinigin 634, Eine eventuelle Vollmadt fiir 
ihn nicht giiltig 637. Seine weitere Thätigkeit 644 und 649 und 653 und 654 u. f. 

Boudain 158, 163, 395. 

Bourgogne, Herzog und Herjogin von, 302 u. f. 

Bourlie, de la, ſ. Guiscard. 

Braunſchweig, Friedenscongreh ju, 499. 

Bremen, Herzogthum, 420 u. f. 

Brenner, Agent des Franz Rafocyy, 78, 85, 143, 428. 

Briancon 37, 

Brihuega 31. - 

Briftol, Biſchof von, f. Robinson. 

Bromley, Spredjer des Unterhaufes, dann Staaté-Seeretiir, 8, 62, 524, 541, 565, 
566, 577, 607, 621, 630, 631. 

Briigge 370 u. f. 

Bruininx, Hamel, holländiſcher Gefandter in Wien, 87, 93. 

Brydges 253. 

Viideburg, Gräfin von, 588. 

Bucingham, Herzog von, 10, 92, 116, 126, 206, 404, 427, 636, 

Biilow, Freiherr von, hannöverſcher General in den Niederfanden, 355, 360, 363, 
365, 427. 

Buys 103, 110, 196. Er geht ale Gefandter nad) England 197, 200, 217, 228, 
232. Friedensbotſchafter in Utrecht 271, 272 u. f., 363, 401. 

Klopp. Fall d. Haufes Stuart u. Succeffion d. Haufes Hannover. XIV. 45 
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C. 


Cadogan, General, 158, 326, 369, 427, 539, 573, 580. 

Canada, Expedition nad, 109. 

Cardona, Graf, 166. 

Cardona, Stadt, 250. 

Carl III., Kinig von Spanien. Sein Verhalten bei der Todesnadridjt von Gofeph I. 
S.87 u.f. Er lehnt franzöſiſche Erbietungen ab 91 und 95 und 108; will Spanien 
nidjt aufgeben 106; ahnt nicht die Arglift der britiſchen Minifter 107. Die 
Frage feiner Heimfehr 121 u. f. und 166. 

Er wird jum römiſchen Kaijer erwählt als Kaiſer Carl VI. 166. 

Seine Rede zu dem Engländer Chetwynd 180. Er will fefthalten an 
den Priliminarien von 1709 S. 200. Cin Handfdjreiben von ifm an die 
Königin Anna nicht iibergeben 202. Er tritt nicht mit Nachdrud fiir feinen 
Gejandten Gallas ein 220 und 247; fendet den Pringen Eugen nad England 

° 220; dringt in ifn zur Ueberfahrt 242; beharrt nod) Langer in dieſen Mei— 
nungen 248; fann, in dev Berfennung der Sadjlage, von Spanien nicht 
laffen 372. . , 

Er empfingt in Preßburg den Gejandten Peterborough in Audienz 374; 
ſchickt Truppen nad) Spanien und erftrebt eine neue Alliang 375; nimmt die 
Gegenrede Wratislaws entgegen 376; will die Catalonier nidjt veriaffen 376 
und 430; fieht fic) genöthigt, der Friedenshandlung beizutreten 431. 

Seine Forderung in London abgelehnt 432. Er muß in den Verjzicht 
auf Sicilien und in die Neutvalitét für Stalien willigen 434 und Catalonien 
raumen 445; fann fic) in die gefteigerten Forderungen Frankreichs nicht fiigen 
446 u. f.; führt den Reichskrieg gegen Franfreid) fort 499 u. f.; fann die nad) 
Spanien gefdjictten Truppen nicht rechtzeitiq wieder haben 502; läßt durch den 
Pringen Eugen mit Villars in Raftadt den Frieden unterhandeln 504; will 
nidjt eigenen Bortheil auf Roften des Reiches 506, 

Carl XIL, König von Schweden, 32, 64 u. f., 137, 140 u. f., 427, 498. 

Carlisle, Graf, 637. 

Caroline, Kurpringeffin in Hannover, 206. Sie ift eifrig fiir die Succeffion 514; 
berichtet an Leibniz über die drei Handfdjreiben der Kinigin 586. Ihre Antunft 
in Yondon 667. . 

Catalonien 94, 111, 113, 122, 124, 126, 250, 872, 376, 430 u. f., 432, 445 u. f., 502. 

Chetwynd beridjtet über ſeine Audienz bei Carl VI. S. 180, 

Clarendon, Graf, Gefandter nad) Hannover, 594, 601, G04, 622, 630, 644 u. f. 

Clemens XI, Papft, 190, 270. 

Clement, Agent des Franz Rakoczy, 69 u. f., 72 u.f., 74, 142, 428. 

Clemente, Secretiir de8 Grafen Gallas, 176, 184, 185. 

Comines, Philipp von, 42. 

Comité des Unterhaujes von 1715 über da8 Verfahren der britiſchen Minifter bei der 
Friedensſache 169 u. f., 190 u.f., 276 u.f., 325 u.f., 350 uf, 364 u. f., 
368 u. f., 389 u. f., 393 u. f., 403, 408 u.f., 430, 434, 441 uf, 658. 

Concert, das Haager, 66, 137, 141. 

Consbruch, faijerlidjer Friedensbotidjafter in Utvedjt, 272, 403. 
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Convocation von Canterbury 64. 

Corunna 104. 

Cotterell 181, 566. 

Cowper, Lady, 668. 

Cowper, Lord, 341, 426, 533, 538, 540, 561, 611, 637, 657, 666 
Cragg’ 33, 631, 635, 646, 653, 556. 

Craffau, General, 65 u. f., 137 u. f. 

Cujani, Feldmarfdall, 81. 


D. 


Daily Courant, Zeitungsblatt der Whig-Partei, 7, 178, 217. 
Dartmouth, Staats-Seeretiir, 112, 115, 172, 177, 179, 245, 446. 
Dauphin. Die Todesfiille der drei Dauphin’ 302 u. f. Vergl. Anjou. 
Dawes, Sir William, Erzbiſchof von Yorf, 529, 568, 574, 636, 
Denain, Unfall von, 377 uz f. 

Desalleurs 65. 

Devonjhire, Herjog von, 239, 426, 561, 637. 

Dieren 149, 

Dolgoruci 79. 

Doph, General, 326 u. f. 

Dordefter, Grifin, 668. 

Dorfet, Graf, 638, 646. 

Douay 395. 

Drummond 22, 33, 39, 146, 164, 167, 243, 628. 

Dudley 538, 

Diintirdyen 171, 174, 340, 351 u. f,, 357, 364, 366, 370, 379, 391, 396. 
Dundonald, Graf, 555. 


E. 


Ebergeny, Feldmarſchall-Lieutenant, 82. 
Edinburgh 204. 
Elein 503 u. f. 
Eleonora, Kaiſerin-Witwe, 81, 87 1, 88, 108. 
Eliſabeth, Gemahlin Carls HL, S. 122 u. f., 128, 129, 375, 432, 502. 
Engelbert S. J. 86. 
Ernft Auguft, Herzog zu Braunſchweig und Liineburg, Bruder des Kurfürſten Georg 
Ludwig, 592, 645, 648. 
Gftaing, d', General, 155, 157. 
Eſterhazy 79, 81. 
Ettlingen, die Linien von, 504. 
Eugen, Pring von Savoyen. Er empfiingt einen türkiſchen Aga 67. Seine Anſicht 
über den Friedenshandel in Ungarn 7O und 74. — 88, 110, 119. 
- Gr dvingt auf die Rücklehr des Königs Carl aus Spanien 123; beur- 
theilt die Haupter im sftlichen Europa 137; trifft bei der Armee in den Nieder- 
fanden ein 150, und zieht ab an den Rhein 153. 
45* 
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Er erhilt vom Kaiſer Carl VI. den Auftrag nach London zu gehen 220. 
Seine Unterredingen im Haag 234. Er läßt fic) durch die Cinwendungen 
der britijden Minifter von der Reiſe nad) London nicht abhalten 235 u. f.; 
fandet in Yondon 243. Seine Audienz bei dev Kinigin 244. Die Sendung 
von Bielen als ausſichtslos angeſehen 245. Seine Denkſchrift 246. Cr mugs, 
nad) der Meinung Carls VI, aud) nod) nach der Antwort verbleiben 248. 
Verleumderiſche Gerüchte gegen ifn, Marlborough und Bothmar 255 u. f- 
Weiterer Verlauf feiner Miſſion in London 292 u. f., fo wie 298 u.f. Er 
läßt fid) mit Oxford ein 300; verläßt London 301. 

Sein Commando in den Niederlanden, 1712, nicht unbeſchränkt 319 u. f. 
Sein Verhalten gegeniiber Ormond 322 und 327 u. f. Er belagert Le Ques— 
noi 333 unf. Die Frage des Verbleibens dev verbiindeten Truppen bei ihm 
355 u.f. Gr nimmt Le Quesnoi 358; Hofft, daß dev Kurfürſt Georg Ludwig 
activ gegen die britifdjen Minifter auftvete 359; erhilt von den Generalen be- 
friedigende Antworten 363; bringt Ormond in die Nothwendigheit fic) zu er- 
klären 364; zieht mit den verbiindeten Truppen gegen Landvrecy 366. 

Gr bictet dem Ormond fiir deffen Maric) jegliche Begünſtigung an 370; 
durchſchaut die Falſchheit Oxfords 373; ift Zeuge des Unfalls von Denain 377; 
flagt über die Feld-Deputirten der Republif 378 und 394 u. f. 

Gr ift im Januar 1713 zum Feldjuge bereit 440 und 443. Sein 
Urtheil fiber die Leiftungen dev Reidpsfiirften 500, Gein Feldzug 503 wu. f. 
Er verhandelt mit Villars in Raftadt den Frieden 505 u. f.; gibt nach Wien 
jeinen Nath fiir den Frieden 506. — 669, 587. ‘ 


ae 


Feld Deputirte der Republif dev Niederlande 319, 320, 325, 327, 355, 363, 370, 


378, 394 uw. f. 


Feldjug von 1712 in den Miederfanden 318 u. f. 

Hels, General, 326 u. f. 

Fenelon, Erzbiſchof von Cambrai, 303. 

Findlater, Lord, 472. 

Forgaes 79. 

Frankfurt am Main 165 u. f. 

Freiburg i. B. 503 wu. f. 

Friedenshandlung, geheime, zwiſchen London und Verjailles 39 u. f., 99 u. f., 130 i a 


in London 167 u. f. 


Friedensſchluß zu Utrecht 447 u. f. 
Friedrich J. Kinig von Preugen und Kurfürſt von Brandenburg. Cr ftellt fiir Franz 


Ralkoezy cine Protections-Urfunde aus 72 u. f. Verhalten in Betreff der Kaifer- 
waht 89 u.f. Er geht auf das franzöſiſche Angebot des Raiferthumes nicht 
cin 138; ift unjufrieden mit Franz Rakoczy 142. 

Sein Verhalten in Betveff feiner Truppen in den Yiederlanden 147. 
Er begibt fic) felber nad) Holland 149; drückt bei den Genevalftaaten jeinen 
Willen durch 151 u. f.; ift willig fiir das Minifterium Oxford Volingbrofe 203; 
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ſucht durch den Grafen Strafford fein Gnteveffe ju wahren 305. Sein BVer- 
alten nad) dem Befehle der Königin an Ormond 330 und 362 und 381, 
Friedrich IV., König von Dänemark, 134, 141, 147, 420, 427. 
Hriedvid) Wilhelm J., König von Preußen, 500. 


©. 


Gadebuſch 498. : 

Gallas, Graf, Gejandter des Haufes Habsburg in London. Er dvingt auf Hiilfe fiir 
Carl UL. S. 4 u. f.5 fchildert St. John 15; über Marlborough 25; ift beforgt 
wegen dev Nadricjten aus Spanien 32, Seine Wahenehmungen am Hofe in 
Yondon bei der Todesnachricht Sofephs J. S. 92. 

Er forſcht der geheimen britiſch franzöſiſchen Friedenshandlung nach 
111 u. f. Erwägungen fiir und wider 114 u. f. Charakteriſtik der Minijter 
115 u. f. Er ſchlägt Mittel dagegen vor, namentlicy cine Denkſchrift 118 u. f.; 
findet dafite bei dem Prinzen Eugen und Singendorf feine Zuftimmung 119; 
gibt dDarum den Blan nidjt auf 120. 

Sein Veridjt vom 31, Juli 1711 von dem Miniſterium der Poft ent- 
nommen 121, Cr gibt feine Denkſchrift ein 124; erhält Antwort von St. John 
126; dvingt abermals 129; fann feine fefte Antwort erlangen 131; findet feine 
Unterftiisung 132 und 176; wird überwacht von Spionen Oyfords 176, 

Er fragt an wegen der Vorſchläge des Mesnager 177; hat Audienz in 
Windſor 178; erhält, auf eine Anfrage, eine hodfahrende Antwort 179. Auf 
jeine Bitte um eine Abſchieds-Audienz erfolgt ein Verbot des Hofes 181. Hand- 
ſchreiben der Königin und Anklagepunfte gegen ihn an den Kaijer 183 u. f. 
Sein Zweifel über die Thronfolge 188. 

Ev ſtimmt gegen die Ucbergabe eines Handjdjreibens von Carl VI. an 
die Konigin 202. Dev ihm in England widerfahrene Affront vor dem Kaiſer 

| Carl VI. S. 220, 

Galway, General Graf, 36 u. f. 

Gautier, Priejter, Friedensunterhindler zwiſchen London und BVerjailles 40 u. f. Er 
dient jugleid) fiir Oxford zur Antniipfung mit Berwid 47 u. f.; 99, 114, 
198, 279 u. f. — Sein Berhalten in dev Sache de8 Pritendenten nad dem 
Frieden von Utrecht 483 u. f.; 512, 524. 

Generalftaaten der Republif der Niederlande. Sie bitten die Königin um die Ueber: 
jendung Marlboroughs 30; werden vom britifdjen Miniſterium getäuſcht 39 u. f.; 
beurtheilt von Marlborough 44. 

Sie wollen, nad) Joſephs I. Tode, den König Carl als Kaiſer 89 
und 93; müſſen dem Andvingen Friedrichs J. in Betreff dev ovanifden Erb— 
ſchaft nadjgeben 147 u. f.; lehnen, nad) Bouchain, weitere Unternehmungen ab 
164; erfennen die Vorſchläge des Mesnager nidjt an als geeignet fiir cine 
Unterhandlung 197 und 200; geben davin nad), beftimmen Utredt und be- 
willigen die Päſſe 201, 

Sie geben, 1712, den Oberbefehl in gleidjer Weife an den Prinzen 
Cugen und an Ormond 319 u. f.5 erheben nachdrückliche Borjtellungen bei 
Ormond 329; laden die Gefandten dev Verbiindeten zur Beſprechung 330; 
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richten Vorſtellungen an die Königin 331; erhalten Antwort 344; halten Geld 
bereit für die Uebernahme aller verbündeten Truppen 354. 

Sie erklären ſich, im Auguſt, bereit ſich England ju fügen 396; haben 
geringes Vertrauen auf die Leiſtungen der Reichsfürſten 400; durchkreuzen, durch 
ihre Erklärung an England, im October 1712, den franzöſiſchen Blan des 
GonderfricdenS 401; werden fortdauernd beeinflugt durch die Beſorgnis vor 
demfelben 436; fiigen fic) in den neuen Barriere- und Succeffions-Vertrag 
438; fpredjen abermals der Königin ihre Bereitwilligtcit aus 443. 

She Verhalten zu der Frage der Thronfolge in England erörtert 494. 
Sie wiinfden, Anfang 1714, die Sendung des Kurpringen nad England 514; 
werden bei dev Todestranfheit der Königin an den Garantie-Vertrag gemahnt 
635; erklären dem Könige Georg J. ihre Bereitwilligkeit 649; laffen ihn an 
der Grenje ihres Landes empfangen 663, und durch ihre Flotte nad) England 
geleiten 664. 


Ment 370 u. f. 
Georg, Ritter St., ſ. PBriitendent. 
Georg Auguft, Kurpring von Braunſchweig Lüneburg und Herzog von Cambridge, 15, 


206, 239, 258, 359 u.f., 417, 449. 
Die Frage feiner Ueberfunft nad) England 454 u. f., fo wie 467 u. f. 
und 474 u. f. und 477 u. f. und 492 u. f. und 497 und 509 und 514 u. f. 
Die Angelegenheit der Forderung des Writ fiir ihn 533, fo wie 559 u. f. 
Handfdjreiben der Kinigin an ihn 583. Ausſöhnung mit dem Vater 589. 
Sein Handfdreiben an die Königin 592. Sein Gefolge nad England 663. 
Zum Prinzen von Wales ernannt 667; huldigt 668. 


Georg Ludwig, Kurfürſt von Braunfdweig-Liineburg, 1, 12, 20, 23, 29. 


Sein Verhalten auf das britifche Civcularidjreiben fiir den Frieden 203 u. f. 
Er erſucht die Kinigin um die Riidfendung einiger feiner RNegimenter 205; 
fendet Handfdjreiben an die Königin, Orford, Buctingham, und eine kurze Denk- 
ſchrift, nicht im Sinne der britifden Friedenspolitif 208; entfendet Bothmar 
mit Snftruction nad) London 209 u. f.; Halt durd) ein Handſchreiben an die 
Königin feinen Gefandten mit Nachdruck aufredjt 263; wird beurtheilt von 
St. John 290 u. f., fo wie 419. 

Seine Haltung wabhrend des Feldjuges von 1712 S. 332 u. f. Er will 
nicht fid) gegen die Regierung der Königin bethitigen 359 u. f.; will nicht 
@eneral Macartney in Hannover 412; hat nidjt ein feftes BVertrauen in die 
RKonigin 417; will nidt, wie das britiſche Minifterium wiinidt, fic) in den 
nordifden Krieg mengen 421, 

Er fpridjt nochmals, in einem Sehreiben an Shrewsbury, fein Princip 
aus 422; fendet den Freiheren Grote nad London 423. Ynftruction fiir den- 
felben in Betreff Oxfords und Bolingbrofes 424 u. f. und in Betreff der Par: 
teien 425. Gr läßt durd) Bothmar in Utrecht nachdrücklich reden 447, 

Wachsthum feines Mistrauens geqen Orford 448. Er beharrt bei feinem 
Principe fid) in britifdhe Angelegenheiten nicht zu miſchen 450 u. f.; iſt 
geneigt fiir den Herzog von Argyle und deffen Bruder Ilay 451; Hat Ver— 
trauen in Marlborough 452. ; 

Der Vorjdjlag dev Ucherjendung des Kurprinzen nad) England erörtert 
454 u. f. 
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Er willigt nicht in den Friedensſchluß von Utrecht 454 u. f. Er wird 
von den Whigs gedrängt den Kurpringen gu fenden 467 u. f., fo wie 475 u. f.; 
lehnt in motivirter Weife ab 477 u. f. und 492 und 515, 

Er ernennt den Freiherrn Schütz, Sohn de8 fritheren Gejandten, nad 
Yondon, mit Ynftruction 491 u.f. Gr kann nidjt handeln wie 1688 der 
Oranier 494. Verhältnis zu feinem Sohne, dem Kurpringen, und ju der Wus- 
fidjt auf die englifdje Succeffion 516 u. f. Er erneuert, nad) der Thronrede 
der Königin, den Abſchlag feinen Sohn ju fenden 539; weigert fic) Geld fiir 
arme Yords herzugeben 540; hat Einſicht in die Correſpondenz zwiſchen Stein: 
gens und Sdhulenburg 553. 

Handfdjreiben an die Kinigin und Denkſchrift vom 7. Mai 1714 
S. 570 u. f. Er misbilligt da8 VBorgehen des Gefandten Schütz 573; läßt nicht 
fic) beeinfluffen von den Whigs 575 u. f. Sein Verhalten auf die drei Hand- 
ſchreiben der Königin 589 u. f. Sein Handfchreiben an die Königin 591. Er 
bethatigt fein Princip in dem Verfahren mit den zwei Gejandten Schütz und 
Bothmar 601. Seine Antwort an Clarendon 608. Cr ift bei der Publication 
pon zweien jener Briefe der Königin nidjt betheiligt 622 u. f. 

Er wird in London als König Georg J. proclamirt 638, Er empfiingt 
Clarendon 645; wird beurtheilt von Schulenburg 645. Miidblic auf fein Ver- 
halten ju der Wandlung der Dinge in England 646 u. f. 

Er fiindigt der Regentfdhaft die Zeit feines Aufbrudes an 653. Be- 
jondere Ernennungen für Marlborough und Orford 654. Er antwortet auf 
die Adveffe beider Haufer des Parlamentes 655; erhilt von dem Tory Notting: 
ham den Rath fid) auf die Whigs zu ftiiken 661. Abfahrt und Reife 662; 
im Haag 663; in Greenwid) 664. Sein Cingug in London 666. Cine Reihe 
von Ernennungen 666, Die Krdnung 667 u. f. Ev will nicht auf die Wahlen 
einwirken 670, 

Germain, St., 45 u. f, 189 u.f., 278 uf, 409, 415, 420, 458, 623. Bergl. 
Prätendent. 

Germain, Sir John, 253. 

@ibraltar 104, 171, 293 u. f., 340. 

Modolphin, Graf, 1, 9 u. f., 26, 34, 63, 132, 

Goes, Graf, 221. 

@ordon, Herzogin von, 204 u. f. 

Boslinga, Keld-Deputirter, 153. Sein Verhältnis zu — 154 u. f., fo wie 
158 u.f. Sein Urtheil iiber den 6. Auguſt 1711 S. 160, Untervedung mit 
Marlborough 162 u. f., vergl. 378, 

Friedensbotichafter in Utrecht 271, 401. 

Greenwich 654. 

Grote, Freiherr von, Gefandter in London, 423. Seine Inftruction 423 u. f. und 448. 
Er findet bet den britiſchen Miniſtern geringes Entgegen-Rommen 449 u. f.; 
ſtirbt 454. — 476 u. f. 

@rumbfow, General, 147 u. f. 

Guiscard 58 u. f. 
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Halifax, Lord, 15, 275, 335, 426, 430, 467, 472, 479 u. f, 495, 511, 520, 538, 
540, 561, 611, 624, 637, 666. 

Hamilton, Herzog von, 238, 278 u. f. Seine Ernennung jum Botjdjafter nad Frant- 
veid) und fein Ende 410 u. f. 

Hampden 346, 

Hanmer, Sir Thomas, 13, 295, 457 u. f., 471, 528, 533, 556, 562, 574, 638. 

Hannover, Haus, ſ. Succeffion und die Namen Sophie, Georg Ludwig, Georg Auguft, 
Caroline. 

Harcourt, Lord-Canjler, 63, 224, 538, 551, 559, 561, 628, 642. 

Harcourt, Marſchall, 164. 

Harley, Sir Robert, Kangler der Schasfammer. Er legt der Königin die Stellung 
Englands nad außen dar 5; benubt die periodifde Preſſe 7; betheuert im 
Hannover ſeine Ergebenheit 10; tritt im Unterhaufe für diefe Succeffion ein 14; 
will die Whigs nidt aufs äußerſte erbittern 19. Sein Verhalten gegenüber 
Martborough 24. Er berichtet dem Rurfiirften Georg Ludwig die Entlaffung 
dev Lady Marlborough 29. 

Umſchlag dev britiſchen Politif in Betreff Spaniens 35. Seine Arglift 
in der Ausnutzung der Gacobiten 47 u. f. Er Handelt dabei ohne Mitwiſſen 
der Königin 55 u. f. 

Er wird durd) Guiscard verwundet 58; fteigt im Anfehen empor 62; 
wird jum Grafen Orford und zum Treafurer ernannt 63. Siehe weiter 
unter Orford. 

Harley, Thomas, 260, 266, 282, 306, 367, 418 u.f., 420, 422, 520, 543, 570, 
573, 582. 

Heems, Freiherr von, 201, 628. 

Heinfius, Rathspenfiondr von Holland, urtheilt iiber die Kinigin Anna 60; will den 
Frieden im Reidje erhalten 60 und 137; wünſcht Carl III. als Kaiſer 89 und 
93 u. f.; antwortet auf die Eröffnungen ded Yords Raby 102; ſucht vergeblid 
Sonderunterhandlung mit Franfreid) 103; billigt nidjt den Plan einer Dent- 
ſchrift des Grafen Gallas 120. Ueber die Forderungen Friedrichs I. an de 
oraniſche Erbſchaft 148 Ww. f. — 155, 161, 167. 

Ev weidt den drohenden Reden Straffords 301; wünſcht nidjt die Reife 
des ‘Pringen Eugen nad Yondon 221, Sein Verhalten gegeniiber Ormond 320. 
Er dvingt in Oxford fiir die Vorftellung der Generalftaaten 401. — 506. 

Hermitage, w’, 132, 467, 477, 479. 

Herrenhaufen 588, 604, 662. 

Hervart 11 u. f., 119. 

Hill, Brigadier, 109, 112, 

Hoffmann, taijerlider Refident in London. Untervedung mit Oxford 175. Ev iiber- 
gibt nidjt cin Handſchreiben des Raijers Carl VI. an die Kinigin 202; be- 
richtet über die Denkſchrift Bothmars 216 u. f.; verhandelt in Betreff dev Reife 
des ‘Bringen Eugen 235 u. f.; hegt davon eine Hoffnung 236 und 242 und 248, 
— 432, 480, 488. 

Ev meldet zu Anfang 1714, daß die Miniſter feinen Blan fiir die Her— 
jtellung des Pratendenten haben 512. Ueber die Angelegenheit des Writ 562 u. f. 
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unds76 und 578. Leber die Stimmung in England fiir oder gegen den Pratendenten 
612; über die Entlaffung Oxfords 629; über den Sturz Bolingbrofes 640 und 
657; iiber Oxford in Greenwid) 665; iiber die neue Regierung 666 und 670. 

Hohendorf, Adjutant des Pringen Cugen, 300, 373, 376. 

Holland, Stande von, 362, 663. 

Honeywood 22 u. f. 

Honslardyf 150 u. f., 664. 

Hymmen 89, 331, 


Iberville 640, 641, 650, 659. 
May, Graf, 345, 414, 427. 
Sigen, Miniſter Friedvids J, S. 72. 
Sablonsti, Hofprediger in Berlin, 69 u. f., 73, 428. 
Sacob II. Ueberblick der im Jahre 1688 u. f. enticheidenden Thatjadjen 405 u. f., fo 
wie 456 u. f. 
Sacobiten 19, 46 u. f., 60, 63, 114, 186, 204, 288 u. f., 292, 346, 403, 411, 413, 
. 418, 461, 463, 481, 484, 490, 492, 497, 520, 528 u. f., 538, 574, 597, 
615 u. f., 652, 668. 
Sames, St., 636 u. f., 638, 666. 
Sennings, Admiral, 123 u. f., 129. 
Jerſey, Graf und Gräfin, 40. 
Sohn, Harry St., Staats Seevetiir. Ueber das VBerhalten Englands nad) augen 3. Er 
benubt die periodifdje Preffe 7; ſucht mit Robethon in Hannover angulniipfen 11. 
Seine Gefinmung gegen Oefterveid) 15. Scharf gegen Mariborough 22, fo wie 
24 u. f. und 30. 

Er deutet den Umſchwung der britiſchen Politif in Bezug auf Spanien 
an 3t u.f.; echebt irvige Anflagen gegen Wien 34; bringt die Nachrichten 
aus Spanien an das Unterhaus 35; ſucht die Genevalfiaaten iiber den Beginn 
des Feiedenshandels zu täuſchen 39 u. f.; lehnt ein Schreiben aus St. Germain 
ab 56. Sein Eifer damals fiir Harley 59. Berbhalten zu dev Friedenshandlung 

in Ungarn 76, 

Er weiß, daß Carl IIT. die franzöſiſchen Vorſchläge abgelehnt 91. Seine 
Darftellungen aus fpiterer Zeit trüben die Kunde des Sachverhältniſſes 98. 
Er jendet, im April 1711, die franzöſiſchen Vorſchläge nach dem Haag 101, 
und antwortet jugleid) an Torey 102; fürchtet einen Sonderfrieden Carls WI. 
mit Ludwig XIV. und verlangt Häfen in Spanien 104; beruft, auf Befehl 
der Königin, Raby nad) London 109; fann die nidjt vollig verhehlen 112; 
fudjt den Wiener Hof ju täuſchen durd) die Forderung von Mannſchaft fiir 
Victor Amadeus 113. 

Er wird von Gallas beurtheilt 115; antiwortet auf die Denlſchrift von 
Ballas 126 u. f. und abermals 129; weidt den Fragen des Grafen Gallas 
aus 131; meldet die gute Gefinnung dev Königin fiir Victor Amadeus 145; 
hilt Marlborough in Unfenntnis des Friedenshandels 156; fucht Heinfius 
liber Mesnager ive ju fiihren 167; fiber die geheime Abmachung mit Mes— 
nager 168 u. f. 
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Er äußert fic) dvohend iiber die Anfrage des Grafen Gallas 177 u. f.; 
antwortet demielben hochfahrend 179; fendet ifm da8 Berbot de8 Hofes 181; 
ftellt Anflagepuntte gegen Gallas jufammen 184; inftruirt Strafford und 
Watling daviiber 184 u. f.; leugnet den geheimen Vertrag mit Franfreid) ab 
198; wird durd Torey rweiter gedriingt und treibt Strafford vorwarts 199 ; 
erwartet die Zuſtimmung des Kurfiirften Georg Ludwig fiir die britiſche Friedens- 
Politif 207; äußert fic) fcharf gegen Marlborough 222 u. f.; fiihrt im Unter- 
hauje die Sadje des Minifterii 227. 

Er läßt in feiner Inſtruetion fiir Strafford das Schwanken der Kinigin 
durchblicken 228 u. f.; meldet den günſtigen Verlauf der Krifis 230; widerſtrebt 
dem Kommen des Pringen Eugen 236 u. f.; urtheilt über den Pairſchub 241; 
fieht die Sache al8 gewonnen an 242; fiihrt den Pringen Gugen zur Königin 
243; antwortet auf deffen Denkidhrift 246 u. f.5 läßt cine ſcheinbar gefährliche 
Adveffe im Unterhaufe durdgehen 251; übt einen fcharfen Drud aus auf die 
gegneriſche Breffe 252. Ueber den Spruch gegen Marlborough im Unter- 
haufe 254, 

Er ſchreibt fcharf an Bothmar 262; Gufert fid) unmuthig fiber den 
Rurfiirften Georg Ludwig 265; fieht das Unterhaus als völlig ficher fiir den 
Frieden an 275. Seine Stellung ju Orford 289. Seine wachſende Mis— 
ftimmung gegen Hannover 290 u. f. und Beginn feiner Wending 292. Sein 
Schriftenwechſel mit dem Bringen Eugen 293 u. f., fo wie 298 u. f. 

Er hofft damals auf einen fdjnellen Frieden 301. Seine Correfpondeny 
mit Torey fiber die Vereinigung der Kronen von Frankreich und Spanien 
306 u. f., fo wie 311 u. f. Er meldet an Torch cine Alternative fiir Philipp V. 
313 u. f.; ruft Strafford und Maffei nach Yondon 317; erläßt Abmahnungen 
an Ormond 321; ſchreibt den widtigen Befehl vom 10./21. Mai 322 u. f. 

Sein Lob fiir Ormond 334. Sein Erfolg im Unterhaufe 338. Cr . 
meldet an Torcy die Bedingungen des Waffenftillftandes 348. Seine Worte 
iiber das fruchtlofe Bemiihen der Hollander 350. Sein Blan in Betveff der 
Soldtruppen in den Niederfanden 354 und 357, Er macht in Verfailles Hoffnung 
auf den Sonderfricden 358; bemiiht fich, da} Anhalt mit Ormond gehe 360; 
ift entſchloſſen Ales gu wagen 361. Sein Unmuth über die Trennung der 
Armeen gegen Anhalt 366, und, ftarfer nod, gegen Hannover 367. Die An- 
flage de8 Unterhaufes von 1715 gegen ihn 368. 

Gr lobt Ormond fiir die Beſetzung von Gent und Brügge 371;  fieht 
die Kaiſerin Clifabeth und die Truppen Carls VI. in Catalonien als Geiſeln 
an 375; verlangt in Berfailles Sicilien fiir Victor Amadeus 379 u. f. und 
abermals 381, fo wie das Recht dev eventuellen Nachfolge in Spanien 382; 
fetst Peterborough davon in Kenntnis 383; charafterifirt vor Torey den britiſchen 
Friedenshandel 384 u. f.; erhalt Befehl zur Reife nach Franfreid) 386, und 
wird jum Viscount Bolingbrofe ernannt. (Siehe fortan den Namen Bolingbrofe.) 


Joſeph J., römiſcher Kaiſer. Er geht auf die Fricdenshandlung mit den aufſtändiſchen 


Ungarn cin 74 uf. Sein Tod 81 und 85 u. f. und 144. 


Joſeph Clemens, Kurfiirft von Köln, 138, 139, 
Suntilla 1. 
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K. 


Kaiſerwahl 164 u. f. 

Kanitz, ſächſiſcher General, 136. 

Karoly, Graf, unterhandelt den Frieden mit Graf Palffy 68 u. f, 70 uf, 74, 78 uf, 
80 u. f. 

Kaſchau 81 u. f. 

Renfington 627 u. f. 

Rent, Herjoq von, 522, 523, 535, 546, 637. 

Klinggraf 649. 

Kreyenberg, hannöverſcher Refident in London, 204 u. f., 357. — Sein Bericht über 
den Stand der Gucceffionsfrage 473 u. f. — 480, 531, 534, 551, 567, 595, 
599, 636, 

Krone, kaiſerliche, von England, 643. 


a. 


Landau 503. 

Landreey 364, 366, 377, 394. 

Lechmere 13, 18. 

Yeibniz 514, 553, 586, 614. 

Yeopold J., Raifer. Ueberblick feines Berhaltens in dev Frage dev ſpaniſchen Erbfoige 
295 uw. f. 

Leopold, Herzog von Lothringen, 45, 457, 480, 

Lesley, anglicanifder Geiſtlicher, 525. 

Lewis, Erasmus, 627 u. f. 

Yerington, englifder Gefandter in Spanien, 430, 433, 445. 

Yille 273. 

Yindenheim, Lodjer von, 74 u. f., 81. 

Yindfay, Marquis of, 568. 

Yingen 148 u. f. 

Yodhart, ſchottiſcher Sacobit, 19, 46. — Er beridjtet im Unterhaufe über die Geld- 
beziige Marlborough’ 239. Er hat nidjt rechtes Bertrauen in Oxford 258, fo 
wie 288 u.f. Ueber die Wirfung einer Rede Argyles im Oberhauſe 337. 
Seine Anſicht iiber Argyle, fo wie iiber Oxford 345 u. f. und iiber den letzteren 
aud) 359 und 403. Gr ſtellt an den Prätendenten nidjt die Forderung des 
Religionswechſels 411; charakteriſirt Argyle 413 u. f.; fordert vergeblid) Mlar- 
Heit von Orford und neigt fic) Bolingbrofe zu 463 u. f. 

Sein Plan zur Löſung der Union 471 u. f. Tadel gegen die Misgriffe 
der Mtinifter 528, Er dringt in Bolingbrofe zur Eile 529 u. f. 
Ueber die Frage dev Ucberfunft des Kurprinzen 574. Er fieht, im Juni, 

die Lage der Dinge als giinftig fiir den Priitendenten an 598; Halt, im 
Namen der Gacobiten, dem Bolingbrofe das Baudern vor 615. Giinjtige An— 
fidjt bei der Vertagung des Parlamentes 620. 

Ludwig XIV. Ueber die Nachrichten von Brihuega und Villaviciofa 31. Er fucht die 
Allianz vermittelft Englands ju fprengen 41 u. f.; weift den Verſuch de8 Herzogs 
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von Yothringen zur Friedensverinittelung ab 45; bemüht fic, daß die Kaiſer— 
wiirde alternive 90; ſucht England von den Generaljtaaten zu trennen 99 u. f.; 
bewilligt fiir England Gibraltar 104; hätte lieber mit Carl IT. abgeſchloſſen 
105 und 108. 

Gr fendet Mesnager nad) London 130 u. f. Antniipfung mit Peter J. 
und Auguſt V. 133 u. f. Er entjendet Truppen aus den Niederfanden an den 
Rhein 153; will nicht ein Treffen 154; gibt dazu die bedingte Erlaubnis 157; 
bewilligt die adjt befonderen englifden Forderungen, jedod) in feiner Faffung 
169 uw. f. 

Er beauftragt Mesnager zu Gunften des Priitendenten gu reden, ohne 
Nachtheil dev eigenen Sache 189 u. f.; fendet nad) London feinen Friedensent- 
wurf 200; macht einige Conceffionen fiir Bictor Amadeus 202; fendet feine 
Hriedensbedingungen 272 u. f. Ueberblick feines Berhaltens in der Frage der 
fpanifdjen Erbfolge 295 u. f. Sein Yob fiir das britiſche Minifterium 300. 

Raſche Folge der Todesfille im Hauſe Bourbon 302 u. f. Sein Plan 
fiir Bhilipp V. S. 305 u. f. Er räth demſelben fic) auf die Forderung Englands 
zu entidjeiden 312 u. f.; wünſcht, daß Philipp V. auf Spanien verzichte 315 u. f. 

Er hat Bedenfen nod einen Feldzug zu madjen 315 und 317 und 321, Seine 
Antwort auf die britiſchen Bedingungen für einen Waffenftillftand 351; trachtet 
nad) einem Sonderfricden mit England 378 u. f.; bewilligt erft nicht Sicilien 
fiir Bictor Amadeus 384; lenft dann ein 385; verlangt aber einen Gonder: 
frieden 386; empfiingt Bolingbrofe in Audienz 394. 

Ev fordert Satisfaction fiir Mesnager 398; macht Verjuch für einen 
Sonderfrieden 400; erhebt feinen Widerſpruch gegen die Forderung, den Prä— 
tendenten ju entfernen 403; läßt Marlborough aus England hinausdriiden 410; 
wiirdigt das Berdienft des Franz Rakoezy um ihn 429; fleigert in Utvedt feine 
Forderungen an Kaiſer und Reid) 446. 

Ucberblict feines BVerhattens gegeniiber dem Haufe Stuart 456 u. f. Er 
gibt dem Marſchall Villars Vollmacht jum Frieden in Raftadt 507; ijt nicht 
qeneigt fiir den Priitendenten etivas zu thun 508, jo wie 549 u. f. und 611 
und 641 und 650, 


att. 


Macartney, General, 22 u. f., 412. 

Maffei, Graf, 36 uf, 144. 

Mahon, Port, 104, 171, 293, 340. 

Maintenon, Frau von, 188. 

Malztare 471. 

Mar, Graf, 414 u. f., 631. 

Mardiennes 377 u. f. ss 

Maric, Witwe des Königs Jacob II. S. 189 u. f. 

Marlborough, Herzog von. Ueber Rocheſter und Harley 2. Seine Stellung im Be— 


ginne 1711 S. 20 naf. Berhalten gu der Königin 23. Er ſpricht fich ju 
Gallas und Robethon über feine Stellung aus 25 u.f. Seine Audienz im 
Intereſſe feiner Frau 28. 
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Ueber den früheren Plan gegen Toulon 37 u. f. Seine Meinung, im 
März 1711, fiber die Bolitif der Generalftaaten 44; über die Macht der 
Jacobiten 46; über die Königin in Betreff des Pritendenten 53 u. f. 

Er bemiiht fic) um die Beibehaltung der Truppen Friedrichs I. 147 u. f.; 
fieht ungern den Pringen Eugen nad) dem Rheine abgiehen 153 u.f. Sein 
Verhältnis zu dem Feld-Deputirten. Goslinga 154 u. f. Er fucht mit Orford 
anqufniipfen 155 u. f.; geht dabei von einer irrigen Bafis aus 156. Sein 
Verhalten am 6. Muguft 1711 S. 158. Unmuthig fiber die ungiinftigen Ur— 
theile dariiber, fudjt er ſich gu rechtfertigen 161. Seine Unterveding daviiber 
init Goslinga 162 u. f. : 

Er fendet Betheuerungen an den Priitendenten 187; handelt darin nicht 
init Borwiffen der Königin 1885 wünſcht, Ende 1711, dvingend die Ucberfunft 
des Pringen Eugen 221; wird belaftet durch die Musfage des Armee-Lieferanten 
Medina 222; tritt im Oberhaufe fiir den Antrag Nottingham cin 226; erleidet 
im Unterhauje ein ungiinftiges Votum 240. Bon dev Königin feiner Aemter 
entlaffen, weiſt er alle Beſchuldigungen jurii 240 u. f.; wird von dev Mehrheit 
des Unterhauſes eines illegalen Verfahrens fdhuldig gefprodjen 254. Berleum- 
deriſche Geriidjte gegen ihn, den Pringen Eugen und VBothmar 255 uz f. 

Gr tritt fiir den Antrag Halifay ein 336. Seine Stellung zu den 
Höfen von St. Germain und Hannover 409, 496. Er wird von OCyford aus 
England gedrängt 410; gibt Rathſchläge nad) Hannover 452; ftimmt fiir die 
Ueberfunft des Rurpringen 569; läßt durd) Molineux zwei dev Briefe der 
Königin in London verdffentlidyen 622 u. f.; will nad) England zurückkehren, 
im Ginverftindniffe mit Bolingbrofe 624; ift nicht cin Dtitglied der Megent- 
ſchaft 637; wird bei der Heimfehr gefeiert 644. 

Marlborough, Herzogin von, 21 u. f., 24 u. f. 

März-Club 288. 

Maſham, Frau, 2, 29, 46, 54. — Ihre Unterredungen mit Mesnager 191. Sie 
drängt ire Wuffaffung der Dinge zuſammen 193. Sie durchſchaut nicht Or— 
ford 195. — 227, 241, 279 u. f. — Ihre weitere Correfpondeny mit Mes— 
nager 281 u.f. Vergl. 403 und 408. 

She Verhalten zu Orford und Bolingbrofe 387. Sie redet bei der 
Königin gegen Orford 551, — 619, 627, 631. 

Mar Emanuel, Kurfiirft von Bayern, 138, 139, 153, 164, 273 u. f., 380 384, 386, 
392, 435, 446. 

Mecklenburg 428, 

Medina 222, 239, 

Meinershagen 89. 

Mteingies 289, 415. 

Meredith, General, 22 u. f. 

Mesnager, Bevollmächtigter Cudwigs XIV., verhandelt in London die Bedingungen des 
Friedens 131 uf. und 167 uf. Er erhält von Ludwig XIV. den Auftrag 
fiir den Prätendenten thitiq zu fein 188. Berhandlung mit Middleton 189. 
Er geht wieder nach London 190; erlangt Untervedung mit Frau Mafham 191 uw. f. 

Friedensbotſchafter in Utrecht 268, 279. Seine Correſpondenz mit Lady 
Majham über die Cache des Priitendenten 281, vergl. 403 und 408 Seine 
Differenz mit Nechteven 397 u. f. 
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Middleton, Lord, Miniſter in St. Germain, 189 u. f., 278 u. f., 289, 409, 416, 461. 
Mohun, Lord, 412. 

Moles, Duca di, 166, 
Molineux 588, 622. 

Monaco 379 u. f., 384. 
Monte Leone 436. 
Montesquiou, Marſchall, 377. 
Montrofe, Herzog von, 637. 
Moore, Six Arthur, 617 u. f. 
Mörs 148 wu. f. 

Munfacs 74 u. f.,, 83. 


a. 


Nairne, Staats-Secretär des Prätendenten, 413, 460. 

Maffau ſ. Wilhelm Frifo. 

Neutvalitats-Armee 66, 137, 142. 

Newfoundland 440, 

Nottingham, Graf, 226 u. f., 238, 333, 336, 341, 346, 426, 472, 532, 540, 556, 
596, 609, 611, 637, 661, 


©. 


Ober-Geldern 330, 436. 

Oberhaus de8 britiſchen Parlamentes 13, 36 u. f., 226 u.f., 230, 238, 241 u. f., 
252, 275, 300, 333, 335, 340, 466, 472, 476, 480, 532, 540, 556 u. f, 
595, 609, 611, 617, 642, 654. 

October-Club 20, 47, 288 u. f., 464. 

Oraniſche Erbſchaftsſache 147 u. f. 

Orford, Graf, 561, 637. 

Orleans, Herzog von, 304, 

Orleans, Herzogin von, 303 u, f., 589. 

Ormond, Herzog von, 30, 241, 319 u. f. — Sein Berhalten auf den Befehl vom 
10,/21. Mai 324 u. f. Er erhält durd) St. John das Lob der Königin 334. 
Die Frage des Verbleibens der nicht-englijden Truppen unter ihm 353 und 
355 u. f. und 365. Sein Verfahren nad) der Trennung jener Truppen von 
ihm 369 u.f. Gr erhält das Yob der Ronigin 371. — 457, 519, 631, 

Orfini, Pringeffin, 272, 5065. 

Oxford und Mortimer, Graf, Treafurer. Siehe zuvor Robert Harley. Cr unterlapt 
jede Geldjendung nad) Spanien 111; beurtheilt von Gallas 115 und 116 u. f. 
Er fucjt Gallas zu täuſchen 126; weidt deffen Fragen aus 131; tradjtet durch 
Gerüchte die Englander irre zu führen 132; geht auf Marlboroughs Crbieten 
dev Freundfdjaft fdeinbar ein 156; Halt in hin 157 und bridjt dann ab 162. 

Gr verneint, daß Spanien und Indien an Philipp V. hingegeben 175; 
läßt Gallas durd) Spione beobadjten 176. 
Seine Arglift gegeniiber dem Priitendenten 186 und 279. Seine Ver- 

ſchwiegenheit in diefer Gade 191 und 195. Cr wird durd) Torey fiir Franf- 
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reid) weiter gedringt 199. Gr betheuert in Hannover die gute Gefinnung der 
Königin 205. Ueber die Denkſchrift Bothmars 228, Er widerftrebt dem Kommen 
de8 ‘Pringen Eugen 235 u. f.; läßt die Kinigin zwölf neue Pairs ernennen 
241; ervegt bet der Königin Furdjt vor unbefannten Gefahren 257. 

Sein Verhalten gegeniiber dem Hauje Hannover 257 u. f. Seine In— 
ftruction fiir feinen Better Thomas Harley nad) Hannover 260. Er muf der 
Strimung im Oberhauje gegen die franzöſiſchen Bedingungen nadjgeben 275; 
wird in der Sache des Priitendenten beurtheilt von Lady Mtafham 282 u. f. 
Meinung dev Yacobiten iiber ifn 288 u. f. 

Er ſucht geheim mit dem Pringen Eugen anjutnitpfen 300 u. f.; iſt, 
durd den Vermittler Gautier, der eigentlicje Vertrauensmann fiir Berjailles 
313 uf. Gein Verhalten nad dem Befehle vom 10./21. Mai an Ormond 
334 u. f. Ev fteht allgemein in dem Rufe den Priitendenten einbringen zu wollen 
345 uf. Er lobt Ormond fiir die Befesung von Gent und Brügge 371; 
judjt den Kaiſer Carl VI. andauernd irre gu führen 372. 

Die Ernenniing St. Johns jum Viscount der Beginn des Bruches 
zwiſchen ihnen 386 u. f. Die Frage des Sonderfriedens mit Frantreid) 388 u. f. 
Er drängt Marlborough aus England 410; gewinnt durd) die Ernennung 
Hamiltons zum Botfdjafter bei den Gacobiten wieder Vertrauen 411 u. f.; 
verfehrt mit St. Germain nur miindlid) durd) Boten, mit Hannover ſchriftlich 
417; weiß nidjts von einer Antniipfung Bolingbrofes mit St. Germain 420 
und 484; wird in Hannover verjdieden beurtheilt 424 u. f. Wadpsthum des 
Mistrauens dort gegen ihn 448 u. f. Sein VBerhalten gegenüber dem Gefandten 
Grote 449 u. f. 

Er läßt durd) Gautier Vorwiirfe gegen den Bratendenten erheben 458 u. f.; 
jucht die Jacobiten ju vertröſten 464; ftellt Bolingbrofe bloß 471; wird beur- 
theilt von Kreyenberg 476; vereitelt den Vorſchlag Berwids 486; läßt ein Wert 
iiber das Erbredjt dev Krone verfaffen 487 u. f.; hält fic) fiir fidjer nad) allen 
Seiten 490; ijt undurchdringlich 495 und 512 und 519. 

Seine Vemithungen um Gunft in Hannover 520 und 531. Er redet 
beſchwichtigend zu den Bank-Directoren 522. Differenz mit Bolingbrofe 528. 
Er ift den Whigs höchſt verdächtig 540; ſchreibt, durch Harley, an die Kur 
fiirjtin Sophie 543; wird von Berwick durchſchaut 548; hat die Sacobiten in 
der Umgebung der Königin zu Feinden 551. Cigentlicjer Gegenſatz zwiſchen 
ihm und Bolingbrofe 552. Er plaidirt fiir fid) nad) Hannover hin auf ver- 
ſchiedenen Wegen 553, 

Er durchſchaut die Angelegenheit deS Writ 563; ftellt die Segel nad) 
dem Winde 568. Wachſen dev Rivalität gwifden ihm und Bolingbrofe 579. 
Er betheuert abermals feine Ergebenheit nad) Hannover 685. Seine Verlegen- 
heit gegeniiber der Schisma-BVill 594 und 695 u.f. Er ſucht fic) bei der 
Königin ju halten 597; trachtet Bothmar als Gejandten abjuwehren 600; be- 
wirlt eine Proclamation gegen den Pritendenten 606; wagt nidt in Betreff 
des HandelSvertrages Bolingbrofe namentlic) angugreifen 617 u. f.; fucht Marl— 
borough bei dem Kurfürſten anguflagen 624; beharrt nod) in der Meinung ſich 
halten zu können 625; wird entlaffen 628 u. f. 

Er rühmt fic feiner Geltung bei dem Kinige Georg J. 659. Seine Bedeutung 
fiir die Succeffion 660, Er findet bei Georg J. nicht den gehofften Empfang 665, 
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Packington, Jacobit, 529, 616. 
Paget, Lord, 563, 569, 583, 594. 
Palffy, Graf Johann, vermittelt den Frieden mit den Aufſtändiſchen in Ungarn 68 u. f., 
70 u.f., 81 uw. f. 
Palmes, englijder Gefandter in Wien, 68 u. f., 74, 115. 
Parfer, Lord, Obervidjter, 453 uz f. 
Parlament, britijdjes, 8, 60, 64, 93, 118, 218, 224, 249, 274 u.f., 339, 347, 
466 u. f., 528, 638, 642, 654. GS. aud) Oberhaus und Unterhaus. 
Patterjon, Jacobit, 599. 
Pelet, General, iiber 6. Auguft 1711, S. 160, 
Pembrole, Graf, 637. 
Peter J., Gjar von Rußland, 32, 64 u.f., 77 uf, 84, 133 uf, 1389 uf, 420, 
427, 499. 
Peterborough, Graf, 7, 15, 16. Sein Redefampf mit Galway im Oberhaufe über 
Toulon und Almanza 36 u. f. Gefandter in Wien 75 und 87 u. f., 93, 107, 
144. — 169, 176, 179. Seine Audienz beim Maijer Carl VI. in Preßburg 
374. Ueber Victor Amadeus 393. — 656, 
Betfum 103 u. f., 111. 
Philipp V., Kinig von Spanien, 104, 110 u. f., 171, 225, 272, 305 u. f., 315 uf, 
339, 429, 430, 433, 445. 
Blunfet 256. 
Polignac, Friedensbotidjafter in Utredt, 268 u. f., 309 w. f. 
Poniatowsfi 140 u. f. 
Portmore, Lord, 555. 
Poſt Boy, Zeitung der Minifter Oxford und St. Bohn, 7, 182. 
Poulett, Graf, 337, 
Pritendent 45 u. f. Er empfiingt durd) Gautier das Erbieten Harleys 48; ſchreibt an 
die Königin Anna 49 u. f.; wird getiufdt von Harley 57 u. f. und 186 und 
279. Gr ift bei der Armee des Villars 187. Medaille auf ihn in Edinburgh 
204, Erörterung feiner Sadje in der Denlſchrift Bothmars 215. Seine An- 
gelegenheit in Utrecht 278 u. f. Sein zweites Schreiben an die Kinigin 287 u. f. 
Meinungen fiber Cyfords Abfichten zu feinen Gunjten 346 und 402 uw. f. 
Seine Erklärungen über die Zumuthungen des Uchertrittes zur Hochlirche 
406 und 524 u.f. Bedeutung dev franzöſiſchen WAbficht eines Sonderfriedens 
fiir feine Sadje 406. Die Frage feines tiinftigen Aufenthaltes 417. Er weiſt 
die Gacobiten im Parlamente abermalé an Oxford 413; lehnt die Erbietungen 
Bolingbrofes nidjt ab 420. 
Wrage der volfervedtlidjen Bedeutung feines Proteftes “gegen den Utrechter 
Frieden 453 u. f. Er muß ſich nach Lothringen begeben 458. Sein Abfdieds- 
jdpreiben an Ludwig XIV. S. 460. Er Halt feft an dem Glauben an Orford 
461. Antrag auf feine Entfernung aus Lothringen 480 u. f. 
Er und VBerwid find iiber Oxford und Bolingbrofe mangeihaft unter: 
richtet 484. Zu Anfang 1714 fein fefter Plan in England gu feinen Gunften 
512 u.f. Gerüchte fiber ifn 519 und 521. 
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Ueberblicf der Ausnutzung fener Sache durch die franzöſiſche Politit 549. 
Beſchluß einer Proclamation gegen ifn 658. Die Proclamation gegen ihn 
605 u.f., fo wie 613 u.f. Er wird wegen vermeintlidjer franzöfiſcher Hülfe 
fiir ifn in England gefürchtet 611 und 641. 

Er wird, nad) dem Tode der Kinigin, auf dev Reife durd) Frantreich 
nad) Lothringen zurückgewieſen 650; erläßt für fein Recht die Proteftation von 
Plombieres 651, 

Primoli, Secretiir des Grafen Gallas, 202, 256. 

Prior, Matthew, 7, 110, 130 u. f, 230, 402, 420, 441, 
Pruth, Feldjug am, 139 u. f. 

Pulteney 337, 


®. 


Quesnoi, Le, 325 u. f., 328, 335, 355, 395. 


R. 


Raby, Lord, 7, 31, 69 uf, 89 uf, 94 uf, LOL uf, 109, 110, 167. Fortan 
Strafford. 

Rakoczy, Franz. Er hofft auf den Cjaren Peter 69; tritt mit Balffy zuſammen 70. 
Seine perſönliche Stellung zu dev Friedenshandlung 71, Er erhält eine Pro- 
teetions Urkunde von Friedrich 1. S. 72; fucht desgleidjen Protection bei Auguſt I. 
S. 73; verfaßt ein Schreiben an den Kaifer Joſeph 1. S. 74. Sein Bericht iiber 
jeinen Austritt nad) Polen 77 u. f. Er halt VBerathung in Stry 79. Sein 
Verhalten kritiſirt von Betes 80 u. f. Chavrafter feines Wufftandes 83. Er 
ſchließt fic) dem Frieden von Sjathmar nicht an 84. 

Er gewinnt den Caren Peter wieder für fic) und fpinnt mit ifm und 
Auguſt II. weit ausjehende Blane 133 u. f. Bereitelung derfelben 139 uz f. 
Seine letzten Verſuche 142 u. f. und 428. Er betont in Verjailles feine Lei— 
ftungen 428 u. f. 

Raftadt 505 wu. f. 

Raugräfin zu Pfalz 589. 

Rechteren, Graf, 397 u. f., 401. 

Regensburg, Reichstag zu, 500. 

Regentſchaft conjftituirt 636 u. f, 642, 653, 655 u. f., 657, 661. 

Regentſchafts Acte 520, 531, 532, 535, 539, 592, 636. 

Reichskreiſe, die vier oberen, 438, 

Ridpath 398, 

Rivers, Graf, 3, 10, 14, 175, 2038, 206, 209, 241, 257. 

Robethon, vortragender Rath in Hannover fiir die Angelegenheit dev englijdyen Suc- 
ceffion, 11 u. f., 26, 58, 61, 90, 97, 148, 417, 424, 428, 448 u. f., 430, 
477, 491 u.f., 645, 653. 

Robinſon, anglicaniſcher Biſchof von Briftol, Friedensbevollmadhtigter in Utrecht, 206, 
237, 268, 271, 276 u. f., 330 u. f., 349, 362, 396, 444, 447, 

Rochefter, Graf, 1, 6, 10, 46, 58, 62, 

Morborough, Herjoq von, 426, 637, 

Klopp. Fall d. Haujes Stuart u. Succeffion d. Haujes Hannover. XIV. 46 
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Sacheverell 46 u. f., 465. 

Sardinien 386, 435. 

Scarborough, Graf, 21, 360, 426, 637. 

Schelde 321 u. f. 

Schima Vill 596 u. f. 

Schönborn, Graf,” 88, 546. 

Schulenburg, General, 450, 516, 590, 614, 645. 

Schütz, Freiherr von, der ältere, Gefandter in London, 188. 

Shits, Freiherr von, der jiingere, Gejandter in London. Seine Ynftruction 491 u. f. 
Vorſchrift fiir fein Verhalten auf der Reiſe und nad dec Antunft in London 
495 u. f. 

Er beridjtet iiber den Stand der Dinge im VBeginne 1714 S. 509 und 
519 u. f.; meldet den Plan Nottinghams das Writ fiir den Kurpringen ju 
verlangen 532; dringt abermals auf die Sendung des RKurpringen 534; über 
die Gegenftellung von Orford und Bolingbrofe 551 und 555; legt eine Anfrage 
dev Kurfiirftin fiber das Writ als Befehl aus 560; verlangt das Writ 560 u. f.; 
erhält es und dann das Verbot fid) am Hofe yu zeigen 566; reift ab nad 
Hannover 567; wird desavouirt 573 und 578 und 601, 

Zeilern, Graf, 88, 

Shrewsbury, Herjog von, 1, 10, 27, 92, 168, 205, 227, 422, 442, 606. 

Zum Treajurer crnannt 632 teitet er als foldjer die Mafregein fiir den 
Tod der Kinigin 634 u. f. — 657, 

Sicilien, von dev Königin Anna fiir Victor Amadeus beftimmt 379 und 382 u. f., 
384, 392. 

Sinzendorf, Graf, faijerlidjer Gejandter im Haag, 67, 97 u. f., 119, 121, 161, 220. 

Friedensbotſchafter in Utvecht 271, 2738, 276, 310, 330, 359, 375, 395, 
400, 446. 

Slingeland 155, 161. 

Somers, Lord, 426, 561, 611, 637, 666, 

Somerfet, Herjoq von, 1, 29, 227, 231, 254, 426, 561, 636, 657. 

Sophie, Kurfürſtin-Witwe von Braunſchweig-Lüneburg. Sie führt bei der britiſchen 
Regierung Beſchwerde fiber cine Medaille in Edinburgh 204 u. f.; hat Corre: 
ſpondenz mit dem Grafen Strafford 206 u. f.; lehnt jede Parteinahme in Eng: 
fand ab 209, Merfiviirdige Worte iiber die Parteien in England und das 
Barlament 233. Sie mißt den Druck der Bothmar'ſchen Denkſchrift den Mi— 
niftern bet 254; ſetzt geringes Vertrauen in die Königin 261 und 417; glaubt 
jedoch eher den Verfidjerungen Oxfords 417 und 449; bleibend in Corvejpon: 
den; mit Strafford 418. 

Rundgebung der Gefinnung fiir fie in Yondon 423. Ihre Inftruction 
für Grote in Betreff Oxfords und Bolingbrofes 424, und in Betreff dev Par- 
teien 425. Ihre Offenheit den Miniftern in Hannover bedenklich 451. Ihre 
Ernennung für Marlborough 453. 

Ihr Berhalten zu dev Ausſicht auf die engliſche Krone, ju Anfang 1714, 
S. 514. Sie lehnt cin von dev Königin allein ihe angebotenes Jahrgeld ab 547; 
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ridjtet an Schütz eine Anfrage iiber das Writ fiir den Kurprinzen 560, Ihr 
Schreiben dariiber an Strafford 578. Das Handfdjreiben der Königin und 
deffen Wirfung auf fie 585 uf. Ahr Tod 588. 
Spanheim, Ezechiel von, 6. 
Stade 498. 
Stadion, Graf, 446. 
Stair, Graf, 156, 360, 426, 555, 
Stamford, Lord, 426. 
Stanhope, General, 2, 15, 31, 426, 481, 496, 620, Gr meldet dem Raijer die 
Todestrantheit der Kinigin 633. 
Stanislaus von Bolen 65, 
Starhemberg, Feldmarfdall, 31, 122, 126, 166, 293. 
Steele 541, 
Steinbod, ſchwediſcher General, 408. 
Steingens, pfälziſcher Refident in Yondon, 300, 373, 376, 553, 575, 614, 630, 645. 
Strafford, Graf, vorher Raby. Er hat den Muftrag, die Republif gum Cingehen auf 
die franzöſiſchen Vorſchläge ju bewegen 175 und 196. Er redet im Haag 
drohend 200 u. f.; ift in Privat-Corvefpondenz mit der Kurfiirftin Sophie 206; 
bejdhuldigt Bothmar des Zujammengehens mit den Whigs und wird damit von 
dev Rurfiirftin zurückgewieſen 233; iſt nicht hochfahrend gegeniiber dem 
Pringen Cugen 234; fann denjelben nidjt von der Reife nad) London ab- 
halten 237, 
Als Friedensbotidjafter in Utrecht redet er, gemäß feiner Inftruction, 
fiber Spanien und Weftindien der Wahrheit zuwider 268; fudt, im Auftrage 
St. Johns, in Utrecht die Friedensvermittelung zu erlangen 270; redet be- 
jdwichtigend im Haag 274. Sein Verhalten in Utrecht am 4. und 5. März 
1712 S. 276 w. f. 
Von St. John nad) England berufen 317. Seine Thatigfeit fiir den 
Feldzug 318 u.f. Im Oberhauſe fiir den Frieden 341. Seine Reden im 
Haag 361 u. f. Sein Bericht über die Vorgänge bei der Trennung der Armeen 
369, und nadjher 370 u. f. Hodjfahrend in Utrecht 396. 
Er betheuert dev Kurfürſtin Sophie die Aufridjtigfeit dev Miniſter 418; 
antwortet, 8. December, auf die Borjtellung der Generalftaaten vom October 
435 u. f.; misbilligt das Berhalten der Franzoſen in Utrecht 444. Unterzeich— 
nung des Frieden’ in feinem Hauje 447. 
Er erhilt von Bolingbrofe die Andeutung feines Kampfes gegen Orford 
542; fendet dev Königin ein Schreiben der Kurfiirftin Sophie an ihn ein 577; 
tritt im Haag im Sinne der Regentfdaft auf 635 und 649. 
Straljund 142, 


Strafburg 273, 362, 390, 433, 439. 

Stuart, das Haus. Ueberblick über den Niedergang desfelben 455 u. f., fo wie 489. 
Ausbeutung desfelben durch die franzöſiſche Politif 549, 

Succeffion des Haufes Hannover in England 6, 9 u.f., 13 u.f., 18, 27, 46 uf, 
188, 193 u.f., 195, 205 u.f., 215, 225, 228, 238 u.f., 258, 260, 282 u.f., 
285 u.f., 288, 290, 330 u. f,, 346, 359, 417 u. f, 422, 437, 451, 456 wf, 
466, 472, 483, 487 u.f., 493 u. f, 514 uf, 582, 536, 542, 545, 556, 
558, 598, 607, GIL, 616 u. f., 660, . 
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Sunderland, Graf, 426, 450, 540, 624, 637, 666. 
Swift, Dr. Gonathan, 7, 46, 227, 230, 596, 628 u.f., 631, 656. 
Sjathmar, Friede von, 68, 81 u. f. 


- @ 


Talbot, Biſchof von Orford, 667. 

Tarouca, Graf, portugiefijder Friedensbotſchafter in Utvedjt, 272, 276, 363. 
Tennifon, Erzbiſchof von Canterbury, 636, 668. 

Torey, franzöſiſcher Staats-Secretär. Er empfängt durd) Gautier die engliſche Friedens- 


werbung 40 u. f.; empfiehlt Gautier bei Berwick 48; macht, im April 1711, 
nad London hin Vorſchläge 99; nimmt mit Vefriedigung die Spaltung zwiſchen 
England und der Republif wahr 104; dringt in das britijde Mtinifterium die 
Reit zu benutzen 105; urtheilt ungünſtig über Rakoczy 142. 

Er drängt das britiſche Miniſterium in die Dienſtbarkeit für Frankreich 
198 u.f.; berichtet die verleumderiſchen Gerüchte gegen den Prinzen Eugen, 
Marlborough und Bothmar 255 u. f.; lobt die britiſchen Miniſter 300. Seine 
Correſpondenz mit St. John über die Gefahr der Bereinigung der Kronen von 
Spanien und Franfreid) 306 u. f., fo wie 311 u. f.; dringt, nachdem Philipp V. 
fic) fiir Spanien entidieden, in London auf Waffenſtillſtand 339; antwortet 
auf die Bedingungen desfelben 351; trachtet England ju einem Sonderfrieden 
zu bewegen 379 u. f. Seine Correſpondenz dariiber mit St. John 381 u. f. 
Perſönlicher Verfehr mit diefem als Lord Bolingbrofe 390 u. f. 

Ueber die Differenz zwiſchen Mesnager und Redjteren 397. Er tradhtet 
abermals nad) dem Sonderfrieden 397 u. f. Ueber den fiinftigen Wufenthalt 
fiir den Priitendenten 407 u. f. und 458 u. f. Er ftellt, im Sanuar 1713, 
ein Ultimatum an England 440. 

Sein Verhalten gegeniiber den Unterhandlungen in Raftadt 507 u. f. 
Gr nutzt da8 Haus Stuart fiir die franzöſiſche ‘Bolitif aus’ 549. 


Tönningen 498. 
Tories 1 u. f, 8 u.f,, 13, 17, 19, 26, 114, 132, 178, 188, 238, 290, 333, 426, 


464, 472, 476, 492, 528, 533, 565, 594, 614, 621, 661 w. f. 


Toulon, da8 Unternehmen von 1707 gegen, 37 u. f. 
Tournay 273, 396, 400, 401, 402, 434 u. f. 

Townfhend, Lord, 31, 267, 428, 472, 568, G11, 637, 666. 
Trautjon, Fürſt, 88. 

Tunftal 496. 

Türkei 32, 64 u.f., 139 u. f. 


A. 


lingvar 83. 
Union von England und Sdottland 15, 471 u. f., 621, 
Unterhaus de8 Barlamentes von Grof-Britannien 13, 18, 35, 61, 64, 227, 230, 


239, 249, 251, 252, 262, 266, 275, 294 uf, 333, 337, 343, 345 u. f., 
465 u. f., 470, 531, 536, 565, 594, 597, 616, 618, 642, 652, 654. 
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Urbich, cjavijder Gejandter in Wien, 79. 

Utrecht, Friedenscongreß in, 201, 268, 273, 278, 281, 309, 396, 440 uf, 447, 
454 u. f. 

Urelles, Marſchall, Friedensbotidafter in Utrecht, 268, 310, 439. 


B. 


Votes, Agent des Franz Rakoezy, 69 u. f., 80 u. f., 82, 84, 143. 
Victor Amadeus, Herzog von Savoyen, 6, 17, 37 u. f., 43, 113, 127, 

Er wird in Frankreich mit feinen Antviigen abgewiejen 144. Differen; 
mit Raijer Joſeph I. über feine Forderungen 144 u. f. Er erhält Verſprechungen 
von England 145. Sein Feldjug bedeutungslos 146. 

Er geht auf den britifdjen Friedenshandel ein 202. Britiſche Forderungen 
in Berfailles zu feinen Gunften 379 u. f. und 392. Berhalten von Victor 
Amadeus zu dem Angebote von Sicilien 392. — 431, 642. 

Villars, Marſchall. Er befiirwortet nach Verjailles hin einen Sonderfrieden mit Cart IIT. 
105 u.f. Gr hat nicht die Erlaubnis jum Schlagen 153 u. f.; erhält fie be- 
dingt 157. Sein BVerhalten am 6. Auguſt 1711 verſchieden beurtheilt 158 u. f. 
Er zeigt dev englijfdjen Armee den Pratendenten 187. 

Gr hat 1712 wieder das Commando 321. Seine Correfpondenz mit 
Ormond 324 u, f., fo wie 355 u. f. und 364 u.f. und 366. 

Gr erlangt, 24. Suli, den Erfolg von Denain 377; tritt mit Erfolg in 
die Offenfive 394 u. f. — Feldjug von 1713 S. 503 u. f. Er verhandelt mit 
dem Prinzen Eugen ju Maftadt 505; rath nad) Verjailles hin nachdrücklich zum 
Frieden 507, 

Boifin, franzöſiſcher Minifter, 507. 
VBrybergen, holländiſcher Gejandter in Yondon, 176. 


W. 


Walpole, Robert, 24, 227, 249, 252 u.f., 541, 652. 

Waffenaar-Duyvenwoorde 554, 660. 

Watfins, Botſchafts Secretär, 184, 247, 270. 

Wharton, Lord, 242, 336, 340, 341, 426, 480, 540, 561, 609, 611, 657. 

Whigs 1u. f, Su. f., 13, 18, 26, 60, 114, 118, 132, 178, 188, 217, 224, 226, 
238, 242, 251, 258, 290, 333, 341, 346, 411, 425, 441, 450, 465, 467, 
476, 480, 482, 490, 492, 502, 508, 510, 519, 522, 533, 536, 538, 557, 
563, 565, 575 u. f., 578, 594, 600, 614, 618, 621. 

Whitlode, Gacobit, 481, 598. 

Whitworth, Lord, 113, 128, 

Wilhelm III. Ueberblick feines Verhaltens in dev Frage dev ſpaniſchen Erbjolge 148 u. f. 

Wilhelm Frijo, Pring von Naffau, in Betreff dev oraniſchen Erbſchaftsſache 148 u. f. 

Willoughby, Lord, 476. 

Wilfens, ſächſiſcher General, 363. 

Wijhart, Admiral, 519, 522. 
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Wolgow, ezariſcher Secretär 135. 

Wratislaw, Graf, fiber den Tod des Kaiſers Jojeph 1. S. 86; bittet Carl III. um die 
Rücklehr 87; dringt damit nicht durd) 106 u. f.; ift in Beziehung mit St. John 
113; dringt auf die Rückkehr Carls III. S. 122 und 126. Seine eindvinglide 
Rede bei Carl VI. gegen die Fortfiihrung des Krieges 376. 

Writ (Cinberufungsfahreiben gum Oberhauje) 532 u. f., 559 u. 7, 661. 

Wiirttemberg, Herzog von, däniſcher General, 363. 

Wyndham, Sir William, 596, 499, 630. 


Drug von Adolf Holzhauſen in Wien 
f£. f Doj- unt Univertitale-Mucdrnder. 
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